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Die drei Koͤnige, Karl's des Großen Enkel, hatten, ein 
Jeder in ſeinem Reiche, mannigfaltige Noth, und Keiner von 
ihnen hatte den Anderen zu beneiden. Äber ihre Verhaͤltniſſe 
waren verſchieden. 

Karl, der Kahle beigenannt, Ludwig's des Frommen juͤng⸗ 
ſter Sohn, fand in ſeinem Reiche, fuͤr deſſen Erwerbung ſo 
vieles Blut und ſo viele Thraͤnen gefloſſen waren, keinen 
feſten Boden. Sein Neffe Pippin war noch unbezwungen, 
und die gerechte Sache deſſelben hielt viele tapfere Maͤnner 
in ſeiner Treue: die Mauern von Toulouſe gaben eine ſtarke 
Wehr, und umſonſt verſuchte Karl, ſie zu uͤberwaͤltigen. Die 
Bretonen, ihrer alten Weiſe getreu, und den Geiſt der Unabs 
hängigfeit, aller Unfälle ungeachtet, feft bewahrend, glaubten 
diefe Zeit nicht verfäumen zu dürfen, um endlich das erfehnte 
Ziel zu erreichen: fie begrüßten den tapferen und fchlauen 
Herzog Nomenoius als ihren felbftändigen König. Jener 
Herzog Bernhard von Septimanien , welcher fi) des Ver— 
trauens von Ludwig dem Frommen und befonders von deſſel—⸗ 


ben Gemahlin, der Kaiferin Sudith, erfrenet hatte, und wel: 
1 * 
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cher wegen dieſes Vertrauens fuͤr Karl's Vater gehalten wor— 
den war, hatte ſich waͤhrend des Kampfes der drei feindlichen 
Bruͤder in einer zweideutigen Stellung gehalten, und mit 
großer Schlauheit feine Kräfte zu ſchonen verſtanden: jetzt, 
nach der Ausgleichung des Zwiſtes, trat er mit feindſeliger 
Seele hervor, und hoffte vielleicht das ganze Land, vom Rho— 
dan bis zum Ebro, das einſt den Gothen gehoͤrt hatte, und 
das noch immer Gothien genannt wurde, loszureißen von der 
Gewalt der Karolinger und zu beherrſchen als unabhängiger 
König. Karl, früherer Verdienſte Bernhard's uneingedenf, hielt 
die Feindfchaft defjelben für fo gefährlich, daß er Fein Be 
denfen trug, ihn bei einer Zuſammenkunft niederzufloßen mit 
eigener Hand; aber Wilhelm, Bernhard's Sohn, vom Geifte 
des Daters befeelt und von dem verachtenden Gefühle der 
Rache getrieben, ergriff das Merk des Ermordeten, und trug, 
um dafjelbe zu vollenden, Feine Scheu, mit den Saracenen in 
Berbindung zu treten und ihnen die Pyrenden zu eröffnen - 
Die Verwirrung, welche auf diefe Weife fortdauerte oder ent- 
ftand, ward endlich noch durch die Nordmannen vermehrt, 
welche, ihre Naubfahrten immer weiter treibend, an allen 
weftlihen Küften und an allen Flüffen und Buchten entweder 
Gefahr brachten oder Gefahr drohten, und um fo größeren 
Schreden verbreiteten, je abentenerlicher ihre Erfcheinung war 
und je verwegener ihre hat. 

Sn andere, aber Faum in beflere Verhältniffe war Lo: 
thar, der Kaifer , gefiellet. Während er in der heiligen Pfalz 
zu Aachen mit Aerger und Scham auf die Trümmern feiner 
Hoffnungen zurüd blidte, fah er nirgends Sicherheit für den 
Zheil des Reiches, der ihm geblieden war. Die Nordmannen 
hatten zwar an der franzöfiihen Küfte Landungspläße gefun: 
den, welche einen größeren Ertrag gewährten, als die Küften 
Teutſchlands und Lotharingiend, wie des Kaiferd Weich von 
den Alpen bis zum Meere nach und nach genannt zu werden 
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pflegte, und deßwegen wurden Zeutfchland und Lotharingien 
mehr von ihnen verfchont, als Franfreich: aber fie ſelbſt wa- 
ven auf ihren Fahrten abhängig vom Wind und vom Meer, 
und eben deßwegen blieb man hier ihren räuberifchen Ein— 
fällen nicht weniger ausgeſetzt al3 dort. Auch fehlte es nir— 
gends an Unzufriedenen und Beutegierigen, welche fich den 
Nordmannen anzufchließen bereit waren; und an Heriold, dem 
Nordmannen, dem man die ISnfel Walchern eingeraumet hatte, 
fanden beide Parteien, die Nordmarnen und die Lotharingier, 
je nach den Umftänden, bald einen gefährlichen Feind, bald 
einen zweideutigen Freund, Ueberdieß wirkte die Verwirrung, 
welche Frankreich zerrüttete, auf Lotharingien ein, und reizte 
die verwilderten Herren diefes Landes; und auch am Nheine 
fehlte e8 nicht an mannigfachen Störungen. Seit taufend 
Sahren hatte der alte Fluß EFriegerifche Männer herüber und 
hinüber getragen; lange war er Zeuge der blutigften Bege— 
benbeiten gewefen; feit vier, feit fünf hundert Sahren hatte 
er an beiden Ufern befreundete Menfchen gefehen, welche mit 
einander bald nad Weiten gezogen waren und bald nad) 
Oſten. Und nun follte diefer Fluß auf einmal trennen, was 
er fo lange verfnüpfet hatte; er follte die Gränzfcheide zweier 
Reiche bilden, welche durch die Verwandtfchaft ihrer Könige, 
durch große Erinnerungen, durch die befiehenden Firchlichen 
Berhältniffe und durch gegenfeitige Bedürfniffe auf das Feſteſte 
zufammenbingen. Es Eonnte nicht anders fein: wenn auch Die 
Könige im Frieden blieben, die Völker mußten an einander 
gerathen und die Nachbaren vermochten nicht ohne Streit und 
Fehde neben einander zu befiehen, Auf den Bergen beider 
Ufer wurden fefte Burgen erbauet zum Schuße gegen Ueber: 
fälle: diefe Burgen wurden im Fortgange der Zeit Mufler 
und Vorbild für die Bewohner in den inneren Theilen der 
Reiche: aber fie waren weniger geeignet, Fehden zu endigen, 
als Fehden zu erzeugen, weil fie den Trotz nährten und die 
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Leidenfchaften reisten. Anfangs jedoch erregten die Vorgänge 
in Stalien mehr des Kaifers Aufmerffamfeit, ald Die Vorgänge 
dieffeitö des Gebürges, 

Sm unteren Stalien nämlich war die Macht der Seanfen 
niemals von Bedeutung gewefen: felbft Karl der Große hatte 
Feine Gewalt gehabt, wenn gleich der Herzog von Benevento 
fi feinen VBaffallen nannte. Nach Karl’3 Zode hatte man 
fih noch weniger um diefen entfernten Theil des Neiches zu 
befümmern vermocht; und während der Streitigkeiten Lud⸗ 
wig’3 des Frommen mit feinen Söhnen und diefer Söhne 
unter einander war das Anfehen der Franken faft gänzlich 
verfchwunden. Der Herzog von Benevento, von den großen 
Herren des Landes erwählet, ſtand da wie ein felbfländiger 
Fürft und fuchte feine Gewalt zu vermehren und feine Herrs 
haft auszubreiten über die Städte, die noch zum griechifchen 
Reiche gerechnet wurden, aber von dieſem Reiche weder Schuß 
noch Hülfe erhielten. Diefe unglüdlihe Lage beftimmte die 
Stadt Neapel, welche von dem Herzoge Stcard, Sico's Sohne, 
‚hart bedränget wurde, nachdem fie lange umfonfl tapfer ge— 
kaͤmpft und von den Franken vergeblich ausreichende Unter- 
ſtuͤtzung erbeten hatte, Araber herbei zu rufen, die fich feit 
dem Sahre acht Hundert und fieben und zwanzig, von Afrika 
aus, in Sicilien feftgefet und nicht unbedeutende Eroberuns 
gen gemacht hatten. Bon bdiefer Zeit an wurden die Sara: 
cenen fortwährend in die Händel hineingezogen, durch welche 
das untere Stalien bald belebt und bald zerrüttet ward; und 
fie felbft, die Saracenen, gewöhnten fi daran, Italien feſt 
in’3 Auge zu faffen, um das ganze Land, unter Begünfligung 
der Umftände und unter Benusung der inneren Zerrüttung, 
entweder zu erobern oder auszuplündern. . Deßwegen Famen 
die aus Spanien eben fo gern nach Stalin, als die aus 
Afrika, wie fehr auch Sene von diefen, wegen veligiofer Meiz 
nungen, gehaßt wurden; ja der gegenfeitige Ketzerhaß ver 
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mehrte ihren Eifer in Italien zu Fämpfen, weil Feine Partei 
der anderen ein Uebergewicht in dem fchönen Lande zugeftehen 
mochte. Schon zu der Zeit, als Ludwig der Fromme farb, 
hatten fih Araber, über Sicilien aus Afrifa kommend, in 
Bari fefigefegt, und Araber, aus Spanien herangezogen, in 
Tarent. Denn zu derfelben Zeit war die Herrfchaft im Her: 
zogthume Benevento flreitig geworden zwifchen Siconulf, Si— 
card’5 Bruder, und Radelgis, früher Sicard's Kämmerer; und 
diefer Streit, blutig und graufam geführt, erleichterte den 
Mufelmannern ihre Feftfegung in Stalien. Aber fie nahmen 
auch bald Theil an dem Krieg, und Fampften auf beiden 
Seiten. Siconulf jedoch behielt mit Hülfe der Saracenen, die 
mit ihm verbündet waren, in demfelben Sahre die Oberhand, 
in welchem dem Kaifer Lothar, durch den Vertrag von Ber: 
Dun, Stalien zugeflanden ward. Und Lothar. überließ Das 
Herzogthum Benevento fich felbft, fei es, daß er in folche 
Verwirrung nicht einzugreifen wagte, fei ed, daß er die Ge—⸗ 
fahr nicht überfchauete, die in der Erfcheinung der Araber 
für Stalien lag. 

Zu fihnellem Entfchluffe hingegen brachte ihn ein bedenk— 
‚licher Vorgang in Rom; aber auch hier ward ihm der Vor: 
theil entzogen, den er von der unerwarteten Entwidelung frie= 
geriſcher Macht erwartet haben mochte, und neue Beſorgniſſe, 
ja neue Gefahren entſprangen aus dem Verſuche. 

Sm Monate Sanuar des Sahres acht Hundert und vier 
und vierzig [1] nämlich farb der Papft, Gregor der Vierte, 
welcher, eines falfchen Schrittes ungeachtet [2], auch unter 
den fchwierigften Umftänden die Würde feines Stuhles und das 
Anfehen der Kirche, bald durch eigene Zugenden, bald durch 
Anderer Eifer und Klugheit, zu wahren und zu mehren ges 
wußt hatte. Fünfzehen Tage nach feinem Hinfcheiden wurde 
Sergius der Zweite zum heiligen Stuhl erhoben, und Nies 
mand gedachte des Landesheren, und Niemand fehien fich des 
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Kaiſers zu erinnern oder der fruͤheren Vertraͤge [3]. In die— 
ſem Verfahren glaubte Lothar eine Verachtung ſeines kaiſer⸗ 
lichen Anſehens und ſeines landesherrlichen Rechtes zu erken⸗ 
nen, und dieſe Verachtung mochte ihm, da er aus dem langen 
Kampfe mit ſeinen Bruͤdern keinen Vorzug gerettet hatte, als 
den kaiſerlichen Namen, nicht nur kraͤnkend ſein, ſondern auch, 
bei dem Zuſtand Italiens, gefährlich ſcheinen. Alfo ſandte er 
fogleich, auf die Nachricht von der Wahl Sergius’ de3 Zwei: 
ten zum Papfte, feinen ältefien Sohn Ludwig mit einem be= 
deutenden Heere nach Italien. Sein Oheim, Drogo, Erzbi— 
hof von Metz, mußte den jungen Fürften begleiten, um, 
unter dem Schuße des Schwertes, mit Gründen des Kaifers 
Sache zu führen wider die Römer und den neuen Papſt; 
und eine nicht geringe Zahl anderer Biſchoͤfe und Prieſter 
folgte dem Heere gleichfalls nach Italien, um den ehrwuͤrdi— 
gen Drogo zu unterſtuͤtzen. In Langobardien mehrte ſich das 
Heer und die Zahl der Geiftlichen [4]. Die Stimmung im 
Heere der Franken war bitter. Bei dem Eintritte deffelben 
in das Gebiet der römifchen Kirche wurden mannigfache Aus— 
Ihweifungen begangen und große Gewaltthaten verübet. [51. 


Deßwegen fahen die Römer dem Heer entgegen, wie einem. 


anruͤckenden Feinde. Der Papft aber wußte, mit ungemeiner 
Klugheit, den Zorn des jungen Fürften zu befänftigen und bie 
Stellung deffelben dergeftalt zu verwirren, daß aller Gewinn 
auf der Seite der Kirche blieb. Zuerft ließ er den Fürften 
Ludwig und fein Heer auf die freundlichfle Weife begrüßen. 
US hierauf Ludwig, durch Zeichen und Wunder erfchüttert [6], 
bis zu der Kirche des Apoſtels Petrus Fam, da zeigte er ihm 
die ganze Würde und Feierlichfeit des apoſtoliſchen Bifchofes 
und der Fatholifchen Kirche, und machte ihm die Heiligkeit des 
Ortes, den er zu betreten wünfchte, auf eine fo ſtarke Weife 
fühlbar, daß er, der junge Fürft, demuͤthiglich erklärte: „er 
komme mit reiner Seele und treuem Willen zum Heile Roms 
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und der Kirche.” Und erſt nach dieſem Bekenntniß oͤffneten 
fih ihm auf Befehl des Papftes die Pforten des Heilige 
thumes [7], und die gefammte Geiftlichfeit empfing ihn mit 
dem Gruße: „gefegnet fei, der da Fommt im Namen des 
Herrn!” Ludwig, von Andacht und Feier ergriffen, warf fich 
mit allen geiftlichen und vornehmen Männern in feinem Ge: 
folge vor dem Grabe des Ayoftels nieder und vergaß in ſei— 
nen religiofen Gefühlen den Zweck feiner Sendung. Geine 
Franken waren wenig zufrieden mit feiner Hingebung; fie 
hätten die Etadt Nom felbft gern ihren Plünderungen unter: 
worfen. Der Papft aber verfchloß ihnen die Thore, und hielt 
den jungen Fürften feft, als er ihn einmal gefaßt hatte. Am 
erften Sonntage nad der Ankunft defjelben feste Sergius 
ihm in der Kirche des Apoſtels eine ſchoͤne Krone auf das 
Haupt, falbte ihn mit geweihetem Dele, begrüßte ihn als 
König der Langobarden und überreichte ihm ein Fünigliches 
Schwert. Ludwig trug die Krone und umgürtete fich mit 
dem Schwert, uneingedenE der Aufträge feines Vaters. Und 
als er fich endlich an diefe Aufträge erinnerte: da fah er fich 
fo weit von feinem Ziele hinweg gezogen, daß an die Errei- 
chung deffelben nunmehr nicht zu denken war. Gollte die 
Unterthänigfeit des Papſtes und der Römer von irgend einem 
Nutzen fein: fo mußten fie jest ihm felbft, dem Könige der 
Langobarden, den Eid der Treue leiften. Ludwig verlangte 
auch diefen Eid; und Drogo und alle Bifhöfe und Grafen, 
die mit ihm nach Nom gekommen waren, verlangten denfelben., 
Aber ihre Gründe beftanden nicht vor der Feſtigkeit und der 
Meisheit des Papſtes. „Nicht des Königes der Langobarden 
Hoheit, fagte Sergius, habe Rom und der apoftolifche Stuhl 
anzuerkennen, fondern lediglich die Hoheit des Kaifers Lothar. 
Diefem den Eid zu leiften feien fie bereit; der König der 
Langobarden aber fei ihnen fremd und müfje und folle ihnen 
fremd bleiben? Und Ludwig mußte ſich mit diefer Erklärung 
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und mit diefem Eid ohne Bedeutung begnügen [815 der alte 
Drogo wurde dadurch begütiget, daß der Papft ihn zu feinem 
Stellvertreter in Lothar's Reiche jenfeit3 der Alpen ernannte; 
Lothar ließ fich gefallen, was er zu ändern nicht vermochte: 
aber Italien war, da der neue König der Langobarden feinen 
Sitz zu Pavia nahm, für ihn gänzlich verloren, wenn nicht 
etwa der gute Wille feines Sohnes, auf welchen zu rechnen 
er gewiß feinen Grund hatte, fein väterliches Anſehen achtete; 
und der römifhe Stuhl hatte fich von Neuem mit zweifel: 
haften und zweideutigen Verhältniffen umgeben, unter welchen 
ex feine Macht erlangt hatte und feine Größe [9]. 

Bon Ludwig endlich, dem Könige der Zeutfchen, ift in 
den Sahrbüchern, welche diefer Zeit gedenken, am Wenigften 
die Rede. Aus diefem Schweigen feheinet zu folgen, daß fein 
Reich fich der größten Ruhe erfreuet habe. Und in der That: 
wenn gleich in Teutſchland die Verworrenheit groß, und die 
Laft, die auf dem Leben lag, Überall fehwer war, und wenn 
gleich bittere Erinnerungen die Gemüther der Menfchen reizs 
ten und unter den Voͤlkern Teutſchlands Zrennungen und 
feindfelige Gefinnungen erhielten: fo mußte doch das Be: 
wußtfein Vieles ausföhnen, daß man endlich frei war von 
der Verbindung mit Fremden und nur zu feinen Brüdern 
ſtand [10]. Auch findet fi) Feine Spur, daß irgend eine 
unruhige Bewegung in Zeutfchland Statt gefunden habe. 
Selbft die Sachſen, unter welchen Ludwig's Grauſamkeit ges 
gen die Stellinga gewiß nicht vergeffen war, fcheinen in der 
Furcht vor ihren gewaltthätigen Herren, ihre Schiefal geduls 
dig ertragen zu haben [11]. Ludwig hatte weder nöthig, noch 
fühlte er fich geneigt, unter ihnen zu erfcheinen: er blieb im 
füdlihen Teutſchland, und verweilte am Liebften in Regens— 
burg und Frankfurt. Und auch von außen hatte Ludwig Feine 
Gefahr zu befiehen. Von Lotharingien und von Stalien her 
war Nichts zu fürchten, und die Nordmannen verſchonten 
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gleichfall3 eine Zeit lang die teutſchen Küften und die Gaue 
in Sachſen. Nur mit den flavifchen Völkern, an der öftlichen 
Seite des Reichs, erneuerte ſich der alte Streit, und nıw 
bei diefem Streit erfcheinet der König der Zeutfchen in den 
Sahrbüchern der Geſchichte. Er felbft begann denfelben, weil 
er ohne Zweifel alte Rechte, die fein Ahn, Karl der Große, 
gewonnen hatte, behaupten, weil er fich auf diefer Seite für 
mögliche Fälle ficher fellen,- im Befondern aber wohl, weil er 
für fein Reich eine größere Ausdehnung und naturgemäßere 
Gränzen gewinnen wollte. Die Ueberlieferungen indes find 
fo dürftig und fo allgemein gehalten, daß über den Gang 
des Krieges auch nicht einmal eine Vermuthung begründet 
werden kann. Die Abodriten, oder Obotriten, heißt es, fans 
nen darauf, fi von der frankifchen Hoheit frei zu machen; 
Ludwig zog in ihr Land hinein; ihr König Gosomiuzli ging 
vor ihm zu Grunde; Land und Volk wurden unterworfen, 
und Ludwig fehte ihnen Herzoge. So hat Einer berichtet, 
Ein Anderer faget: Ludwig griff die Länder und Voͤlker der 
Slaven anz einige brachte er zur Unterwerfung, andere gin— 
gen zu Grunde; faft alle kleinen Könige diefer Länder muß- 
ten feine Hoheit anerkennen. Endlich findet fich noch ange 
merket, daß Ludwig mit Heeresmacht in Pannonien gewefen, 
und daß auch die Böhmen feine Waffen erfahren haben [12]. 
Die Fahrten Ludwig's gegen die flavifchen Völker haben alfo 
ohne Zweifel in der Weife Statt gefunden, in welcher fehon 
längft verfuht war, dieſe Völker zu verloden oder zu ſchrek— 
fen, um fie zur gänzlichen Unterwerfung vorzubereiten; im 
Wejentlichen jedoch blieben die Verhältniffe früherer Tage, 
Wahrend aber die drei Füniglichen Brüder auf folche 
Weiſe lebten und kaͤmpften, bemüheten fie fih Durch gegen- 
feitige Gefandtfchaften, wenigftens unter einander, den Frieden 
zu erhalten. Durch diefe Verhandlungen Famen fie auf eine hoͤ— 
here Anficht von dem Vertrage zu Berdun, als fie urſpruͤnglich 
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von bemfelben gehabt haben mochten, und Karl’s des Kahlen 
Bedraͤngniß, und des Kaifers vielfältige Noth brachten diefe 
höhere Anficht hervor. Sie fahen nämlich ein, daß fie fich, 
da das Meich ihres Großvaters, der Theilung ungeachtet, ein 
einiges Neich ihres, des Farolingifchen, Haufes bleiben follte, 
in jenem Vertrage nicht nur gegenfeitig ihre Befigungen zu= 
geftanden, fondern daß fie auch gegenfeitig die Gewähr für 
diefe Befisungen wider jeden Anderen übernommen hätten, 
Im Monate Detober des Sahres acht Hundert und vier und 
vierzig hatten alsdann die drei Brüder eine Zufammenkunft 
zu Diedenhofen, um, was fie eingefehen hatten, urkundlich 
und öffentlich anzuerkennen. Sie erneuerten in der That ihre 
Verbindung, die fortan Feine Zäufhung, fondern eine Wahr: 
heit fein follte; fie verfprachen fich gegenfeitig, alle Unruhe: 
ftifter forgfältig zu beachten und fcharf zu verfolgen, und zu— 
gleich im Kirchen-Weſen, welches auf das Häßlichfle zerrüttet 
worden, die Ordnung herzuftellen: die Kirchen follten alle Be— 
fißungen zurüd erhalten, welche fie unter Ludwig dem From— 
men gehabt hätten; den Vaſſallen, welche fich treu bewiefen, 
follte die Treue früher Lage auch von ihnen bewahrt, aber 
den Näubereien und Plünderungen, welche bisher gleichfam 
geſetzmaͤßig Statt gefunden hätten, folte nachdruͤcklich Einhalt 
gethan werden. Zu diefem Ende wollten fie, die Könige, Sen: 
den in ihren Neichen beftellen, durch welche auch foihe Men: 
fchen verfolget werden fünnten, die wegen ihrer Frevel aus 
dem einen Reiche in ein anderes geflüchtet wären. Ueberdieß 
verfprachen fie fich gegenfeitig, daß die Söhne eines Jeden 
das Neich feines Vaters erben, und daß ihnen durch ihre 
Oheime zum Befise geholfen werden follte. Endlich wurde 
befchlofjen, Gefandte nach Aquitanien, wie zu den Bretonen 
und Nordmannen zu fhiden, um Unterwerfung, Ruhe und 
Frieden zu fordern, oder mit einem gemeinfihaftlichen Kriege 
zu drohen. 
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Bon diefem Bündniffe gaben die drei Könige ihren Vaſ— 
fallen Nachricht in eigenen Zufchriften [13]. Auch ſchickten fie 
wirklich gemeinfchaftlih Gefandte nach Aquitanien an Pippin, 
und an Nomenoius, den Fürften der Bretonen; nur die Ges 
fandtfchaft an die Nordmannen Fam nicht alfobald zu Stande, 
vielleicht weil man gar nicht wußte, an wen man biefelbe 
richten follte. So trennten ſich die drei Könige, wenn nicht 
mit brüderlicher Gefinnung, doch mit gegenfeitigen Der: 
fiherungen brüderlicher Treue. | 

Aber folche Verficherungen führten nicht weiter. Die fol: 
genden Sahre verliefen in alter Weifez die Verhältniffe wur: 
den zerrütteter al3 zuvor, und die Bedrängnifje aller drei Ko: 
nige wurden härter, als bisher. Auch erzeugte die neue Ver: 
bindung Fein nachhaltiges Vertrauen, 
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Schon im Jahre acht Hundert fünf und vierzig brach 
fo großes Unglüd über jedes der drei Neiche herein, daß die 
Könige genug zu tragen hatten, ein Seder an feiner eigenen 
Noth. Die Nordmannen machten fo furchtbare Angriffe und 
in einem fo großen Umfange, als nie zuvor. Man kann fich 
der Vermuthung kaum erwehren, daß fie Kenntniß von der 
neuen Verbindung der Könige gehabt und daß fie beabfichtiget 
haben, diefe Verbindung alfobald zu zerfiören, um die Zers 
rüttung zu erhalten, die ihre beutereichen Fahrten allein mög= 
li) machten. Und diefe Bermuthung ftehet Feineswegs in der 
Luft. Die Nordmannen hatten fich mehrerer Eilande an der 
franzöfifhen Küfle, von der Seine bis zur Garonne, bemäc) 
tiget, und auf derfelben Befeftigungen angelegt, um ihren 
Raub zu fihern und um Zufluchtsörter zu haben in Fällen 
der Noth. Von diefen Eilanden aus unterhielten fie Verbin— 
dungen mit dem feften Lande: es ift nicht unmwahrfcheinlich, 
daß Einzelne, verkleidet, das Land durchzogen, theils um Ges 
legenheiten zu neuen Unternehmungen zu erfpähen, theils um 
die Gemüther zu verwirren oder zu gewinnen: wenigftens 


Die Nordmannen in Hamburg. 15 


druͤcken die Schriftfieller, welche diefer Zeiten gedenken, wies 
derholt den Verdacht aus, daß Grafen und Herren in den 
fränkfifchen Reichen durch Geld von den Nordmannen gewon— 
nen worden feien, um entweder Theil zu nehmen an ihren 
Raͤubereien oder diefelben doch zu erleichtern und zu fürdern [1]. 
Und Einer ihrer tüchtigflen Führer war, wie es feheinet, dies 
fen Winter an der franzöfifchen Küfte zurüd geblieben, Hafting 
nämlich, ein Mann, defjen Name allein Schauder und Angft 
erregte, der an Schlauheit, Grauſamkeit und abenteuerlicher 
Tapferkeit kaum feines Gleichen hatte [2], und der zugleich 
in franfifcher Sprache und Weife fo bewandert war, dag man 
ihn für einen Franken gehalten hat [3]. Ihm und den Sei: 
nen Eonnte nicht verborgen bleiben, was die fränfifchen Koͤ— 
nige befchloffen hatten, und durch) ihn und die Seinen konn— 
ten die Völker in Dänemark leicht die Nachricht erhalten, daß 
eine außerordentliche Anftvengung nothwendig ſei. Sedes Falles 
erfchienen die Nordmannen mit ungewöhnlicher Macht. 
Mährend nämlih, als Faum nad einem furchtbaren 
. Winter der Frühling eingetreten war, ein großer Schwarm 
nordifcher Abenteurer in hundert und zwanzig Schiffen die 
Seine hinauf ging und feine Nichtung nah Paris nahm, 
lief eine andere Flotte, die nicht unbedeutender, ja Die noch 
viel größer gewefen fein fol [4], in die Elbe ein, um Sams 
burg zu überfallen. Jene wurden angeführet von einem Her: 
309 oder König Ragnar, diefe foll Horik, König der Dänen, 
gejendet haben [5]. Die Verfaffer ver Sahrbücher diefer Zeit 
fiellen die Ihatfachen einzeln hin: es leidet aber feinen Zweifel 
daß beide Unternehmungen im Zufammenhange geftanden ha— 
ben, und daß fie, wenn auch nicht von Einem Manne geleitet, 
doch in Einem Sinne verfuht worden find. Wahfſcheinlich 
war die Unternehmung gegen Paris die Hauptfaches durch 
die Fahrt in die Elbe aber folte nicht nur Ludwig, der Kö: 
nig der Zeutfchen, abgehalten werden, feinem Bruder Karl zu 
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Hülfe zu ziehen, fondern man hoffte wohl auch, den Kaifer 
Lothar zwiefach beforgt und dadurch unthätig zu machen. 
Und diefer Zweck wurde vollfommen erreicht. 

Die Horde, welche die Seine hinauf fchiffte, Fam, unter 
befländigen Plünderungen und Räubereien auf beiden Seiten 
des Fluffes, bis nach Paris, und bemächtigte ſich am Pfingfts 
fefte diefer Stadt, vielleicht mit Ausnahme der Inſel in der 
Seine, auf welder das Erzbisthum gegründet war. Der 
König Karl war zwar herbei geeiltz aber fein Heer war 
weder zahlreich noch zum Kampfe geneigt. Er hielt St. Denis 
befest, und erfaufte von hieraus, auf den Nath und nad 
dem Willen feiner Getreuen, den Rückzug der Nordmannen 
mit einer Summe von fieben Zaufend Pfund Silbers. Auch 
blieb denfelben der ganze Naub, den fie zufammen getrieben 
hatten; und mit diefem Raube zogen fie unter Hohn, Spott 
und neuen Gräueln dem Meere zu, Die großen Herren im 
Reiche Karl's des Kahlen feheinen in ihrer Entartung und 
Berwilderung Feine Scham gefühlet zu haben über die unge: 
heuere Schmach; aber das Volk in Frankreich war weithin 
mit Angft, Sammer und Entfegen erfüllet, zumal da gleich- 
zeitig auch die Ufer der Garonne von anderen nordmanni: 
[hen Schwärmen heimgefuchet wurden. Die Geiftlihen aber 
wußten die gebeugten Seelen nur dadurch aufzurichten, oder 
wenigftens einiger Maßen zu beruhigen, daß fie von großen 
Wunderwerfen erzählten, welche durch die Heiligen vollbracht 
wären, deren Kirchen oder Klöfter von den Nordmannen ge: 
plündert und gefchändet worden waren, und von dem ſchau— 
derhaften LUntergange, welcher die Nordmannen wegen ihrer 
Gottlofigkeit und ihres Frevels getroffen hätte, 

Die andere Horde der Nordmannen hingegen, welche die 
Fahrt in die Elbe hinein unternommen hatte, Fam ungehin- 
dert bis Hamburg. Hamburg wurde fo plöglid angegriffen, 
daß die Bewohner des Landes nicht zu Hülfe zu kommen 
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vermochten. Der Vorfteher des Ortes, Graf Bernar, war 
auch abwefend. Alfo entftand die höchfke Verwirrung. Zwar 
verfuchte der ehrwürdige Erzbifchof Anfcharius, mit den Ein- 
wohnern fich fo lange zu vertheidigen, bis Hülfe heran Fame; 
bald aber erkannte er das DVergebliche feiner Bemühungen. 
Ihm blieb Nichts übrig, als dafür zu ſorgen, daß die Hei: 
ligthümer feiner Kirche, fo viel als möglich, gerettet würden. 
Er entfloh daher mit feinen Gehülfen, beladen mit diefen Hei: 
ligthuͤmern; und nach feiner Entfernung fuchten auch die un— 
glücdlichen Einwohner zu entfommen, der Eine hierhin, der 
Andere dahin, Aber Viele derfelben wurden von den Heiden 
gefangen genommen; Viele verloren das Leben. Hamburg 
wurde ſechs und dreißig Stunden lang ausgeplündert [6]; 
die Kirche und das Klofter an derfelben gingen in Flammen 
auf, und auch die Bücherfammlung, mit welcher der fromme 
Kaifer Ludwig den ehrwürdigen Erzbiſchof Anfcharius bes 
fchenft hatte, wurde vom Feuer verzehret. Nach diefem Gräuel 
verließen die Heiden die Stadt Hamburg und eilten zurüd 
mit ihrer Beute, weil fie erreicht hatten, was von ihnen beab⸗ 
fichtiget war. Die Verfaffer der Sahrbücher gedenken zwar einer 
Schlacht, welche von den Sachfen gegen die Norbmannen ge: 
Schlagen und durch welche die Nordmannen zum Nüdzuge ges 
nöthiget worden [7]. Wenn aber auch wahr fein mag, daß 
die Nordmannen ſich vor den Waffen der Sachfen gefürchtet 
haben, und daß fie eben deßwegen ihren Aufenthalt an den 
Ufern der Elbe abgefürzet: fo ift doch eben fo wenig wahr: 
ſcheinlich, daß Jene einen Angriff abgewartet, als daß diefe 
fih fchnell genug zu vereinigen vermocht haben, um denfels 
ben zu unternehmen. Uebrigens liegt ein ftarfes Zeugniß über 
die Zerftörung, welche Hamburg erduldet, und über die Größe 
des Schredens, welchen die Nordmannen verbreitet hatten, in 
dem Umftande, daß der fromme Eiferer Anfcharius es nicht 
wagte, feinen erzbifchöflihen Sig von Neuem in Hamburg zu 
Luden f, ©, VI. 2 
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nehmen, fondern verfuchte, feinen Stuhl in Bremen aufzu: 
jchlagen, und nicht eher ruhete, als bis ihm diefer Verſuch 
vier Sahre foater gelungen war [8]. 

Aber aus der Unternehmung der Nordmannen gingen an- 
dere Begebenheiten hervor, oder wurden doch Durch diefelbe 
gefördert, welche dad Unglüd theils vermehrten, theils verlän- 
gerten. Karl der Kahle hielt, im Gefühle feiner Schwäche und 
feinet Schmach, nunmehr für gut, auch feinem Neffen Pippin 
nachzugeben; er überließ demfelben ganz Aquitanien; er ließ 
fich zwar, wie verfichert wird, von Pippin den Eid der Treue 
fchworen, aber in der That und Wahrheit war Pippin König 
in Aquitanien, wie Karl König blieb in den Ländern nördlich 
von der Loire. Und die Länder beider Könige wurden zu glei- 
cher Zeit von einer ſchweren Hungersnoth gequält; und bie 
Noth war fo groß überall, daß große Scharen von Wölfen 
umberzogen und Menfchen und Thiere wüthend anfielen, Un 
ter den Bretonen aber dauerte die alte MWiderfeglichkeit fort. 
Karl’3 Nachgiebigkeit gegen Pippin war nicht geeignet, fie zu 
entmuthigen. Eine Heerfahrt, die Karl wider fie unternahm, 
hatte keinen Erfolg; er wurde mit großem Verluſte von dem 
Herzoge Nomenoius zurüdgefchlagenz und erſt im folgenden 
Sahre gelang ihm, das widerfpenflige Volk zu zweideutiger 
Anerkennung feines Namens zurücd zu bringen. 

Sn Lothar's Neiche hingegen erhoben fich, in dem Lande 
zwifchen dem Nhodan, den Alpen und dem Meere, die Vaſ— 
fallen, den Grafen Fulcrad an der Spike, wider den Kaiferz 
und nur mit großer Anftrengung gelang es ihm, fein Anfehen 
wieder herzuftellen. Kaum war diefes erreichet, jo landeten, 
im folgenden Sabre, acht Hundert und ſechs und vierzig, Nord: 
mannen an der nördlichen Küfte feines Reichs und richteten 
in ihrer Weife furchtbare Verheerungen an. Auch diefe Noth 
ging vorüber. Aber in Stalien entftand ein neues Unglüd, 
deffen Folgen Niemand zu überfehen vermochte, 
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Schon im vorigen Sahre waren die Sarracenen, nicht 
weniger mit der Schwäche der fränfifchen Reiche befannt, als 
die Nordmannen, in größeren Schwärmen zu Schiffe an Ita⸗ 
liens Küften erfchienen, aber durch den fapferen Herzog Ser: 
gius von Neapel wader befämpfet worden. In diefem Sahre 
jedoch Famen fie im Monat Auguft von Neuem mit vers 
flärkter Macht. Sie landeten in der Nähe von Nom. Ob fie 
in die ewige Stadt felbft eingedrungen find, und diefelbe mit 
jeglichem Gräuel gefchändet haben, das ift, bei der Armuth 
der Ueberlieferungen, mit Sicherheit nicht zu beflimmen; aber 
gewiß ift, daß fie fich der Kirche des heiligen Petrus auf 
dem Datican bemächtiget, daß fie diefe Kirche alles Reichthu— 
mes und jegliches Schmudes beraubt und baß fie felbft den 
Altar hinweg gefchleppt haben, der, wie man glaubte, auf 
dem Grabe des Fürften der Apoftel fand [9]. Der junge 
König Ludwig, Lothar’s Sohn, der feinen Sig in Pavia ge 
nommen hatte, eilte zwar, auf die Nachricht von dieſem 
Gräuel nah Rom, oder fandte wenigftens ein Heer ab, um 
der unglüdlihen Stadt Hülfe zu bringen. Bei der Ankunft 
diefes Heeres aber hatten die Sarracenen, um den Raub in 
Sicherheit zu bringen, Nom ſchon verlaffenz und als nun 
das Heer ihnen nachfeßte: fo erlitt e3 eine Niederlage und 
kehrte flüchtig nach Rom zurüd. Die Sarracenen aber blieben 
Meifter im unteren Theile Staliens, 

Ludwig endlich, der König der Zeutfchen, fcheint in den 
Tagen, da die Nordmannen Hamburg überfielen, den alten 
Kampf gegen die flavifchen Völker an der Gränze des fü: 
lichen Zeutfchlands fortgefeßt zu haben. Denn man findet 
erwähnet, daß vierzehen Häuptlinge der Böhmen mit ihren 
Untergebenen ſich um diefe Zeit zur chriftlichen Religion be= 
kannt haben und auf feine Befehle getaufet worden feien [10]. 
Die Erfcheinung der Nordmannen aber in der Elbe, und die 
Zerftörung, welche diefelben, außer Hamburg, an den beiden 
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Ufern diefes Stromes und an den Küften des Meeres anrich: 
teten, haben ihn mwahrfcheinlich vermocht, fich felbft, den früs 
heren Unmwillen befiegend, nach Sachſen zu begeben, um bei 
erneuerten Angriffen fogleich zur Abwehr bereit zu fein. Im 
Herbfte des Sahres hielt er wenigftens zu Paderborn, einem 
Drte, der große Erinnerungen aufrief, einen allgemeinen 
Keichstag, wahrfcheinlih, weil ein großer Theil der Vaſſallen 
um ihn verfammelt war, Bon den Verhandlungen diefes 
Neichstags ift freilich Nichts zu unferer Kenntniß gekommen; 
verfichert wird jedoch, daß er auf demfelben nicht nur Ges 
fandte von feinen Brüdern empfangen habe, fondern auch 
Gefandte von Nordmannen, Slaven und Bulgaren. 

Sm Frühlinge des folgenden Sahres, acht Hundert und 
ſechs und vierzig, hatte er eine Zuſammenkunft mit feinem 
Bruder Karl [11]. Zwiſchen Lothar namlich und Karl bes 
ftand, ungeachtet wiederholter Ausföhnung, die alte Abneigung, 
und Lothar im Befonderen hegte den bitterflen Groll gegen 
einen Bruder, den er von Kindheit auf verfolget hatte, und 
den er zulest doch als feines Gleichen anzuerkennen genöthiget 
gewefen war. Bei diefer Stimmung fah er in Allem, was 
Karl that oder nicht hinderte, eine abfichtliche Kränfung. Im 
Befonderen lag ibm das Schidfal des Erzbifhofs Ebo am 
Herzen, der ein Opfer in feinem Dienfle geworden, und nicht 
aufhörte, fi) nach dem Erzbisthume Nheims zurück zu fehnen. 
Lothar wünfchte, daB Karl ihm diefes Erzbisthum einräumen 
möchte: Karl aber, welcher den Haß fah, der noch auf Ebo lag, 
da ja felbft der Papft Sergius der Zweite ihn nicht einmal 
als Priefter behandelt hatte, mochte diefen Wunſch nicht ges 
währen. Der gelehrte und eifrige Hincmar, der feinen Namen 
fo berühmt gemacht hat, erhielt daher das Erzbisthum Nheims, 
und Hincmar brach fogleich furchtbar gegen Alles los, was | 
Ebo gethan und unternommen hatte. Dadurch wurde Lothar’s 
Zeidenfchaft gegen Karl von Neuem ſtark aufgereizt, Und nun 
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gefchah, daß Einer von Karl's Vaffallen, Gifalbert, eine Zoch: 
ter des Kaifers Lothar raubte, mit derfelben nach Aquitanien 
entfloh und fie bier zu feinem Weibe machte. Alfobald 
faßte Lothar in feinem Zorn den Gedanfen, daß fein Bruder 
Karl diefe Beleidigung entweder veranlaßt oder doch gefürdert 
habe; und er hielt diefen Gedanken um fo fefter, da Karl 
den Frevler nicht auslieferte, obgleich derfelbe außer Stande 
gewefen zu fein fiheint, ihn auszuliefern. Ludwig aber, 
wohl erkennend, wie verderblich unter den obwaltenden Um— 
ftänden, gegenüber fo vielen verwegenen und wilden auswär= 
tigen Feinden, ein innerer Krieg fein würde, glaubte auf alle 
Meife einen Ausbruch der Zwietracht zwifchen feinen Brüdern 
unterdrüden zu müffen. Deßmwegen brachte er den König Karl 
dahin, daß er öffentlich und feierlich erklärte: ihm fei Giſal— 
bert’S frevelhaftes Unternehmen völlig fremd. Mit diefer Er: 
Elärung begab ſich alsdann Ludwig, der König der Zeutfchen, 
zu Lothar, dem Kaifer. Lothar aber verwarf jegliche Ausfüh: 
nung, weniger, wie e3 fcheinet, weil er an Karl's Schuld 
glaubte, als weil er eine Gelegenheit gefunden zu haben meinte 
zur Ausführung früher vereitelter Entwürfe. 

Ludwig jedoch, gab das Werk der Ausfühnung nicht auf. 
Nach feiner Zuruͤckkunft machte er, im Monat Augufl, eine 
Heerfahrt gegen die mährifchen Slaven, über die Böhmen 
hinaus [12]. Er nöthigte diefes Volf, feine Hoheit anzuerken- 
nen und feste ihnen einen Herzog [13]. Während er fi 
aber fo weit aus Teutſchland entfernet hatte, erhoben fich in 
feinem Rüden die Böhmen. Er fuchte raſch Das Vaterland 
wieber zu erreichen; und er erreichte daffelbe, aber nicht ohne 
große Schwierigkeit und ohne harten Verluſt. Böhmen war 
mithin von Neuem verloren und eben deßwegen war auf bie 
Mähren und ihren neuen Herzog gar nicht zu rechnen. Um . 
fo mehr mochte Ludwig, zumal da auch die Verhältnifje der 
Kirche mannigfaltig verwirret waren, die Erhaltung des Frie— 
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dens zwifchen fich und feinen Brüdern für nothwendig halten, 
Er feßte daher in den folgenden Jahren feine Bemühungen 
fort zur Herftellung der brüderlichen Eintracht. Und die Er— 
eigniffe diefer Seit waren wohl geeignet, ihn immer ‚wieder 
auf diefes Werk zuruͤck zu führen. 

Die Neiche Lothar’3 und Karl’3 nämlich litten fortwaͤh⸗ 
rend an denſelben Uebeln, durch welche ſie bisher zerruͤttet 
worden waren. Die aͤußeren und inneren Feinde beider Reiche 
blieben dieſelben; Nordmannen und Sarracenen ſetzten ihre 
Angriffe fort, und immer mit gleichem Erfolg. Jene aͤngſtig— 
ten beide Koͤnige und ihre Voͤlker auf gleiche Weiſe; dieſe 
verwirrten fortwährend Italien und drangen von den Pyre— 
nden her immer weiter in Gallien ein, ihre Verwuͤſtungen 
nah und nach bi an die Ufer des Rhodan's ausdehnend. 
Es traten fogar griechifche Seeräuber auf, die an den Kuͤſten 
des mittelländifchen Meeres Unglüd und Schmach über die 
Franken brachten. Die Schwäche der Neiche ward immer 
fühlbarer; und wenn auch zuweilen von Siegen gefprocen 
wird, welche die Franken erfochten haben, fo leidet es doch 
feinen Zweifel, daß fie gewöhnlich genöthiget wurden, fich 
einige Ruhe zu erfaufen, um den Empörungen und Raufereien 
der Vaffallen einiger Maßen Einhalt zu thun. Sa, den beis 
den Königen blieb bald kaum etwas Anderes übrig, als nord: 
mannifche Häuptlinge unter ihre Vaffallen aufzunehmen, in 
der Hoffnung, daß es ihnen gelingen werde, Nordmannen 
durd) Nordmannen abzumehren. Karl, obgleich er über feinen 
Neffen Pippin mehr und mehr die Ueberhand gewann, fah 
fih genöthigt, im Sahre acht Hundert und fünfzig, einem 
nordmannifhen Schwarm, angeführet von einem Haͤuptlinge, 
welchen die Schriftfteller Godafrid nennen, ein Abkommen zu 
treffen, und ihnen eine Küftenftrefe zum Wohnſitz einzurdus 
men [14], ungeachtet Lothar ihm Hülfe zugefendet hatte. 
Und Lothar mußte fich in demfelben Sahre zu derfelben 
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Schmach verftehen. Der Nordmanne Rorif naͤmlich, Heriold's 
Bruder, hatte vom Kaifer Ludwig dem Frommen Doreftad, 
am unteren Rheine, feit langer Zeit berühmet wegen feines 
Handels und Betriebes, zu Lehen erhalten, als Jenem die 
Inſel Walchern zugeftanden wurde, Nach Ludwig’ Tode 
war er bei Lothar in den Verdacht der Verrätherei gerathen 
und feines Lebens beraubet worden. Aus der Haft entfom= 
men, hatte er fich zu Ludwig, dem Könige der Zeutfchen, be: 
geben, und hatte von demfelben einen Sis in Sachen. erhal: 
ten, nicht weit von der Gränze der Dänen. Seit einigen 
Sahren wohnte er auf diefem Sig. Aber ihn trieb der alte, 
Geift der Raubluſt und der Abenteuerlichkeitz ihn trieb das 
Verlangen nad) Rache für die Unbill, die er von Lothar er— 
duldet zu haben meinte. Deßwegen brachte er von feinen 
alten Zandsleuten eine Anzahl tüchtiger Sünglinge zufammen, 
und begann von Neuem das rauberifche Werk feiner früheren 
Tage. Er plünderte die nördlichen Küflen im Reiche des 
Kaifers Lothar, drang dann mit feiner Flotte den Rhein hin— 
auf, bemächtigte fich des wohlbefannten Dorejtade’3, und 
fetste fich feft in feinem alten Befike. Und Lothar, der Kaifer, 
außer Stande, ben frechen Feind zu vertreiben, ſah ſich ge: 
nöthigt, ihm, mit Zuftimmung feiner Raͤthe [15], das Er: 
oberte zu laffen. Lothar machte ihm zwar die Bedingung, 
daß er, Rorik, ihm treu dienen, und baß er im Befonderen 
ven Räubereien der Dänen Einhalt thun ſollte; Rorik nahm 
auch diefe Bedingung an [16]. Keiner von Beiden aber 
konnte auf einen Vertrag rechnen, deſſen Veranlaffung Noth, 
deffen Grundlage Lüge war. Solche Schmach mußte Lothar 
erdulden, und folcher Schmach gegenüber waren die Vors 
theile ohne Bedeutung, welche die fränfifhen Waffen im 
unteren Stalien erhalten hatten, auch abgefehen von dem 
zweideutigen Verhältniffe, in welchem Stalien zu dem Kat: 
fer fand. 
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Ludwig aber, der König der Teutfchen, war in dieſen 
Sahren in nicht geringerer Bedraͤngniß. Die Unfälle, welche 
er bei feinem Rückzug aus Mähren in Böhmen erlitten, hats 
ten nicht nur den Muth der Böhmen erhöhet, fondern aud) 
in allen benachbarien flavifchen Völkern den Geift gereizt und 
geftärfet. Ludwig, die Gefahr nicht verfennend, welche fich 
aus diefer Aufregung erhob, fuchte vor Allem feine linke 
Seite im Kriege gegen die Böhmen zu fihern, um zu vers 
hüten, daß fich die Sorben nicht feftfeßten in den Gebürgen 
des Thüringer Waldes und fich ihm auf diefe Weife in den 
Ruͤcken ftellten. Er erklärte alfo das flavifche Land, nördlich 
von Böhmen, etwa zwifchen der oberen Saale und der Elfter, 
zu einer Mark, und machte einen fapferen Mann, der in dem 
Kriege wider die Slaven feinen Namen achtbar gemacht hatte, 
Thaculf, zum Grafen oder zum Herzoge dieſer flavifchen 
Mark, auf daß derjelbe, mit ungewöhnlicher Gewalt bekleidet, 
die Sorben in Ruhe hielte [17]. Und bald bewährte fich die 
Nüslichkeit der neuen Einrichtung. Schon im Sahre acht 
Hundert und acht und vierzig brachen Die Böhmen mit gros 
fer Verwegenheit in Zeutfchland ein; fie wurden aber durch 
Ludwig, des Königes Ludwig Sohn, mit ſtarkem Verlufte zu: 
ruͤck geſchlagen; und diefen Sieg verdankte der junge Fürft 
vielleicht größtes Zheiles dem Umſtande, daß die Sorben von 
Thaculf, dem Grafen der forbifhen Mark, von aller Theil: 
nahme für die Böhmen zurück gehalten wurden. Sie indeß, 
die Böhmen, gaben ihr Werk nicht auf. Für das folgende 
Sahr rüfteten fie fih zu einem neuen Unternehmen gegen 
Zeutfchland. Aber der König der Teutfchen, obwohl Frank, 
verfäumte die Zeit auch nicht. Er fandte ein großes Heer 
aus zur Zerſtoͤrung der Entwürfe, welche die Böhmen für 
ihre Freiheit faßten , welche aber von den Zeutfchen als 
treulos betrachtet wurden [18]. Die Oberanführung dieſes 
Heeres übertrug er dem Herzog Ernft, welcher der Erſte war 
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unter feinen Freunden; und viele Grafen und Aebte beglei- 
teten mit ihren Scharen diefen Führer Auch Thaculf, der 
Herzog in der forbifhen Mark, unterftüßte das Unternehmen, 
und ftellte fi zu dem Oberanführer am Tage der Gefahr. 
Es fam zu einer Schlacht, innerhalb der böhmifchen Graͤnzen: 
die Zeutfchen machten den Angriff auf die BVerfchanzung 
der Böhmen. Viele Männer fielen auf beiden Seiten; Tha— 
culf wurde verwundet am linken Knie. Die Böhmen ſchlugen 
den Angriff ab, aber fie wagten nicht, einen zweiten zu beftehen, 
und fchidten deßwegen Gefandte mit Friedensvorfchlägen an 
den Herzog Thaculf: denn nur mit diefem Manne, fagten fie, 
wollten fie unterhandeln, da er wohl bekannt wäre mit des 
flavifchen Volkes Sitten und Gewohnheiten 19]. Der Her: 
zog überwand feinen Schmerz und feste fih, um den Feins 
den feine Verwundung zu verheimlichen, zu Pferde Go em: 
pfing er die Gefandten. Bon ihren Anträgen gab er einigen 
vornehmen Männern im Hauptheere Botfchaft. Diefe ertrus 
gen es richt, daß Thaculf ihnen vorgezogen war. In ihrer 
Eiferfucht befchuldigten fie den Herzog, daß er die Ober-An⸗ 
führung an ſich zu bringen firebe. Um ihm folchen Uebermuth 
zu vergällen, befchloffen fie in ihrem Neide, die Böhmen zu 
überfallen, welche, wegen der. angefangenen Unterhandlung, vor 
jeder Feindfeligkeit ficher zu fein glaubten. Der Beſchluß ward 
ausgeführet. Die Böhmen aber, im Zorn über die Zreulo- 
figfeit, erhoben fih zu furchtbarer Rache, Sie brachten eine 
große Niederlage über ihre Feinde, verfolgten die Fliehenden 
bis in ihe Lager hinein, umringten das Lager, und brachten 
fie zu folder Verzagtheit hinab, daß fie denen Geifjeln geben 
mußten, von welchen fie Geiffeln anzunehmen verfchmahet hat- 
ten, um fi den Rüdzug in's Vaterland zu erfaufen. Der 
Meg des Rükzuges ward ihnen vorgefchrieben [20]: alles Gepaͤck 
und Geräth blieb in den Händen der Sieger, und felbft die 
Waffen mußten ausgeliefert werden [21]. Eine foldhe Schmach 
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war unerhört unter den teutfchen Völkern; die Verwirrung 
über diefelbe war groß und allgemein: man wußte fie nur 
durch die Annahme zu erklären, ein böfer Geift habe über 
dem Kriege gewaltet und habe die eifter des Hochmuthes und 
ber Zwietracht zu feinen Genoffen gehabt. Und diefer Glaube 
war wenig geeignet, die Seelen zu beruhigen [22]. 
Südlicher Weife benugten die Böhmen ihren neuen Sieg 
eben fo wenig, als den früheren. Ohne Zweifel hatten fie 
ebenfalls fchweren Verluſt erlitten, welchen fie nicht alfobald 
zu erfeßen vermochten. Vielleicht erſtreckte ſich das Unglüd 
auch bis zu ihnen hin, von welchem im Sahre acht Hundert 
und fünfzig die teutfchen Völker getroffen wurden. Es herrfchte 
nämlich in Zeutfchland eine fo große Hungersnoth, daß zu 
Mainz ein Maaß Getraide zwanzig Sedel Silbers Eoftete, 
dag Mütter, welche ihre Kinder mit ihrer letzten Lebenskraft 
genähret hatten, unter der Laſt derfelben todt vor Hunger zu 
Boden fanken, und daß Eltern zu folcher Verzweifelung ka— 
men, daß ihnen der Gedanke durch die Seele ging, mit dem 
Fleifche der eigenen Kinder ihr Leben zu friften [23]. Aber 
unter folhem Sammer zeigte fi) auch eine hohe menfchliche 
Zugend, das heilige Mitleid, auf mannigfaltige Weiſe. Der 
Erzbifhof von Mainz, Rabanus Maurus, welchen feine 
Zeitgenofjen den Weifen nannten und als den größten Dich— 
ter feierten [24], bewies, daß die Gefühle in ihm waren, für 
welche er fo fhöne Worte zu finden wußte; er fpeifete täg- 
lich drei hundert hungerige Menfchen und erfreuete jich des 
Danfes der Gefättigten, obwohl er fonft im frommen Eifer 
und im priefterlihen Geifte nicht ohne Härte war, weder ge— 
gen Untergebene [25], noch gegen Diejenigen, die über bie 
wichtigften Angelegenheiten des Menfchen eine andere Anficht 
gewonnen hatten, al3 welche ihm die richtige zu fein ſchien [26]. 
Unter Ereigniffen und Unfällen diefer Art bot Ludwig, 
der König der Zeutfchen, Alles auf, wenigftend zwifchen feinen 
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Brüdern und fich felbft den Frieden zu erhalten und die Ein: 
tracht herzuſtellen. Er unterhielt im Sahr acht Hundert und 
fieben und vierzig fortwährend mit Lothar, dem Kaifer, einen 
freundlichen Verkehr. Er begab fich zu ihm, er lud ihn ein. 
Und wenn ihm aucy nicht gelang, den Groll des Kaifers ges 
gen Karl zu befiegen, fo brachte er es doch dahin, daß ge- 
meinfchaftliche Gefandte, wiewohl vergebens, zu Norif, wie 
es heißt, dem Könige der Dänen, abgefchidt wurde [27]. Im 
Monate Februar des folgenden Sahres hatten dann die beiden 
Brüder, Ludwig und Lothar, eine neue Zufammenfunft in Co— 
blenz. Während verfelben verfuchte Lothar in Ludwig's Seele 
den alten Verdacht gegen Karl wieder aufzuregen, und den 
früheren Haß ven Neuem zu entzünden. Er fparte Feine Lof- 
fung, feine Ueberredung , Feine Schmeichelei. Ludwig jedoch 
widerftand allen Künften, fei es, daß er in der That Scheu 
trug, einen befchworenen Vertrag zu verlegen, fei es, daß er 
gegen den älteren Bruder nur Sicherheit zu haben glaubte in 
der Freundfchaft des Juͤngeren. Als aber auch diefer Verſuch 
mißfungen war, und als er eine neue engere Verbindung 
zwifchen Ludwig und Karl entftehen fah, die Sener wahr: 
feheinlich in feinem Aerger einging [28]: fo bezwang er end- 
lich den alten Unmuth feiner Seele und zeigte fich bereit zu 
einer neuen Verbrüderung. Und in der That hatte er wohl 
Urſache, wenigftens den Frieden mit feinen beiden Brüdern 
zu bewahren, da ihm auch feine Eaiferlihe Würde bald ganze 
lich verfümmert ward. 

Der Papſt Sergius der Zweite nämlich farb im Mo— 
nate Januar des Jahres acht Hundert und fieben und vierzig; 
und wenige Zage nachher ward ein neuer Papſt erwählet, der 
fi Leo den Vierten nannte. Und auch diefer Papft erhielt die 
Weihung, ohne daß der Kaifer Lothar feine Einwilligung ge: 
geben, ja ohne daß man dem Kaifer die Wahl bekannt ge: 
macht hatte, Allerdings ward in Rom des Kaifers gedacht; 
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aber man glaubte, der Drang der Umftände, die Möglichkeit 
eines abermaligen Angriffes von Seiten der Sarracenen, und 
die Nothwendigkeit, in einem folchen Fal einen Mann auf 
dem Stuhle des Ayoftel3 zu haben, der ordnen und vereiniz 
gen Eönnte, verfiatte Feine Zögerung und rechtfertige das 
rechtöwidrige Verfahren [29]. Es ift unbekannt, wie der 
Kaifer die Entfehuldigung der Nömer aufgenommen; es ift 
aber gewiß, daß er Nichts gegen daffelbe getyan oder zu 
thun vermocht habe, Indeß möchte Faum zu bezweifeln fein, 
daß Verhandlungen wegen des Vorganges Statt gefunden, 
von welchen Feine Ueberlieferung Etwas weiß, Unverkennbar 
find Dinge vorgefallen, welche abfichtlich verfehwiegen worden 
find. Drei Jahre nämlich, nach Leo's Gelangung zum heili— 
gen Stuhle, Fam Ludwig, des Kaifers Sohn, König der Lanz 
gobarden, nach Nom, wie es heißt, auf Befehl feines Vaters; 
und bei feiner Erfcheinung ward er vom Papſte gekrönt und 
als Kaifer Ludwig der Zweite begrüßet. Dieſes Vorganges, 
welcher doch gewiß fihon als bloße Thatfache von Wichtigkeit 
war, hat nur ein einziger Schriftfteller gedacht, und zwar nur 
mit wenigen, dürren Worten, weder der Deranlaffung erwäh- 
nend, nod des Aufammenhanges oder der Folgen, wie 
denn überhaupt von Lothar’3 Verhältnig zu Stalien, zu Nom 
und zu dem apoflolifchen Bifchofe faft niemals die Nede ift. 
Man kann ſich der Vermuthung nicht erwehren, daß Italien 
ganz für den Kaifer verloren gewefen, und daß auch die Krös 
nung Ludwig’3 zum Kaifer ohne fein Borwiffen und gegen 
feinen Willen erfolget fei. Der Papft aber, der. unmöglich 
wollen konnte, daß der König der Langobarden zugleich Kaiz 
jer, und eben dadurch Herr von Nom wäre, hat fich zu der 
Krönung wohl nur verftanden, weil er Ludwig’ Waffen 
fürchtete. Und das ift vielleicht der Grund, weßwegen auch 
der Verfaſſer von Leo's des Vierten Lebensbefchreibung kein 
Wort von Ludwig's Krönung faget [301 
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Unter folhen Ereigniffen und Vorgängen brachte Ludwig 
endlich, im Jahr acht Hundert und ein und fünfzig, mit feinen 
beiden Brüdern, die fich ſchon früher ausgefühnt und fich 
gegenfeitige Beweife fcheinbared Vertrauens gegeben hatten, 
eine Zufammenfunft zu Stande, Sie fand Statt zu Merfen 
an der Maaß. Alle drei Brüder waren begleitet von den 
vornehmften Männern aus ihren Vaffallen; und mit der Zus 
flimmung und nach dem Nathe diefer Männer fchloffen fie 
einen neuen Vertrag ab, der im Wefentlichen Folgendes ent= 
hielt. „Alles, fo lautete diefer Vertrag, was zwifchen ihnen 
Feindfeliges oder MWiderwärtiges vorgefommen wäre, follte 
der DBergefjenheit für ewige Zeiten anheim gegeben fein. In 
der Zukunft wollten fie fih als Gleiche behandeln, in Liebe, 
mit reinem Herzen und ungeheuchelter Zreue. Niemand follte 
dem Anderen fein Neich oder feine Getreuen, fein Gluͤck und 
feine Eöniglihe Würde mißgoͤnnen; Niemand auf geheime 
Einflüfterungen und Verläumdungen hören. Vielmehr follte 
Seder dem Anderen, und nach dem Hingange deffelben auch 
feinen Kindern, mit Rath und That zur Hülfe bereit fein. 
Ruheſtoͤrer im Neiche des Einen, follten Feine Aufnahme fin= 
den im Neiche des Anderen, fondern überall gemeinfchaftlich 
verfolget werden. Auch folche Menfchen, Männer und Frauen, 
welchen von einem Bifchofe Kirchenbußen aufgelegt, oder wel- 
che aus der Kirchen-Gemeinſchaft ausgefchloffen wären, folten 
bei Niemanden Schuß finden. Den gegenfeitigen Getreuen 
follte Fein Leid gefchehen gegen das Gefeß und die Gerechtigs 
keit; vielmehr wollten fie, die drei Föniglichen Brüder, dem ges 
meinfchaftlichen Befchluffe ihrer Getreuen ihre Zuftimmung geben, 
nur müßten diefelben wahrhaftig getreu fein, und der Beſchluß 
müffe, nach dem Willen Gottes und unferes gemeinfamen Hei: 
landes, zur Herftellung der heiligen Kirche, zur Befefligung 
des Neiches, zur Erhaltung der koͤniglichen Würde und des 
Friedens im Volke gereichen., So wollten fie, die Brüder, 
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vereinet fein unter fich, fie mit den Getreuen, die Getreuen 
mit ihnen, Alle mit Gott.” 

Diefer Vertrag [311, welcher darum nicht ohne Wichtig: 
feit ift, weil er die beftehenden Uebel zeige, denen er abhel- 
fen follte, wurde von den drei Föniglichen Brüdern eigen: 
haͤndig unterzeichnet und von Sedem derfelben in einer bes 
fonderen Aufchrift feinen Getreuen geiftlihes und weltliches 
Standes bekannt gemacht. 
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Die getrennten Neiche unter Lothar, Ludwig und Karl 
bis zu Lothar's Tode. 
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Der Vertrag der drei Eöniglichen Brüder war abgefchlof: 
fen, der Friede war erhalten oder hergeftellt: aber die Ge— 
finnungen blieben viefelben und die Verhältniffe des Neiches 
oder der drei, ja der vier Neiche, wurden nicht beſſer. Sn 
demfelben Augenblid, in welchem die Uebereinfunft zu Stande 
gebracht wurde, waren die Feinde der fränfifchen Könige un— 
ter den Waffen, und umlauerten und umdroheten, habgierig 
und rachfüchtig, überall die Gränzen [1]. 

Frankreichs nördliche Provinzen wurden abermals von 
väuberifchen Nordmannen oder Dänen heimgefuchet. Das Klo: 
fer de3 heiligen Bavo zu Gent wurde von ihnen verbrannt; 
die Stadt Nouen geplündert; Beauvais zerflört. Und Nies 
mand vermochte dem Unglüde zu wehren, und kaum wagte 
irgend Einer den Verſuch. Von einem anderen Feinde, dem 
furchtbaren Noemonius, dem Fürften der Bretonen, wurde 
zwar Karl der Kahle, entweder durch einen Mord oder, wie 
verbreitet ward, durch die Nache des Himmels für feine Ge: 
waltthätigfeiten gegen die Kirche, jedes Falles auf eine ges 
waltfame Weife, befreietz aber der Sohn defjelben, Herifpog, 
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nahm das Schwert auf, das feinem Vater entfallen war, und 
führte daſſelbe mit größerer Verwegenheit, als dieſer es ges 
führt hatte. Karl der Kahle zog gegen ihn mit Heeresmadht: 
aber die Sranfen flohen vor den Bretonen und erlitten einen 
fhweren Berluft, und Karl wußte nur durch eine Unterhands 
lung mit feinem Feinde ferneres Unglüf abzuwenden. Er 
empfing den Fürften Herifpog zu Angers, erkannte ihn als 
König und als Gleichen an, und ließ ihm nicht nur das ganze 
Land, welches Noemonius, fein Vater, inne gehabt hatte, fon= 
dern er ertheilte ihm noch überdieß die Städte Nantes und Ren— 
nes als Kohn für feine Nachgiebigkeit [2]. Dagegen hatte Karl, 
im Jahre acht Hundert und zwei und fünfzig, das Gluͤck, 
Daß fein Neffe Pippin in Aquitanien in feine Gefangenfchaft 
gerieth; aber er hatte Feinen Gewinn von diefem Ereigniffe, 
Der unglüdliche Fürft, deffen Sugendkraft in dem furchtbaren 
Getümmel des Lebens früh aufgerieben war, wurde mit Zus 
flimmung feines anderen Oheimes, des Kaifers Lothar, in das 
Klofter des heiligen Medardus bei Soifjons in Verwahrfam 
gebracht, wie man feinen Bruder Karl in dad Klofter Corbie 
zu gehen gezwungen hatte; aber die Einwohner Aquitanieng, 
den alten Sinn der freien Gothen in fich bewahrend, hielten 
ihren Haß gegen die Franken fell, und wendeten dem Könige 
Karl, deffen Hoheit fie anerkennen mußten, Feinesweg3 ihre 
Seelen zu. Sie ſannen fogleich auf einen Mann, den fie an 
ihre Spitze ftellen Eönnten, um ihre Unabhängigkeit zu erhals 
ten oder wieder zu gewinnen; da fie aber Niemand in ihrer 
Mitte fanden, dem Alle vertraueten: fo Eonnten fie zu Feiner 
Einheit gelangen, und menfchliche Leidenfchaften erhoben fi) 
überall und ftellten fich ihren Wünfchen entgegen. 

Lothar, der Kaifer, fah die nördlichen Gaue feines Rei: 
che den Einfällen derfelben Nordmannen » Schwärme ausge: 
feßet, durch welche Frankreichs Küftenländer verwüflet wurden; 
und bier wurde den räuberifchen Abenteurern eben fo wenig 
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Ginhalt gethban, als in Franfreih. Er war Faum fiher in 
feiner Pfalz zu Aachen vor dem verwegenen Gefchlechte. Wenn 
er aber feinen Bli über die Alpen warf: fo bot ſich ihm 
auch eben Nichts Erheiterndes dar. In Nom erinnerte man 
fi wohl noch zuweilen an den alten Kaifer, weil Ludwig, 
der junge Kaifer, ſchon wegen feiner Nähe Feine Freunde in 
Kom haben Eonnte, und fein Anfehen nur in feinen Waffen 
fand; allein mit diefer Erinnerung war wenig gewonnen und 
wenig gerettet. Ludwig felbft, der Kaifer, kaͤmpfte fortwährend 
im unteren Stalien gegen die Sarracenen und ihre Genofjen 
oder Förderer; und er Pämpfte oft nicht ohne Gluͤck. Der 
Papſt jedoch, Leo der Vierte, trauete diefem Glüde fo wenig, 
Daß er, um das SHeiligthbum des Apoftel3 vor abermaliger 
Schändung durch die Ungläubigen zu fohüsen, eine Dauer 
um den Vatican zu bauen, und diefelbe mit der Mauer der 
Stadt in Verbindung zu fesen für gut fand. Und in der 
Zhat: der Kaifer Ludwig war Feines großen Vertrauens 
werth; es fehlte ihm die nöthige Einfiht und Entfchloffen= 
heit, um erfämpfte Vortheile zu benugen und an Giege 
Siege zu Fnüpfen. 

Ludwig, der König der Teutſchen, fand am Bellen und 
am Meiften geachtet. Die Nordmannen verfchonten die Kuͤ— 
ften des teutfchen Neiches , theils wohl allerdings, weil fie 
auf diefen Küften nicht den Raub fanden, welchen fie als 
würdige Belohnung ihrer Mühfeligkeiten und Befchwerden 
fuchten, theils aber wohl auch, weil fie fich vor den Waffen 
der Zeutfchen mehr fürchteten, ald vor den Waffen der übris 
gen Völker. Und auch von der Landfeite hielten ſich die Dä- 
nen ruhig und gegenfeitige Vorſicht herrfchte an den Ufern 
der Eider. Die flavifchen Völker hingegen beharrten zwar in 
ihrer Beindfchaft, aber die Siege, die fie im Einzelnen durch 
ihre Waffen gewannen, brachten ihnen feinen nachhaltigen Vor: 
theil, weil fie diefelben aus Mangel an Einigkeit nicht zu bes 
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nutzen verftanden, und ihre Kräfte unmuthig zerfplitterten, an 
Statt fie befonnen zurathe zu halten. Noch im Sahr acht 
Hundert ımd ein und fünfzig brachen_die Sorben in das 
teutfche Neich ein. Es iſt wahrfcheinlih, daß diefe Einfälle 
mit den früheren VBerfuchen der Böhmen im Zufammenhange 
geftanden, und eben deßwegen ift zu vermuthen, daß die Sor⸗ 
ben die forbifche Mark nördlich umgangen, und ihre Verhee— 
sungen über die untere Sale verbreitet haben: fie hatten viel 
keicht zur Abficht, die Macht des teutfchen Koͤniges weiter 
nach Norden zu ziehen, um den Böhmen Luft zu machen 
und Gelegenheit zu geben zu Einfällen in die teutfchen Län 
der zwifchen der Donau und dem Pain, Aber, wie früher 
die Böhmen, fo firebten jest die Sorben allein, ohne Zheil= 
nahme anderer Stämme des großen flavifchen Volkes. Kup: 
wig zog mit Heeresmacht durch Thüringen gegen die Sorben. 
Sie wichen zurüd. Er verfolgte fie in ihr Land hinein. Sie 
verfchloffen fi) in ihren Städten und Feſten. Sn denfelben 
wurden fie von den Zeutfchen belagert; ihre Felder wurden 
zerftört; ihre Hoffnung vernichtet. So ermüdet durch's 
Schwert und durch Hunger ermattet, hielten fie für das 
Befte, fich zu beugen und die Hoheit des teutfchen Reichs 
anzuerkennen [3], in der Hoffnung auf beffere Zeiten und mit 
dem feften Willen, alsdann das Soc wieder zu zerbrechen, 
das fie jest auf fih zu nehmen gezwungen waren. 

Ludwig jedoch glaubte, auf einige Zeit wenigftens, ficher 
zu fein vor den Einfällen der Slaven. Deßwegen wandte er 
feine Aufmerkſamkeit auf die inneren Verhältniffe feines Rei: 
ed, um zu ordnen oder zu befeftigen. Den Winter brachte 
er in feiner Pfalz zu Negensburg hin, das ihm lieb war vor 
allen Städten und Gütern des teutfchen Landes. Sm Früh: 
linge des Jahres acht Hundert und zwei und fünfzig hielt er 
einen dffentlihen Zag zu Mainz. Diefe alte Stadt ward als 
die Hauptſtadt des teutfihen Reiches betrachtet [4], zunächft 
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wohl, weil in ihr der erfle erzbifchöflihe Sitz errichtet war, 
welchen der heilige Bonifacius, gefegnetes Andenfens, inne 
gehabt hatte, dann aber wohl auc wegen der Lage derfelben: 
denn in Zeutfchland verfchwanden vor dem urfprünglichen 
Reiche des erſten Königes der Zeutfchen, vor Baiern, in wel- 
chem Ludwig feinen Sig hatte, und vor Sachfen, das fei- 
nen Namen fo hoch berühmt gemacht hatte in. der Ge: 
fehichte, die übrigen teutfchen Völker, fo daß ganz Zeutfchland 
mit den Namen von Baiern und Sachfen bezeichnet ward [5]: 
und Mainz fehien über den beiden größten Hälften Zeutfchs 
lands gleichfam zu fchweben und zu gleicher Zeit ein Halt zu 
fein für alte Rechte und neue Erwerbungen jenſeits des Rhei— 
nes. Zu dem öffentlichen Tage in Mainz waren alle Bifchöfe 
berufen und alle Aebte, alle Fürften und Beamtete des Neis 
ches. Die Geiftlichen verfammelten fich) unter dem Vorſitze 
des ehrwürdigen Erzbifchofes Nabanus Maurus; in der Ver: 
fammlung der weltlichen Herren nahm der König felbft den 
Dorfis ein. Von den Geiftlichen warb über die Angelegenhei: 
ten der Kirche und der Klöfter Nath gepflogen, damit die 
Willkuͤhr vermindert und ein gefeßlicher Gang gewonnen 
würde... Die Belhlüffe bedurften und erhielten die Fönigliche 
Beftätigung [6], ohne Zweifel, nachdem auch die weltlichen 
Beamteten mit ihrem Gutachten gehöret waren. Sm Eins: 
zelnen find fie nicht bekannt, Die Verfammlung der weltli 
chen Fürften und Herren hingegen bemühete fi, Händel zu 
ſchlichten, Zwiſte auszugleichen und die Ordnung herzuffellen 
oder zu befefligen. Sedoch auch von diefen Befchlüffen fehlt 
uns alle Ueberlieferung. Uebrigens erfchienen zu dem Zage 
in Mainz Gefandte von flavifchen Völkern und von Bulga: 
ren, und wurden vom König empfangen und gehört; und 
auch von dem Iwede diefer Gefandtfchaften ift eben fo wenig 
Etwas zu fagen, als von dem, was fie erreichet haben. 
Ludwig aber, der König, ſcheinet zufrieden geweſen zu 
3 * 
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ſein mit den Erfolgen der Verfammlung. Nachdem er dies 
felbe entlaffen hatte, ETehrte er zwar, wegen Anordnung 
nothwendiger Gefchäfte, nach Batern zurüd, eilte aber bald 
wieder an den Rhein und fuhr auf diefem Zluffe bis 
nach Cöln hinab. In Coͤln hatte er mit einigen vornehmen 
Baffallen oder Beamteten Lothar’ eine Unterredung , die 
fih wahrfcheinlich auf die perfünlichen Verhältniffe zwifchen 
den drei Brüdern bezog, welche fich abermals zu trüben be: 
gannen. Hierauf begab er fich nad) Sachſen. Er hatte gegen 
die Sachfen eine fehwere Schuld auf der Seele. Ihn druͤckte 
diefe Schuld. Seine Beamteten aber, feines früheren Zornes 
gegen das unterworfene Volk eingedenf, kraͤnkten und quälten 
daffelbe auf jegliche Weife. Der König wollte felbft fehen, 
felbft entfcheiden, und die Ungerechtigfeiten wenigftens min- 
dern [7]. Auch wollte er Befisungen, die ihm von feinem 
Vater und Großvater erblich zugefallen, die aber von frechen 
Baffallen in Befis genommen waren, wieder an fich bringen 
und an fein Haus. Er hielt eine allgemeine VBerfammlung 
der Sachfen zu Minden an der Wefer [S], zeigte Gerechtige 
feit und Strenge und gewann durch Beides vieler Menfchen 
Gemüther. Alsdann durchzog er mehrere Gauen des Lanz 
des [9]; er verweilte überall, und vernahm überall die Kla— 
gen der Menfchen, und entfchied fo gut als thunlich. Weiter 
nach Thuͤringen. Sn Erfurt hielt er einen öffentlichen Tag 
in demfelben Geift und Sinn, Im Befondern fuchte er mehr 
Ordnung in das Gerichtöwefen zu bringen. Gegen den Wins 
ter erft Fam er nach Regensburg zuruͤck, gewiß nicht ohne 
Erinnerungen, welche ihm, feinen Brüdern gegenüber, ein flol- 
zes Gefühl geben mußten, wie unerfreulich auch Vieles fein 
mochte im Leben der Zeutfchen. 

Und feinen Brüdern entging feine befjere Stellung nicht. 
Zu derfeldigen Zeit, zu welcher Ludwig friedlich in feinem 
Reich umher zog, um zu erhalten und zu beſſern, hatten Lo— 
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thar und Karl, feine Brüder, neue Schmach zu erdulden. 
Die Nordmannen erneuerten ihre Zerftörungen in beiden Rei— 
chen längs der Küfte, von der öftlichen Gräanze Lotharingiens 
an bis zur Seine und über diefelbe hinaus; und als die bei- 
den Könige ihre Macht vereinigten, um das freche Volk anzu: 
greifen: da weigerten ſich Karl's des Kahlen Vafjallen, wider 
diefelben die Waffen zu gebrauchen. Und die Könige fahen 
fi genöthiget, die Feinde in Frankreich zu dulden, wo fie 
zu bleiben Luft hatten; und fie blieben, bis fie Alles verzehrt 
und verwüftet hatten, um alsdann weiter nach der Loire hin 
ihren Uebermuth auszuüben an den Menfchen und an den 
Dingen. Es iſt ſchwer zu fagen, wen ſolcher Graͤuel zur Laft 
faͤllt, ob den Koͤnigen oder den Vaſſallen. Mehr als in den 
Menſchen lag wohl in den Verhaͤltniſſen, in der aufloͤſenden, 
laͤhmenden, zerſtoͤrenden Natur des Lehnweſens und in den 
wilden Wirniſſen, welche entſtanden waren durch das leiden— 
ſchaftliche Getreibe ſeit dem Tode Karl's des Großen. Aber 
zu leugnen iſt nicht: weder Lothar noch Karl waren Maͤnner, 
welche die Menſchen zu gewinnen oder fortzureißen verſtanden. 
Lothar wurde verzehret von der Erinnerung an unerfuͤllte 
Hoffnungen und an vereitelte Entwürfe; und die träge Uep⸗ 
pigkeit, in welcher er das Vergeffen fuchte und nicht fand, 
war keinesweges geeignet, ihm Achtung zu erwerben [10]. Er 
fonnte es feinem Bruder Ludwig nicht verzeihen, daß er feine 
Anträge gegen Karl zurück gewiefen hatte, und deßwegen 
fuchte er nunmehr diefen Karl um fo eifriger gegen Ludwig 
zu gewinnen, je größer die Vortheile zu fein fehienen, deren 
fi der König der Teutfchen erfreuete. Karl’n aber fand das 
Gedaͤchtniß der früheren Tage entgegen und trennte ihn von 
der Zuneigung der Menfchen; und fein langer und bitterer 
Kampf gegen den unglüdlichen Pippin, feinen Neffen, und 
des Herzogs Bernhard jammervollee Ausgang hatten viele 
Leidenfchaften aufgereget, Die Aquitanier hielten die Herzen 
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abgewendet für und für; aber fie erkannten immer mehr, daß 
ihnen ein König nothwendig fei, um dem Unheile zu feuern, 
das von allen Seiten drohete. An den Pyrenden und an den 
Ufern des mitteländifchen Meeres gewannen die Sarracenen 
flet3 größere Gewalt, und eroberten und zerflörten die Städte 
und das Land. Dom weftlihen Meere her trieben die Nord: 
mannen ihre VBerwegenheit immer weiter. Nichts war ficher, 
Nichts gewiß. Sie fuhren die Loire hinauf und verbreiteten 
fi nach beiden Seiten, Nichts fürchtend und Nichts fchonend. 
Selbft die Stadt Tours fiel zulest, im Jahr aht Hundert 
und drei und fünfzig in ihre Hand, und des ehrwürdigen 
Martins altes Heiligthum, das fo viele große Erinnerungen 
in fih trug, und fo vielen frommen Menfchen Zroft und 
Hülfe gewähret hatte, ging in Flammen auf. Die Furcht, 
durch Ereigniffe Diefer Art erreget, war groß, der Sammer 
allgemein. 

Unter folchen Umftänden warfen die Aquitanier ihre Aus 
gen hierhin und dorthin, um einen Fürften zu erhalten, unter 
deffen Fahne fie ihre Kräfte vereinigen und Schuß finden 
koͤnnten gegen äußere und innere Seinde Ein Verſuch, den 
vormaligen König Pippin aus dem Kloſter zu befreien und 
wieder nach Aquitanien zu bringen, mißlang: die Mönche, 
welche die Ausführung unternommen hatten, mußten für ihr 
Vergehen baͤßen, und der unglüdlihe Fürft Pippin wurde 
gezwungen, nicht nur das Moͤnchsgewand anzulegen und in 
mönchifcher Weife zu leben, fondern auch feinem Oheim Karl 
zu ſchwoͤren, daß er feinen neuen Verſuch machen wollte, aus 
dem Klofter zu entkommen, Hierauf wandte ſich ein Zheil 
der Aguitanier, von dem Gefühl ihrer Hülflofigkeit getrieben, 
an Ludwig, den König der Teutfchen: „er möge zu ihrer Net: 
tung kommen; er möge wenigftens, wenn er felbft ihre Treue 
anzunehmen verhindert fei oder anzunehmen verſchmaͤhe, feinen 
Sohn ſenden; fie wollten ihm Untergebenheit ſchwoͤren; fie 
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wollten Geiffeln für ihr Verſprechen ftellen: verwürfe er aber 
ihren Antrag, fo würden fie, um von Karl’3 Tyrannei und 
von der Gewalt fremder Feinde frei zu werden, fich genöthi- 
get fehen, bei den Feinden des chriftlichen Glaubens die Hülfe 
zu fuchen, die fie im chriftlichen VolE und im Haufe Karl’s 
des Großen nicht zu finden vermöchten.” [11]. 

Ludwig wurde von dem Antrage der Aquitanier gereizet. 
Die neue feindfelige Verbindung, welche Karl mit Lothar wi: 
der ihn eingegangen war, hatte feinen Zorn erregt. Aquitas 
nien ſchien ohnehin für Karl verloren zu fein, oder doch flets 
ein ungewiffer Beſitz bleiben zu müffen. Und die Ehre feines 
Haufes ſchien zu fordern, daß er Aquitanien nicht in die Hand 
eines fremden Fürften fallen, und die Ehre des chriftlichen 
Namens fchien zu verlangen, daß er es nicht in die Gewalt 
der Ungläubigen gerathen ließe. Alſo wieß er die Aquitanier 
nicht zurüd. 

Aber er felbft hielt nicht für angemeffen, das Werk zu 
übernehmen, zu weldem man ihn fo dringend aufforderte. 
Menn er auch, nach den Berficherungen der Gefandten, leicht 
die Hoffnung faſſen mochte, daß fich alle Aquitanier bei fei- 
ner Erfcheinung vereinigen und unter feinem Banner zuſam⸗ 
men fielen würden: fo trauete er doch den Abgeordneten 
eines bedrängten und vielfach uneinigen Volkes nicht weiter, 
als fich gebührte. Auch waren weder die inneren Verhältniffe 
feines Reichs auf eine folhe Weife wohl geordnet, noch bie 
Gränzen deffelben fo ficher geflellet vor fremden Angriffen, 
daß er eine Entfernung aus denfelben auf längere Zeit hätte 
wagen dürfen. In der That gingen zu eben diefer Zeit uns 
ter den flavifchen Völkern und felbft unter den Bulgaren be- 
denflihe Bewegungen vor; und felbft damals herrfhte bie 
Dermuthung, daß diefe Völker von Ludwig’s eiferfüchtigen und 
feindlich verbundenen Brüdern aufgereizet worden feien [12]. 
Eben deßwegen befchloß der König, nicht felbft nad) Aquitanien 
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zu gehen, fondern feinen Sohn Ludwig hinzufenden, auf baß 
er wenigftens über den Zuſtand der Dinge und über die 
Stimmung der Menfchen volftändig unterrichtet würde, - 

Im Anfange des Sahres acht Hundert und vier und 
fünfzig begab fich Ludwig, Ludwig's Sohn, nad) Aquitanien, 
ohne Zweifel von einigen getreuen Männern, aber nicht von 
einem Heere begleitet: der Zug durch Lotharingien machte die 
Führung eines Heeres unmöglich. Bei feiner Ankunft an der 
Loire wurde der junge Fürft mit großem Subel empfangen, 
aber freilich nur von einer Partei; und feine Erfcheinung ohne 
Heer und ohne Mittel war auch nicht geeignet, in dem zer— 
rütteten Lande die Gemüther zu vereinigen. Karl der Kahle 
indeß achtete die Sache nicht gering. Zuvoͤrderſt fuchte er 
feine Freundſchaft mit Lothar zu erhalten und zu befeftigen; 
und diefes Fonnte ihm um fo weniger fehwer werden, da das 
Gelingen der Unternehmung allerdings auch für Lothar be= 
denkliche Folgen haben zu Eönnen ſchien, und da er, der Kaiz 
fer, nur mit Neid auf Ludwig, feinen glüdlicheren Bruder, 
ſah. Karl und Lothar hatten eine Zufammenkunft in dem 
Dorfe Lüttich. Dafelbft erneuerten fie ihre Verbindung; fie 
verfprachen fich unverleßliche Treue und befchwuren, in Ge: 
genwart vieler Zeugen, auf eine feierliche Weife, die Hand 
auf heilige Neliquien geleget, das gegenfeitige Gelübde; ja 
fie dehnten die befchworene Treue Über ihr eigenes eben hin= 
aus, auf ihre Gemalinnen und ihre Kinder, die fie hinterlaf- 
fen würden [13]. Hierauf eilte Karl, von Zorn entbrannt, 
mit Heeresmacht nad) Aquitanien, und übte, wohin er Fam, 
eine fo wilde Rache, daß er nicht nur alle Menfchen, die in 
feine Hände fielen, gefangen hinweg fchleppen ließ, fondern 
daß er felbft die Kirchen und die Altäre des Herrn der Pluͤn— 
derung und den Flammen ypreisgab. 

Snzwifchen hatte Lothar feinen Bruder Ludwig zu einer 
Unterredung eingeladen an den Ufern des Rheines. Bei der 
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erften Zufammenkunft geriethen die Brüder mit einander in 
einen heftigen Zanf, Der Kaifer warf dem Könige Ludwig 
feine Zreulofigkeit vor, weil er ſich in die Angelegenheiten 
Aquitaniens eingemifchet hätte, welches Land doc) ihrem Bru— 
der Karl vertragsmäßig überlaffen worden. Dem Könige fehlte 
e3 nicht an Vorwürfen wider den Kaifer, weder aus fpäteren 
Tagen noch aus früheren. Beide erkannten endlich, daß Kei— 
ner gerecht fei vor dem Anderen. Alfo warb eingelenfet von 
diefer Seite und von jener, und der feindliche Sturm Löfete 
fich auf in brüderliche Verfühnung. Sie ſchloſſen ein neues 
Buͤndniß mit einander. Der Inhalt deffelben ift uns nicht 
überliefert worden. Da aber Lothar feinen Bruder Karl im: 
mer gehaßt, und fich nur zu demfelben gewendet hatte, weil 
fein Berfuch, Ludwig wider ihn zu gewinnen, mißlungen war, 
und da Ludwig ihm viel größere Beforgniffe einflößte, als 
Karl ihm einzuflößen vermochte: fo ift allerdings wahrfchein- 
lich, daß Lothar den alten Plan, mit Ludwig gegen Karl zu 
ftehen, wieder aufgenommen habe, und daß Ludwig bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge in denfelben eingegangen fei. 
Und unverkennbar fürchtete Karl eine folche Verbindung feiner 
Brüder. Denn er verließ plößlich Aquitanien und forderte den 
Kaifer Lothar zu einer Unterredung auf. Lothar, immer un- 
fiher und ſchwankend, und jest fihwächer als je zuvor, 
fcheint erfchroden zu fein vor Karl's Zorn und Heer. Er fand 
fi) zu der Unterredung ein in der Pfalz zu Attigny, und 
ließ fich leicht von Karl zu einem anderen Befchluffe bereden, 
locken oder fchreden. Das frühere Buͤndniß ward erneuert. 
Alsdann fandten beide Brüder eine Gefandtfchaft an Ludwig, 
den König der Teutfchen, mit der Forderung, daß er feinen 
Sohn aus Aquitanien zurüctufen folte. Ohne aber den Er: 
folg diefer Gefandtfchaft abzuwarten, machte Karl noch im 
Herbfte defjelben Jahres eine neue Heerfahrt nach Aquitanien. 
Und um diefer Fahrt mehr Nahdrud zu geben, mußte Pippin, 
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fein Neffe, ohne Zweifel auf fein Gebot oder feine Veranlafs 
fung, aus dem Klofter, in welchem er auf feinen Befehl zum 
Mönch gefchoren war, entfliehen, um von Neuem fein Recht 
auf die Fönigliche Würde in Aquitanien geltend zu machen. 
Der Erfolg war wohl berechnet. Bei Pippin’s Erfcheinung 
in Aquitanien wurde die Uneinigfeit größer als zuvor. Die 
Meiften, welche auch nach den letzten Unfällen noch immer 
einen eigenen König verlangten, verließen den teutfhen Zür- 
ſten Ludwig und ftelten fi zu Pippin, der jung gemefen 
war mit ihren Söhnen. Karl der Kahle ftellte fich, ald wäre 
Pippin’3 Sache und That ihm gleichgültig. Er wandte feine 
Maffen nur gegen Ludwig. Bald fah diefer fich verlaffen 
von Allen, die ihn herbei gerufen hatten oder zu ihm überges 
gangen waren, Und nun blieb dem jungen Fürften Nichts 
Anderes übrig, als zuruͤck zu Eehren zu feinem Vater und in 
fein Vaterland [14}. 

Auf folhe Meife endigte fich ohne Ehre und Gewinn 
für den König der Teutſchen das erſte Unternehmen, bei wels . 
chem er nicht fein Volf und Reich im Auge gehabt hatte, 
‚fondern zu welchem er beflimmt worden war durch Zorn und 
Ehrſucht. Die Leidenfchaft der Menfchen jedoch ift gewöhn- 
lich färker, als ihre Weisheit, und Ludwig gewann aus dem 
unglüdlihen Verſuche einen Grundfaß, der ihn vor neuer 
Derfuhung zu fihügen vermocht hätte. Inzwiſchen hatte er 
felbft die Gränzen feines Keiches wohl gehalten und. in den— 
felben die Drdnung Fräftig bewahrt. Im_folgenden Sahre 
aber, acht Hundert und fünf und fünfzig, wurde dieſes Reich 
durch mehrere auffalende Erfcheinungen erfchredt. In der 
Gegend von Mainz fand ein Erdbeben Statt, und Sturm: 
winde und Ungemitter richteten große VBerwüflungen an. In 
den Dom des heiligen Kilian zu Würzburg fuhr, während 
die Veſper gefeiert ward, ein Blisftrahl und vernichtete das 
Gebäude größtes Theiles: die Gebeine des heiligen Märtyrers 
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jedoch wurden gerettet, und wenn auch mehrere Geiftliche von 
dem Feuer des Himmels verleßet wurden, fo blieb doc, das 
priefterliche Kleid verfchont: ein fpäterer Sturm endlich warf 
die Mauern des Domes gänzlich nieder, die den Slammen 
widerftanden waren. Unter Erfcheinungen diefer Art, welche 
die Gemüther der Menfchen erfchütterten, unternahm Ludwig, 
der König, von Baiern aus eine Fahrt gegen die mährifchen 
Slaven; denn der Herzog Raſtiz, den er dieſem Volke ge- 
feßet hatte, verfagte ihm den Gehorſam. Aber auch diefe 
Fahrt war von feinem Glüde begleitet. Ein Theil des Lan— 
des wurde verwüftetz viele Menſchen fanden ihren Untergang; 
aber Raftiz fland in einem befeftigten Lager, das Ludwig 
nicht anzugreifen wagte. Vielmehr hatte er felbit einen harten 
Angriff zu beftehen in feinem eigenen Lager. Und wenn auch 
diefer Angriff blutig abgefchlagen wurde, fo litt doch der Koͤ— 
nig, wie es fcheint, auf dem Rüdzuge einen flarfen Verluft. 
Denn Raſtiz verfolgte ihn bis über die Donau, und vergalt 
die Verwuͤſtung feines Landes fchwer, vielleicht bis in Baiern 
hinein. 

Aber in demfelben Sahre ging noch eine Veränderung 
vor, die nicht ohne Einfluß auf die Verhältniffe des Neiches 
bleiben zu koͤnnen ſchien. Der Kaifer Lothar nämlih nahm 
Abſchied von der Welt und vom Leben. Er war ein ungluͤck— 
licher Mann. In feiner Jugend dur die Stürzie der Zeit 
von der Bahn hinweg geriffen, auf welcher Hohe und Ge— 
ringe allein zu Gluͤck und Zufriedenheit zu gelangen vermds 
gen, war er von Verirrung zu Verirrung fortgetrieben und 
hatte niemald den richtigen Weg wieder gefunden. Gein 
Kopf war voll von verworrenen Gedanken; feine Bruft von 
wüften Begierden, fein Gedaͤchtniß von Erinnerungen an ver: 
eitelte Beftrebungen. In den legten Jahren hatte ihm felbft 
die Außere Haltung und Sicherheit gefehlt. Er war zerfallen 
mit der Welt und Fonnte fih an Nichts mehr halten. Er 
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fühlte die Hülflofigkeit, in welche er gerathen war durch das 
Schickſal feines Lebens und durch eigene Schuld. Alfo bes 
ſchloß er, von der Laft feiner Sünden gedrüdet, die Länder, 
dieſſeits der Alpen, in welchen fein Name noch anerkannt 
war, feinen beiden jüngeren Söhnen, Lothar und Karl, zu 
übergeben, und felbft in den heiligen Mauern eines Kloflers 
die legte Stunde zu erwarten. Bon Stalien Fonnte nicht 
mehr die Rede ſein: es hatte ſeinen Koͤnig. Das Land 
zwiſchen dem teutſchen Meer und den Alpen aber beſtimmte 
Lothar, mit Einwilligung der Vaſſallen, dem Sohne, der ſei— 
nen Namen führte; und das Land zwifchen den Alpen und 
dem Nhodan feinem Sohne Karl [15]. Hierauf begab er 
fi) in das Klofter Prüm in den Ardennen, ließ fih zum 
Mönche feheren, nahm das Moͤnchskleid und gelobte in moͤn— 
chifcher Weife zu leben. Aber ſchon ſechs Tage nach feinem 
Eintritt in das Kloftr, am acht und zwanzigflen oder am 
neun und zwanzigften September, befrelete ihn der Tod von 
feinen alten Leiden und von feinen neuen Pflichten [16]. 


Biertes: Capitel. 
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Nach des Kaiferd Lothar Tode ward offenbar, daß bie 
Feindfeligkeit zwifchen den Königen im Reiche Karl's des 
Großen, fo wie die ungeheuere Verwirrung, aus den Ver: 
hältniffen hervorging und daß fie Feinesweges das Werk der 
Menfchen war. Lothar hatte lange Zeit da geflanden als der 
Störer des Friedens: er flörte den Frieden nicht mehr, und 
die Verwirrung und die Feindfeligkeit wurde größer als zu= 
vor. Von der gewaltigen Kraft, welche die Vorfahren Karl’3 
ausgezeichnet, mit welcher er felbft, der große Kaifer, die Welt 
in Schreden und Bewunderung gefeßet hatte, erſchien noch 
weniger in den Urenkeln deffelben, als in den Enfeln oder in 
den Söhnen erfchienen war. Es ift aber ſchwer zu fagen, ob 
fie ſchwaͤcheres Geiftes gewefen, als er: denn der Menſch ift 
eher der Zögling, als der Bildner feiner Zeit, und hängt frü= 
her von den Umftänden ab, als er die Umftände beherrfcht 
oder auf fie einwirfet. Möglich ift, daß fie fich felbft ver: 
nachlaͤſſiget; mwahrfcheinlich, daß es ihnen weniger an gutem 
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MWillen, al3 bei der Zerrüttung des Lebens und bei der Der: 
dorbenheit des Vaſſallenthums, an nachhaltigen Mitteln ge: 
fehlet habe, Großes und Bedeutendes zu unternehmen und 
auszuführen; gewiß, daß von ihnen, obwohl faft Alle beffer 
unterrichtet waren al3 der große Ahn [1], Faum Etwas in der 
Gefchichte überliefert worden ift, was ihnen einige Achtung 
erwerben Eönnte. Bon Karl dem Großen fihien, außer der 
Frömmigkeit, die der Aberglaube erzeuget, faft Nichts auf 
feine Nachkommen übergegangen zu fein, al3 der Hang zu 
Unfittlichkeiten und Ausfchweifungen [2]. Aber die Wirrniffe 
wurden auch immer größer und fraufer, und die Begierden 
immer brennender und unerfättlicher, je weiter die Theilung 
des Neiches getrieben ward. Den Vaſſallen mar diefe wei: 
tere Theilung nicht entgangen: die Geiftlichen hatten ihre 
Einheit gefunden in der Kirche, und den Weltlichen boten 
fi) mehr Hoffnungen dar zu Erwerbungen und Näubereien, 
Auch ift in der That nicht zu bemerfen, daß ein größeres 
Reich gegen auswärtige Feinde flärker geweſen wäre, als ein 
eines: fie waren vielmehr Alle gleich elend und hülflos, weil 
e3 dort wie hier an Mitteln und Einrichtungen fehlte, die 
Kräfte zur Macht zu vereinen. Nur in inneren Kämpfen zeig: 
ten die Sranfen diefer Zeit, daß fie noch tapfere Männer was 
ven, weil die Leidenfchaft große Gedanken erfeßte und der 
verachtende Troß hohe Gefühle: denn das habgierige Herrn⸗ 
thum des Lehen-Weſens hatte große Gedanken und hohe Ges 
fühle verfhlungen und nur ein Zerrbild zuruͤck gelafjen in der 
Leidenfchaft und im wilden Troße, 

Unter allen Königen diefer Zeit aus dem Haufe Karl's 
des Großen aber behauptete Ludwig, der König der Teutſchen, 
noch fortwährend das größte Anfehen. Der Xeltefte aller Kas 
rolinger, durfte er fich wohl als das Haupt des Haufes bes 
trachten. Zwar fehlte ihm die Kaiferwürde, die größte Zierde 
feines Vaters und Großvaters; aber ver Glanz diefer Würde 
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war ſchon erbleicht, als Ludwig der Fromme fie trug; bei 
Lothar’s Schwäche und Noth war fie Faum noch beachtet, 
und jebt, da Lothar's Sohn, Ludwig der Zweite, den Faifer: 
lichen Namen in Italien ohne Macht, Anfehen und Einfluß 
fortführte, feheinet fie dieffeitS der Alpen ganz in DVergefjen: 
heit gerathen zu fein [3]: wenigftens würde fie ganz in Ver: 
gefienheit gerathen fein, wenn nicht die Firchlichen Verhältniffe 
den Blick nach Nom gelenfet hätten, und wenn man nicht 
durch Nom an die Kaiferwürde erinnert worden wäre, Sn 
der That erfchten auch der junge Lothar, vor feines Vaters 
Zode, mit den erfien Beamteten des Landes zwifchen dem 
Rhein und der franzöfifchen Gränze, defjen König er war, 
vor Ludwig, dem Könige der Zeutfchen, feinem Oheim, zu 
Frankfurt, um defjelben Anerkennung und Freundfchaft zu er: 
halten, und es findet fich nicht, daß er ſich um den Kaifer 
Ludwig, feinen Bruder, befümmert hätte. Und der König der 
Zeutfchen empfing feinen Neffen mit Freundlichkeit und Gunft, 
ohne Zweifel in der Hoffnung, daß er an demfelben einen 
befjeren Nachbarn haben würde, als er an dem Kaifer Lothar 
gehabt hatte, Ueberhaupt hegte Ludwig gegen feine Anver— 
wandten eine wohlwollende Gefinnung, wie er denn auch, als 
im Anfange des folgenden Jahres, acht Hundert und ſechs 
und fünfzig, Rabanus Maurus, Erzbifhof von Mainz, ges 
florben war, feinen Neffen Karl, Pippin’s Sohn, welcher aus 
dem Klofter Corbie entflohen, bei ihm Schuß und Hülfe ge: 
ſucht hatte, auf den erzbifchöflihen Stuhl zu Mainz zu brin— 
gen fuchte. Und Karl wurde von der Geiftlichfeit und dem 
Volke, feiner Tugend ungeachtet [4], wirklich gewählet, fei es, 
daß ſein Ungluͤck ihm den Vorzug zu geben ſchien vor aͤlteren 
und wuͤrdigeren Maͤnnern, ſei es, daß der Wunſch des Koͤ— 
nigs allein den Ausſchlag gegeben habe. Jedes Falles kam 
Karl durch die Gunſt ſeines Oheimes zur Ruhe und zu einer 
hohen Wuͤrde, waͤhrend ſein minder gluͤcklicher Bruder Pippin 
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noch immer ohne Halt und Hoffnung umher geworfen wurde, 
wie auf einem ftürmifchen Meere [5]. 

Aber mit ſolchem Wohlwollen gewann Ludwig weder 
feinen Bruder Karl, noch feine Neffen, die Söhne Lothar's. 
Angſt und Neid flellten fih immer zwifchen ihn. und die 
Glieder feines Haufes, und verhinderten jedes offene Entgegen 
kommen, jedes redliche Anfchließen. Selbft drohende oder zer: 
flörende Natur-Erfcheinungen, wie Erdbeben und Ungewitter, 
vermochten nicht die Gemüther, wie fehr fie diefelben auch 
erfchlitterten, zur Einigkeit zu flimmen: denn die dauernden 
Heizungen arglifliger Vaſſallen zerftörten ſtets wieder bie 
edleren Gefühle, die in einzelnen Augenbliden in den Fürften 
erreget wurden. Im Monate Februar des Jahres acht Hun⸗— 
dert und fieben und fünfzig hatte Ludwig eine neue Unterre- 
dung mit Lothar, feinem Neffen, in der Burg Coblenz, um 
ihn defto fefter mit fich zu vereinigen. Und durch feine Ver— 
mittelung, ohne Sweifel, gefchah es, daß Rorik, der Läflige 
Nordmanne, feinen Sitz zu Durſtade verließ, und, von feinen 
Gefährten, vielleicht auch von Friefen begleitet, zur Eider 
ging. Er erhielt das Land zwifchen diefem Fluß und dem 
Meere: Ludwig räumte ihm dafjelbe ein, weil e3 fchwer zu 
behaupten fein mochte; und wenn es wahr tft, wie verfichert 
wird, daß Horif, der König der Dänen, in diefe Anfiedelung 
eingewilliget habe, fo würde diefe Einwilligung eine Unter— 
handlung zwifchen Horif und Ludwig vorausfesen, die auch 
zum Vortheile Lothar’3 geführet worden wäre. Aber mit die⸗ 
ſem Verſuch endigten ſich ſchon die freundlichen Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den Koͤnigen. 

Die naͤchſte Veranlaſſung zu neuer Feindſeligkeit gab 
Ludwig, der Kaiſer und König in Italien. Dieſer Fuͤrſt be 
fand fich in den verworrenften Umftänden. Sm oberen Stalien 
droheten über dem adriatifchen Meere hinweg flavifche Völker 
beftändig. Gefahr; Venedig, von einem elenden Anfange Durch 
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Fleiß und Ausdauer Eraftig emporftrebend, durch das Meer 
gegen fremde Habfucht befjer gefhüst, als andere Völker 
durch Waffen, bot jedem Unzufriedenen, jedem Flüchtlinge 
eine Freiftatt an; längs der Küften des Landes überall Uns 
ficherheit, und im unteren Theile der Halbinfel ein endlofer 
Kampf, zwifchen Franken, Langobarden, Griechen und Sarras 
cenen aus Spanien und aus Afrika, welcher, auf das Gelt- 
famfte verfhlungen, jeglihe Ordnung des Lebens unmoͤglich 
machte. Innerhalb des Landes mit fo unficheren Gränzen 
nirgends Feftigkeit und nirgends Halt, Das Baffallenthum 
verfchlang von der einen Seite, was es zu erfaffen vermochte, 
und die ftet3 wachfenden Smmunitäten der Kirche fchmälerten 
von der anderen, Der Aderbau verfäumet, die Gewerbe geläh: 
met, der Verkehr vernichtet. In Nom felbft, der ewigen Stadt, 
eine fo arge Parteiung unter den Geiftlichen wie im Volke, 
daß felbft der Stuhl des heiligen Petrus auf der Höhe, zu 
welcher er durch das Bedürfnig der Menfchen emporgehoben 
war, vor dem wilden Getobe dergeftalt verfchwindet, daß die 
Gefchichte nicht ein Mal die Reihe der Paͤpſte mit Sicherheit 
feftzuftellen vermag [6]. Inder That, es ift kaum zu begreifen, 
was der König in einem folchen Lande gewefen, wie er ges 
ftanden, und woran er fich gehalten. Und dennoch war Lud— 
wig, der Kaifer, noch lüftern nad) Erweiterung der Gränzen 
feines Neiches. Er zeigte fich unzufrieden mit der Theilung 
des Landes, in welchem fein Vater diefjeitd der Alpen König 
gewefen war, zwifchen feinen Brüdern, und verlangte zu Sta= 
lien noch einen Antheil an demfelben, fei es, daß er fich eine 
Zuflucht für mögliche Fälle bereiten wollte, fei e8, daß er von 
einem größeren Umfange feines Reiches thöricht größeres An: 
fehen erwartet habe. Er wandte ſich mit feinen Befchwerden 
an Ludwig, den König der Zeutfchen, und an Karl den Kah— 
len, feine Oheime, indem er behauptete, daß er Stalien feinem 
Großvater, Ludwig dem Frommen, verdanfe, und daß er, 
Luden 1, G. VI. 4 


50 Dreizehented Buch, Viertes Capitel. 


außer Stalien, den dritten Theil vom Neiche feines Vaters 
erhalten müßte. Unmittelbar nachher hatte er aber eine Zu: 
fammenfunft mit feinen beiden Brüdern Lothar und Karl. 
Und bet derfelben raubte er mit Lothar, unter wilden Ge: 
zänke, dem unmündigen Karl den größten Theil feines Fleinen 
Reiches; und die älteren Brüder würden dem armen Knaben 
Alles genommen, fie würden denfelben in einem Klofter bes 
graben haben, wenn fich nicht einige Vaffallen und Raͤthe aus 
Mitleid oder Eigennuß feiner angenommen und ihn, und einen 
Theil des Landes für ihn gerettet hätten. Hierauf fchickte der 
Kaifer Ludwig den Bifchof Noting und den Grafen Eburhard 
als Gefandte an feinen Oheim Ludwig, ohne Zweifel, um bei 
diefem den Raub zu rechtfertigen. Der König der Teutſchen 
empfing diefe Gefandten feines Neffens zu Um in Alleman⸗ 
nien. Seine Verhandlungen mit ihnen, die übrigens in Ge— 
genwart von Grafen geführet wurden, welche zu derfelben bes 
fonders berufen waren, find nicht befanntz; es fcheinet jedoch, 
daß der König der Zeutfchen um fo leichter in einen DVerfrag 
mit feinem Neffen eingegangen fer, da Zeutfchland und Ita= 
lien an füdlichen flavifhen Völkern gemeinfchaftliche Feinde 
hatten. | | 

Karl der Kahle aber, der König in Frankreich, fand dieſe 
Derbindung bedenflih. Sein Mißtrauen ift auch in der That 
begreiflich genug. Er befand fich in unerhörter Noth. Den 
Sohn feines Bruders Ludwig hatte er zwar aus Aquitanien 
vertrieben, aber er hatte ihn nur vertrieben durch die Freilaf: 
fung Pippin’s, feines anderen Neffen, und dieſen vermochte 
er jest nicht zu bezwingen und nicht wieder einzufangen. Er 
machte zwar den Verfuch, feinen eigenen Sohn, Karl, einen 
Knaben von fieben Sahren, als König in Aquitanien auf- 
zuftellen: denn er hoffte, daß, wenn er auf diefe Weife den 
Wunſch der Aquitanier, einen eigenen König zu haben, er= 
fuͤllte, es ihm gelingen würde, Diefelben zu beruhigen. Aber 
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er vermehrte nur die unfägliche Verwirrung. Einige trafen 
zu dem unmündigen Könige; Andere hielten zu Pippin; Anz 
dere verwarfen Beide; Ale wechfelten, nach Zeit und Gele: 
genheit, die Partei; Niemand wollte ihn felbft anerkennen, 
Karl den Kahlen. Inzwiſchen dauerte die Feindfeligkeit zwi— 
fhen den Franzofen und Bretonen fort, oft wechfelnd in der 
Art, immer diefelbe im Weſen; und die verachtende Frechheit 
der Nordmannen wurde größer von Jahr zu Sahr. Paris 
und Orleans, Bourges und Clermont in Auvergne wurden 
nach einander von dem abenteuerlichen Gefchlecht eingenommen, 
ausgeraubt, gefchändet und zum Theile verbrannt, ohne irgend 
einen Unterfchied zwifchen SHeiligem und Gemeinem, ja mit 
vorherrfehendem Muthwillen gegen das Heilige, Und nicht 
bloß die großen Städte, nein, auch die Eleinen Städte, und 
auch das Landvolk waren ihren Mißhandlungen und ihren 
Duälereien ausgefeßet. Alles Land, das zwifchen einer Gränze, 
oͤſtlich um die vier genannten großen Städte hinweg gezogen, 
und dem Meere liegt, war entweder im wirklichen Befige der 
Nordmannen oder doch auf eine ſolche Weife in der Gemalt 
derfelben, daß fie über Menfchen und Güter verfügen Eonnten 
nach Willführ und Lufl. Die Zeit war ohne Hülfez das 
Leben ohne Troſt; felbft die Hoffnung wußte fih an Nichts 
zu halten, da auch die Heiligen, zu welchen die wehrlofen und 
verzweifelnden Menfchen fich in ihrer Angft zu wenden pflegs 
ten, ihre alte Macht verloren zu haben ſchienen. Man würde 
in der That nicht begreifen, wo Karl der Kahle König ges 
wefen, und wie er noch von Zeit zu Zeit als König aufzu: 
trete vermocht habe, wenn man fich nicht erinnerte, daß nach 
den Begriffen der Menfchen diefer Zeit das Neich nur in dem 
Vaſſallenthum und die Fönigliche Würde nur in der Haupt: 
mannfchaft über die Vaffallen beftand, und daß eben deßwegen 
das Neich war, wo ber König Vaffallen um fich zu verfams 
meln vermochte. 
4 * 
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Eben deßwegen, um nicht von allen Vaſſallen verlaffen 
zu werden und in bie Hand Derer zu fallen, die Treue in 
feine Hand gelobt hatten, fuchte er feinen Neffen Lothar ganz 
auf feine Seite zu ziehen. Er hatte Gründe genug zu für) 
ten, daß die Aquitanier und Neuftrier in ihrem furchtbaren 
Unglüde fih von Neuem um Rettung an den König der 
Teutſchen, feinen Bruder, wenden möchten; und daß er, wenn 
Ludwig nicht etwa feinen Sohn fendete, fondern ſelbſt ers 
Schiene, um Land und Reich fommen würde. Dur eine 
Berbindung mit Lothar aber glaubte er vielleicht einem fols 
chen Verſuche größere Schwierigkeiten entgegen zu feßen, weil 
ia Ludwig nur durch Lotharingien nad Aquitanien gelangen 
konnte. Alſo benußte er die Verbindung des teutfchen Königes 
mit dem Kaifer, um Lothar von Senem, dem älteften Obeim, 
zu trennen. Und Lothar wurde leicht gewonnen. Denn er war 
ein verworrener Süngling, ohne Zapferkeit und Zugend, von 
feinem großen Gedanken jemals ergriffen, der Wolluft und 
onderen finnlichen Genüffen fchamlos ergeben. Er fiheuete 
ohne Zweifel die Nähe feines flrengeren Oheimes Ludwig, da 
gerade um diefe Zeit, im Sahr acht Hundert und fieben und 
fünfzig, feine Schande offenbar geworden war vor der Welt: 
er hatte feine Gemahlin Zeutberga, ohne Schonung ihrer 
Jugend und Unfchuld, von ſich gejtoßen, um der Herrfchfucht 
feiner frechen Buhlerin Waldrade deſto ungeflörter dienen 
zu koͤnnen. | Km 

"Der König Ludwig war ohne Arg. Nach dem Empfange 
der Gefandten des Kaifers Ludwig zu Ulm begab er fi) nad) 
Frankfurt. Bon bier aus fehiete er Bothſchaft an Lothar, 
um denfelben zu einer Unterredung einzuladen. Lothar be 
flimmte Coblenz zum Orte der Zufammenfunft. Ludwig bes 
gab fich in den erfien Tagen des Maimonates im Jahr acht 
Hundert und acht und fünfzig zur verabredeten Zeit nach 
Coblenz; aber er fand weder feinen Neffen Lothar, noch ers 
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hielt er’ irgend eine Entfhuldigung wegen des Ausbleibens. 
Afobald Durchfchauete er die Verhältniffe und hielt bei Er: 
mwägung derfelben für nothwendig, nicht nur im Innern feis 
nes Reiches Verfügungen zu treffen, welche erforderlich zu fein 
ſchienen, fondern auch für eine größere Sicherheit der öftlichen 
Gränzen feines Reiches Sorge zu tragen, damit er nicht un- 
ter den Ereigniſſen fein möchte, die fih im Weften des Nei- 
ches erhoben. Er eilte daher nach Frankfurt zurüd, und nahm 
zunächft für die innere Ordnung folhe Maßregeln, als nöthig 
oder nüslich waren. Zugleich aber befahl er auch eine große 
Heerfahrt gegen die flavifchen Völker, die noch in dieſem 
Jahr unternommen werden follte. 

Mit den flavifchen Völfern hatte ber Krieg fortgedauert 
in der früheren Weife. Im Jahr acht Hundert und ſechs 
und fünfzig hatte Ludwig die Daleminzier [7] mit SDeereö: 
macht zur Zinsbarkeit genöthiget, jedoch nicht ohne ſchweren 
Kampf: die Grafen Bardo und Erph hatten mit vielen An— 
deren ihren Tod gefunden. Ludwig hatte den Ruͤckmarſch 
durch Böhmen genommen; und mehrere Häuptlinge der Boͤh— 
men hatten ihm Zreue gelobt. Aber diefe Treue war, mie 
früher fo jest, bald wieder gebrochen worden. Deßmegen 
waren im folgenden Sahre der Bifchof Otgar von Eichftädt, 
der Pfalzgraf Hruodolt, und Ernft, ein Sohn des Herzoges 
Ernft, defien früher gedacht worden ift, mit ihren Mannen 
von Neuem gegen die Böhmen gefendet worden, um die Stadt 
des Herzoges Witztrach, die feit vielen Sahren allen Angrif— 
fen widerftanden hatte [S] und deßwegen al der Herd der 
Miderfpänftigkeit betrachtet zu fein feheinet, zu erobern. Dem 
teutfchen Heere war diefe Eroberung gelungen, Witztrach's 
Sohn, Sclaiutag, welcher in der Stadt die Obergewalt ges 
habt hatte, war vertrieben worden; er hatte bei Raftig, dem 
Fuͤrſten der Mähren, Zuflucht gefucht, und ein Bruder deſſel— 
ben, welcher, früher vor ihm entflohen, die Hülfe des Königes 
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der Teutſchen gefuchet hatte, war zum Herzog ernannt worden. 
Unter. den gegenwärtigen Umftänden aber befchloß der König, 
drei Heere zu gleicher Zeit wider die Slaven abzufenden, um 
Schrecken weithin unter diefelben zu verbreiten. Zum Anfühz 
ver des einen dieſer Heere, welches gegen die Mähren zu ziehen 
befiimmt ward, ernannte er feinen älteflen Sohn Karlmann; 
Ludwig, fein zweiter Sohn, follte das zweite Heer gegen die 
Abodriten und Pinonen führen; wider die Sorben endlich 
wurde das mittlere Heer beftimmt unter der Anführung Zhas 
chulfs, des Herzoges der forbifchen Mark. 

Aber was Ludwig, der König, voraus gefehen haben 
mochte, das trat früher ein, als er es erwartet hatte, und 
feste ihn in große Verlegenheit. Als eben die Heere verfam: 
melt und geordnet waren, zum Marfche bereit: da trafen Ab: 
geordnete aus dem Reiche Karl’3 des Kahlen bei ihm ein, 
Adalhart, Abt des Klofters Sithiu, und Dito, Graf von 
Bleiß [9]. “Er möge das geängftigte und bedrängte Volk durch 
feine Erfcheinung befreien. Er möge diefe Bitte ſchnell er 
füllen. Karl's Herrfchaft fei nicht länger zu ertragen. Von 
außen her Famen die Heiden: Niemand halte venfelben einen 
Schild entgegens fie raubten, ergriffen, mordeten, verkauften: 
und was fie übrig ließen, das zerſtoͤre Karl durch Hinterlift 
und Rache. Keiner im Bolfe möge ihm die Zreue halten: 
Seder fege Zweifel in feine Gefinnung [10].” Zugleich wieder: 
holten die Gefandten die Erklärung der früheren, daß fie ges 
nöthiget fein würden, bei den Ungläubigen Schuß zu fuchen, 
wenn er, Ludwig, ihnen Feine Hülfe gewähren Eönnte oder 
wollte. 

Der König war ungewiß.: Gegen feinen Bruder auszu— 
ziehen, fehlen ihm Sünde, aber Sünde fchien ihm auch, die 
Befreiung eines bedrängten Volkes zu unterlaffen. Bald fchien 
ihm das Letzte die größere Sünde. ine böfe Luft flieg in 
ihm auf. In derfelben glaubte er, der Wohlfahrt Vieler ſtehe 
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nur bie Halsftarrigkeit eines Einzigen entgegen. Er hielt für 
edel, jene zu fürdernz für unedel, Diefer zu dienen. Bei feis 
nem Deere waren die Meinungen verfchieden. Die Borneh: 
men theilten, wie die Luft des Königes, fo feine Anfichten: wenn 
der König bei der Fälung des großen Baumes den Stamm 
behielt, fo konnten Aeſte und Zweige ihnen ja nicht entgehen. 
Die übrigen Krieger aber, der große Haufe genannt, welchen 
ber Dienft fhwer wurde, welche am Baterlande hingen und 
nicht zu begreifen vermochten, wa3 die Angelegenheiten der 
Menfchen in fo weiter Ferne fie angingen, hegten ben Arge 
wohn, daß dem Könige das franzöfifche Volk gleichgültig fei, 
und daß er Nichts im Auge habe, ald die Ermeiterung feines 
Reiches. Aber die Bertraueten des Königes wußten folchen 
Argwohn, wenn nicht zu befiegen, doch zum Schweigen zu 
bringen [11]. Da erklärte Ludwig den Gefandtens „im Bes 
wußtfein reiner Abfichten, bem Rathe weifer Männer folgend, 
wolle er mit Gottes Hülfe das Unternehmen wagen, zu wel 
chem das franzöfifche Volk ihn aufforderte.” Alfo. unterblieb- 
das große Werk gegen die flavifchen Völker, welches, Eräftig 
und verftandig unternommen, dem Baterlande Segen und 
Heil gebracht haben würde, entweder gänzlich, oder wurde doch 
nur mit halber Seele, und eben deßwegen ohne einen glüd 
Yihen Erfolg ausgeführt, und der König jagte in fernen Kreis 
fen einem ungewiffen Ruhme nah, weldhen er in der Nähe 
leichter und ficherer zu gewinnen vermocht hätte. 

Sn der Mitte des Monats Auguft befand fich der Koͤ— 
nig an der Spibe eines ſtarken Geleites Friegerifcher Männer 
zu Worms [12]. Mit denfelben ging er durch das Elſaß und 
Fam ohne Hinderniß am erften September nad) Pontion, im 
Reiche Karl's des Kahlen. Hier trat er als Wiederherſteller 
der zerrütteten Kirche, als Retter und Befreier des Volkes 
auf [13]. Alſobald flrömten die vornehmflen Männer aller 
Parteien herbei, um ihn zu begrüßen, nur Diejenigen ausge: 
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nommen, die Karl zu feinem Schuße bei fich an der unteren 
Loire hatte, wo er gegen die Nordmannen fand. Bon dens 
felben begleitet, 309 er weiter über Chalons und Sens bis in 
den Gau von Orleans: dafelbft beugten fich fogar die ftarrköpfi: 
gen Bretonen vor dem Könige [14]. Inzwiſchen hatte Karl, 
auf die Nachricht von diefen Vorgängen, die Loire verlaffen, 
und fuchte, weit nördlich, um das teutfche Heer hinweg, Dies 
fem in den Rüden zu fommen. Ueber Chalons erreichte er 
Brienne. Die großen Vafjallen aus Burgundien fließen zu 
ihm. Ludwig wandte fich zurüd, um ihm zu begegnen, Zwi⸗ 
fchen den beiden Brüdern gingen unterdeß Geſandte hin und 
her, welche eine friedliche Ausgleichung zu bewirken fuchten. 
Ihre Bemühungen waren vergeblih. Die Waffen follten ent⸗ 
ſcheiden. Am zwölften November ftanden beide Heere fchlag- 
fertig wider einander. In demfelben Augenblid aber, als 
Karl fchon vor der Menge der Zeutfchen und jener Franzofen, 
die fich zu Ludwig geftellet hatten, erſchrak, fah er fich noch 
von einem Theil Derer verlaffen, die bisher unter feiner Fahne 
geftanden hatten. Darüber verlor er Befonnenheit und Muth. 
Er verließ, von wenigen vertraueten Männern begleitet, heim 
lich fein Heer und floh nach Burgundien. Hierauf rief da3 
Heer, feines Führers beraubt, über die heimliche Flucht wie 
über eine unmwürdige Feigheit erbittert, dem Könige der Teut⸗ 
[hen zu: wir find Dein, und ftellte ſich auf feine Seite. 
Nach folchen Vorgängen ſchien Alles entfchieden, Ludwig 
wurde getäufchet durch Das raſche Gluͤck. Er glaubte Herr 
von Gallien zu fein. Sein feiger Bruder flößte ihm weder 
Achtung noch Beſorgniß einz und auch fein Neffe Lothar eilte 
herbei, um nunmehr, da Alles von ihm abhing, fein Wohl⸗ 
wollen zu erbitten. Daher lieg er fich, in zu großer Sicherheit 
über feine Erfolge, zu verkehrten Dingen verleiten. Er gab ſich 
in der Freude den Franzofen hin, und folgte ihrem Rathe. 
Gegen Karl wurde der Krieg nicht fortgefeget, weil es Win 
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ter war und es unmoͤglich ſchien, daß er ſich erholte: Ludwig 
lieg ihn nur beobachten durch Männer, die er für feine Ges 
treuen hielt, weil fie mit fcheinbarem Eifer feine Partei ers 
griffen hatten. Die teutfchen Krieger fahen nicht ohne Schmerz 
das Vertrauen, mit welchem Ludwig, ihr König, ſich den franz 
zoͤſiſchen Vaſſallen hingab; fie mißtraueten überhaupt den Ver⸗ 
bältniffenz fie Eonnten auch) den Unmuth und den Argwohn 
nicht ertragen, von weldhen fie umgeben waren. Deßwegen 
fehnten fie fi) nach der Heimath, und verlangten von dem 
Könige, daß er fie entweder in das Vaterland zuruͤckfuͤhren 
ober fie ihrer Verpflihtung entlaffen folte. Ludwig gerieth 
in Zorn; der Zorn verführte ihn zum Trotz. Er entließ die 
treuen Gefährten, befhloß aber, al3 bebürfte er ihrer nicht, 
felbft auch ohne fie unter feinen neuen Freunden zu bleiben, 
fei es, daß er thöricht auf die Treue Derer gerechnet, die ſei— 
nem Bruder die Zreue nicht gehalten hatten, fei ed, daß er 
gehoffet habe, er werde Vertrauen finden, wenn er Vertrauen 
beweife, und auf folche Weife Treue erzeugen, felbft unter 
einem folchen verwilderten Gefchleht [15]. Er begab fich 
nad) Troyes, und vertheilte hier an feine Anhänger Grafſchaf— 
ten, Klöfter, Villen und Güter feines Haufes. Und der Zus 
drang zu biefen Herrlichkeiten war groß, und die Begierde 
zu erwerben allgemein. Alsdann zog er umher und empfing 
die Schwüre der Baffallen, nach Attigny, nach Nheims, Laon, 
St. Duentinz er verkehrte nur in Feier und Feftlichkeit. 
Während er aber die Zeit verlor und die Geiftlichen fich 
entfremdete, war Karl der Kahle, an fiete Gefahren gewöhnt, 
und daher, wenn nicht unverzaget, Doch zäh, Feineswegs uns 
thätig. Und er fand an dem Grafen Chuonrad, feinem Oheim, 
einem Bruder feiner Mutter Sudith, einen treuen Freund und 
verftändigen Rath, Durch diefen Mann wurden Diejenigen 
gewonnen, welche Ludwig zur Beobachtung feines Bruders 
befteet hatte. Ludwig erhielt daher nur falſche Nachrichten, 
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und ward immer mehr umſtrickt in feiner ſtolzen Sicherheit. 
Bald mehrte ſich die Zahl derer, die zu Karl zurück traten, 
nit, weil die franzöfifchen Vaſſallen den König Ludwig als 
einen Fremden anfahen: denn im nördlichen Theile Gallieng, 
in Neuftrien, berefchte die teutfche Sprache in der Vaffallen- 
Melt noch vor: fondern weil Karl verfprach, Jedem zu laffen, 
was Ludwig gegeben, und noch mehr zu geben, als Ludwig 
gewähret hatte. Um fo leichter wurden die Burgundier, unter 
welchen Karl fich befand, zu Entſchluß und That gebracht. 
Und als im Laufe des Winters Alles mit Lift vorbereitet und 
mit Zug umgeben.war, da zog Karl der Kahle, gegen den 
Frühling des Jahres acht Hundert neun und fünfzig, plößlich 
mit einem Deere gegen das nördliche Frankreich heran, wo 
Ludwig behaglic) und voll Vertrauens der befferen Sahreszeit 
entgegen harrete. Bei Karl's Annäherung wurde Ludwig fehwer 
enttäufcht. Er ſah fih von Allen verlaffen und von Allen 
verrathen. Ihm blieb Nichts übrig, wenn er nicht ein Gefan— 
gener in die Hand feines Bruders gerathen wollte, als fchnell 
die Flucht zu ergreifen; und er mußte fi noch glüdlic) 
ſchaͤtzen, daß er feine Flucht durch eine Nachricht, welche ihm 
um diefelbe Zeit zufam, vor den heuchlerifchen Anweſenden 
einiger Maßen bemänteln Eonnte, durch die Nachricht namlich, 
Daß die Sorben in der forbifhen Mark im Aufruhre feien, daß 
fie den getreuen Herzog Ziflibor erfchlagen hätten und ſich 
loszureißen fuchten von der Hoheit des teutfchen Reiches [16]. 
Er kam glüdiih nach Worms, und fo wurde diefe Stadt, 
wie fie Zeugin feiner flolzen Ausfahrt gewefen war, auch 
Zeugin feiner ſchmachvollen Heimkehr [17]. 
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Urfprung der Händel zwifchen Ludwig und feinen Söhnen. 
3. 859 — 862, 





Ludwig hatte fih aus Franfreich gerettet und war wohl: 
behalten in fein Reich zurüdgefehrt. Aber die Folgen des 
unglüdlichen Unternehmens blieben nicht aus. Die ganze 
Stellung des Königes war verändert. Bor der Fahrt hatte 
er da geftanden geachtet und geehret. Die früheren Sünden 
gegen den eigenen Vater waren in VBergeffenheit gerathen 
oder hatten in den Umfländen eine billige Entfchuldigung ge— 
funden. Nach dem Tode des Vaters hatte er fich, den Gräuel 
in Sachſen, das fchauderhafte Werk großer Noth und wilder 
Leidenschaft ausgenommen, gewöhnlich mit Klugheit, oft mit 
Geduld, ſtets mit Mäßigung benommen und dadurch ein 
großes Anfehen und allgemeines Vertrauen gewonnen. Die 
inneren Angelegenheiten feines Reiches hatte er nach Zeit und 
Bedürfniß zu ordnen, zu fördern, zu beſſern geſtrebet; die öf- 
fentlichen Zage waren gehalten, die Gefeke bewahret, die Sitte 
geſchont. Ale Kriege, welche er geführet, waren volksthuͤm— 
licher Art gewefen, zur Vertheidigung des Reichs unternom: 
men, oder zur Wieder: Erwerbung von Ländern, welche den 
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teutfchen Voͤlkern in fruͤheren Tagen gehoͤret hatten, und ihnen 
nur entriſſen waren unter Unfaͤllen oder Verirrungen; und 
wenn er in dieſen Kriegen nicht immer Sieger geblieben, ſo 
hatte er doch die Ehre gerettet oder hergeſtellet. 

Jetzt, nach ſeiner Zuruͤckkunft, war Alles anders. Er 
ſelbſt, der Koͤnig, ſah nicht ohne Schmerz auf ſeine zerſtoͤrte 
Hoffnung zuruͤck, nicht ohne Scham auf den Weg feines Stol⸗ 
zes und feiner Flucht. In feiner Seele war Unmuth, Zorn, 
Groll. Seine teutfchen Begleiter, die ihn. verlaffen hatten, 
als er ihrer zur Befefligung feines Sieges am Meiften be- 
durft, Schienen ihm die Schuld feiner Schmach zu tragen. 
Deßwegen war fein Herz ihnen abgeneiget: Mißtrauen und 
Argwohn ftellte ſich zwoifchen ihn und Diejenigen, welche er 
bisher als feine Getreuen angefehen batte. Und die Gefin- 
nung mancher Vaſſallen gegen den König blieb auch nicht 
Diefelbe. Manche, die mit ihm in Frankreich gewefen waren, 
und ihn daſelbſt zurücdgelaffen hatten, ftanden ihm nicht uns 
befangen gegenüber; Viele verziehen ihm nicht, daß er das 
Daterland aufgegeben hatte, um ein fremdes Neid) zu ges 
winnen; Alle fühlten das Unfreundliche und Düftere, das im 
Könige war. Alfo wurde das Verhältnig übel. Selbſt die 
Söhne des Königes, befonders Karlmann, der Aelteſte, ka— 
men bald in eine andere Stellung zum Vater hinein: denn 
auch fie empfanden wohl des Königes Unmuth, und die Reichs— 
beamteten und die Vaſſallen, die den koͤniglichen Zorn zu ers 
tragen hatten .oder ſelbſt mit dem Könige zürnten, ſchloſſen 
fich dem jungen Fürften an und fuchten denfelben zu rn 
nen, zu verloden, zu verführen. 

Aber nicht bloß diefe Leidenfchaft, welche das Neich und 
das Eöniglihe Haus zu verwirren drohete, hatte Ludwig zu 
fürchten: die naͤchſte Gefahr fehien ihm fein Bruder Karl 
bringen zu Eönnen. Kaum hatte er fi) aus Frankreich ent: 
fernet, fo ging fein Neffe Lothar mit diefem Karl eine neue 
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Verbindung ein, welche offenbar gegem ihn gerichtet war. 
Bei der Notb, in welcher fih Karl’ und Lothar's Reiche bes 
fanden, Fonnten diefe beiden Fürften allerdings Feine große 
Beforgniß erregen; aber zu einem Rache-Verſuch Fonnte ſich 
Karl der Kahle wohl gereizet fühlen, und feine Vaſſallen, die 
ihn verlaffen und fih zu Ludwig geftelet hatten, mußten 
wünfchen, den fihweren Fehler wieder gut zu machen. Dem 
Könige Ludwig dagegen war es gewiß Fein erfreulicher Ges 
danke, daß er genöthiget werden Eönnte, feine Vafjalen auf: 
zurufen gegen einen Bruder, dem er, nachdem er ihn mit 
Verachtung herausgefordert hatte, fo fchmachvoll ausgewichen 
war, Shm durfte daher die Verbindung zwifchen Karl und 
Lothar, feinem Bruder und feinem Neffen, gewiß nicht gleich- 
gültig fein; ja, diefe Verbindung mußte ihm höchft bedenklich 
erfcheinen,, wenn er das Berhältniß erwog, in welches er, 
während feines Aufenthaltes in Frankreich, wenn nicht mit 
Der ganzen Kirche, doch mit vielen Geiftlichen hinein gerathen 
war, und über welches er gar nicht in Zweifel fein Eonnte. 
König Karl der Kahle nämlich hatte früher, um in feinen 
mannigfaltigen Bedrängnifjen nicht von allen Vaffallen ver: 
laſſen zu werden, Kirchen und Klöftern ihre Güter genommen 
und fie den Vaſſallen hingegeben, deren Begierde unerfättlich 
war. Im Fortgange der Zeit hatte er, von den Geiftlichen 
geängfligt und gequälet, diefen Frevel wieder auszugleichen 
gefucht. [1]. AS nun Ludwig nach Frankreich gefommen war 
und die franzöfifchen Vaſſallen ihm entgegen eilten, da hatte 
er fi) bald genöthiget gefehen in Karl's alter Weife zu ver: 
fahren, wenn er die Vaſſallen gewinnen wollte: denn aus 
feinem anderen Grunde nahmen diefelben feine Partei, In— 
dem er aber über geiftliche Güter, Feinesweges aus Gering- 
[häßung der Kirche und ihrer Diener, fondern aus North, 
verfüget hatte, waren die Geiftlichen gegen ihn erbittert wor: 
den und hatten angefangen gegen ihn mit den Waffen zu 
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kaͤmpfen, deren allein fie Meiſter waren, mit den Waffen des 
Wortes, des Geiftes, des Glaubens und Aberglaubens. Schon 
im Monate November des Jahres acht Hundert und acht und 
fünfzig hatte er, unterrichtet von dem übelen Eindrude, den 
fein Verfahren gemacht, die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte 
‚des Landes nach Rheims zu einer Verfammlung eingeladen, 
in welcher er, wie er verfündet, mit ihnen Rath pflegen wollte 
‚über die Herftellung der Kirche und über die Sicherheit und das 
Heil des Volkes. Die Geiftlichen waren aber dem Rufe des 
Königes nicht gefolget. Nur die Bifchöfe aus den Sprengeln 
Rheims und Rouen waren, wie aus eigenem Antriebe, zu 
Chierfy zufammen gekommen, und hatten an den König Lud⸗ 
wig ein gemeinfchaftliches Schreiben erlaffen, wahrfcheinlich 
von Hincmar abgefaßt, in einer harten, troßigen, drohenden, 
verachtenden Sprache [2]. Sie hatten ihm bittere und flarke 
Wahrheiten gefagt über feine Pflichten als Menfh, Bruder 
und Königz fie hatten ihn an die Zeit feines Vaters erinnert 
und an fein und feiner Brüder Verfahren wider denſelben; 
fie hatten ihn an die legte Stunde gemahnet, die ihm näher 
fei als er wohl glauben möchte [3]; fie hatten ihm felbft die 
graͤßlichen Qualen gefchildert, welche Denjenigen in der Hölle 
erwarteten, der fich an der Kirche vergriffe, und an den Gütern 
‚der Kirche und an ihren Dienern [4]. Und wenn diefes Alles 
damals gefhehen war, al3 Ludwig noch auf fein Gluͤck und 
auf feine Macht trogen zu Eönnen ſchien: was war jebt zu 
erwarten, nachdem er das Land feiner Anmaßung verlaffen 
und von der ganzen Unternehmung Nichts übrig hatte, als 
eine traurige Erinnerung. Zu derfelben Zeit, im Sahe acht 
Hundert und acht und fünfzig, war nach dem Tode Benes 
dict's des Dritten, ein Mann auf den apoflolifchen Stuhl in 
Kom gekommen, der zwar der Welt noch nicht zu zeigen ver= 
mocht hatte, was in ihm war, der fich aber auszeichnete durch 
fo viele große Eigenfchaften, daß, außer Gregor dem Gro— 
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gen, in der ganzen Neihe der Papfte bis zu diefem Sahre 
kaum ein Einziger gefunden wird, der ihm gleich gewefen 
wäre [915 ein Mann von der größten Einficht, der größten 
-Gewandtheit und von einem unerfchütterlich feften Charakter; 
der auf dad Klarfte erkannte, wie groß die Gewalt war, 
welche von den chriftlichen Völfern des Abendlandes auf den 
heiligen Stuhl zufammen getragen worden, wie feft diefe Ge: 
walt auf ven Bedürfniffen der heiligften menfchlichen Gefühle 
in diefer zerrütteten und verwilderten Zeit fland, und mit wels 
cher Sicherheit fie eben deßwegen geltend gemacht werden 
konnte; der auch den entfchiedenen Willen hatte, fie geltend 
zu machen, diefe Gewalt. Es war Nikolaus der Erſte, von 
dem Kaifer Ludwig felbft zur päpftlihen Krone gefördert und 
in jeglicher Weife von demfelben geehret [6], fei es, daß 
Ludwig die Tugenden des Priefters in der That zu würdigen 
gewußt, fei ed, daß er nur dem allgemeinen Urtheile nachge— 
geben habe. Wurde ein folher Papft von den franzöfifchen 
Geiftlichen gegen Ludwig gewonnen, fo Eonnten die Folgen 
ſeines Zornes und feines Fluches -unermeßlich verderblich wer— 
den für den König der Teutfchen. 

Ludwig überfchauete diefe Verhaͤltniſſe Elar und achtete 
fie nicht gering. Sein erftes Streben aber war nicht, die 
teutfhen Baffallen wieder zu gewinnen, fondern feinen Bru— 
der Karl zu verfühnen. Ohne Zweifel glaubte er mit dem 
legten Verſuch am Schnellften zum Ziele zu kommen und 
am Meiften, befonders in Hinficht feiner Stellung zur Kirche, 
zu erreichen: auch fühlte er wohl, dem Bruder gegenüber, 
welchem die früheren Begebenheiten in's Gedächtniß zurück ge— 
rufen werden Tonnten, Feine große Scham: Ueberdieß war 
Karl's Stellung fo gefahrvoll, daß er einer Ausföhnung Faum 
abgeneiget fein zu koͤnnen fehien: denn die Nordmannen hatten 
jest das weflliche Europa umfchifft und erfehienen nunmehr 
auch auf den Küften Galiens am mittelländifchen Meere, 
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vom Nhodan her eindringend, wie früher von der Seine und 
der Loire; und nicht minder erfchienen fie an den Küften Ita— 
liens. Sn der That brachte Ludwig noch im Sommer des 
Sahres acht Hundert und neun und fünfzig feinen Bruder 
Karl und feinen Neffen Lothar, durch häufige Gefandtfchaften, 
dahin, daß fie fih zu einer Unterredung mit ihm verfianden. 
Diefelbe fand Statt auf einer Inſel im Rheine zwifchen Ans 
dernach und Coblenz. Aber die Gemüther der drei Könige 
waren noch zu aufgeregt, ald daß fie zu einer Verftändigung 
zu gelangen vermocht hätten. Im Befondern wollte Karl die 
Forderung feines Bruders nicht eingehen, daß diejenigen feiner 
Vaſſallen, welchen er ihre Lehen genommen hatte, weil fie fich 
verrätherifch zu Ludwig geftellet, diefe Güter zurüd erhalten 
folten; und er Fonnte fie wohl auch nicht eingehen, weil er 
mit diefen Lehen die Zreue anderer Vaſſallen zu erfaufen oder 
zu belohnen genöthiget gewefen war. Es Fam zu einem hef— 
tigen Streit; zuleßt jedoch verglichen ſich die Könige zu einer 
neuen Unterredung, welche zu Bafel am fünf und zwanzigften 
October Statt finden folte. Mit diefer Uebereinkunft fchies 
den fie von einander. 

Durch diefelbe aber wenig beruhiget, fhidte Ludwig in 
der Zwifchenzeit den Abt Thioto von Fulda nach Stalien an 
feinen Neffen, den Kaifer Ludwig, und an den Papſt Nifo- 
laus, um feine Unternehmung gegen den König Karl und fein 
Derfahren in Frankreich zu rechtfertigen oder zu entfchuldis 
gen [7]. Der Abt hatte den Auftrag, mit der Antwort des 
Kaiferd und des Papſtes, wenn es irgend möglich wäre, vor 
der Zufammenkunft in Bafel zurüd zu kehren. Bier Dinge 
oder fünf kamen dem Gefandten de3 Königes zu Hülfe bei 
der Unterhandlung, die ihm übertragen war. Der Papfi faß 
erft eine Eurze Zeit auf dem heiligen Stuhl und hatte bie 
Seite noch nicht gefunden, von welcher er fein Werk am 
Beften beginnen konnte; die Bifchöfe in Franfreih und 
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Lotharingien hatten, als die Zufammenfunft der drei Könige 
auf der Rhein-Inſel im Werfe war [8], von welcher fie ohne 
Zweifel eine völlige Ausfühnung erwarteten, eine Synode zu 
Met gehalten, um zu berathen, wie die Ehre und das Ans 
fehen der Kirche und ihrer Diener zu wahren fei: die Synode 
hatte eine Gefandtfchaft an Ludwig befchloffen, um ihm. Ver: 
zeihung zu gewähren für alle begangenen Frevel, wenn er 
fih als reuigen und gehorfamen Sohn der Kirche bezeigen 
würde: die Gefandtfchaft war zu Worms vor dem König 
erschienen: Ludwig jedoch, der wahrfcheinlich auf einen anderen 
Ausgang von feiner Unterredung mit Karl und Lothar hoffte, 
war in die Forderungen der Gefandtfchaft nicht eingegangen [9]: 
dem Papft aber, dem Thioto gewiß die Urkunden über diefe 
Derhandlungen vorlegte, mußte es wohl fchmeichelhaft fein, daß 
fich Ludwig lieber an ihn wenden, als fich mit den Geiftlichen 
zweier Länder abfinden mochte, und eben deßwegen mußte er 
wohl geneigt fein, fich willfährig zu beweifen gegen den König 
der Zeutfchen; dem Kaifer dagegen lag die Freundfchaft des 
Papſtes am Herzen, und das MWohlwollen feines älteflen 
Dheimes war ihm, in feinen gefahrvollen VBerkältniffen, um 
fo weniger gleichgültig, je weniger er auf die übrigen Mit: 
glieder feines Haufes rechnen durfte; Karl der Kahle aber 
war, nach feines Bruders Entfernung aus Frankreich, in feine 
alten Sünden, und in diefelben Sünden zurüd gefallen, we— 
gen welcher Ludwig den Zorn der Kirche fürchtete [10]; Lo: 
thar endlich hatte Feines Menfchen Vertrauen, und über feinem 
Haupte 309 fih, wegen feines fihandbaren Lebens und der 
Mißhandlung feiner Gemahlin Zeutberga, ein Ungewitter zu: 
fammen, welches jeden Befonnenen abhalten mußte, fich zu 
ihm zu ſtellen. In der That gelang e3 auch dem Abt Thioto, 
den König Ludwig fowohl in der Gunft des Papftes zu er: 
halten, als in der Sreundfchaft des Kaifersz aber es gelang 
ihm nicht, vor dem Zage nach Zeutfchland zurüd zu kommen, 
Luden t, G. VI, 5 
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welcher zu der Unterredung in Bafel beflimmet war. Ver— 
Ioren jedoch war Nichts mit feinem Ausbleiben: denn die 
Zufammenfunft fand überhaupt nicht Statt. Zwar verfäumte 
Ludwig nicht, ſich in Bafel zur beflimmten Zeit einzufinden ; 
auch hatte fich Karl der Kahle auf den Weg gemacht: Lothar 
aber, von fihandbaren Banden im Innern feines Haufes zu= 
rüd gehalten, war der Verabredung mit feinen Oheimen uns 
eingedenk gewefen, und auf die Nachricht von dem Ausbleiben 
deffelben, hatte auch Karl der Kahle die Reife nach Baſel 
nicht fortgefeßt; alfo daß Ludwig, der König der Zeutfchen, 
den Verdruß vergebliches Harrens erdulden mußte, der nicht 
geeignet war feine Stimmung aufzuheitern. 

Um fo erfreulicher war ihm die freundliche Antwort, 
welche der Abt Thioto ihm vom Papft Überbrachte und von 
Ludwig, dem Kaiſer. Und in der That, er bedurfte diefer 
Erguidung. Denn zu derfelbigen Zeit, da er auf die Zufams 
menkunft in Bafel harıte, zeigten fich fchredliche Zeichen in 
der Natur. Ein feltfames Licht, von Morgen und Mitterz 
nacht auffteigend, erhellte die Nächte und machte fie dem 
Tage gleich; und aus diefem Lichte fihoffen, in wechfelnder 
Kichtung, blutige Säulen am Himmel auf, und durchdrangen 
die Seelen der Menfchen mit Entfegen und Angſt. Hierauf 
folgte ein unerhört harter Winter. Vom Monate November 
bis zum Monate April des Sahres acht Hundert und fechäzig 
beftändig Schnee und Froſt. Saaten und Bäume gingen zu 
Grunde. Das adriatifche Meer war mit einer fo ſtarken Eis— 
decke beleget, daß Kaufleute, welche nie anders als zu Schiffe ge— 
kommen waren, jetzt über daffelbe mit Pferden und Wagen ihre 
Waaren nach Venedig brachten. Solch' ein Sammer erfchütterte 
jedes menfchliche Gemüth. Nur Lothar blieb ungerühret. Vom 
Zaumel niedriger Sinnenluft betäubt, von den unwürbigen Feſſeln 
eines Frechen Weibes gehalten, bemerkte diefer junge König weder 
die Zeichen am Himmel, noch das Elend auf der Erde, 
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Sm vorigen Jahre hatte er feinem Bruder Ludwig, dem 
Kaifer, das Land jenfeits des Suras Gebirges, welches er fruͤ— 
her zum Theile feinem unmündigen Bruder Karl abgedrungen 
hatte, mit den Städten Genf, Laufanne und Sitten, freiwillig 
überlafjen, um denfelben für feine gottlofen Entwürfe zu ges 
winnen, und um an ihm nöthiges als einen Vermittler zu 
haben bei dem heiligen Vater in Nom. Auf diefen brüder- 
lihen Freund ſich verlaffend, verfolgte er nunmehr, mitten 
unter den fehredlichen Leiden der Zeit, feine ruchlofe Bahn. 
Vor zwei Jahren hatte er noch dem Zorne der Welt über die 
Verſtoßung feiner jungen und tugendhaften Gemahlin nach: 
gegeben, und diefelbe wieder zurüdgeführt an feinen Hof. 
Seitdem aber hatte er fie nur gequält und mißhandelt. Gr 
hatte die hülflofe Frau, die Nichts wider fich hatte, als feine 
Abneigung, eines Verbrechens befchuldiget von fo ſchmutziger 
Unnatürlichfeit, daß ihr der bloße Gedanke deffelben Efel und 
Abfcheu erregen mußte [11]; er hatte diefelbe wegen dieſes 
Berbrechens vor einer Verſammlung der großen Beamteten 
und Vaſſallen feines Neiches öffentlich angeklagt. Und zu 
folhem Unglauben an Tugend, GSittlichfeit und Scham war 
die Welt durch die after gefommen, welche im Haufe Karl’s 
des Großen begangen waren und begangen wurden [12], daß 
Zeutberga, nach dem Urtheile der Laien, mit Zuftimmung der 
Bifchöfe, ihre Unfchuld durch das Gottes -Urtheil des fieden- 
den Waflers bewähren follte. Sie hatte diefelbe, durch einen 
Stellvertreter, bewähret [13]. Dennoch wurde die unglüdliche 
Frau fo lange geängftiget, bis fie in ihrer Angft Worte aus: 
ſprach, welche man als ein Bekenntniß defjelben Verbrechens 
aufzunehmen und zu deuten wagte; ja, bis fie fih, verwirrt 
und betäubet, dazu verftand, diefes Bekenntniß fehriftlich auf: 
zufeßen und ihren Verfolgen in die Hände zu geben. Nur 
diefer Weg der Erlöfung aus einer folhen Hölle blieb ihr 
übrig [14]. Und es waren die erfien Geiftlihen im Reiche 
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Lotharingien, die fi) zu Dienern fchamlofer Wolluft und zu 
Werkzeugen roher Graufamfeit hinab würdigten; es war der 
ungeflüime und händelfüchtige Erzbifhof Gunthar von Eöln, 
Erzcapellan des Reiches, der feine Habfucht zu befriedigen 
und fein Haus zu fürdern gedachte durch die Verfolgung 
huͤlfloſer Unſchuld [15]; es war der underfchämte und lauernde 
Erzbifchof Adventius von Mes, Gunthar's gewandter Hands 
langer; es war der Erzbifchof Zheotgaud von Zrier, deffen 
trübe Augen Lug und Wahrheit nicht zu unterfcheiden vers 
mochten, der fich gern an ſolche Stüsen lehnte, wie Gunthar 
und Adventius zu fein fchienen, der ſich frech zeigte aus 
Schwäche [16]. Durch diefe Fürften der Kirche ward eine 
Synode zu Aachen im Jahr acht Hundert und fechszig dahin 
gebracht, die Königin Teutberga mit einer Kirchenbuße zu bes 
legen, welcher fie in einem Kloſter unterworfen fein follte bis 
zu ihrem ode, 

Lothar aber, der König, ihr Gemahl, war verfunfen in 
folhen Freveln. ‚Er war blind und taub gegen die Zerruͤttun— 
gen des öffentlichen Lebens in feinem Neich und gegen das 
allgemeine Unglüd der Zeit. Karl der Kahle hingegen, deffen 
eich wie das Reich Lothar’s noch immer unter der harten 
Geiffel der Nordmannen fland und an den früheren Zerrüts 
tungen, auf verfchiedene Weife, jedoch gleich ſchwer, fort 
dauernd litt, wurde von den Unglüd drohenden und Unglüd 
verbreitenden Natur-Erſcheinungen ergriffen: Ludwig's, des 
Königes der Teutſchen, freundliche Verhältniffe zum Papſt 
und zu Ludwig dem Kaifer flimmten ihn auch milder, und 
felbft die argerlichen Auftritte in der Pfalz Karl's des Großen 
wirkten auf ihn, wie auf feinen Bruder Ludwig, den König 
der Teutfchen. Daher gelang es dem Lehten ihn endlich, in 
demfelben Sahre acht Hundert und fechszig, zu einer Unter: 
vedung zu bringen, an welcher alsdann auch Lothar Antheil 
‚nehmen zu müffen glaubte. Sie fand Statt in der Burg 
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Goblenz. Die drei Könige erfehienen dafelbft, begleitet von den 
erften Männern unter ihren Getreuen, am erflen Zage des 
Monate Sunius. Und ihre Unterhandlung führte zu einem 
Bertrage des Friedens, der Eintracht und gegenfeitiger Huͤlfs— 
leiftung, in welchen Vertrag fie auch die beiden Brüder Lo— 
thar’s, Ludwig und Karl, einfchloffen, dergeftalt, daß derfelbe 
das ganze Neich umfaffen follte, das von Karl dem Großen 
gegründet worden war. Sie befchwuren denfelben allefammt 
faft in derfelben Weiſe, in welcher vor fiebenzehen Sahren der 
Bertrag zu Verdun befchworen worden war [17]. 

Auf folhe Weife hatte Ludwig den Zorn der Kirche ab> 
gewendet und mit den Königen aus feinem Haufe eine Aus: 
ſoͤhnung zu Stande gebracht, welche, wie auch die Geſinnung 
ſeines Bruders und ſeines Neffen ſein mochte, ihm jedes Falles 
Ruhe von außen her zu verbuͤrgen ſchien. Und kaum war 
Dieſes erreichet worden, ſo gewann er auch bald ein neues 
Uebergewicht. Denn Lothar, das Gefaͤhrliche der Stellung, 
in welche er ſich durch ſein ſchamloſes Leben hinein gebracht 
hatte, erkennend, vielleicht auch von feinen Oheimen zu Co— 
blenz ſcharf wegen des Xergerniffes, das er der Melt gab, 
vermahnt, und um fo mehr mißtrauifch gegen Karl den 
Kahlen, da ein einflußreiher Biſchof im Reiche deffelben, 
Hincmar von Reims, feine Unzufriedenheit über dad Verfah— 
ven der Synode zu Aachen gegen die unglüdliche Teutberga 
nicht verbarg: Lothar wünfchte, wie er den Kaifer Ludwig, 
feinen Bruder, gewonnen hatte, fo auch den König Ludwig, 
feinen Obeim, auf feine Seite zu ziehen. Deßwegen ſchloß er 
ſich ihm an, und ließ ihm, weil er an ein geiftiges Band im 
Leben, an Liebe und Treue, nicht glaubte, eine fehöne Provinz 
feines Reiches, den Elfag, um fich feft zu flellen in feiner 
Gunſt; und Ludwig nahm das fihöne Land [18] und glaubte 
nunmehr feinem Reich einen Erfaß verfchafft zu haben für 
das Mißlingen feiner Fahrt nach Frankreich. Eben deßwegen 
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trug er auch Fein Bedenken, jest den Baffallen feines Reiches 
‚enfgegen zu treten, welche in früheren Tagen in Liebe und 
Zreue zu ihm gehalten hatten, welche ihm aber jeßt als treu= 
08 erfchienen, weil fie unzufrieden gemwefen waren mit 
des Königs Entwürfen und Unternehmungen, und alss 
dann durch des Königes Mißtrauen und Zorn demfelben ent: 
fremdet waren. 

Sm Sahr acht Hundert und ein und fechszig hielt der 
König einen Neichstag zu Negensburg. Auf demfelben wurde 
fein Echwäher , Herzog Ernuft, Graf in der öftlichen oder 
pannonifchen Mark, der erfle Fürft des Neichs [19], ausge: 
zeichnet durch viele ruͤhmliche Thaten gegen die flavifchen 
Völker, der Treuloſigkeit befchuldigt und feiner öffentlichen 
Ehren beraubet. Daffelbe Schiefal hatten die Grafen Uto, 
deffen Bruder Graf Berengar, und der Abt Waldo, alle drei 
Meffen des Herzogs Ernuft [20], fo wie mit einigen Anderen 
die Grafen Sigihard und Gerolt. Nun ift es zwar, wegen 
der mangelhaften Ueberlieferung aus diefer Zeit, unmöglich anzus 
geben, worinn eigentlich die Untreue diefer Männer beftanden 
habe; das aber dürfte Feinem Zweifel unterliegen, daß das 
Dergehen, welches der König ihnen Schuld gab, mit feiner 
unglüdlichen Fahrt zufammenhing. Denn die drei Neffen des 
Herzogs Ernuft, Uto, Berengar und Waldo, begaben fi, 
während er felbft, der alte Fürft, fein Ungluͤck im Vaterland 
auf feinen Allodial Gütern betrauerte, zu Karl dem Kahlen 
nach Frankreich, und wurden von diefem Könige mit großer 
Freundlichkeit empfangen. Vielleicht waren fie mit Ludwig in 
Frankreich gewefen, und vielleicht waren fie auf den Kath 
oder auf das Verlangen ihres verftändigen Oheimes, des 
Herzogs Ernuft, welcher des Königs Unternehmung nur mit 
Schmerz gefehen haben mochte, aus Frankreich wider den 
Willen des Königes zuruͤckgekehret, fo daß fie jego bei Karl 
dem Kahlen ihre VBerdienfte um die Erhaltung defjelben gel: 
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tend machen konnten. Jedes Falles verfuhr Ludwig mit un— 
verfennbarer Leidenfchaftlichkeit [21]. Eben deßwegen wirkte 
fein Verfahren weiter, vegte neue Leidenfchaften auf, und ver: 
widelte den König von Neuem in übele Berhältniffe. 
Karlmann namlih, Ludwig’s ältefter Sohn, war von 
feinem Bater zum Herzoge der Karantaner oder Kärnthener 
gefeßet, welche erſt unter der Anführung defjelben gänzlich 
unterworfen zu fein fcheinen [22]. Er war vermählet mit 
einer Tochter des Herzogs Ernuſt, und fcheinet die Schmach 
feines Schwiegervaters und der Vettern feiner Gemahlin tief 
empfunden zu haben. Anfangs hegte er wahrfcheinlich die 
Hoffnung, daß der Zorn feines Vaters bald verbraufen und 
Daß derfelbe alsdann wieder gut zu machen fuchen werde, 
was er jetzt gefehlet hätte. Deßwegen wollte er die panno- 
nifhe Mark nicht in fremde Hände kommen laffen, fondern 
wies den neuen Herzog zurüd, welchen fein Vater für dieſelbe 
beftellet hatte. Und als ihm nun auch fein Herzogthum Kaͤrn⸗ 
then genommen werden follte, fo glaubte er dem neuen Her: 
zoge gleichfalls nicht weichen zu müffen [23]. Diefes Verfah— 
ven, allerdings zweideutig an fich felbjt und unter den gegen 
wörtigen Verhältniffen bedenklich, erfchien dem Könige Ludwig 
wie eine Empörung. Das Mißtrauen, der Argwohn, die Bez 
forgniß, der Ingrimm wurden bei demfelben um fo größer, 
da Karlmann nunmehr auch in eine Stellung hinein gefoms 
men war, in welcher er eine Unterhandlung mit den flavifchen 
Voͤlkern, und im Befonderen mit Raſtiz, dem Fürften der 
Mähren, für nothwendig hielt, um diefelben von Angriffen 
zurüd zu halten, und um auf folhe Weife Zeit zu gewinnen 
zur Aufklärung feiner Abficht und zur Verftändigung mit ſei— 
nem Vater. Diefer jedoch, von den Unterhandlungen feines 
Sohnes mit den Slaven unterrichtet, betrachtete dieſelben al3 
einen furchtbaren Verrat), durch welchen Karlmann ſich Die 
Hülfe fremder Völker zu gewinnen firebe gegen feinen Vater 
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und feinen König. Die Sache mußte ihm um fo gefährlicher 
erfcheinen, da felbft die nördlichften flavifhen Völker, da die 
Abodriten, um diefe Zeit von. Neuem in Bewegung gefommen, 
und da mithin zu fürchten war, daß die flavifche Voͤlker-Welt 
längs der ganzen Gränze des teutfchen Neiches, wenn nicht 
einig, doch vereiniget fein würde zu einem allgemeinen Angriff: 
Sn feinem gerechten Zorn über fo unerbörte Dinge befchloß 
Ludwig, ſchnell dem gottlofen Unternehmen feines Sohnes ent⸗ 
gegen zu treten. Karlmann aber, fei es, daß er fich frei fühlte 
von aller Schuld, fei es, daß er die Gefahr des Vaterlandes 
erkennend, die Hoffnung hegte, noch Fünnte Alles gut gemacht 
werden, und eine Ausfühnung mit dem Vater würde bei der 
Lage der Dinge nicht fehlen, fuchte und erhielt vom Könige 
das feierliche Verſprechen perfünlicher Sicherheit [24], eilte dann 
nach Regensburg und trat feinem Vater als gehorfamer Sohn 
gegen über. Es war im Jahr acht Hundert und zwei und 
fehszig. Der Auftritt zwifchen Vater und Sohn ift von 
Niemandem befchrieben; die Verhandlungen find völlig un 
bekannt. Für feinen Schwiegervater fcheinet Karlmann Nichts 
erreichet zu haben. Er felbft aber vechtfertigte fich vor 
dem König und vor dem Bater, und brachte feine Anklaͤ— 
ger zum Schweigen [251]. Und als er hierauf mit einem 
Eide gelobt hatte, daß er auch fortan nicht das Mindefte 
gegen die rechtmäßige Gewalt feines Vaters böswillig unters 
nehmen werde, fo erhielt er von dem Könige nicht bloß‘ 
Kärnthen zurüd, fondern er behielt auch die pannoniſche 
Mark, die er an fich geriffen hatte, unter feiner Verwal: 
fung [26]. 

Mit einer ſolchen Ausfühnung endigte ſich der erſte Zwiſt 
zwifchen Ludwig dem Könige der Teutfchen, und feinem. ältes 
fien Sohne Karlmann [27]. Sie aber, diefe Ausfühnung, 
gleichviel ob fie redlich gemeint gewefen oder nur, durch bie 
Umftände nothwendig geworden, mit verhaltenem Grolle zu 
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Stande gekommen, machte dem Koͤnig eine Heerfahrt gegen 
die Abodriten moͤglich. Und nunmehr hatte das Unternehmen 
den gewoͤhnlichen Erfolg. Die Abodriten mußten ſich von 
Neuem zur Zinsbarkeit verſtehen, und ihr Fuͤrſt Tabomiuzl 
ſah ſich genoͤthiget, mit anderen Geiſſeln fuͤr ſeine Treue, 
auch ſeinen eigenen Sohn den Haͤnden des Koͤniges der 
Teutſchen zu uͤberliefern [28]. 
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Die Ausfühnung zwifchen dem Könige Ludwig und 
feinem Sohne Karlmann hatte Feinen Beftand. Die QDuelle- 
des Mißtrauens, ein Mal geöffnet, verfieget nicht leicht, und 
am Breiteftien und am Zrägften fließet fie, wenn fie Dieje— 
nigen trennef, welche nach den Geſetzen der Natur vereiniget 
fein folen durch Liebe und Zreue, einen Vater und feine 
Söhne. Karlmann’s Feinde verziehen e3 diefem Fürften nicht, 
daß er fie zum Schweigen gebracht hatte vor feinem Vater; 
und die Männer, welche zu Herzogen in der pannonifchen 
Mark und in Kärnthen ernannt gewefen waren, fahen mit 
Unmuth und Lüfternheit auf die Länder zurüd, die Karlmann 
unter feiner Verwaltung behalten hatte, ja, die er ihnen ent: 
rifjen zu haben fihien. Deßmwegen begannen fie ihre Einflüfte: 
rungen von Neuem, und fanden bei dem Könige offene Ohren. 
Bald befihuldigten fie, Fühner geworden durch Ludwig's Ges 
neigtheit, den jungen Zürften Karlmann der größten und Der 
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mannigfaltigften Verbrechen, Und der König gab: auch diefen 
Befhuldigungen Gehör. Er wurde auf eine ſolche Weife ges 
gen feinen Sohn eingenommen, daß er öffentlich und feierlich 
die Verficherung ausfprach: niemals, fo lange er lebe und res 
giere, folle jein Sohn Karlmann öffentlicher Ehren theilhaftig 
werden. 

Karlmann war auf dem Wege nach Negensburg, ohne 
Zweifel um im Frühlinge des Jahres acht Hundert und drei 
und fechözig dem öffentlichen Zage beizumohnen und wohl 
auch, um feinen Vater nach dem Siege gegen die Abodriten 
zu begrüßen. Auf diefem Wege ward er unterrichtet von feis 
nes Vaters Zorne. Die Heftigkeit defjelben fürchtend, unter: 
brach er feine Reife und begab ſich nach Karnthen zuruͤck. 
Dafelbft, meinte er, würde er ficher fein unter Denen, welche 
fich feine Getreuen nannten und welche er für feine Getreuen 
hielt; inzwifchen würde ſich des Vaters Ingrimm abkühlen, 
und ihm würde gelingen, durch wahrhafte Männer Alles zu 
widerlegen, deſſen er verläumderifch befchuldiget worden [1]. 
Inzwiſchen verfammelte der König ein Heer unter dem Vor—⸗ 
wand einer Fahrt gegen die Mähren, welche mit Hülfe der 
Bulgaren, die von Oſten heran ziehen würden, bezwungen 
werden follten. Das Heer nahm feine Nichtung nach Kärn: 
then, wohin es beftimmt war. Darüber erfchraf Karlmann. 
Ihm ſchien Nichts übrig zu bleiben, als ein Kampf zu feiner 
Bertheidigung. Er befihloß, den feindlichen Vater von der 
Färnthifchen Gränze abzuhalten da, wo die Schwara am 
Saum unzugänglicher Gebirge durch eine unfichere Furth den 
Eingang in das Land öffnet [2]. Hier flellte er die Scharen 
feiner Krieger auf, und übertrug die Anführung des Haupt⸗ 
heeres ſeinem Grafen Gundacar, entweder weil er auf die 
Erfahrung dieſes Mannes mehr bauete, als auf die eigene 
Kriegskunde, oder weil es ſeiner Seele zuwider war, ſelbſt 
zu ſtreiten gegen den eigenen Vater. Aber dieſelben Men: 
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fen, welche die Künfte der Verlaͤumdung fo wohl verftanden, 
waren auch nicht unbewandert in den Künften der Verlockung 
und Beſtechung. Der Graf Gundacar war von ihnen gewons 
nen; er fland in geheimer Verbindung mit dem Könige; Lud— 
wig hatte ihm das Herzogthum Kärnthen zur Belohnung vers 
fprochen, wenn er feinen Sohn verlaffen und fich auf feine 
Seite fielen wollte. Als nun des Vaters Heer dem Heere des 
Sohnes gegenüber fland, und der Anfang der Schlacht er: 
wartet wurde: da führte Gundacar feine fümmtlichen Krieger 
auf die andere Seite und flellte fi) zu Ludwig, dem Könige, 
Karlmann aber, von folcher Zreulofigkeit überrafchet, fuchte fich 
durch die Flucht zu retten [3]. Aber er fand auch jet noch, 
wenn feine Sreunde, doch Bertheidiger. Vornehme Männer, 
entweder von feinem Unglüde betroffen, von feiner Unfchuld 
überzeugt, oder in verfländiger Erwägung der Verhaͤltniſſe, 
übernahmen die VBermittelung einer neuen Ausföhnung. Karl: 
mann erhielt Zutritt bei feinem Bater. Es gelang ihm, wie 
es fichien, feinen Vater zu beweifen, daß man ihn verläums 
det habe; aber Kaͤruthen ward ihm doch nicht zurüd gegeben, 
fondern blieb dem verrätherifchen Grafen Gundacar, wie dem— 
felben verfprochen war. Auch wurde Karlmann von feinem 
Vater in freier Haft gehalten [4]. 

Die Geneigtheit des Königs aber, feinem Sohne noch 
ein Mal zu verzeihen, und fich wenigſtens zu ftellen, als 
glaubte er an die Schuldlofigkeit deffelben, mag allerdings 
aus der Erinnerung an die Verhältniffe hervor gegangen fein, 
in welchen er felbjt nebft feinen Brüdern feinem Vater ‚gegen: 
über geftanden hatte; befchleuniget jedoch wurde die wahre oder 
verftellte Ausfühnung gewiß Durch Vorgänge von großer Merk: 
würdigfeit, ja von der höchften Wichtigkeit für alle chriftlichen 
Voͤlker und ihre Könige, und im Befondern, im Fortgange der 
Zeit, für das teutfche Volk und für die Könige deffelben. 
Durch diefe Vorgänge wurde Ludwig’s Aufmerkfamkeit erregt, 
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und ſeine Theilnahme in Anſpruch genommen. Er mußte 
freie Hand zu gewinnen ſuchen, um auf Alles gefaßt zu ſein. 

Die Königin Teutberga nämlich, Lothar's Gemahlin, war, 
wie erzählet worden ift, durch eine Synode zu Aachen zum 
Klofterleben verurtheilet worden. Das Lügengewebe aber, mit 
welchem vornehme Geiftliche den Gräuel zu bededen fuchten, 
war zu grob gearbeitet, ald daß der Welt die Wahrheit vers 
borgen geblieben wäre. Der Königin war es gelungen, aus 
dem Klofter zu entkommen; fie hatte fich zuerft zu ihrem 
Bruder geflüchtet, und dann zu Karl dem Kahlen, welcher 
fchwer gefränfet durch die Verirrungen feiner eigenen Kinder, 
die zum Theile von Lothar begünftiget wurden, ihr. freund 
lichen Schuß gewähret hatte. Auch hatten fich Fräftige Stim— 
men für fie erhoben. Am Stärkften hatte Hincmar gefprochen, 
der Erzbifchof von Reims, der gelehrtefte Mann feiner Zeit, und 
zugleich der gerechtefte, wenn er nicht feine eigene Sache ver: 
foht, und feine leidenfchaftlihen Handlungen zu vertheidigen 
hatte. Und Hincmar, welchem jegliche Gunft zu Theil geworden 
fein würde, wenn er fi zu den Mächtigen geftellet hätte gegen 
das hülflofe Opfer, hatte fich nicht begnüget, von dem Verfahren 
wider Zeutberga, ald von einem ungerechten und gottlofen Ge: 
treibe fich gänzlich loszufagen, und auf ihre Unfchuld und auf ihre 
abgedrungenes Befenntniß hinzuweifen, fondern er hatte fich auch 
zu höheren Gedanken erhoben, und Fein Bedenken getragen, un: 
ter dem Getobe wilder Leidenfchaften, laut auszufprechen, daß die 
menfchliche Gefellfchaft eine ewige Gerechtigkeit nöthig habe, wels 
cher felbft die Gewaltigften der Erde eben fo gut unterworfen fein 
müßten, wie die Geringften. Und wenn er die Ausübung die— 
fer Gerechtigkeit den Händen der Priefter anvertrauen wollte: fo 
hatte er vollkommen Recht. Denn in diefer Zeit roher Gewalt, 
in welcher das Necht lediglich im Schwerte lag, in welcher 
e3 bei dem Mangel an Mittheilung und Literatur Feine öf 
fentlihe Meinung gab, in welcher die Grundfäße der Sitt⸗ 
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lichFeit und der Tugend nicht verbreitet waren, in welcher es 
eben deßwegen den Sitten an jeglihem Halte fehlte, in wel- 
cher endlich die wilde Begierde duch Nichts gezügelt werden 
Fonnte als durch Glauben, Aberglauben und, im Befonderen, 
Durch die Bucht vor der Hölle: in einer folchen Zeit war es 
unmöglich, jene ewige Gerechtigkeit auch gegen die Gewaltigen 
der Erde anders geltend zu machen ald durch die Hand der 
Driefter. Iene unwürdigen Priefter, welche aus eigenem Ges 
Tüfte den Lüften Lothar’s gedienet hatten und zu dienen fort: 
fuhren, hatten, um ihr Verfahren zu rechtfertigen, Grundfäße 
aufgeftellet, nad) welchen den Fürften eine zügellofe Willkuͤhr 
sugeftanden werden müßte. Sie hatten gefagt in ihrer Weis- 
heit: „Der König, Lothar, ift ein Fürft, und darum keinem 
Gefes und Feinem Urtheil unterworfen , fondern nur Gotte 
verantwortlich, der ihn zum Fürften gefeget hat [5]? Gegen 
diefen Grundſatz feiger Kriecherei und eines unreinen Gewiſ— 
ſens erfläret Hincmar fcharf und beſtimmt: „Das ift nicht die 
Sprache eines Fatholifchen Chriften, fondern die Sprache eines 
Gottes=Läfterers. Sie ift eingegeben vom Teufel. Ia, es ift 
richtige der Fürft ift nur Gott verantwortlich, wenn er ein 
wahrer FZürft iſt. Fürft kommt her von führen. Wenn der 
Fürft fih felbft nach dem Willen Gottes führet; wenn er die 
Guten auf den richtigen Weg führt, die Böfen aber von dem 
verkehrten Wege zum richtigen zurück führet: dann iſt der 
Fürft nur Gotte verantwortlih. Wenn hingegen der Fürft 
ein Ehebrecher ift, ein Mörder, ein Ungerechter, ein Räuber, 
oder wenn er, fei es im Geheimen, fei es öffentlich, anderen 
Laſtern ergeben ift: dann ift er Fein wahrer Fürft, und fol 
von den Prieftern gerichtet werden, welche an Gottes Gtelle 
fisen [6]. Denn e3 giebt zwei Perfonen, durch welche die 
Melt vorzüglich vegieret wird: das priefterlihe Anfehen und 
die Eöniglihe Würde. Die Macht der Priefter jedoch iſt die 
größere, da fie auch über die Könige richten follen. ” 
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Aber auch eine folhe Zheilnahme war nicht beachtef, 
und eine folhe Sprache, welcher alle Menfchen in allen Läns 
dern beiflimmen mußten, die das Bedürfniß eines Schußes 
gegen freche Gewaltthat fühlten oder erfannten, war überhöret 
worden. Eine neue Synode zu Aachen, im Sahr acht Hundert 
und zwei und fechözig gehalten, hatte, von denfelben Hauptern 
der Geiftlichfeit in Xotharingien, von Gunthar, Zheotgaud 
und Adventius, durch neue Lügen irre geführet, die Trennung 
der Ehe Lothar's und Teutberga's ausgefprochen und dem 
König erlaubt, den Grundfägen der Kirche über die Ehe, die 
Hincmar entfchieden ausgefprochen hatte, zum Troß, eine 
neue Bermählung einzugehen. Hierauf hatte Lothar fein bis- 
heriges Kebsweib Waldrade für feine Gemahlin erklärt und 
fie feierlich Erönen lafjen zur Königin in Lotharingien. 

Aber diefe Volendung des Frevels trieb auch das Aer— 
gerniß der Welt auf das Hoͤchſte. Von allen Seiten wandten 
fi) Geiftlihe und Laien an den heiligen Stuhl in Rom und 
fleheten den Papſt an, daß er einfchreiten und der Verrucht— 
heit ein Ziel feßen möchte [7]. Und auch Zeutberga nahm 
ihre Zuflucht zu Dem, welcher, wenn fie nicht in Schmah 
und Schande unfohuldig zu Grunde gehen folte, allein noch 
im Stande zu fein fohien, ihre tief gefränfte Ehre wieder 
herzuftellen vor Welt und Nachwelt. Bald wurde der Un— 
wille jo groß und fo allgemein, daß felbft Lothar erfchraf, und 
daß er wohl erkannte: er werde nur zum ruhigen Genuffe 
feiner Sünde gelangen, wenn er feiner mißhandelten Gemahlin 
und ihren Freunden auch die leßte Zuflucht verbauete, und 
vom Papſt eine Betätigung der Entfcheidung erhielte, vie 
er von der Geiftlichkeit feines Reichs erhalten hatte Auch 
er wandte ji an den Papft, und bat um endliche Entfchei= 
dung [8], ohne Zweifel in der feften Erwartung, daß es ihm, 
einem Könige, welcher die ganze Geiftlichfeit feines Reichs 
auf feiner Seite hatte, einem ſchwachen Weibe gegenüber, nicht 
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mißlingen Fünne, auch den apoflolifhen Bifchof auf feine 
Seite zu bringen. 

Der Papſt, Nikolaus der Erſte, überfah diefe Verhält- 
niffe auf das Klarfte und verfland fie zu würdigen. Nun— 
mehr war ihm die Gelegenheit dargeboten, bei welcher er ſei— 
nen Geift und die Gewalt des heiligen Stuhles bewähren 
Eonnte. Er hatte den gerechteften Grund, ſich zum Richter 
eines Königes zu machen, fich allein, den Papfl. Und wenn 
er auf die Seite der Unfchuld und der Hülflofigkeit trat, 
fühn entgegen einem König und der Geiftlichkeit eines ganz 
zen Landes, fo Fonnte ihm ein vollfommener Sieg über beide 
nicht fehlen, welcher ein großes Beifpiel werden mußte für 
die Eommenden Zeiten: denn alle guten und denfenden Mens 
fchen waren mit ihm, und alle edlen Gefühle in der menfchs 
lichen Bruft Fämpften für ihn. 

Nikolaus verfäaumte den Augenblid nicht. Sn der erfien 
Hälfte des Jahres acht Hundert und drei und fechäzig, als 
die Nordmannen oder Dänen, welche beide Ufer des Rheines 
bis gegen Cöln verwüftet hatten, Faum durch Sachſen und 
Lotharingier zum Nüdzuge genöthiget waren, trafen zwei Ge: 
fandte des Papftes, die Bifhöfe Rodoald und Johann, in 
Stankreich ein. Karl der Kahle empfing diefelben zu Soiſſons. 
Sie glichen einen böfen Zwiſt aus zwifchen dem König und 
dem Grafen Baduin dem Eifernen.von Flandern, welcher die 
Tochter deffelben, Judith, entführt, und mit der üppigen 
Frau ein fündhaftes Leben geführet hatte. Hierauf begaben 
fie fich nach) Metz. Dafelbft verfammelten fie, im Auftrage 
des Papftes, eine Synode, um die Scheidung Lothar's von 
feiner Gemahlin Teutberga, und feine After Che mit Der 
Waldrade zu unterfuchen [9]. Aber die Abgeordneten des 
Papftes waren ſchon von Lothar beftochen [10]; und faſt 
Scheint e3, der Papft habe zu diefer Sendung Männer ges 
wählet, von welchen er wußte, daß fie den Beftechungsverfuchen 
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des Koͤniges nicht widerſtehen würden, damit fein Sieg ſchnel⸗ 
Ver, entfcheidender und größer vor der Welt erjchiene [11], 
Die päpftlichen Legaten hinderten daher Nichts und thaten 
Nichts 12]. Um aber doch den Schein zu bewahren, als 
hätten fie etwas gethan, fo fihlugen fie den verfammelten 
Vätern der Kirche vor, die beiden Erzbifhöfe Gunthar und 
Theotgaud mit den Urkunden der Verhandlungen, welche der 
Papft zu fehen verlanget hatte, nach Ro. abzuordnen, um 
felbft die Beftätigung vom Papfle zu erwirken. Und die ver: 
fammelten Väter, der Ermahnungen und Warnungen des 
apoftolifhen Bifhofs [13] eben fo wenig achtend, als die 
Abgefandten deffelben, gingen in den Vorfehlag ein, und 
Gunthar und Theotgaud, welchen bisher Alles nach Wunſche 
gegangen war, übernahmen willig den ehrenvollen Auftrag. - 
Sie begaben ſich nad) Rom, 

Afobald erhob fich der Papſt und zeigte der Welt, „daß 
es vergeblich. fei das Netz auszuwerfen vor den Augen der 
Dögel [14].” Er berief eine Synode. Die Urkunden wurden 
geprüfte Es fand fih, daß die Erzbifhöfe Gunthar und 
Theotgaud den Ehebruch Lothar's befchüget und begünftiget, 
und auch ihn, den Papft, zu belügen und zu berüden ges 
hofft und verfuchet hatten. Alfo ſprach er, mit Zuſtimmung 
der Synode, in einer flarfen Zufhrift an alle Bifchöfe in 
Teutſchland und in Frankreich, al3 ein Urtheil des heiligen 
Geiftes, in der Auctorität des Apoftels Petrus [15], Folgen: 
des aus: „Die Synode zu Mes ift verflucht auf ewig; fie 
fol nicht eine Kirchen = Verfammlung genannt werden, fondern 
eine Huren= Herberge [16]. Ounthar und Zheotgaud find 
ihrer bifchöflichen Aemter entfeget. Kein Bifchof fol fich an— 
maßen, die Berworfenen aufzunehmen oder ihre Namen auf 
zuführen in dem DBerzeichniffe der Biſchoͤfe. Die übrigen Bi: 
fchöfe, welche an der Synode in Mes Theil genommen, find, 
wenn fie von ihrem Haupte, dem Stuhle des Apoſtels Pe— 
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trus, abweichen, derfelben Strafe unterworfen; wenn fie fi) 
aber perfönlich oder durch Abgeordnete an den heiligen Stuhl 
wenden und ihr Befenntniß ablegen, fo fol ihnen die Ver: 
zeihung nicht verfaget werden.” Diefer Ausfpruch wurde den 
beiden Verurtheilten öffentlich in der Kirche des heiligen Pe: 
trus vorgelefen. 

Die beiden Bifchöfe, von einer ſolchen Verdammung 
überrafchet, waren wie betäubet: der flürmifche Gunthar braus 
fete furchtbar auf. Er eilte mit den Genoſſen feines Frevels 
und feines Unglüdes aus Nom hinweg in daS Lager des 
Kaifers Ludwig, der fih zu derfelbigen Zeit bei Benevento 
befand [17]. Mit ihrem glühenden Zorn entflammten fie den 
Kaifer. Da fie unleugbar auf eine ungewöhnliche, ja uners 
hörte Weife verurtheilet waren, fo überredeten fie ihn leicht, 
daß auch das Urtheil ungerecht fei. Ihre Kränfung ſchien 
dem. Kaifer eine Verlegung der ganzen Kirche. Auch glaubte 
er fich felbft beleidiget, da fie, Gefandte feines Bruders, uns 
ter feinem Geleite die Reiſe nah) Rom gemacht hatten. Dep: 
wegen brach er, im Sahr acht Hundert und vier und fechözig, 
mit feinem Heere, begleitet von Zheotgaud und Gunthar, ges 
gen Kom auf, feft entfchloffen, entweder den Papſt zu zwin— 
gen, diefe Bifchöfe wieder herzuftellen in ihrer Würde, oder 
an ihm eine fhwere Nache zu nehmen. Auf die Nachricht 
von diefer Fahrt ordnete der Papft ein allgemeines Faflen an, 
und Gefänge und Gebete, daß Gott des Kaifers Herz wenden 
und lenken möge. Aber das Heer rüdte heran, unaufgehalten 
durch fo fromme Widmungen, und lagerte fih neben der 
Kirche des heiligen Petrus. Die Geiftlichfeit und das Volk 
von Rom zog aus, mit frommen Geſaͤngen, unter dem Schutze 
heiliger Kreuze, dem Grabe des Apoſtels zu, in der Hoffnung, 
des Kaiſers Herz zu ruͤhren. Aber die Krieger des Kaiſers 
kamen uͤber die wehrloſe Menge, als ſie ſich die Stufen zum 
Vatican hinauf bewegte. Die Kreuze wurden zerbrochen und 
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in den Koth geworfen; die Menfchen mit Schlägen und 
Stößen in die Flucht getrieben. Der heilige Vater, als er 
diefen Gräuel erfuhr, begab ſich heimlich aus dem latera— 
nenfifchen Palaft hinweg in die Kirche des heiligen Petrus, 
und blieb daſelbſt im Gebete zwei Tage und zwei Nächte, 
ohne Speife und ohne Trank, Inzwiſchen ftarb ein Menſch, 
ber wider das Kreuz gefrevelt hatte [18], und der Kaifer 
ward ergriffen von einem ftarfen Fieber. Erſchrocken über 
dieſe Erfcheinungen, begab fich die Kaiferin Irmengarde, Lud— 
wig’s Gemahlin, zum Papft. E83 erfolgte eine Verſtaͤndigung, 
und der Papft EFehrte in feinen Palaft zurüd. Inzwiſchen 
hatten aber auch die beiden veruriheilten Bifchöfe ein aͤußerſt 
heftiges Schreiben gegen ihre Abfesung an den Papft abge: 
faßt. Sn demfelben warfen fie dem heiligen Vater ein arg» 
liſtiges und heimtüdifches Verfahren vor, und einen unermeßs 
lichen Uebermuth; „fein Spruch fei unvernünftig, ungerecht, 
gottlos, verflucht und allen Kirchen-Sakungen entgegen: denn 
er fei erfolgt ohne Synode, ohne Unterfuchung, ohne Anklage, 
ohne Zeugniß, ohne Bekenntniß, lediglich) aus Hochmuth und 
tyrannifcher Wilführz deßwegen verwürfen fie den Spruch 
und ihn felbft: fie wollten Feine Gemeinfchaft haben mit einem 
folhen Mann, welcher, ald er den Sat aufgeftellet:; wer die 
apoftolifchen Entfcheidungen nicht beachtet, ſoll verflucht fein, 
fich felbft verflucht habe, weil er alle göttlichen Gefege und 
alle Eicchlichen Sabungen unter die Füße getreten.” Von dies 
fem Schreiben fandten fie eine Abfchrift an die Bifchöfe in 
Lotharingien, von welchen fie an den apoftolifchen Stuhl abs 
geordnet waren, mit der Ermahnung, ruhig zu fein, feſtzu— 
halten, den König Lothar zu tröften, zum Fefthalten zu ermah: 
nen, und zu verfuchen, dem Könige fo viele Freunde als 
möglich zu gewinnen, vor Allen jedoch Ludwig, den König 
der Teutfchen. Die Urfehrift aber folte der Priefter Hilduin, 
Gunthar's Bruder, dem Papfte Nikolaus übergeben. Nikolaus 
6 * 
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weigerte fich, das Schreiben anzunehmen. Da drang Hilduin, 
wie ihın von feinem Bruder befohlen war, ſelbſt bewaffnet 
und von Bewaffneten begleitet, in die Kirche des heiligen Pe: 
trus ein, um die Schrift auf das Grab des Apoftels nieder- 
zulegen. Die Wächter des Heiligthumes widerfegten fich. 
Hilduin flürmte gewaltfam und nicht ohne Blut vor, warf 
die Schrift auf den Leichnam des Apoſtels und ging mit den 
Seinigen, die Schwerter entblößet, wieder aus der Kirche 
hinaus. Der Kaifer Ludwig aber, erfchroden über alle diefe 
Vorgänge, erfchroden auch über die Näubereien, Ermordungen 
und Gchändungen, welche fich feine Krieger, fogar ohne Scho= 
nung der Kirchen und der Gott geweiheten Sungfrauen, ers 
laubten, befahl nunmehr den Erzbifhöfen Gunthar und Theot- 
gaud Stalien zu verlaffen, und führte ſelbſt fein Heer aus 
Kom nach Ravenna zurhd. 

Bor diefen Vorgängen verfhwand der Zaumel, in wel 
chem fich die Erzbifchöfe Gunthar und Zheotgaud bisher ges 
drehet hatten. Sie fanden nunmehr, einfam und verlaffen, 
einer Welt gegenüber, welche dem Papſte, dem rettenden und 
vächenden Haupte der Kirche, Beifall zujauchzte. Auf ihre 
Mitbifchöfe in Lotharingien durften fie nicht rechnen: es war 
zu erwarten, daß Keiner derfelben an der Gnaden:Pforte vors 
über gehen würde, welche der Papft, eben fo Flug als gerecht, 
ihnen offen gelaffen hatte Nur die eine Hoffnung begleitete 
fie über die Alpen zurüd, daß der König Lothar fich erheben 
und mit ihnen ftehen oder fallen werde für feine und ihre 
Sache, Aber auch diefe Hoffnung betrog fi. Die Wolluſt 
ift feig: fie macht ſchamlos und unverfchämt; aber fie vertil- 
get jegliches Gepräge der Seele, und erzeugt Unfähigkeit, 
wenn nicht zum Entfchluffe, doch zur Beharrlichfeit und zur 
That. Waldrada’s Naͤnke und Reize hielten den König fo 
feft, daß die Menfchen diefer Zeit in denfelben ein Zauberneg 
erblieten, aber fie gaben feinem Geifte Feine Schärfe und fei- 
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nem Wefen Feinen Halt. Ihm ſank das Herz, ald er den 
Ausgang der Sendung erfuhr, die Gunthar und Zeotgaud 
übernommen hatten, und fogleich verlor er, im Gefuͤhle feiner 
Sünde, nicht die alte Begierde, aber die frühere Zuverfiht. 
Eingeden? der Ermahnungen, die er wiederholt von feinen 
Dheimen erhalten hatte, Fam er auf den Gedanken, daß diefe 
Oheime eigentlich feine Anfläger wären bei dem heiligen Stuhl, 
weil fie nach feinem Reiche gelüftete, und weil fie eine ſchick— 
liche Gelegenheit gefunden zu haben glaubten, um ihn um 
Land und Leute zu bringen [19]. Gegen diefe Gefahr, welche 
ihn fogar des Genuffes der geliebten Waldrade beraubet haben 
würde, fchien ihm Nichts übrig zu bleiben, als die tieffte 
Demüthigung vor dem Papft, um durch die gewaltige Hand 
des gewaltigen Priefters gefchliget zu werden. Deßwegen 
wandte er den Bifchöfen, die fich feinen Küften geopfert hatten, 
fogleich den Rüden. Gunthar, welcher, die päpftliche Ver: 
dammung verachtend, fein bifchöfliches Amt wieder angetreten, 
erhielt den Befehl, weder vor dem Könige zu erfcheinen, noch 
irgend ein priefterliches Gefchäft zu verrichten, bis er dem 
Papfte, dem allgemeinen Haupte der Kirche, genug gethan, 
und eine vollkommene Verfühnung deffelben ausgewirket hätte. 
Diefer Befehl Flärte auch die Einfalt des Erzbifchofes Theot— 
gaud [20], der noch nicht gewaget hatte, etwas Priefterliches 
vorzunehmen, furchtbar auf, Er wandte fich fogleih, in Des 
muth und Neue, mit dem vollen Befenntniffe feiner Verirrungen 
und Sünden an den heiligen Vater, und flehete denfelben um 
Tachficht und Vergebung an. Alle Bifchöfe, welche der Sy— 
node zu Metz beigewohnet hatten, blickten mit Schauer auf 
die Huren= Herberge zurüd, und ließen den Wink nicht unbe 
nußet, welcher ihnen vom Papfte wohlwollend gegeben war. 
Der Eine begab fih nach) Nom, der Andere fandte einen Ab: 
geordneten, Alle beugten fich vor der Macht, die fich ihnen 
vom Stuhle des heiligen Petrus fo ſtark und fo furchtbar 
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gezeiget hatte, und befannten ihre Verirrung. Gunthar felbft, 
verlaffen und verrathen, gemieden und verhöhnet, war nicht 
im Stande den alten Trotz aufrecht zu erhalten; bald verlor 
er den Muth, und erkannte wohl, daß er fih um fo tiefer 
hinzumerfen genöthiget fein werde, je höher er fich früher ges 
fielet hatte, wenn er nicht untergehen wollte im Staube und 
in Berachtung. Auch er eilte daher, die Schäße feiner Kirche 
mit fich nehmend [21], nach Stalien und nach Rom, in der 
Hoffnung den Papft um fo Teichter zu befänftigen, ie fchneller 
er fih ihm nahete. Der König endlich, Lothar, an Kügenwort 
und Heuchelwerk gemwöhnet, verfäumte nicht in fehmeichlerifcher, 
friechender und zugleich frömmelnder Weife an den Papft 
zu fihreiben, und ihm jedes Recht und jede Gewalt, welche 
Nikolaus für den heiligen Stuhl in Anfpruch genommen hatte, 
zuzugeflehen, weil er ohne Zweifel die Hoffnung hegte, der 
Papſt werde das Hecht um fo meniger gegen ihn in Anwenz 
dung bringen, je bereitwilliger er ihm daffelbe einraumte, Er 
verfprach perfünlich nach Nom zu Fommen, um Vergebung und 
den apoflolifchen Segen zu erhalten, alfo, daß der Papſt einen 
vollftändigen Sieg gewonnen zu haben ſchien. 

Unterdeg hatte Ludwig, der König der Zeutfchen, in ge= 
wohnter Weiſe fortgefämpft, aber Lotharingien nicht aus 
feinem Blide verloren. Die Nordmannen, von Neuem den 
Rhein hinauf dringend, brachten neues Unglüd; und wenn fie 
auch jest, wie immer, vor der Macht des Königes der Teut— 
hen zurüd wichen, fo binterließen fie doch auch abermals 
die Spuren großer Zerfiörungen. Karlmann, Ludwig's Sohn, 
hatte feinem Water neue Beforgniffe erreget. Unter dem Bor: 
wande einer Jagd‘, war er der freien Haft, zu welder man 
ihn verpflichtet hatte, entflohen, und hatte ſich in die Laͤn— 
der begeben, deren Verwaltung ihm anvertrauef geweſen; 
und die Marfgrafen hatten fich genöthiget gefehen, vor ihm 
auszumweichen, weil die Krieger fich auf die Seite des Fuͤrſten 
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ftellten, der durch Gundacar’3 Verrath in folches Unglück ges 
fommen war [22]. Ludwig aber, ber König, hielt nicht für 
gut, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, von Neuem einen 
Krieg zu beginnen gegen feinen Sohn, wohl erfennend, daß 
derſelbe, ohne Werrätherei, nicht fehnell zu Ende gebracht wer: 
den würde. Deßwegen verfprach er feinem Sohne ficheres 
Geleit. Auf diefes Versprechen erfihien Karlmann vor feinem 
Daterz und Ludwig überließ nun, vielleicht mehr aus Noth 
als mit gutem Willen, abermals die beiden Länder, die pans 
nonifche Mark und Kärnthen, der Verwaltung feines Sohnes. 
Hierauf ward, um der Ausfühnung in Worten das Siegel 
der That aufzudrüden, eine gemeinfchaftliche Heerfahrt gegen 
Kaftiz unternommen, den Fürften der Mähren, mit welchem 
Karlmann, nach der Befchuldigung feiner Feinde, in Verbin— 
dung geftanden haben folte, Raſtiz hatte die Felfen = Fefte 
Dowina, die Jungfrau, an der Mündung der March in die 
Donau, befeßet [231]. Diefe Feflung wurde von den Teut— 
ſchen umringet. Raſtiz fühlte fich nicht flarf genug, um eine 
Schlacht zu beſtehen; die Möglichkeit zu entfommen war ihm 
abgefchnitten. Alfo fah er fich gezwungen, die Bedingungen 
einzugehen, die der König vorzufchreiben für gut fand. Er 
fhwur mit allen vornehmen Männern feines Volkes, daß er 
fortan dem Könige der Zeutfchen die Treue bewahren wolle, 
und ftellte für die Aufrichtigkeit feines Schwures Geiffelm 
fo viele der König begehrte. 

Nachdem aber auf diefe Weiſe die innere Ruhe des 
Reiches hergefiellet war und die öftlihe Gränze deffelben ges 
fichert zu fein fchien, hatte der König Ludwig eine Zufammens 
kunft mit feinem Bruder, Karl dem Kahlen, auf der Villa 
Zoufy, in der Gegend von Zoul. E3 war im Monate Fe: 
bruar des Jahres acht Hundert und fünf und fechäzig [24]. 
-Die beiden Brüder erneuerten ihre freundfchaftlihe Verbin: 
dung, aber fie beriethen fich nicht minder über die Angelegen- 
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heiten Lothar's. Was fie über diefe Angelegenheiten öffentlich 
ausfprachen und befchloffen, das fehien aus reinem Wohlwollen 
für ihren Neffen hervorzugehen, und war, bei der Verfchlins 
gung der kirchlichen Verhaͤltniſſe, treuer Nachbaren würdig. 
Denn fie ermahnten ihn durch Abgeordneter: er möge gut 
machen, was er gegen göttliche und menfchliche Gefege, zum 
Aergerniſſe der Welt, gefehlet hätte, er möge dann für das 
Innere feines Neiches Fürforge tragen, und hierauf, wie er 
verfündiget, nach Rom gehen, um an den Schwellen der Apo— 
fiel Vergebung zu fuchen und zu empfangen. Lothar aber 
glaubte, die Zufammenkunft feiner Oheime habe einen geheis 
men Iwed: fie wollten ihm fein Reich entreißen und unter 
fi) theilen [25]. In diefem Glauben, der allerdings nicht _ 
grundlos gewefen zu fein fcheinet, fandte er Luitfrid, einen 
Bruder feiner Mutter, an den Kaifer Ludwig mit der Bitte, 
daß er den Papſt zu einem Schreiben an feine Füniglichen 
Dheime bewegen möchte, um denfelben die Erhaltung des Fries 
dena und die Unverleßlichkeit feines Neiches zu befehlen. Der 
Kaifer, welcher mit Lothar das Land ihres Bruders Karl nad) 
deſſen Zode im vorigen Sabre nicht unvortheilhaft getheilt, 
und dadurch ein neues befonderes Wohlwollen für denfelben 
gefaßt hatte, nahm fich feiner an. Der Papft erkannte, daß 
es ein neuer großer Gewinn fein würde, wenn er, nachdem er 
über einen König gerichtet hatte und über die Geiſtlichkeit 
eines ganzen Landes, nun auch, mit der Gewalt feines heiligen 
Stuhls, einem Könige Sicherheit gewährte gegen Könige, 
und diefen Stuhl vor der Welt binftellte, nicht nur als die 
Zuflucht der Wehrlofen und Berfolgten, fondern auch als Die 
Schutzwehr der Gewaltigen gegen Gewaltigere,  Deßmwegen 
übernahm er gern und mit Zuverficht die große Aufgabe. Er 
fandte den Bifchof Arfenius mit Zufchriften ab, welche nicht 
nur an die beiden Könige, Ludwig und Karl, gerichtet waren, 
fondern auch an die Bifchöfe und an die hohen Beamteten 
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in den Neichen derfelben. In diefen Zufchriften [261 unter: 
fagte er den beiden Königen, fich an Lothar und feinem Reiche 
zu vergreifen, und er unterfagte Diefes nicht in der milden 
und achtungsvollen Weife, in welcher die römifchen Bifchöfe 
bisher gewöhnlich an die Könige gefchrieben hatten, fondern 
in einer fchneidenden, bitteren, drohenden Sprache [27]: denn 
er wußte wohl, daß die Fürften des Schwertes von ihren 
landgierigen Entwürfen nur abftehen würden aus Furcht vor 
der Ewigkeit. Arfenius begab fich zuerft nach Zeutfchland. 
Er übergab dem Könige Ludwig das päpftliche Schreiben zu 
Frankfurt; und es findet fich nicht, daß Ludwig auc nur 
MWiderfpruch zu erheben gewaget habe. Hierauf reifete er an 
den Hof Lothar's. Diefem übergab er ein anderes Schreiben, 
in welchem der Papft dem König erklärte, daß er, wenn er 
nicht alfobald die Waldrade von fich fließe, und die Zeutberga 
als feine Gemahlin wieder zu fi) nahme, gänzlich) aus der 
Gemeinfchaft der Chriſten ausgefchloffen werden folte und 
müßte. Alsdann zu Karl dem Kahlen, um demfelben ein 
Schreiben zu überreichen, welches mit der Zuſchrift an Lud— 
wig, den König der Zeutfchen, gleichlautend war; und Karl 
ftand, wie es fcheinet, feinem Bruder gleich, erfchroden vor 
dem Morte des furchtbaren Priefters. Endlich Fehrte der 
päpftliche Gefandte zurüd nach Lotharingien. Ihn begleitete 
Zeutberga, weldhe ihm von Karl dem Kahlen feierlid) ausge: 
liefert worden war. Auf der Billa Venderefje [78] ward eine 
große Berfammlung veranftaltet. Eine Menge Volks erſchien. 
Aus allen Farolingifhen Neichen waren vornehme Männer 
anwefend; anmwefend waren auch vier Erzbifchöfe und vier 
Biſchoͤfe aus Lotharingien, ein Faiferlicher Capellan, und zwei 
Bifchöfe aus dem Reiche Karl’3 des Kahlen, welche die Koͤ— 
nigin Zeutberga übergeben und begleitet hatten. Und vor 
diefer Berfammlung fchwuren fechs Grafen und fechs Vaſſallen 
Lotharingiens [29] auf die vier Evangelien und auf heilige: 
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Reliquien einen feierlichen Eid, daß ihr Senior, der König 
Lothar, von diefem Tage an feine Gemahlin Teutberga als 
feine rechtmaͤßige Hausfrau [30] annehmen, und fie in allen 
Stüden halten und hegen folle, wie es einem Könige die 
Königin, feine Gemahlin, zu halten und zu hegen gezieme, 
Nach diefem Schwur üÜbergaben der päpftliche Gefandte und 
die Bilhöfe die Königin dem Könige Lothar, mit dem 
Sluche, daß, wenn nicht alles DVerfprochene und Befchwo= 
rene von ihm gehalten und erfüllet würde, er nicht bloß in 
diefem Leben, fondern auch in der Ewigkeit vor dem furcht- 
baren Gerichte Gottes und vor dem Foͤrſten der Apoſtel 
Nechenfchaft geben und in diefem Gerichte verurtheilet wer— 
den folle zum ewigen Feuer. Lothar und Zeutberga wur: 
den enblich mit Fönigliher Pracht gekrönt, und Waldrade 
ward dem Arfenius übergeben, um nach Italien abgeführet 
zu werden, 

Es leidet Feinen Zweifel: dieſe unerhörten Vorgänge 
machten einen tiefen Tindrud auf die Welt. Das Schwert 
hatte fich geneiget vor dem Wort: im Schwerte lag Die 
Gewalt, die Macht des Wortes fihien nur das Necht zu 
fein. Die alte Ordnung der Gefelfchaft ward erfchüttert: 
wenn auch die Berhältniffe hier zu bleiben, dort herges 
fielet zu werden fchienen, fo ging doch in den Geelen 
der Menfhen eine Veränderung vor, die nach der Natur 
des Geiſtes weiter wirken mußte: die Befinnung erhob 
fih, der Zweifel erwachte, und an den Pfoften des hei: 
ligen Stuhles fhwang fic) der Gedanke empor. Aber die 
Entwidelung des Lebens wand fich fort unter verworres 
nen Leidenfchaften, die bald vorwärts trieben, bald zurüd 
warfen. | 

Der zweite Sohn des Königes Ludwig, Ludwig genannt, 
hatte feine Rechnung auf die Ungnade geftellt, in welche 
fein älterer Bruder Karlmann bei dem Vater gefallen war. 
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Die Ausfühnung des Vater! mit Karlmann hatte diefe Rech— 
nung in Verwirrung gebracht. Darüber ergrimmte Ludwig 
wider den eigenen Vater, und in feinem Grimme faßte 
er den Gedanken, dem Beifpiele feines Bruders zu folgen, 
dem Bater mit Macht entgegen zu treten und denfelben 
zur Erfüllung feiner Anfprüche zu nöthigen, Er fuchte durch 
geheime Senden die Vaſſallen in Thüringen und in Sach— 
fer, welche den bisherigen Händeln fremd geblieben waren 
und, ihre Herrfchaft zu befefligen, ſich nur der Slaven 
und Dänen zu erwehren geftrebet hatten, zur Empörung 
aufzuregen [31]5 und Manche, entweder der alten Freiheit 
eingedenk, oder durch die Ausficht auf Raub und Geminn 
gereizet, horchten auf feine Lockung. Auch die alten Feinde 
des Königes, die Grafen Werinhar, Uto und Berengar, 
welche fein Vater ihrer Aemter und Lehen entfeget hatte [32], 
berief er in feinen Nath, und verfprach ihnen, fie wieder 
einzufegen in ihre Würden und Ehren. Sa, er trug Eein 
Bedenken zu thun, deſſen fein Bruder befchuldiget war. Er 
fandte den Fürften feines Geleites [33], Heinrich genannt, 
an Raſtiz, den alten Feind der Zeutfchen, der Faum erft 
von feinem Vater, dem Könige, zum Gelöbniß beftändiger 
Treue gezwungen war, und forderte denfelben auf, dieſen 
Augenblid nicht zu verfäaumen, und durch Erneuerung des 
Krieges fein Unternehmen zu fürdern. Endlich fuchte er auch) 
das Gefolge feines Bruders Karlmann zu gewinnen, ber 
ihm verhaßt war, weil er des Vaters Gunſt wieder gewons 
nen hatte; und es gelang ihm einen Mann aus diefem Ges 
folge [34], Guntbold, für fein Unternehmen zu gewinnen. 
Und fo verſprach dem jungen Fürften Alles einen glüdlichen 
Erfolg feines Trevels, und eine große Erſchuͤtterung in Zeutfch 
land ſchien unvermeidlich zu fein. 

Inzwiſchen aber wurde das Werk der Nacht dem Kö: 
nige verrathen. Alfobald traf er Vorkehrungen, Seinem 
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Sohne Karlmann, gegen welchen die Bewegung nicht min 
der gerichtet war, als gegen ihn felbft, vertrauete er "die 
Sicherung Baierns an wider etwaige Magniffe des Fürften 
der Mähren. Er felbft begab fich in die weftlichen Länder 
feines Reiches, Francien genannt, auf deren Treue er rech— 
nen zu dürfen glaubte. Nach Frankfurt berief er feine Vaſ— 
fallen aus allen teutfchben Völkern, und auf feinen Ruf 
firömten die Vaſſallen herbei in großer Zahl, und bewiefen 
dem König eine unzweideutige Anhänglichkeit. Dadurch 
war der verwegene Plan des unbefonnenen Kürften verei= 
telt, ehe nur die Ausführung begonnen war. Dem Fürften 
ſelbſt ſank fogleich der Muth; feine Anhänger verloren das 
Vertrauen und wagten fich nirgends hervor. Alles war vors 
über. Nur Guntbold machte den Verfuch, gegen Karmann 
das Schwert zu erheben; er verlor aber feinen Anhang und 
rettete Taum das Leben, Nichts war noch nöthig, als eine 
Ausfühnung zwifchen dem Vater und feinem Sohne zu bes 
wirken; und Ludwig war mild genug der friedlichen Stimme 
wohlmollendeer Männer geiftliches und weltliches Standes 
fein Ohr nicht zu verfchließen [35]. Im Monate Novem: 
ber des Sahres acht Hundert und fechs und fechszig üff 
nete der König dem reuigen Sohne feine väterlichen Arme 
zu Worms, und endigte auf diefe Weife den unglüdfeligen 
Streit [36]. 

Uebrigens ift fchwer zu fagen, ob mit diefem Streit 
ein Aufftand zufammengehängt hat, oder nicht, welcher zu 
derfelben Zeit in der Gegend von Mainz ausgebrochen war, 
und in welchem Einige von den Leuten des Erzbifchofes Liut— 
bert ihr Leben verloren hatten, Nach der Beilegung def: 
felben wurde wenigftens diefer Aufftand unterdrücdt, und 
die Urheber veffelben, und die Theilnehmer an demfelben 
wurden auf eine Weiſe beftrafet, welche, wenn man der 
alten freien Zeiten des teutfchen Volkes gedenkt, Angſt und 
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Entfegen erregetz welche auf das Klarfte beweifet, wie weit 
das Herenthbum gefommen, wie tief die Menfchen in die 
Sclaverei hinab gewürdigt und wie verhärtet die Herzen 
geworden waren. Einige wurden aufgehängt, Andere wur— 
den, nachdem man ihnen die Finger und die Zehen abgehauen, 
der Augen beraubet. Manche endlich, nach Einziehung ihres 
Vermoͤgens in's Elend getrieben [37]. 
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Lothar's Ausgang. 
Papſt Hadrian der Zweite. 
Kriege mit den Slaven. Die Theilung Lotharingiens. 





Waͤhrend Ludwig, der König der Teutſchen, durch ta= 
pfere Thaten und Eluges Nachgeben die äußere Sicherheit fei- 
nes Reichs und den inneren Frieden zu wahren fuchte, waͤh— 
rend zugleih Karl der Kahle, von großen Leiden in feinem 
Haufe ſtets bedrangt, unaufhörlich mit alten und neuen Fein: 
ben zu ringen hatte, und fich nur mit Mühe, faft unbegreif: 
licher Weife, erhielt, ging Beider Neffe, der König Lothar, 
- auf derfelben Bahn der Sünde, die ihn in Schmach und 
Schande geführet hatte, verblendet und bethöret immer weiter, 
und menfchliche Leidenfchaften, edle und unedle, führten, einz 
greifend in die unglüdfelige Sache, neue Verwirrungen herbei. 
Geine Demuth war Heuchelei geweſen; fein Verfprechen Un: 
wahrheit; fein Gelöbniß Lüge. Was der Papft von ihm vers 
langet hatte, das hätte ein flarfer Mann leicht zu erfüllen 
vermocht; zuverläffig aber war e3 gegen die Natur eines 
ſchwachen Menfchen, der fich nur am Lenffeil eines Weibes 
zu bewegen gewohnt war, 


Waldrade, Lothar, Zeutberga, 95 


Arfenius hatte die Waldrade nicht mit fi) nach Stalien ges 
nommen, fondern er hatte fie, durch Eönigliche Gefchenke bes 
flimmet, wie er denn ein habfüchtiger und geldgieriger Mann 
war [1], nur auf den Weg nach Rom gewiefen, Sie war 
wirklih nach Stalien gereifet und bis Pavia gekommen, 
Hier aber war jie umgefehret, von Lothar zurüd gerufen, 
Sie hatte zwar den Hof des Küniges vermieden, aber ihren 
Aufenthalt fo nahe genommen, daß fie mit demfelben in bes 
ftändiger Verbindung blieb und den früheren Einfluß von 
Neuem auszuüben vermochte [2]. Inzwiſchen wurde die uns 
glüdliche Zeutberga, die aufgedrungene, von Lothar, ihrem 
Gemahl, auf jegliche Weife abermals gefränfet, bedruͤcket, ges 
qualet, mißhandelt [3]. Sie follte dahin gebracht werden, 
felbft bei'm Papft auf die Zrennung der jammervollen Che, 
die Feine Che war, anzutragen. Und fie wurde dahin ges 
bracht, weil fie fih nach Ruhe fehntes fie wurde dahin ges 
bracht, vor dem Papſt eine Unwahrheit auszufprechen, mit 
welcher ihre Feinde vor vier Sahren die Synode zu Aachen 
betrogen hatten, daß nämlich Lothar früher rechtmäßig mit 
Maldrade vermählet gewefen fer, als mit ihr [4]. Inzwiſchen 
verwendeten fich auch die beiden Könige Ludwig und Karl 
der Kahle für Lothar, ihren Neffen, und Ludwig und bie 
teutfchen Bifchöfe nahmen fich der abgefesten Erzbifchöfe Guns 
thar und Theotgaud an, deren Sache ihnen nicht gleichgültig 
fein konnte, da Gunthar’s erzbifhöflicher Sprengel großes 
Theiles im teutfchen Neiche lag, und da die Verwirrung der 
Metropolitan: Verhältniffe manche verderbliche Folge hatte. Arz 
fenius aber, der papftliche Abgeordnete, hatte die beiden uns 
glüclichen Erzbifchöfe, nachdem fie bei ihrer erften Erfcheinung in 
Nom vom Papſte hart zurück gewiefen waren, bewogen [5], die 
Reife zum zweiten Male zu unternehmen, weil es nunmehr, bet 
der Theilnahme des teutfchen Königs und der teutfchen Bifchöfe 
wahrfcheinlicher fei, daß fie zu ihrem Ziele gelangen würden. 
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Der Papſt Nikolaus befand fich diefen Verhältniffen und 
diefen Leidenfchaften gegen tiber in nicht geringer Verlegenheit. 
Mit den Waffen, mit welchen er zu Fämpfen vermochte, hatte 
er einen vollfommenen Sieg gewonnen. Das Recht zu feis 
nem Spruche ward ihm von Niemandem flveitig gemachtz die 
Gerechtigkeit feines Spruches wurde von Niemandem in Zwei: 
fel gezogen. Aber die Mittel zur Ausführung deſſelben fehl- 
ten ihm. Er hatte Nichts als das Wortz Nichts als die 
Grundfäße der Sittlichfeit und der Vernunftz Nichts als die 
Kehren der heiligen Schrift, die Satzungen der Kirche, den’ 
Glauben oder Aberglauben feiner Zeit und die prieflerliche 
Wuͤrde. Er felbft war ſchwach und krank: der große Eifer, 
mit welchem er die Verhältniffe der ganzen chriftlichen Welt 
zu erfaffen und beſſer zu ordnen geſtrebet, hatten feine Kräfte 
fehnell aufgerieben. Dennoch, fland er feſt, und wid) nirgends, 
und wanfte nie Dem Könige Lothar zeigte er die ganze 
Verachtung, die.er verdiente; die Waldrade und ihre Beguͤn— 
fliger belegte er mit dem Bann, und ſprach von ihr mit fies 
fem Unwillen in den härteflen Ausdrüden. An Zeutberga, 
deren Ungluͤck, deren widerwärtige Lage er fühlte und würs 
digte, fihrieb er zwar fefl, aber zart und theilnehmend, und 
fuchte ihren Muth dergeftalt zu flählen, daß fie nöthiges Fal— 
les für die gute Sache, zur Ehre Gottes und der Kirche, ihr 
Leben zum Opfer zu bringen nicht fheuen follte. Den Könis 
gen bezeugte er feinen Schmerz und fein Erflaunen über ihre 
Verwendung für Lothar, deſſen Lügen, deſſen Widerfpänftige 
feit, deffen DVerftodtheit in feiner Sünde ihnen nicht unbes 
kannt fein koͤnne. Zu den Bifchöfen, die für Gunthar und 
Theotgaud aufgetreten waren, redete er mit Gründen, welche 
fie überzeugen zu muͤſſen fehienen, daß er nicht anders han— 
deln Fönne und dürfe, ald er gehandelt habe. Gegen Guns 
thar endlich und Theotgaud war er unerbittlih. Er fah den 
Bifchof Theotgaud vor Gram und Kummer an feinen Schwel- 
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Ien binfterben, und den Bifhof Gunthar in gleicher Weife 
hinfiechen [6]: aber er hielt feft an feiner Entfcheidung, und 
verzieh ihnen ihren ungeheueren Frevel auch in ihrer legten 
Stunde nicht [7]. 

An folcher Feftigkeit würden die Künfte der Lüge und 
des Betruges, mit welchen der König Lothar noch immer an 
das Ziel feiner Wünfche zu gelangen hoffte, endlich zuverlaͤſſig 
zerfchellet fein. Denn er wand fi hin und ber, um noch 
irgendwo einen Stab zu finden, auf welchen er fich zu ftüßen 
vermöchte, ohne ihn in die Seite zu flogen [8]. Er fandte 
die unglüdliche Zeutberga nach Italien, damit fie die Scheis 
dung der Ehe felbft betreiben follte, ohne Zweifel in der Hoff: 
nung, der Papft, der ihren fchriftlichen Bitten widerftanden 
war, würde fich ihrer erbarmen, wenn er den Zuſtand des 
Elendes fähe, zu welchem diefe Frau durch ihn, Lothar, hinab: 
gebracht worden. Er wollte felbft nach Stalien reifen, um, 
niedergeworfen zu den Füßen des furchtbaren Priefters, von 
Geld und Gefchenken unterftüget, die Erfüllung feiner Wuͤn⸗ 
fhe zu erlangen, und Waldrade, die Frau feiner Liebe und 
feiner Lüfte, follte ihm vorausgehen oder nachfolgen. Er begab 
fih zu feinem Oheim Ludwig, dem Könige der Zeutichen, 
nah Frankfurt, um denfelben zu bewegen, daß er feinem 
Sohne Hugo, von der Waldrade geboren, den Elfaß als Her: 
sogthum verleihen [9], und wahrend feiner Abwefenheit, für 
die Sicherheit feines Reiches wachen möchte; und es feheinet, 
dag Ludwig ihm das Eine gemwähret und das Andere ver- 
forochen habe: denn da die mächtige Hand des Papftes ihn 
felbft, wie feinen Bruder Karl, von der Erwerbung Lotharin= 
giens zurücd hielt, fo mußte ihm Vieles daran gelegen fein, 
daß Lothar’3 unglücfelige Angelegenheit in irgend einer Weiſe 
friedlich beigeleget würde, ehe fie größere Verwirrungen in 
den DBerhältniffen der Kirche und der Neiche nach ſich züge: 
Mitten in diefem Getreibe aber wurde Lothar von einer Nadı: 
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vicht überrafchet, die feine Bruft ohne Zweifel mit Freude und 
Hoffnung erfüllet hat. 

Am drei und zwanzigfien Detober des Sahres acht Huns 
bert und fieben und ſechszig namlich farb fein großer Gegner, 
der Papft Nikolaus der Erfie, und einige Wochen nach dem 
Tode defjelben, am vierzehenten December, wurde durch Die 
Mahl der Geiftlichkeit und des Volkes, mit Zuftimmung des 
Kaifers Ludwig, Hadrian der Zweite auf den Stuhl des hei— 
ligen Petrus erhoben. Diefer Hadrian, vor feinem Eintritt 
in den geiftlichen Stand Gemahl und Vater [10], war ein 
frommer und wohlwollender Mann von ächtpriefterlicher Ges 
finnung. Ueber die Macht der Kirche und über die Gewalt 
de3 heiligen Stuhles hatte er diefelben Grundfäße, die von 
feinem großen Vorgänger bekannt und in's Leben gebracht 
worden waren: aber ihm fehlte der Charakter des Papftes 
Nikolaus; und wenn er auch denfelben Zweck, den diefer er⸗ 
firebet hatte, feſt im Auge behielt, fo Fonnte er fich, aus Milde 
und MenfchlichFeit, doch nicht entfchließen, diefelben Mittel in 
Anwendung zu bringen. Bald nach feiner Gelangung zur 
päpfilichen Würde erfchien die Königin Zeutberga vor ihm, 
um mit denfelben Gründen, welche fie Nifolaus dem Erften 
vorgetragen hatte, von ihm ihre Erlöfung zu erflehen, und 
die Erlaubnig, ihre Zage in einem Gotte geweiheten Leben 
befchliegen zu dürfen, Der Papft tröftete fie und wies fie 
‚ zuric zu ihrem Gemahl: eine fo große Sache Eönne er nicht 
fo fihnell und nicht allein, ohne den Beirath feiner Mit: Bis 
jchöfe entfcheiden [11]. Aber fein Herz war weich, und wurde 
noch weicher durch die Leiden Italiens und Durch großes Uns 
glüd, das über feine eigene Familie Fam [12]. Schon im 
Sahre acht Hundert und acht und fechszig fprach er die Wald: 
rade vom Banne los, unter der Bedingung, daß fie jeglicher 
Verbindung mit Lothar für alle Zukunft entfagte. Und nun 
glaubte diefer König felbft, daB auch für ihn die rechte Zeit 
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gekommen ſei. Nach manchen Anordnungen und Vorbereis 
tungen [13] erfchien er, um die Mitte des Jahres acht Hun⸗ 
dert und neun und fechszig, in Italien. Teutberga hatte den 
Befehl, ihm zu folgen. Sein Bruder, der Kaifer, fland im 
Felde den Sarracenen gegenuber im unteren Stalien. Deß— 
wegen wandte er fih), um Nom hinweggehend, an die Kai- 
ferin Engelberga, Ludwig's Gemahlin, eine Frau, welche, - 
wenn fie Gold fah, Vieles vergaß. Bei derfelben bewirfte 
er es durch Bitten, Gefchenfe und böfe Künfte [14], daß fie 
fich, nicht ohne Erlaubnig ihres Gemahles, mit ihm zu dem 
Klofter des heiligen Benedicts auf Monte Caſſino begab. 
Dahin Fam auch der Papft, auf Veranlaffung der Kaiferin 
durch den Kaifer beſtimmt. An Gefchenfen für den heiligen 
Dater ließ es Lothar nicht fehlen. Und da er num frech genug 
war, mit fefter Heuchelet dem Papfte zu verfichern [15], daß 
er, feit Nikolaus die Waldrade mit dem Banne beleget, Feine 
Gemeinfchaft irgend einer Art mit ihr gehabt habe: fo ertheilte 
ihm der Papſt die Vergebung feiner Sünden und reichte ihm 
das heilige Abendmahl. Sein Gefolge, aus den Pflegern 
und Förderern feiner Sünden beftehend, nahm Theil an dem 
Mahle des Herrn; und auch Gunthar nahm Zheil, aber nur 
als Laie, nur gegen die Anerkennung der Nechtmäßigkeit des 
Derfahrens von Nikolaus wider ihn, und gegen das Ders 
fprechen, daß er fich jeder priefterlihen Handlung enthalten 
wolle für und für, Hierauf veifete Lothar über Nom, wo er 
den Papft von Neuem zu bintergehen fuchte, und in feinem 
Sinne wirklich hinterging [16], vielleicht in ergößlichen Ges 
danken über die Freuden eines neuen Lebens, das nun beginnen 
follte, gegen die Alpen zurid. Zu Lucca ward er von einem 
Fieber ergriffen, wahrend der Tod heftig unter denen wüthete, 
die bei ihm waren [17]. Er reifete weiter bis Piacenza. 
Dafelbft unterlag er feiner Krankheit am achten Tage des 
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wiberwärtigen Händel, in welchen der heilige Stuhl fo. folgen: 
fihwere Rechte ausgeuͤbt, und durch die Ausübung gewonnen 
hatte. Denn die beiden Frauen, über welche diefe Händel 
entftanden waren, traten nun auch zurüd von der Bühne des 
Lebens. Waldrade fuchte im Klofter des heiligen Romaric) 
zu Reimersberg die Herrlichkeiten der Welt zu vergefjen; und 
Zeutberga fand die lang erfehnte Ruhe im Klofter der heiligen 
Slodefinde zu Met. Daſelbſt vergaß fie, durch das Unglüd 
gereinigt und ausgefühnet mit der Welt, ihre früheren Leiden, 
und wünfchte nur in ihrem frommen Glauben, durch fromme 
Midmungen, auch für die Seele des Mannes Ruhe zu ge: 
winnen, der fie fo graufam gepeiniget hatte, und der hinges 
ftorben war in feinen Sünden [18]. 

Lothar's Zod aber blieb nicht ohne Folgen für Zeutfch- 
land. Während er demfelben verworren entgegen eilte, waltete 
Ludwig in dieſem Reiche mit Achtung und Ehre. Die beiden 
Jahre acht Hundert und fieben und fechszig und acht Hunz 
dert und acht und fechszig verliefen ihm, Eleine Berührungen 
mit flavifchen Völkern abgerechnet, in friedlicher Weife. Er 
fonnte fi in dem erften Jahre fogar um die Bulgaren be— 
fümmern, bei welchen um diefe Zeit das Chriftenthum Ein- 
gang fand, obwohl die Fürforge des Papftes Nikolaus feine 
Fürforge unnöthig machte. In dem zweiten Jahre hingegen 
wurden viele Gegenden Zeutfchlandes durch große Ueberſchwem— 
mungen verheeret, und als Folge derfelben ftellten ſich Hun— 
geränoth und fchwere Krankheiten ein. Diefes Unglüd der 
teutfchen Völker glaubten die flavifchen Völker nicht unbenußt 
laffen zu dürfen. Sm Jahre acht Hundert und neun und 
ſechszig kamen fie längs der ganzen Graͤnze des teutfchen 
Reiches in Bewegung, um Raub und Rache, um Gelbftän: 
digkeit und Freiheit, Mähren und Böhmen, Soraben und 
Siuslen, bis zu den Abodriten hin. Die beiden erften Vol: 
fer fielen in Baiern einz fie zerftörten das Land mit Feuer 
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und Schwert, und fhleppten die Frauen als Gefangene hin- 
weg. Die beiden anderen, von Böhmen unterflüget, drangen 
in Thüringen ein mit Mord und VBerwüftung; von den Abo- 
driten endlich und den übrigen nördlichen Völkern hatten die - 
Sachfen denfelben Sammer zu erbulden. Unter den Mähren 
befand fich jener Graf Gundacar, welcher einft den Fuürften 
Karlmann verrathen und ſich durch feinen Verrath das Her: 
zogthum Kärnthen verdienet, nachher aber, als Karlmann, mit 
feinem Vater ausgeföhnet, wieder zur Verwaltung diefes Lan— 
des gelanget war, im Zorn und aus Rache feine Zuflucht zu 
Raſtiz genommen hatte, dem Fürften der Mähren. Jetzt follte 
er die Prüfung beftehen, und mit den Feinden feines Volkes 
wider fein Volk ftreiten. Diefer Gedanke aber ergriff ihn 
mit folcher Heftigkeit, daß er feine Glieder gelähmet fühlte, 
und zu dem Ölauben Fam, der heilige Emmeramm und bie 
übrigen Heiligen, auf deren Reliquien er dem Könige Ludwig 
und deffen Söhnen Treue gefchworen hatte, hielten feinen 
Schild feft und feine Lanze [19]. Deßwegen fuchte er in 
Derzweifelung den Tod. Und er fand den Zod, und bie 
Baiern fahen in feinem frühen Untergange ein Zeichen ihres 
Gluͤckes und ihres Sieges. 

Snzwifchen rief dee König alle feine Krieger zu den 
Waffen. Er ordnete fie in drei Heere zufammen, und über: 
gab feinen beiden älteften Söhnen, Ludwig und Karlmann, den 
Bann der Länder, welche er ihnen im Falle feines Todes zu: 
gedacht hatte. Ludwig follte mit den Thüringern und Sach— 
fen die Soraben züchtigen und ihre Genoſſen zur Rechten 
und zur Linken zu bandigen ſuchen; Karlmann follte mit den 
Baiern gegen die Mähren und Böhmen ziehen, an beren 
Spitze Zuentibald [20] ftand, ein Neffe von Raftiz, dem Fürften 
der Mähren; er felbft endlich, der König, wollte gegen Raſtiz 
eine Fahrt unternehmen mit den Franken und Allemannen: 
Sm Monat Auguft. des angegebenen Sahres, acht Hundert 


102 Dreizehentes Bud. Siebentes Capitel. 


und neun und ſechszig, in benfelben Tagen, in welchen Lothar 
Abſchied vom Leben nahm, follte der Zug beginnen. Plöglich 
aber wurde der König, der nach und nach die Befchwerden 
des Alters zu fühlen anfing, von einer harten Krankheit über: 
fallen. Es war ihm unmöglih, dad Heer zu führen. Im 
dieſer Noth entſchloß er fih, feinen jüngften Sohn, Karl, 
denfelben, welcher in der Folge den Beinamen des Diden 
erhalten hat, obgleich er ihm nicht viel zugetrauet zu. haben 
fcheint, an die Spise des Heeres zu flellen, und dem Herrn 
den Erfolg anheim zu geben. 

Sein Vertrauen wurde nicht getäufchet. Der Eifer des 
Heeres erfeßte, was an der Führung gebrach, und der Führer 
gewann die Ehre der Thaten. Karl drang in das Land der 
Mähren hinein bis zu der Haupt-Feftung des Fürften Raſtiz, 
die auf unerhörte Weife verhauen war und fir unnehmbar 
gehalten wurde [21]. Alles wurde niedergebrannt, Alles aus: 
geplündert, und Alle vernichtet, die fich zu widerfesen wagten. 
Auch Karlmann Fämpfte fiegreih. Er verwüflete Zuentibald’s 
Land mit Feuer und Schwert. Beide Brüder trafen zufam- 
men mitten im Lande der böhmifch = mährifchen Slave. Da 
unterwarfen fich diefe Völker von Neuem, und gelobten mit 
derfelben feindfeligen Gefinnung, wie in früheren Tagen, uns 
verbrüchlihe Treue. Alſo Eehrten die teutfhen Heere zurüd 
in ihr Vaterland. Aber Ludwig, des Königes zweiter Sohn, 
hatte, wie es fcheinet, mit geringerem Glüde geftritten. Ans 
fangd zwar war ihm gelungen, die Feinde aus den teuffchen 
Gauen, die fie uͤberſchwemmt und geſchaͤndet hatten, hinaus— 
zutreiben; als er fie aber in ihr eigenes Land zu verfolgen 
unternahm, da fand er einen ſtarken Widerfland, und mußte 
fi damit begnügen, die Verbindung zwifchen den Soraben 
und Böhmen zu trennen, und die alten Verhältniffe zwifchen 
dem teutfchen Reich und den Aloviſchem Voͤlkern wieder herz 
zuftellen [22]. 
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Inzwiſchen Tag der König Trank zu Regensburg. Die 
Aerzte verzweifelten an feiner MWiederherftelung. Deßwegen 
fraf er Anordnungen über feinen Befis, um den Klöftern und 
den Armen zu fichern, was er ihnen zu gewähren wünfchte, 
und zugleich über fein Neich, um auf den Fall feines Todes 
Uneinigkeiten unter feinen Söhnen zu verhüten [23]. Aber 
die Natur des Königes war flärker, als der Glaube der Aerzte 
an ihre eigene Kunfl. Die ehrenvolle Beendigung des Feld: 
zuges feiner Söhne wirkte wohl mit, und das, was in Lotha: 
tingien vorging, wedte bie Kräfte feines Geiftes fo fehr, 
daß er feiner krankhaften Gefühle Meifter ward. Er übers 
wand die Krankheit, genas, und war fihon im Monate Sanuar 
des Sahres acht Hundert und fiebenzig im Stande, ſich von 
Negensburg nach Frankfurt zu begeben. Dringende Umftände 
nöthigten ihn zu dieſem Wagniſſe. 

Karl der Kahle namlich, fein Bruder, hatte in Piſtres 
an der Seine gleichzeitig die Nachricht erhalten von Lothar’s 
Tode, von der Heerfahrt der teuffchen Völker gegen die Sla— 
ven, und von der Krankheit, welche den König der Zeutfchen 
zu Negensburg nieder geworfen hatte, in unenthaltfamer 
Mann, außer Stande irgend Etwas zu fihügen, und doc 
begierig Alles zu haben, überdieg von den Anfichten- feiner Zeit 
verblendet, nach welcher die Herrlichkeit der koͤniglichen Würde 
nicht in dem Wohlftande, in der Bildung und Macht der Vüls 
Fer lag, fondern in dem großen Umfreife der Reiche und in 
der Menge der Bafjallen endlich wohl auch, fortgefloßen von 
der Habſucht Derer, die fich feine Getreuen nannten, und die 
größern Zehen um fo heftiger erfirebten, je weniger fie bie 
Güter benugen mochten, die fie wirklich befaßen: ein folcher 
Mann, mit diefen Anfichten und in diefer Umgebung, glaubte 
Karl der Kahle, der Augenblick fei günftig zur Erwerbung des 
ganzen Neiches Lotharingien, deffen König, Lothar, ohne einen 
Sohn aus vechtmäßiger Ehe zu hinterlafjen, geftorben war. 
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Uneingeden? der Verträge mit feinem Bruder Ludwig, und 
noch weniger eingedenk der Nechte des Kaifers Ludwig, Lothar's 
Bruders, oder jene Verträge und diefe Rechte verachtend, weil 
Ludwig der König wegen feiner Krankheit nicht zu fürchten 
war, und Ludwig der Kaifer die Laft Faum zu tragen ver- 
mochte, die in Stalien auf ihm lag, eilte er nach Attigny, und 
weiter auf dem Wege nach Meb. Einige Vaſſallen Lotharin- 
giend Famen ihm zwar mit der Bitte entgegen, daß er nicht 
über die Gränze gehen, fondern Gefandte an feinen Bruder 
fenden und mit diefem eine rechtliche und brüderliche Verab— 
fchiedung treffen möchte. Es fehlte aber auch nicht an Sol 
chen, welche das Zugreifen als die höchfte Weisheit der Könige 
darftelten. Und diefe Meinung fchien Karl dem Kahlen die 
befte [24]. Er kam nad) Verduͤn; er kam nach Mes. Und 
von allen Seiten drängten fich die Vaffallen entgegen, und 
vor Allen voran die Fürften der Kirhe. Der Bifchof von 
Meg, Adventius, der fich jedem Fürften gefällig anfchmiegte, 
an welchem Etwa zu gewinnen war, verfländigte fi mit 
den verfammelten Bifchöfen. Unter denfelben befand ſich auch) 
Hincmar von Reims, deffen erzbifchöflicher Sprengel fich bis 
in diefe Gegend erftredte, und der eben deßwegen, und weil 
der erzbifchöfliche Stuhl zu Trier feit Theotgund's Tode noch 
nicht wieder befeßt war, als Erzbifchof handelte [25]. Hierauf 
führten dieſe Bifchöfe, am neunten September des Jahres 
acht Hundert und neun und fechszig, den König, umgeben 
von vielen Beamteten und Vaſſallen, und begleitet von einer 
großen Menge neugieriges Volkes, in die Kirche des heiligen 
Stephanus, des erften Blutzeugen. Hier lad Adventius der 
Berfammlung eine Erklärung vor: „es fei befannt, wie viel 
Lotharingien unter Lothar zu erdulden gehabt. In ihrem Leis 
den hätten fie Alle zu Dem geflehet, welcher die Reiche giebt, 
wen er will, zu Dem, in befien Hand die Herzen der Könige 
find, daß Er ihnen einen König geben möchte nach Seinem 
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Herzen. Gott habe ihr Gebet erhöret. Aus ihrer Eintracht 
gehe Elar hervor, daß der gegenwärtige König Karl, dem fie 
fich freiwillig ergeben hätten, der rechtmäßige Erbe diefes 
Keiches ſei. Er fei der von Gott erwählte und ihnen gege: 
bene Fürft [261. Wenn e5 aber diefem Fürften gefiele, fo 
würde es feiner würdig und für fie nothwendig fein, aus 
feinem eigenen Munde zu hören, was einem gefreuen und 
im Dienfte defjelben einigen Volkes, einem Jeden in feinem 
Stande, von dem allerchriftlichften Könige zu hören gezieme.” 
Nach diefen Worten ſprach Karl der Kahle felbfi: „wie bie 
ehrwürdigen Bifchöfe gefagt und aus der Einigkeit Aller ges 
zeiget hätten [27], fei er durch die Erwählung Gottes hieher 
gekommen zu ihrer Erhaltung, Beſchuͤtzung, Regierung. Er 
wolle, mit Gottes Hülfe, nach Wiffen und Vermögen, die 
Ehre Gotted und den Dienft der heiligen Kirchen ehren und 
wahren; er wolle auch einem Seden in feinem Stande, nad) 
den beftehenden Firchlichen und weltlichen Gefegen, Recht und 
Gerechtigkeit gewähren, fo gewiß ihm von ihnen, von einem 
Seden nach feinem Stande, nad) feiner Würde und nach ſei— 
nen Kräften, Eöniglihe Ehre, Würde, und Hülfe zur Erhals 
tung und Bertheidigung des, ihm von Gott gegebenen, Mei: 
ches auf diefelbe Weiſe bewiefen und gewähret würde, wie 
fie feinen Vorfahren treu, recht und verfiändig bewiefen und 
gewähret worden feien.” Alsdann trat Hincmar von Reims 
auf, nah dem Wunfche des Adventius und der übrigen Bi: 
ſchoͤfe. An die Gefhichte der früheren Könige der Franken 
und an den altteflamentlichen Brauch erinnernd, fchlug der 
Erzbifchof der Verſammlung vor, alfobald den König mit dem 
heiligen, vom Himmel herabgefandten, Dele zu falben, mit 
welchem einft der heilige Nemigius den König Chlodwig ges 
falbet habe — denn davon habe er noch Vorrath — 1231, 
und ihn alödann zu Frönen, und mit dem priefterlichen Segen 
zu weihen. Die ganze Verfammlung jauchzte ihm Beifall zu. 
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Und fo wurde Karl der Kahle, unter Danfgebeten und Lobs 
gefangen, zum König in Lotharingien gefalbet, gekrönt und 
mit dem priefterlichen Segen geweibet. 

Nach diefen Vorgängen trat Karl mit größtem Stolze 
auf. Als König zweier Reiche glaubte er ein größerer Fürft 
zu fein, als fein Bruder, oder als fein Neffe, der Kaifer, 
Unter Vergnügungen und Fefllichkeiten durchzog er fein neues 
eich, und zugleich fuchte er Diejenigen, die ihm nuͤtzlich ges 
worden waren oder nüglich werden zu Fönnen ſchienen, durch 
Ertheilung von Lehen, Pfründen und Aemtern zu belohnen 
oder zu gewinnen. Sm Befondern wuͤnſchte er die beiden 
erzbifchöflichen Sitze zu Trier und zu Coͤln an Männer zu 
bringen, auf welche er rechnen zu dürfen glaubte. Den 
Stuhl zu Trier gab er in der That an Bertulf, einen Neffen 
des Adventius, deſſen hülfreiche Gefälligkeit ihm fo voriheil- 
haft gewefen war. In dem Stuhl in Coͤln hingegen beftimmte 
er den Abt Hilduin, den frechen Bruder Gunthar’s, und ließ 
ihn wirklih in der Pfalz zu Aachen dur Franco, Bifhof 
zu Tongern, zum Presbyter für die Kirche des — Petrus 
in Coͤln weihen [29]. 

Mitten in dieſem Treiben aber wurde der Koͤnig Karl 
auf mehrfache Weiſe unangenehm geſtoͤret. Zuerſt kam die 
Nachricht, daß gerade in dieſen Tagen ſeiner neuen Groͤße 
die Nordmannen mit der aͤrgſten Verwegenheit abermals bis 
Paris vorgedrungen waͤren, und in alter Art geraubt und 
verwuͤſtet haͤtten. Dieſe Nachricht jedoch ſcheint ihn wenig 
geruͤhret zu haben; er war an ſolche Dinge gewoͤhnt und 
gleichſam mit ihnen befreundet. Mehr uͤberraſchte und ver— 
wirrte ihn eine dreifache Geſandſchaft. Die erſte, aus den 
Biſchoͤſen Paul und Leo beſtehend, kam vom Papſte Hadrian. 
Dieſe Maͤnner uͤberbrachten paͤpſtliche Schreiben ſowohl an ihn 
ſelbſt, als an die Biſchoͤfe und die vornehmen Vaſſallen des 
Reiches Lotharingien [301]: „das Reich des weiland Koͤniges 
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Lothar gehöre nach Erbrecht dem Kaifer Ludwig, dem Bruder 
veffelben, feinem, des Papftes, vielgeliebten geiftigen Sohne. 
Deßwegen folle Fein Menfch fich unterflehen von dem Lande, 
bas dem Kaifer zugefallen, Etwas an fich zunehmen, oder die 
Menfchen, die in demfelben lebten, an fich zu ziehen. Wer 
Diefes wage, der folle von ihm, dem Papfte, verflucht, er folle 
des chriftlichen Namens beraubt und dem Zeufel übergeben 
werden. Wenn aber ein Bifchhof eine folche Verwegenheit bes 
günftige oder fich derfelben nicht mit aller Kraft widerfeße, fo 
fei er Fein guter Hirt, fondern ein Miethling und folle feiner 
priefterlichen Würde verluftig fein.” Und mit diefen päpftlis 
chen Gefandten langte zugleich ein Gefandter des Kaiſers Lud— 
wig an, welcher die Nechte feines Herrn auf Lotharingien zu 
wahren fuchen follte, welcher aber, da diefelben fchon verleget 
waren, gegen diefe DVerlekung feine Stimme erhob: Dev 
König indeß, Karl der Kahle, überwand leicht die Störung, 
die auf ſolche Weife in fein Glüd eindrang, Er hatte etwas 
Aehnliches ohne Zweifel vorausgefehen, und war vorbereitet. 
Und da er zu gleicher Zeit von Schmeichlern, von Augendies 
nern, und von folchen Menfchen, die gern glauben, was fie 
wünfchen, die Verfiherung erhielt, fein Bruder, der König 
der Zeutfchen, fei dem Zode nahe, und da er mithin Feine 
Waffen = Gewalt unmittelbar zu fürchten hatte: fo war er 
wegen der Zukunft unbekuͤmmert. Er fuchte daher die Ge— 
fandtfchaft des Papſtes und des Kaifers mit zweideutiger Nede 
und allgemeinen Verfprechungen, vielleicht auch mit Gefchenfen 
und anderen Eöniglichen Künften, zu entfernen, und feßte das 
Merk forglos fort, das er begonnen hatte. Zwar traf nun auch 
eine Gefandtfchaft ein von Ludwig, feinem Bruder: „er möge 
abftehen von feinem Beginnen; er möge über Lotharingien 
einfeitig Nichts verfügen, bis er fich mit ihm, Ludwig, bera= 
then hätte, und bis ein gemeinfchaftlicher Befchluß gefaßt 
worden.” Da aber Ludwig, wie Karl Überzeuget war, dem 


108 Dreizehentes Buch. Siebentes Gapitel. 


Grabe nicht entgehen Fonnte: fo fand auch diefe Vorftellung 
des flerbenden Bruders, welcher es an Nachdruck zu fehlen 
fhien, Feine Beachtung. Er begab ſich nach Aachen und ge 
fiel fich in der Pfalz Karl's des Großen fo fehr, daß er auf 
den Gedanken gekommen fein fol, ſich den Titel eines Kaifers 
beizulegen [31]. Mit diefem Gedanken vielleicht feierte er 
das Geburtöfeft des Heilandes in der Faiferlichen Pfalz. Er 
überließ fich zugleich einem üppigen und anftößigen Leben, 
und verfügte fortwährend uͤber Güter und Pfründen zu Gunften 
Derer, die feinen Lüften dieneten; Lüften, die dreifach ärgerlich 
waren bei einem Manne von feinen Sahren und von feinen 
häuslichen Erfahrungen [32]. 

Unter folchen Umftänden wurde Karl ter Kahle auf das 
Stärffte von der Nachricht überrafchet, daß fein Bruder, der 
Genefene, in Frankfurt eingetroffen fei. Und Ludwig blieb 
in Frankfurt nicht lange unthätig, Er fihidte eine neue Ge: 
fandtfchaft an Karl, mit der Erklärung: „wenn er, Karl, nicht 
alfobald Aachen verließe und Lotharingien räumte, bis fie über 
Land und Leute einig geworden wären, fo würde er, Ludwig, 
mit Heeresmacht wider ihn ziehen, und ihn zwingen, zu thun 
was das Necht verlange.” Und um fogleih Karl’s Entwür: 
fen mit der That entgegen zu arbeiten, ſchickte er den Erzbis 
fehof Liutbert von Mainz in Geheimen nach Coͤln mit dem 
Auftrage, auf alle Weife zu verhüten, daß nicht Hilduin zum 
Befige des erzbifchöflihen Stuhles gelange, und deßwegen eis 
nem Mann aus der Geiftlichfeit zu Cöln, nach der Wahl der 
Bürger [33], fihnell die Weihe zum Erzbifchofe zu ertheilen. 
Diefen Auftrag führte Liutbert aus mit Gewandheit und Gluͤck. 
Begleitet von einigen Bifchöfen, begab er fich nach der Burg 
Duitz, weil er nah Coͤln felbft zu gehen nicht wagte. Nach 
Duiß berief er in der Stille die angefehenften Geiftlichen und 
die Bornehmften aus dem Wolfe, redete fie an im Namen des 
Königes und forderte fie auf, ohne Verzug einen Erzbiſchof 
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aus ber Mitte der cölnifhen Geiftlihen zu erwählen. Die 
berufenen Männer waren bedenklich: dem Hilduin fei der Sitz 
fchon gegeben. Liutbert aber erklärte: „weng fie die Wahl, 
welche der König Ludwig ihnen freiftelle, verwürfen, fo ftellten 
fie es in die Willführ des Königes, ihnen einen Bifchof zu 
feßen; und ehe drei Tage vergingen, würden fie einen anderen 
Bifchof haben, als Hilduin.” Nach diefer Erklärung erwähls 
ten fie aus ihrer Mitte den VPriefter Willibert. Diefer ehr: 
würdige Mann, der fich umfonft fträubte, das hohe Amt unter 
fo fchwierigen Umftänven zu übernehmen, erhielt fogleich die 
Weihe, und nahm dann ohne Verzug Beſitz von dem erzbis 
fchöflichen Stuhle [34]. Karl der Kahle eilte zwar, auf die 
erfte Nachricht von diefem Vorgange, nah Cöln. Der neue 
Erzbifchof aber begab ſich mit feiner Geiftlichfeit auf das rechte 
Ufer des Rheines, um fich der Race und der Gewaltthat 
des Königes zu entziehen, und Karl fah fih, da er Niemanden 
fand, an welchem er feinen Zorn auszulaffen vermocht hätte, 
genöthiget, Coͤln befchämet zu verlaffen. 

Um diefelbe Zeit bemerkte Karl, daß ihm überhaupt die 
Stimmung der öftlichen Theile des Reiches Lotharingien kei— 
nesweges günftig war. Die Bewohner diefes Landes waren 
rein teutfch: fie wollten Feine Vereinigung mit den romanischen 
Menfchen, mit den Franzofen, deren König Karl war. Er 
felbft aber, Karl der Kahle, befaß nicht folche Eigenfchaften, 
welche gewinnen, begeiftern, bezaubern. Er zog die Gemüther 
nur an im erſten Augenblid; bei längerem Verkehr entfrem- 
dete er fie leicht durch fein Xeben und feine Weife. Schon 
früher, bei feiner erften Erfcheinung, hatten mebrere Vaſſallen 
das Land verlaffen, und Karl hatte, um fie zu züchtigen, ihre 
Güter an Andere gegeben [35], von welchen er fich größere 
Zreue verſprach; jeßt aber, feit Ludwig ſich in Frankfurt be: 
fand, begab fich eine große Zahl zu diefem Könige; und felbit 
von denen, die im Lande blieben, fanden fich nicht Viele bei 
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Karl ein, um ihn als ihren Lehend= Herren anzuerkennen [361. 
Bald erhielt er auch ein neues Schreiben von dem Papft 
Hadrian dem Zweiten, tadelnd, ermahnend, warnend; und 
Ludwig, der Kaifer, unterließ nicht feinen Einfpruch zu wies 
derholen. Und als Karl durch alle diefe Dinge fchon wan— 
fend gemacht war in feinen erſten Entwürfen, da trug im 
Befonderen ber Umſtand wefentlich bei, ihn auf andere Ges 
danken zu bringen, daß, während Ludwig’s, des Küniges 
der Zeutfchen, Gefundheit fich immer mehr befeftigte, auch 
das Verhaͤltniß des teutfchen Neiches zu den flavifchen Voͤl— 
fern ein anderes und ein befferes zu werden ſchien, als es 
bisher geweſen war. 

Raſtiz naͤmlich, der Fuͤrſt der Mähren, hatte, wie es 
fcheinet, feinen Neffen Zuentibald in einer gewiffen Abhaͤngig— 
feit erhalten. Das Unglüd, welches im vorigen Sahre wäh- 
vend des Feldzuges der Söhne des Königes Ludwig über 
die flavifchen Völfer in diefer Gegend gekommen war, hatte 
Uneinigfeit unter die beiden Fürften gebradht, Der Oheim 
ſchrieb wahrfcheinlid die Schuld dem Neffen zu. Die Zeut- 
fihen unterliegen wohl auch nicht, den aufgehenden Brand 
argliftig zu fohüren und zu nähren [37., Ob nun Raͤſtiz 
zur Züchtigung des Neffen Anſtalten getroffen, oder ob die— 
fee nur den Zorn feines Dheimes ohne Grund gefürchtet 
habe, ift ungewiß: Zuentibald aber wandte fih an Karl 
mann, Ludwig's Sohn, und unterwarf fi) und fein Land 
diefem Fürften. Naftiz fah in diefem Betragen nur einen 
Berrath an feinem Volk. Alfo befchloß er in feinem Grimme, 
den Neffen meuchlerifch ermorden zu laffen. In dem Xugen- 
blife jedoch, da die Unthat vollbracht werden follte, erhielt 
Zuentibald eine Warnung, und entging glüdlih dem Ber: 
derben. Was aber durch Lift nicht gelungen war, das follte 
nunmehr durch offene Gewaltthat zu Stande gebracht wer— 
den. Raſtiz machte Jagd auf Zuentibald. Aber er vers 
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fehlte auch diefes Mal fein Opfer. Er wurde felbft von 
Zuentibald gefangen genommen, und in Ketten an Karlmann 
ausgeliefert. Karlmann fandte ihn unter ſtarker Bedeckung 
nach Baiern, und drang gleichzeitig mit Heeresmacht in das 
Reich des gefangenen Fuͤrſten ein: der Verraͤther Zuentibald 
nahm entweder Theil an der Fahrt, oder war doch in keiner 
Weiſe dem teutſchen Heer entgegen. Die verwaiſeten Maͤh— 
ven, ohne Haupt, ohne Halt, ohne Seele, vermochten nun= 
mehr nicht zu widerftehen. Alle Städte, alle Burgen, der 
Fönigliche Schaß felbft, fiel in die Hand, der Zeutfchen, und 
Karlmann, Meifter des ganzen Landes, ordnete dafjelbe in fol 
cher Weife, daß, was er gewonnen hatte, auch gefichert werden 
zu koͤnnen fchien [38]. 

Diefes Ereigniß, zweidentig in feinem Urfprunge und 
widerwärtig in feiner Entwidelung, wurde bei der Stellung, 
in welcher Naftiz fich bisher gehalten hatte, von den ſuͤd— 
teutfchen Völkern, wie von dem Könige, von feinen Söhnen 
und den Beamteten feines Neiches wie ein Glüf von großer 
Bedeutung betrachtet. Und im Gefühle dieſes Glüdes ſpra— 
chen Ludwig's Geſandte jegt zu Karl dem Kahlen in einem’ 
hohen Zone [39]. Karl der Kahle hatte diefem Tone wenig 
einzufegen. Während Ludwig nunmehr über die ganze Kriegess 
macht des teutfchen Reiches verfügen zu Eönnen fihien, durfte 
er auf die Lotharingier nicht rechnen, und in den weftlichen 
und füdlihen Ländern Galiens waren die Verhältniffe auch 
noch immer, durch innere Kämpfe und aͤußere Kriege, ber> 
geftalt verworren, daß er derfelben Feineswegs Meifter war. 
Deßwegen beugte ‚er fich vor der Gewalt der Umftände, und 
zeigte ſich bereif, eine friedliche Unterhandluug über Lotha— 
ringien einzugehen. Bon beiden Theilen aber wurde gleiche 
ſam ſtillſchweigend vorausgefeget, ungeachtet der päpftlichen Er: 
mahnungen und der Einfprüche des Kaifers, daß das Reich 
zwifchen Ludwig und Karl getheilet werden ſollte; und von 
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Feiner Seite gefhahe Defjen einer Erwähnung, welchem, nach 
dem Vertrage von Verduͤn, ohne Zweifel allein das Necht 
zuftand auf Lotharingien’s Krone Man fühlte überall das 
Unnatürlihe der Verbindung des Niederlandes mit Stalien 
und den fcheidenden Hechlandern. Man erkannte, daß der 
Kaifer Ludwig, der fortwährend in Italien zu ringen und 
zu Fämpfen hatte, Nichts für dieſe Niederlande fein Eönnte, 
wenn er Stalien nicht aufgabe, und Nichts für Stalien, wenn 
er bier feinen Sitz nahme. Stalien mußte, wenn es nicht 
für die Karolinger gänzlich verloren gehen follte, nothwendig 
feinen eigenen König haben. Und die Vafjallen mögen auch 
wohl die Meinung geheget haben allzumal, daß es ihnen 
frei fiehe, fich jeden Fürften aus Karl’3 des Großen Haufe 
als Senior zu feßen [40]. Wenigftens finden fich bei den: 
felben eben fo wenig einige Spuren von Zweifeln, al3 bei den 
Königen felbft. | 

Sobald Karl der Kahle fi) der Ausgleichung geneigt 
erklärt hatte, wurden von beiden Seiten wiederholt Gefandt= 
fchaften gefhidt, um die Grundlage für die Unterhandlung 
zu gewinnen. Die erfte Bedingung, die Ludwig machte, war, 
dag Karl Aachen verlaffen und Lotharingien gänzlich räumen 
mußte. Karl fügte fich diefer Forderung. Hierauf wurde 
von beiden Seiten befihworen, daß man ehrlich und redlich 
zu Werke gehen, und daß Keiner den Andern zu überlijten 
und zu berüden fuchen wolle. Endlich ward eine Zufammen: 
kunft der beiden Brüder zu Merfen verabredet, die im Mo: 
nate Sulius diefes Jahres, acht Hundert und fiebenzig, Statt 
finden folte. Beide Könige follten nit mehr, als je vier 
Bifchöfe, zehen Raͤthe und dreißig Beamtete und Vaſſallen 
mit fich bringen. AS nun Ludwig zu der beflimmten Zeit 
die Neife nach dem verabredeten Orte machte, da trug fi 
zu, daß zu Flamersheim, in der Gegend von Cöln [41], ein 
Söller, auf welchem fi) der König befand, zuſammenbrach, 
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und daß der König, nebft Einigen feiner Begleiter, hinab: 
ftürzte. Er erhielt flarfe Quetſchungen. Dennoch feste er 
die Reife fort, und verbarg feinen Schmerz, damit Karl, 
wenn. er ihn von Neuem krank erblidte, nicht neue Hoffnuns 
gen faflen und abermals feinen Entſchluß ändern möchte. 
Am acht und zwanzigften des Monates Julius trafen die 
beiden Brüder in Merfen zufammen, und blieben zufammen 
bis zum zehenten Augufts. In diefer Zeit warb eine Thei— 
lung des Neiches, defjen König Lothar gewefen war, zu 
Stande gebracht, die fehr in’s Einzelne ging, um möglichen 
Streitigkeiten vorzubeugen. Im Allgemeinen aber erhielt 
Ludwig zu feinem Reiche dieſſeits des Nheines alle Länder 
jenſeits dieſes Zluffes, welche von einer Gränze umfan— 
gen wurden, bie oberhalb Bafel beginnend, um Meg, 
Aachen und Utrecht hinweg lief, dieſe Städte dem Reiche 
Ludwig’ zumeifend, die Städte Zoul, Verdün, Cambrai 
aber dem Meiche Karl's überlaffend, fo wie Alles, was ſuͤd— 
lich und weſtlich von derfelben lag, Burgundien und bie Pros 
vence [42]. 

Nach diefer Theilung fehieden die beiden Könige frieb- 
lich und brüderlich von einander. Ludwig begab ſich nad 
Aachen, um endlih für die Heilung feiner Wunden, die 
inzwifchen fehr übel geworden waren, zu forgen [43]. Der 
Papſt aber, der des Kaifers Sache wohl nur der Verhältniffe 
wegen, in welchen er zu demfelben ſtand, vertheidiget hatte, 
ließ diefe Sache fogleich fallen, als fie unrettbar verloren war. 
Er ftellte fih, als fei ihm die Theilung gänzlich unbekannt. 
Ludwig wurde fogar von ihm gelobet, weil er nicht, wie 
Karl, das Erbe des Kaifers angegriffen hätte, und fein Un: 
wille blieb lediglich gegen diefen Karl gerichtet, als wäre er 
der einzige Frevler. Allein er fand auch jetzt keinen Ein: 
gang. Und als Karl der Kahle ihm in anderen Dingen 
billig nachgab, und als er ihm eine lang mit ei: 
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nem freundlichen Briefe fandte, und zugleich als Geſchenk 
eine prächtige Dede für den Altar des heiligen Petrus und 
zwei goldene Kronen mit Edelfteinen gezieret, da hielt er nicht 
für gut, die Sache weiter zu verfolgen. Und Ludwig, der 
Kaifer, der einen Sohn hatte, verfchmerzte wohl auch leicht 
den Berluft eines Landes, welches für ihn, wenn er es er= 
halten hätte, in keiner Hinficht ein Gewinn geweſen fein 
würde. 
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Ludwig’s lebte Sahre. Große Unfälle. 
Rare Ber Komıe, Süuıyet 
Ludwig's Tod. 


J. 870 — 876. 





Ludwig hatte ſein Reich bedeutend erweitert; er hatte 
ſchoͤne Laͤnder erworben, reich in ſich ſelbſt, und, wenn gehoͤ— 
tig benutzet, größeren Reichthum durch ihre Lage verfprechend. 
Er hatte über dieſe Ermwerbung eine unverfennbare Freude. 
Faft wurde er, wegen des Nheines der Donau ungetreu. 
Zwar verließ er die Eönigliche Pfalz in Regensburg nicht, 
und die treuen Baiern flanden feinem Herzen immer nahe. 
Aber er verweilte doch am Meiften, und alfo wohl auch am 
Liebften in Frankfurt, welches nunmehr einen bequemeren Siß 
des Neiches darbot, ald Regensburg; er befuchte häufig die 
Städte am Rhein, und fuhr mit Luft auf diefem Füniglichen 
Fluſſe auf und ab. Auch verfammelte er in diefen Gegenden 
die Synoden und die Reichstage, und fühlte ſich in jeder 
Meife angezogen von der Luft und den Genüffen des rhei- 
nifchen Landes [1]. Er würde in denfelben feine legten Sahre 
mit Heiterfeit verlebet haben, wenn fich nicht die alte Feindin 
der Karolinger, die Zwietracht, zwifchen ihn und feine Söhne 
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geftellet, und wenn er nicht die Slaven zu Nachbaren ges 
habt hätte, 

Gegen das Ende des Jahres, welches unter merfwürdi= 
gen Naturerfiheinungen, Nordlichtern und Erdbeben heran 309, 
begab fich Ludwig, nachdem er noch zuvor in Coͤln eine Sy— 
node verfammelt hatte, nad Negensburg zurüd. Hier Fonnte 
ex fich die Freude nicht verfagen, feinen alten Feind, Raſtiz, 
den Fürften der Mähren, in Ketten vor fich bringen zu laſſen; 
aber felbft mit diefer unfeligen Freude war fein Zorn nicht 
befriediget. Raſtiz wurde vor ein Gericht geftellet, das aus 
Franken und Baiern gebildet war, und an welchem auch fla= 
viſche Männer, die fich eben anwefend fanden, Theil genommen 
‚haben follen [2]. Bon diefem Gerichte wurde Raſtiz zum 
Zode verurtheilet. Der König fchenkte ihm zwar das Leben, 
aber er ließ ihm die Augen ausftechen, und diefe graufame 
Milde ward ihm von feinen Zeitgenoffen zum Lobe angerech— 
net. Bu leugnen ift nicht: Raſtiz hatte großes Unglüd über 
die Zeutfhen gebracht, die er mit feinen Waffen zu erreichen 
vermocht hatte, und dadurch einen bitteren Haß auf fich ges 
laden; er hatte auch die verfprochene Zreue wiederholt verleßt, 
und bie gefchworenen Eide mehr als ein Mal gebrochen: er 
mochte alfo nach den Grundfägen, weldhe im Lehen = Wefen 
lagen, allerdings des Todes fehuldig fein. Aber Raſtiz hatte 
niht um Ehre und Gewinn, wie die teutfchen Vaſſallen des 
Königes, Treue geſchworen, fondern nur im Unglüd und .in 
Noth, um Rettung und Friftz und Ludwig hatte feinen Eid 
nicht in dem Glauben empfangen, daß derfelbe gehalten wer: 
den würde, Eönnte, follte, fondern nur um einen Krieg, welcher 
aus der Natur der Verhältniffe hervor ging, für den Augen- 
blid auf eine ebrenvolle Weife zu unterbrechen. Raſtiz hatte 
für fein Volk und mit feinem Volke für die erſten Güter des 
Lebens gefämpfet, für Selbftändigkeit, Freiheit, Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit. Er mochte wohl glauben, daß diefer Kampf ihm eine 
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Berpflichtung auflegte, die heiliger wäre, al3 ein Eid, zu wel- 
chem ein fremder König ihn gezwungen hatte, der ihn und 
fein Volk diefer Güter mit Gewalt und mannigfaltigen Kuͤn— 
ften zu berauben firebte. Hätten Ludwig und feine Teutfchen 
die Gefchichte ihrer Altvordern gekannt und fich des unendli— 
chen Sammers erinnert, welcher einft durch römifche Waffen 
und römifche Lift über diefelben gekommen war, fo würden 
fie des flavifchen Fürften feindliches Streben, wenn nicht ruhm⸗ 
wuͤrdig, doch verzeihlich gefunden, und es verſchmaͤhet haben, 
an einem uͤberwundenen Feinde unedle, ja grauſame Rache zu 
veruͤben, und dieſe Rache wohl verdiente Strafe zu nennen. 
Aber die Gewalt behauptet immer im Rechte zu ſein, und die 
heiligſten Gefuͤhle in der menſchlichen Bruſt muͤſſen ſchweigen 
vor dem Buchſtaben blutiger Vertraͤge. Ludwig jedoch wurde 
der Rache nicht froh, die er an feinem alten Feinde genoms 
men batte. 

Zwei feiner Söhne, nämlich Ludwig und Karl, fingen an 
gegen ihn eine gefährlihe Stelung zu nehmen; fie reizten 
die Vaffallen auf überall, und verfammelten bei Speier eine 
nicht unbedeutende Kriegsmadht. Diefes Unternehmen hing 
zufammen mit dem Schidfale des unglüdlichen mährifchen 
Fürften. Denn Karmann, Ludwig’s ältefter Sohn, der dem 
Bater früher mannigfaltige Beforgniffe gemacht hatte, war 
durch feine Thaten gegen bie Slaven und im Befonderen 
durch die Kunft, mit welcher er den Fürften Raſtiz in feine 
Gewalt gebracht hatte, hoch geftiegen in der Gunft des Va— 
ters. Ludwig mochte wohl den Gedanken gefaßt und ausge: 
fprochen haben, daß er ſolche außerordentliche Verdienfte außer: 
ordentlich zu belohnen gedenke. Diefer Gedanke ergriff die 
beiden anderen Söhne des Königes. Sie fürchteten zu verlie— 
ven, was ihrem Bruder zugeleget werden follte; und in biefer 
Surcht erhoben fie fih, um ihrem Vater abzutroßgen, was er 
ihnen entweder früher wirklich verfprochen hatte, oder was 
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wenigftend von ihnen erwartet worden war [3]. Einen Ans 
hang fanden fie leicht. Karmann hatte Feinde und Neider; 
der König war auch unvorfihtig genug die Sachfen dadurd) 
zu reizen, daß er einen Vaſſallen jenes Grafen Heinrich, zu 
welchem fein Sohn Ludwig ein fo hohes Vertrauen gezeiget 
hatte, wegen eines unbekannten Verbrechens mit der Blendung 
graufam beftrafen ließ; endlich waren die Unerfättlichen, deren 
Zahl unter den Baffallen niemals Elein war, ſtets bereit, Uns 
ordnungen und Verwirrungen zu begünftigen, und gern boten 
fie ihren Arm den jüngeren Fürften an. Ludwig Fam in nicht 
geringe Derlegenheit. Er faßte die Sache fogleich in ihrer 
ganzen Wichtigkeit auf; und die Erfahrung, die er als Sohn 
und als Vater gemacht hatte, Fam ihm zu Hülfe. Sein gans 
zes Streben war darauf gerichtet, einen wirklichen Kampf zu 
vermeiden, in der Ueberzeugung, daß das natürliche Band 
Eindlicher Gefühle feine Söhne zu ihm zuruͤck führen müßte, 
wenn es nicht durch das Schwert zerhauen würde. . Das 
Schidfal feines Vaters mochte ihm wohl auch vor die Seele 
treten; die lebten Worte des fterbenden Waters über ihn 
ſelbſt [4], mochten in feiner Bruft widerhallen; er mochte felbft 
an bie letzte Stunde denken; ohne eine tiefe Wirkung auf 
fein Gemüth Eonnte es ferner nicht bleiben, daß um dieſelbe 
Zeit Karlmann, Karl's des Kahlen ältefter Sohn, weldem 
nach ſchweren Streitigkeiten mit feinem Vater, auf Befehl defs 
felben, die Augen ausgeriffen waren, zu ihm Fam, und ihn in 
feinem unermeßlichen Sammer um Schuß und Hülfe anflehete: 
er fah in diefem Süngling ein graßliches Beifpiel von dem 
Ausgange fo jammervoller und unnatürlicher Verhältniffe [5]; 
endlich mußte ein Bli auf die flavifchen Völker, welche, wie 
alfobald erzählt werden foll, ein ungeheueres Unglüf über ein 
waderes teutfches Heer brachten, den alten König gleichfalls 
zur Milde und zur Schonung flimmen. Deßmwegen ging er 
feinen Söhnen entgegen, und fuchte durch freundliche Einla- 
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dung, durch milde Rede, durch Gelobungen und DVerfprechuns 
gen die Widerfpänftigkeit derfelben zu befiegen. Und es ge: 
lang ihm in ber That, die Argmöhnifchen zu beruhigen; aber 
e3 gelang ihm erft nach einem Jahre des Aergers, des Ver— 
druffes und mannigfaltiger Unterhandlung. Als er im Früh: 
linge des Jahres acht Hundert und zwei und fiebenzig auf 
einem Neichötage zu Forchheim deutlich und beflimmt auöges 
forochen hatte, welchen Theil des Reichs ein Jeder feiner 
Söhne nach feinem Tod erhalten follte: da ſchwuren Ludwig 
und Karl, im Angefichte des ganzen Heeres feierlih, daß fie 
ihrem Vater die Treue bewahren wollten ihr Leben lang. 

Die Verlegenheit Lubwig’s aber, des Königes, in welche 
er durch zwei feiner Söhne hinein gerathen war, blieb von 
den Mähren weder unbeachtet noch unbenußet: denn fie waren 
in der höchften Erbitterung gegen Ludwig, Karlmann, den 
Sohn deffelben, und die Zeutfchen. Nun trug fich zu, daß 
jener Zuentibald, Raſtiz's Neffe, der feinen Oheim an Karlmann 
ausgeliefert hatte, bei dieſem Fürften felbft in den Verdacht 
der Treulofigkeit Fam [6]. Karmann, hochfahrend wegen feis 
nes bisherigen Glüdes, trug Fein Bedenken, im Anfange des 
Sahres acht Hundert und ein und fiebenzig, den Fürften Zuen⸗ 
tibald, wie es fcheint auf eine argliftige Weife, gefangen 
nehmen und nad) Baiern abführen zu laſſen. Die Slaven, 
an des Raſtiz Schidfal denkend, glaubten, auch Zuentibald 
fei ihnen zu gleichem Schickſal entriffen. Alfo erhoben fie fich, 
zerbrachen die Kette, die Karlmann über fie hinweg gezogen 
hatte, und erwählten einen Priefter, einen Anverwandten Zuen— 
tibald's, Namens Sclagamar, zu ihrem Fürften [7], um 
unter der Führung deffelben die alte Freiheit wieder zu ge: 
winnen und zu behaupten. Der neue Fürft, Sclagamar, 
wagte alfobald einen Angriff gegen zwei Grafen Karmann’, 
EngelfhalE und Wilhelm, die zwei Städte befeget hielten. 
Nun fol er zwar von diefen beiden Grafen in die Flucht 
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geſchlagen worden fein; aber höchftens koͤnnen fie die Städte 
gegen feinen Anfall gefchüßet haben. Dafür zeuget Karls 
mann’3 DBerfahren. Diefer nämlich hielt nunmehr für gut, 
den gefangenen Zuentibald niht nur für vollfommen fchuldlos 
zu erklären, fondern auch mit einem baierifchen Heere nad) 
Mähren zurüd zu fenden, damit er den Aufruhr flillen und 
den neuen Fürften Sclagamar unterdrüden folte: denn er 
fcheinet geglaubet zu haben, daß Zuentibald eben fo begierig 
nach der MWiedererlangung der fürftlihen Würde fein müßte, 
al3 Sclagamar diefelbe hartnädig vertheidigen würde. Zuen— 
tibald, welchem nunmehr die Augen furchtbar aufgegangen 
waren über Karlmann's Freundfchaft, welcher fich keinesweges 
über den Grund feiner Freilaffung täufchte, beftärkte ihn in 
diefem Glauben [8]. Er verfprach die alten Verhältniffe hers 
zuftellen und gelobte von Neuem unverbrüchliche Treue. Hierz 
auf führte er das Heer der Baiern über die Donau in das 
Land der Mähren hinein, und war bald einverflanden mit 
feinem Volke. Sclagamar wid vor ihm zurüd. Er Fam 
bis zu dem alten feften Fürftenfige des unglüdlihen Raſtiz, 
feines Oheimes. Hier ließ er das baierifche Heer ein Lager 
beziehen; er felbft nahm feinen Aufenthalt, wie fi zu ges 
bühren fchien, in der Feſtung. Von derfelben aus verflän- 
digte er fich mit Sclagamar und mit feinem Volfe, während 
er die arglofen Baiern in verderblicher Sicherheit zu erhalten 
fuchte.. Und als Alles vorbereitet war: da fiel er plößlich 
über die Sicheren her, und drang mit einer großen Menfchens 
Maffe in das unbewachte Lager ein. An Widerfland von 
Seiten der Batern war nicht zu denken. Es war ein Schlach— 
ten und Feine Schlacht. Nur Diejenigen entgingen dem Bers 
derben, welche durch Zufall [9] aus dem Lager entfernet ge: 
wefen. Alle Uebrigen wurden niedergemeßelt; und fo graßlic) 
war der Ingrimm der Slaven, daß felbft diejenigen nicht ver- 
fehonet wurden, welche fich im Anfange des Gewürges gefans 
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gen gegeben hatten. Denn als Trauer und Klage über diefes 
unerhörte Unglüd durch Baiern ging, und als Karlmann, auf 
das Höchfte beftürzt, im Gefühle feiner ſchweren Unvorficy: 
tigkeit, fogleich alle mährifchen Geiffeln, die noch in feiner 
Gewalt waren, an Zuentibald fandte, um gegen bdiefelben die 
teutfhen Männer zu retten, die überlebet haben möchten: da 
erhielt er nur einen halbtodten Mann, Namens Nathod, zu: 
ruͤck, als den Einzigen, der noch übrig war [10]. 

Und der Aufftand und der Sieg der Mähren wirfte wei: 
ter. Auch die Böhmen kamen in Bewegung, um das Soc 
der Zinsbarfeit abzumwerfen. Gegen diefelben bot Ludwig, 
noch im Herbfte defjelben Sahres, die benachbarten Vaffallen 
geiftliches und weltliches Standes auf, den Bifchof Arnt von 
Würzburg, den Grafen Ruodolt und Andere. Aber es ges 
fhah mehr zum Schuß als zum Angriff; und wenn die Teut: 
fhen auch eine Strede in das Land hinein drangen, und 
wenn fie durch den Ueberfall einer friedlichen Brautfahrt, in: 
dem die Zochter eines böhmifchen Fürften von den Mähren 
zur Gemahlin für ihren Zürften abgeholt und prachtvoll be= 
gleitet ward [11], eine angenehme Beute an Pferden, Gezeug 
und Waffen machten [12], fo war mit diefem Gewinne doch 
nur wenig gewonnen. Böhmen und Mähren gingen frei dem 
neuen Sahr entgegen. Im Frühlinge diefes Jahres wurde 
befchloffen, die verbündeten Böhmen und Mähren [13], die 
fi) fämtlih unter Zuentibald’s Oberbefehl geftellet zu haben 
fheinen, von einer anderen Seite anzugreifen. Aber auch 
diefes Unternehmen hatte feinen Erfolg, und endigte mit 
Schimpf und Schmach. Denn die Thüringer und die Sach: 
fen zogen unter befonderen Führern einher, die fich nicht ver: 
einigen konnten über die Weife, im welcher das Unternehmen 
ausgeführet werben ſollte; und da der König feine Söhne Lud— 
wig und Karl, mit welchen fo eben die Ausfühnung zu Forch— 
heim zu Stande gekommen war, noch bei fich hatte [114], da 
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Karlmann in Baiern war, da mithin Niemand aus dem Fü: 
niglihen Haufe den Ober » Befehl über Alle führen und alle 
Meinungen vereinigen Eonnte [15]: fo wurde die Uneinigkeit 
bıld zur Iwietracht. In diefer Zwietracht trafen fie zufammen 
mit den Feinden, ohne Ordnung und Halt; und wandten den 
Nüden, und ergriffen die Flucht, und erlitten einen großen 
Verluſt. Da zeigten teutfche Frauen, daß noch derfelbe Geift 
in ihnen war, ber bie teutfchen Frauen in den Zagen der 
Nömer befeelet hatte. Von Zorn ergriffen gegen die Männer, 
durch deren feige Flucht fie den Feinden Preis gegeben wur: 
den, warfen fie ſich mit Knitteln auf die Führer und flürzten 
fie vom Pferde hinab [16]. Uber geholfen war wenig mit 
dieſem weiblichen Heldenfinn. in neues Aufgebot war noth- 
wendig, theils um Karlmann Hülfe zu leiften gegen die Mäh- 
ven, theild um die Böhmen zu befämpfen. Bon demfelben 
drang der Theil, der gegen die Böhmen beflimmet war, in 
diefes Land vor bis zur Moldau und brachte über die Boͤh— 
men einen fehweren Verluſt; als fich aber die Böhmen in ihre 
feften Städte zurüd zogen, ba blieb den Zeutfchen nur die 
Heimkehr übrig. Der andere Theil, der mit Karlmann gegen 
die Mähren zog, während die Baiern wider Zuentibald felbft 
ihre Sahrt richteten, bezeichnete feinen Weg mit Brand und 
Mord: bei demfelben war der Bifhof Arnt von Würzburg 
und der Abt Sigehard von Fulda: aber es ward Nichts er= 
reicht und nur mit großer Schwierigfeit wurde der Ruͤckzug 
zu Stande gebracht... Denn zu gleicher Zeit erlitten die Baiern 
ein neues Unglüd. Die Baiern nämlich waren an der Donau 
zur Beſchuͤtzung der Schiffe zurüd gelaffen. Hier wurden fie 
von Scharen, die Zuentibald hinter Karlmann's Heer zu wer— 
fen verftand, überfallen, nieder gehauen, in den Fluß geworfen 
oder gefangen genommen. Nur der Bifchof Embrid von 
Regensburg entging mit wenigen Anderen dem Verderben. 
Diefe unerhörten und ſchmachvollen reigniffe hatten 
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ihren nächften Grund in der Uneinigfeit de3 Königes mit ſei— 
nen Söhnen; den entfernten und wahren Grund aber hatten 
fie, zugleich mit dieſer Uneinigkeit, in der auflöfenden und 
zerreibenden Natur des Lehen = Wefens. Ludwig felbft, der 
König, tröftete fich vielleicht einiger Maßen über die Unfälle. 
Cine Geſandtſchaft des griechifchen Kaifers Bafilius, welche 
im Sahr acht Hundert und zwei und fiebenzig mit Eoftbaren 
Gefchenken bei ihm anlangte [17], um, der barbarifchen Vol: 
fer wegen, die beide Neiche trennten, feine Freundfhaft zu 
fuchen, mochte ihn täufchen; und die Ausfiht auf Erwerbuns 
gen in Stalien, wo nach einem falfchen Gerüchte der Kaifer 
Ludwig umgefommen fein folte, zog feinen Geift ab und er= 
zeugte in ihm, wie in feinem Bruder Karl, neue Gedanken 
von Hoheit und Größe mitten in dem allgemeinen Sammer. 
Auch die Vaffallen mochten fich tröften, weil die Anfprüche 
der Ueberlebenden defto höher geftellet werden durften, je mehr 
ihre Reihen gelichtet worden. Aber auf den unteren Men: 
fehen = Elafjen der Gefellfchaft blieb die Noth in ihrer ganzen 
Schwere liegen, und felbft die Religion brachte wohl kaum 
noch eine große Heiterkeit in die bedrüdten Geelen, da da3 
Reich des Ueberirdifchen, da die Ewigfeit felbft immer düfterer 
dargeftellet wurde, und mehr Furcht als Freude und Sehn— 
fuht erwedte. Das folgende Jahr aber, acht Hundert und 
drei und fiebenzig, brachte ein neues und großes Unglüd über 
Zeutichland, und zugleich über Italien und Frankreich; ein 
Unglüd, das Alle traf, deffen größte Härte aber ebenfalls 
auf die große Menfchen » Maffe fiel, auf welcher die ganze 
Laft des Lebens lag. In der erftien Hälfte diefes Sahres 
nämlich herrfchte eine große Hungersnoth unter den Völkern 
der Farolingifchen Reiche. Nur die neue Erndte verfprach Lin— 
derung und Hülfe Mit der angftlihften Sehnfucht harrten 
die Völker diefer Erndte entgegen. Und als nun die Zeit der 
Erfüllung heran nahete, da wurde die Hoffnung der Menfchen 
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in einem großen Theile von Zeutfchland, Frankreich) und Sta: 
lien, plößlich auf eine ganz ungewöhnliche Weife zerftöret. 

Aus den Morgenländern nämlich z0g eine unermeßliche 
Menge von Würmern heran, wie man nie gefehen hatte. 
Man nannte fie Heufchreden. Sie hatten die Länge und die 
Dide eines Mannsdaumens; vier Flügel und ſechs Füße; ein 
großes Maul und zwei harte Zähne, mit welchen fie die zähefte 
Baumrinde zu zernagen vermochten. Wenn fie einher zogen, 
fo erfüllten fie die Luft eine Stunde Weges weit und breit; 
wenn fie niederfielen, fo war diefelbe Strede ganz von ihnen 
bededet. Zäglich machten fie einen Zug von vier bis fünf 
Stunden [18], und diefen Zug machten fie gleichfam in milis 
tärifcher Ordnung. Gegen Abend jedes Tages, fo wird er= 
zählet, Famen die Führer mit wenigen Begleitern, als wollten 
fie das Land in Augenfchein nehmen. Am anderen Abend 
um neun Uhr erfchien dann das Heer fcharenweis, ließ fich 
nieder und blieb biS zum anderen Morgen. Alsdann brach 
es, Tobald die Sonne erfchien, von Neuem auf, und andere 
Scharen folgten in derfelben Ordnung. Zwei Monate bins 
durch dauerten diefe Züge, und Alles, was grün auf Wald 
und Wiefe, verfhwand fo gänzlich, daß es fchien, ein Brand 
fei über daS Land hinweg gegangen. Endlich trieb ein heftis 
ger Wind die verderbliche Brut in das britannifche Meer hin— 
ein. Das Meer aber warf die todten Inſecten unwillig auf 
die Küfte zurüd. Dafelbft lagen fie in Haufen wie Berge, 
geriethen in Faͤulniß, und verbreiteten peftartige Krankheiten 
unter den Bewohnern der Küfte [19]. 

Zu derfelbigen Zeit, da diefes Unglüd über viele Zaufend 
Menfchen herein brach, in welchem Unglüd der fromme Glaube 
nur eine gerechte Strafe Gottes für Schuld und Sünde er— 
blidte, fah Ludwig, der König der Teutfchen, die öffentlichen 
Angelegenheiten feines Reiches in einer weniger ungünfligen 
Entwidelung. Bon dem Könige der Dänen Sigifrid, und 
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von deffen Bruder, Halbden, Famen Gefandte zu ihm, welche, 
angenehme Geſchenke bringend, nicht nur auf eine genaue Bes 
flimmung der Gränze zwifchen Sachſen und Dänen an der 
Eider zur Erhaltung eines beftändigen Friedens antrugen, 
fondern auch einen freien Handelsverfehr zwifchen beiden Vül- 
fern in Vorſchlag brachten [20]. Und Ludwig, der diefe Ges 
fandten auf öffentlichen Tagen bei Worms und zu Meb em: 
pfing, ging gern ein in foldhe Anträge. Ein Haufe von 
Norbmannen, angeführet von einem gewiffen Rudolf, der im 
Reiche Karl’3 des Kahlen große Verwuͤſtungen angerichtet 
hatte, fiel höhnend und drohend in Friesland ein. Die 
tapferen Friefen aber züchtigten den Uebermuth. Rudolf fiel 
im Kampfe; mit ihm fielen achtzig der Seinigen; die Uebri— 
gen mußten ihre Zreiheit erfaufen, fie mußten ſchwoͤren, daß 
fie niemals das Neich des Königes Ludwig wieder betreten 
wollten, und Geißeln ftellen für die Erfüllung dieſes Eides. 
Bon dem griechifchen Kaifer Fam eine neue Gefandtfchaft zu 
Ludwig, mit Sefchenken und Briefen. Endlich trug felbit 
Zuentibald, der Fürft der Mähren, deſſen Volk auch von den 
Heufchreden gelitten hatte, durch einen Allemannen, Namens 
Berechtramm, welcher von den Mähren gefangen genommen 
und von Zuentibald frei gelaffen war, auf die Wiederherftellung 
der früheren Verhältniffe der Mähren zum teutfchen Neiche an. 
Alle diefe Dinge waren wohl geeignet, einigen Zroft in die 
Seele des alten Königes zu bringen, befonders wenn er den 
Blick auf das Keich feines Bruders, Karl's des Kahlen, warf 
und die unendlichen Zerrüttungen erwog, mit welchen dieſer 
König unaufhörlich zu ringen und zu Fampfen hatte. 

Aber das Unglüd, welches durch außerordentliche Natur= 
Erfcheinungen über die Menfchen gekommen war, hörte noch 
nicht auf. Dem Sammer des Sommers folgte ein fehr ſtren— 
ger Winter. Vom Anfange des Monates November bis zur 
Gleiche des Zages und ber Nacht im Frühlinge des Sahres 
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acht Hundert und vier und fiebenzig fiel unaufbörlich Schnee, 
und Rhein und Main waren mit einer fo flarken Eisdecke 
beleget, daß man ficher, wie über eine Brüde, über dieſelbe 
hinweg fuhr. Eine große Menge von Menfchen und Thieren 
fand ihren Zod vor Kälte und Hunger. Dennoch mußte im 
Monate Sanuar eine Heerfahrt unternommen werden. Tha—⸗ 
chulf nämlich, der Herzog der forbifchen Mark, war geftorben. 
Diefen Umftand und die Noth des Winters hielten die So: 
raben und Siuslen für günftig, um fich frei zu machen von 
der Zinsbarkfeit der Zeutfchen. AS aber der Erzbifchof Liut— 
bert von Mainz mit dem neuernannten Nachfolger Thachulfs, 
Ratolf, felbft in einem foihen Winter raſch über die Sale 
vorzudringen wagte: da ſank den Slaven fchnell der Muth. 
Sie unterwarfen fi von Neuem, ohne einen Kampf für ihre 
Unternehmen beftanden zu haben. Im Uebrigen verlief da3 
Jahr ohne kriegeriſche Thaten. Wie hätte auch bei fo uners 
meßlihem Sammer etwas Kriegerifched unternommen werden 
fönnen ® Könige und Bölfer fühlten fi) gebunden. Die 
Kälte des Winters wirkte nach; die Hungersnoth dauerte fort; 
fihwere Seuchen wütheten al Folgen von Beiden. Man 
rechnete, daß faft der dritte Zheil des Menfchengefchlechtes im 
Ablaufe des Sahres dahin geraffet worden fei [21]. Auch 
die Königin Emma, Ludwig’5 Gemahlin, wurde durch eine 
Krankheit gelahmt und verlor die Sprache. Er felbft, der 
König, fühlte das Hinfinfen feiner Kräfte. Ergriffen von den 
Unfällen der Gegenwart, blidte er mit Unruhe in die Zus 
kunft. Er hatte Fein Vertrauen; feine eigenen Söhne erregten 
ihm Beforgniffez der Gedanfe an die Ewigkeit machte ihn 
aͤngſtlich. Darum fuchte er fich durch Gebete und fromme 
Widmungen zu flärken und zu beruhigen. In häufigen Ver— 
fammlungen feiner Getreuen fuchte er das Neich befjer zu 
ordnen, den Frieden der Gefellfchaft überall zu erhalten, und 
die allgemeine Noth durch verftändige Maßnahme zu lindern. 
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Und auch für die Befefligung des Friedend mit den benach— 
barten Reichen und Völkern trug er Sorge. Er machte eine 
Reiſe nach Italien, um fich zu Verona mit dem Kaifer Lud— 
wig, feinem Neffen, mit welchem er ſchon früher Unterhands 
lungen gepflogen hatte, und mit dem Papfte Johann dem Ach—⸗ 
ten, der nach Hadrian den heiligen Stuhl erhalten hatte, zu 
befprechen; und unterhielt zugleich mit Karl, feinem Bruder, 
fehriftlich und mündlich, einen lebhaften Verkehr, Auch nahm 
er das wiederholte Anerbieten Zuentibald’3, daß er dem Kü- 
nige fein Leben lang treu bleiben und den beflimmten Zins 
alljährlihy genau entrichten wolle [22], endlich an, und gab 
zugleid den Böhmen Frieden, da fie gleichfalls in die alten 
Verhaͤltniſſe zuruͤck zu Fehren fich bereit erklärten. 

Aber das folgende Sahr, acht Hundert und fünf und 
fiebenzig, bewies dem Könige auf eine traurige Weife, daß er 
weit von feinem Ziele geblieben war. Als er am Erften des 
Monates Sunius einen öffentlihen Tag zu Tribur hielt, da 
geriethen die Zranken und Sachfen, welche zu diefem Tage 
erfchienen waren, in einen fo harten Streit mit einander [23], 
daß fie, unter den Augen des Königes, die Schwerter wider 
einander zogen, und auf einander einzubauen im Begriffe ſtan— 
den. Und fie würden diefen Frevel ausgeführet haben, wenn 
nicht der jüngere Ludwig, des Königes Sohn, welcher bei 
den Sachſen in großer Gunft ftand, mit feinem Geleite [24] 
fih zwifchen die tobenden Krieger geftellet hätte. Und kaum 
war diefer wilde Ausbruch, welcher den Geift der Vaffallen 
furchtbar Fund that, geftillet, fo erfchien ein Komet am Him— 
mel, der fein hellglänzendes Haar weit auseinander warf, und 
erfüllte als Ungluͤck drohendes Zeichen die Gemüther des Kö: 
niged und des Volkes mit Schreden und Angft, Und wenige 
Wochen nad) diefer Erfcheinung flürzte plöglich in der Nacht 
ein fo ungeheuerer Regen herab, daß ein Dorf, Efchborn, in 
der Nähe von Frankfurt [25], von Flüffen und Strömen 
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entfernt gelegen, faft gänzlich zu Grunde ging. Acht und 
achtzig Menfchen fanden ihr Grab in den Wellen. Man fah 
ganze Familien, Männer, Frauen und Kinder, feft an einan⸗ 
der gefchlungen, als Leichen liegen, Alle Bäume waren ums 
geworfen; alle Weinberge zerftöretz alle Gebäude zufammen 
gebrochen; alles Vieh und aller Befik völlig vernichtet. Von 
der Kirche war feine Spur zu entdeden, und die Särge waren 
aus der heiligen Erde herausgeriffen und weit hinweg über 
das zerftörte Feld verftreuet. Solche Ereigniffe aber, an fich 
jammervoll und Sammervolleres drohend, wirkten deflo gewal: 
tiger, je gereizter die Gemüther und je mürber die Seelen ge: 
worden waren durch das frühere mannigfaltige Unglüd. 
Mitten unter diefem Cindrude trat ein Vorgang ein, 
welcher eine große Veränderung in der Stellung der Farolinz 
gifhen Fürften und Reiche zur Folge hatte. Am zwölften 
Auguft [26] nämlich flarb der Lekte von des Kaiſers Lothar 
Söhnen, der Kaifer Ludwig, König in Italien; ein Mann, 
über welchen, wegen der Verworrenheit feiner Verhältniffe und 
wegen der Armuth aller Weberlieferungen, jegliches Urtheil 
ſchwer ift, von welchem indeß gefaget werden darf, Daß er 
weder an Berftand noch an Thaͤtigkeit einem anderen Fürften 
feined Haufes in diefer Zeit nachgeftanden habe, daß fein 
ganzes Leben in beftändigen, verwickelten und fchwierigen 
Kämpfen hingegangen fei, und daß er, wenn er auch in diefen 
Kämpfen nicht immer glüdlich gewefen, doc Italien zufam= 
men und an feinen Namen gefnüpfet erhalten habe. Auch 
er ftarb, wie feine beiden Brüder, Karl und Lothar, geftorben 
waren, ohne Erben: er hinterließ nur eine Zochter, Irmen— 
garde. - Mit ihm endigte fich das eine der drei Farolingifchen 
Häufer, welche vor einem Menfchen = Alter durch den Vertrag 
von Verbin gegründet waren, und zwar dad Haus des älte- 
fien Sohnes Ludwig’3 des Frommen. Auf diefen Fall waren 
die beiden Oheime des Kaifers, Ludwig und Karl der Kahle, 
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fchon lange aufmerkffam gemefen, wie ihre VBafjallen: die Bor: 
gänge in Lotharingien, nach Lothar's Zode, hatten die allge: 
meine Aufmerkfamfeit erreget. Ludwig, der König der Teut— 
fchen erwartete mehr vom Nechte, wie er auch dem Eindringen 
Karl’3 in Lotharingien das Recht entgegen gefeßet hatte: deß— 
wegen hatte er fich ſchon früher bemühet, den Kaifer, und 
befonders die Gemahlin des Kaifers, Engelberga, zu gewin: 
nen; er hatte fagar, um Beide auf feine Seite zu bringen, 
vor drei Sahren die Zuruͤckgabe feine Antheiles von Lotha— 
ringien verfprochen [27]. Karl hingegen, fein Bruder, blieb 
dem Grundfaße des Jugreifend getreu, und meinte, einem 
Könige gehöre, was er an ſich zu reifen und dann zu ver: 
theidigen vermöge: deßwegen hatte er ſich ſchon früher, als 
ein falfches Gerücht von des Kaiferd Tode verbreitet wurde, 
zu einer fchnellen Heerfahrt nach Stalien angefhidt. Ohne 
Zweifel war diefe Sache auch ein Gegenftand geheimer Ver: 
handlungen zwifchen den beiden Brüdern geweſen; bei denfel- 
ben hatte Karl gewiß feine Anfichten und Entwürfe verborgen 
gehalten; aber er hatte die Ausführung im Stillen vorbereitet. 
Un die Staliäner, als ob auch diefe eine Stimme haben koͤnn— 
ten, fcheinet Niemand gedacht zu haben. Nach dem Zode des 
Kaifers indeß verfammelten fich, auf den Kuf der verwittweten 
Kaiferin Engelberga, die Reichsbeamteten und die großen Vaf- 
fallen [28] zu Pavia, um zu überlegen, was zu thun fei. 
Diefe Vaſſallen aber, eingeben? vielleicht des langen und zähen 
Doppel= Kampfes, den fie unter Einem Könige zu beftehen 
gehabt hatten, im oberen Theil Italiens gegen die Slaven, 
im unteren Zheile bald gegen die Griechen, bald gegen die 
Sarracenen, Famen auf den unfeligen Gedanken, daß es gut 
fein würde, wenn Italien zwei Herren erhielte, damit fie ge: 
gen den Einen die Furcht vor dem Anderen zu ihrem Vor: 
theile benugen Fönnten [29]. Deßwegen befchloffen fie, fo: 
wohl den König der Zeutfchen, als Karl den Kahlen einzula- 
Luden t. G. VI. 9 
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den, um bes Kaiſers Erbe zu theilen und in Befig zu nehmen: 
Diefer Beſchluß ward ausgeführet [30]. 

Aber die Nachricht von des Kaiſers Tode war früher 
über die Alpen gefommen. Karl der Kahle befand fih in 
Lotharingien. Alfobald eilte er nach Pontion, und weiter nach 
Langres. Eilboten beriefen nach der letzten Stadt feine Räthe, 
und fo viele feiner Vafjallen, al3 fie zufammen zu bringen ver= 
mochten. Er übertrug feinem Sohne Ludwig die Vertheidigung 
feines Lotharingiend, wenn etwa auf diefes Land ein Angriff 
gemacht werden ſollte. Am Erſten Septembers brach er auf, 
nahm feinen Weg über die Alpen nach dem Klofler St. Mos 
is, und Fam glüdlich in Italien an. 

Ludwig, der König der Zeutfhen, befand fi), als die 
Nachricht vom Tode des Kaifers, feines Neffen, eintraf, zu 
Tribur, wo er im Monat Auguft einen zweiten öffentlichen 
Tag zu halten für nöthig achtefe, da der erfle, im Monat 
Mat, wegen der Bwietracht zwifchen Franken und Sachſen 
unterbrochen war [51]. Er war alt und krank; er konnte die 
Verſammlung feiner Getreuen wohl auch nicht fogleich verlaffen;z 
übrigens bauete er auf das Recht und auf das Wort [32]. 
Alſo fchiäte er nur feinen Sohn Karl, der bei ihm war, mit 
geringer Begleitung nach Stalien, noch völlig unbekannt mit 
der Fahrt feines Bruders: fein Sohn follte nur feine Nechte 
wahren und nöthiges Falles vertreten. Als diefer Karl, wels 
chen die Staliäner zur Unterfcheidung von feinem Oheim, dem 
Könige Karl, Karolet nannten [33], an der Graͤnze des Mais 
landifchen anlangte, da erfuhr er, daß fein Oheim fchon in 
Pavia wäre mit Heeresmacht. Karl und feine Teutſchen fahen 
bier Nichts als Zreulofigkeit. Alſo fuchten fie ſich eine Partet 
zu machen unter den Stalianernz; und fein Vetter Berengar, 
Markgraf in Friaul, ein Sohn des Markgrafen Eberhard und 
einer Tochter Ludwig’s des Frommen, Gifela, ergriff die Par: 
tei der Zeutfchen. Aber die Staliäner, welche fi) mit den 
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Teutſchen vereinigten und eine alte Feindfchaft gegen die an- 
deren Italiaͤner in fich fühlen mochten, die fich gleichgültig 
zeigten oder zu den Franzofen hielten, überließen fich bald 
den ärgfien Ausfchweifungen und den größten Mißhandlungen 
gegen ihre Landsleute [34]. Dadurch verdarb Karolet feine 
und feines Vaters Sache. Als daher Karl, der König, von 
Pavia aus gegen ihn anrüdte, begleitet von den zürmenden 
Staliänern [35], da fah er fich genöthigt, auf jegliches Un— 
ternehmen zu verzichten und zurüd zu gehen über die Alpen, 

Zu derfelben Zeit aber hatte fchon Ludwig, der König 
der Zeutfchen, fobald er von feines Bruders treulofer Fahrt 
nach Stalien unterrichtet worden war, Anftalten getroffen, die: 
ſes Unternehmen zu vereiteln oder zu rächen. Sein Sohn 
Karlmann zog heran mit Eriegerifchen Scharen gegen Stalien; 
er felbft, der König, begleitet von feinem Sohne Ludwig, führte 
ein Heer nach Lotharingien, um Frankreich entweder anzu- 
greifen oder zu bedrohen, jedes Falles um Karl, den König, 
su nöthigen, Stalien zu verlaflen. Aber auch diefes Mal 
nahm die Sache eine andere Wendung, als Ludwig gehofft 
und erwartet hatte. 

Karl der Kahle namlich faßte zuerft den Gedanken, das 
teutfche Heer unter Karlmann in den Engpäffen ber Alpen 
mit den Waffen aufzuhalten. Als er aber erfannte, daß dies 
fer Verſuch unmöglich gelingen koͤnnte: da fchlug er feinem 
Neffen mit fehmeichlerifchen Worten eine friedliche Unterres 
dung vor, SKarlmann nahm den Vorfchlag an. Die Unterre- 
dung fand flatt an der Brenta. In derfelben war Karl dem 
teutfchen Fürften weit überlegen. Sein Leben war eine lange 
Kette von Zhaten und Leiden, deren Glieder fammtlich durch 
Raͤnke und ſchlaue Künfte zufammen gehalten wurden. Von 
feiner Gemwandtheit in diefen Künften machte er Gebrauch ge: 
gen Karlmann; durch reiche Gefchenfe fol er ihn gleichfalls 
geneigt gemacht haben; und Karmann mochte überhaupt in 
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des Oheims Worte Fein Mißtrauen feßen. Diefer aber fchlug 
vor: Karlmann folle mit feinen teutfchen Kriegen Stalien 
verlaffen, und er felbft wolle mit feinen Kriegern Über die 
Alpen zuruͤck gehen: alsdann folle. Ludwig, Karlmann’3 Va⸗ 
ter, tiber das Reich Stalien entfcheiden. Und diefen Vorfchlag, 
welchen zu halten Karl befcehworen haben foll, nahm Karlmann 
an. Gewiß ift: Karmann, welcher den Winter der Alpen 
fürchten mochte, führte fein Heer fchnell wieder in die Heimath 
zuruͤck. Kaum aber erblickte Karl, der König, die Alpen zwi— 
fchen fich und dem teutfchen Heere: fo wandte er feinen Marich, 
eilte in Stalien hinein und hielt am ein und zwanzigften Des 
cember feinen Einzug in Nom. 

Auf dem apoſtoliſchen Stuhle faß Sohann, der fich den 
Achten feines Namens nannte [36]. Es wird verfichert, dieſer 
Papſt habe den König Karl eingeladen, nah Nom zu kom— 
men, um die Kaiferfrone zu empfangen. Nun ift allerdings 
nicht wohl zu begreifen, warum der Papft eine befondere Vor: 
liebe für Karl gehabt haben follte. Aber zu begreifen ift diefe 
Einladung. Karl nämlih war in Stalien; die italiänifchen 
Vaſſallen ſchloſſen fih ihm größtes Theiles an. Seine Ehr> 
fucht, feine Luft zum Faiferlichen Namen, Fonnte dem Papft 
nicht unbekannt fein. Es war voraus zu fehen, daß er nach 
Rom kommen, und die Krönung verlangen würde, welde der 
Papſt, weil er in des Königes Hand war, ihm nicht verfagen 
durfte. Am paͤpſtlichen Hofe aber wurde der Grundfaß feft: 
gehalten, daß die Eaiferliche Würde nur vom päpfilichen Stuhl 
ertheilet werden, und daß Niemand weltlicher Herr über Nom 
fein Eönne, welchem diefe Würde nicht ertheilet worden ſei. 
Zugleich aber mußte dem heiligen Stuhle daran gelegen fein, 
den Glauben zu begründen, daß die Ertheilung der Faiferli= 
chen Würde eine ganz freie Handlung des Papftes fei. Jo— 
hann der Achte, ohnehin Eein flarfer Mann, handelte daher 
gewiß weife, wenn er, dem Beifpiele früherer Tage folgend, 
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dem Könige Karl, mit fcheinbarer Freiwilligkeit die Eaiferliche 
Krone antrug, welche er ihm zu verfagen außer Stande war. 
Jetzt durfte er vielleicht Bedingungen machen, die ihm fpäter 
nimmer zugeflanden fein würden. An Geſchenken ließ Karl 
es wenigftens nicht fehlen, und wahrfcheinlih auch nicht an 
Derheißungen zur Förderung des Heiles der Kirche und der 
Macht des apoftolifchen Stuhles [37]. Jedes Falles ift gewiß: 
am fünf und zwanzigften December, am Geburtöfefte des 
Herrn, mit welchem Fefte das neue Jahr acht Hundert und 
fech3 und fiebenzig begann [38], wurde Karl der Kahle vom 
Papſte Sohann dem Achten auf die feierlichite Weife gejalbt 
und gekrönt, und mit dem Faiferiichen Namen begrüßet. 

Wenige Zage nad) diefer Feierlichkeit verließ der neue 
Kaifer die ewige Stadt. Zu Pavia hielt er einen öffentlichen 
Tag. Auf demfelben ernannte er feinen Schwager Bofo, den 
Bruder feiner Gemahlin Richildis, zu feinem Statthalter und 
Erönte ihn mit der herzoglichen Krone [39]. Alsdann eilte 
er über die Alpen zurücd nach Frankreich. Und ſogleich nad) 
feinem Abzuge machte der Herzog Bofo, fein Statthalter in 
Italien, die Zochter des Kaiſers Ludwig, Srmengarde, nicht 
ohne häßliche Nänfe, zu feiner Gemahlin. 

Mährend aber diefe Dinge in Stalien vorgingen, hatte 
Ludwig, der König, feine Fahrt gegen Frankreich unternom⸗— 
men. Er war vorgedrungen bis Attigny, ohne Widerftand 
zu finden. Weiter ging er nicht, fondern Fehrte im Monat 
Januar über Trier nach dem Rhein und nad) Frankfurt zurüd. 
Die wahre Urfache dieſer Unthätigkeit mochte wohl in des 
Königes Gemüthe liegen. Er fah den heran nahenden Tod, 
und war des vergeblichen Strebens müde. Vielleicht erkannte 
er auch, daß, da fein Zweck, feinen Bruder Karl zur Rüdfehr 
aus Stalien zu nöthigen, gänzlich verfehlet fei, nunmehr anz 
dere Vorkehrungen getroffen werden müßten, um fein Recht 
und feine Ehre herzuftellen, und um Karl’3 Zreulofigkeit und 
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Uebermuth zu züchtigen. Sogleich nach feiner Zuruͤckkunft 
erhielt er in Frankfurt die Nachricht, daß feine Gemahlin, 
Emma, in Regensburg geftorben ſei. Diefes Ereigniß fchwächte 
die wanfenden Kräfte noch mehr. Dennoch befahl er neue 
Nüftungen, und zog feine Krieger zufammen. Wahrfcheinlich 
wollte er den Krieg wider feinen Bruder fowohl in Italien 
führen, ald an Lotharingiens Graͤnze. Und Karl, der Kaifer, 
mit welcher Eitelkeit auf feine Faiferliche Würde er auch auf: 
getreten fein, mit welchem fchnöden Uebermuth er auch gedro> 
het haben mochte [40], fah auf die Ruͤſtung feines Bruders 
nicht ohne Beforgniß. Er fuchte den Sturm abzuwehren und 
trug auf ein friedliches Abfommen an. Ludwig, immer gleich- 
gültiger gegen daS eben und immer mehr mit Gedanken an 
die Ewigkeit befchäftiget, ſcheuete gleichfalls den Krieg, weil 
er ihn nicht mehr zu führen vermochte. Alfo wurde eine Uns 
terhandlung gepflogen. Während diefer Unterhandlung wurde 
der König von einer ſchweren Krankheit ergriffen, und ehe 
fie einen günftigen Erfolg gehabt hatte, ward er abgerufen. 
Ludwig, der erſte König aller teutfchen Voͤlker, flarb am acht 
und zwanzigften Augufts des Sahres acht Hundert und fechs 
und fiebenzig zu Sranffurt, müde und des Lebens fatt. Seine 
Leiche wurde feierlich beigefeßt im Klofler des heiligen Naza— 
rius zu Lauresheim. 
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Sn dem vollen Menfchen =» Alter, in welchem Lubivig, 
Karl's des Großen Enkel, König der Zeutfchen gewefen, waren 
allerdings die Hoffnungen, deren Erfüllung man wohl von 
der Vereinigung aller teutfchen Völker in ein einiges eich 
erwarten durfte, nicht alle in Erfüllung gegangen; aber dem 
Könige ift nicht zur Laft zu legen, daß er irgendwo oder ir= 
gendwas gehemmet, gelähmet, unterdrüdet habe. Ihm fehlte 
es weder an Geift, noch an Kraft, weder an Einficht, noch an 
gutem Willen [1]; aber er fand fih in eine Welt geftellet, 
welche er weder gefchaffen hatte, noch, aus Mangel an Mit— 
teln, zu ändern vermochte. Er ftand unter der ganzen Laſt 
der Wirrniffe, die früher bezeichnet worden find, und wurde 
von den BVerhältniffen feines Reiches weit öfter fortgeriſſen, 
als er diefelben in irgend eine andre Richtung zu bringen im 
Stande war. Die Einrichtungen früherer Zeiten wurden von 
ihm geachtet. Er fhüste die Geiftlichen, forgte für die Aus— 
bildung des Kirchen-Weſens, und fürderte die Religion, fo viel 
er vermochte. Eben fo hielt er, alljährlich, oder fo oft es nöthig 
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zu fein fchien, öffentliche Tage, um fi mit den Beamteten 
und Vaſſallen des Reiches, Über die Bedürfniffe der Zeit und 
die Forderungen des Augenblides zu berathen [2]. Auch bes 
ftanden alle Anordnungen Karl's des Großen zur Förderung 
menfchlicher Beftrebungen und alle Gründungen zur Pflege 
des Geiftes, unter Ludwig, dem Enkel deffelben, fort, obgleic) 
das flürmifche MenfchensAlter, das zwifchen jenem gewaltigen 
Kaifer und der Vereinigung aller teutfchen Voͤlker in ein ein: 
ziges Reich lag, ſchon Vieles zerflört, und Manches von feis 
ner urfprünglichen Richtung binweggetrieben hatte. Endlich 
wurde das Necht gepflegt und das Gericht gehalten in der 
Weife früherer Tage. In diefem Allen war Ludwig weder 
hinter noch unter den Verhältniffen feiner Zeit. 

Aber das Lehen: Wefen, auf welchem das teutfche Neich 
ftand, wie die übrigen Farolingifchen Neiche, war in fich felbft 
fo unglüdfelig, daß jeder Fortfchritt zur Vollendung deffelben 
eine neue Feffel war für den Geift und für die Entwidelung 
des Geiſtes: denn ein folcher Fortfchritt war eine Befeftigung 
und Stärfung des Herrnthumes der Vaffallen und eben dep: 
wegen eine tiefere Erniedrigung der befnechteten Menfchenz 
Maſſe. Deffentliche Freiheit, ohne welche Fein Gedeihen der 
Staaten, Feine Bildung der Voͤlker möglich ift, Fonnte auf 
gefeglichem Wege nicht empor Fommen, fo lange die Kirche 
und das Bafjallenthum zu einander hielten, und fich gegen= 
feitig fürderten, weil fie fich gegenfeitig nöthig hatten. Erſt 
dann war eine Wendung zum Befferen zu erwarten, wenn 
Kirche und Vaſſallenthum in offenen Streit mit einander ge: 
viethen, und in dieſem Streite weder der Meinung noch des 
Armes der unteren Menfchen = Slaffen entbehren Fonnten, und 
wenn ein freies ftädtifches Leben, in diefem Streit, und durch 
das Bedürfniß des Geiftes erzeugt, fich geltend machte. Alles 
was bis dahin für Fünftige beffere Zeiten gefchehen Fonnte, 

war eine volföthlmliche Erweiterung des Reiches und eine Auf: 
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regung des nationalen Selbftgefühls. Und für das Eine, wie für 
das Andere ward in dem Zeitraum, in welchem Ludwig König 
der Teutfchen war, Manches erreichet. Sobald durch den Vertrag 
von Verduͤn, wenn nicht die wirkliche Vereinigung aller teut: 
ſchen Völker zu einem einigen teutfchen Volke, doch die Hoffnung 
auf diefe Vereinigung gewonnen worden, gewann der Geift einen 
neuen Schwung. Der Eifer im Denken und Forfchen war felbft 
unter dem Getobe wilder Leidenfchaften und in der Noth be— 
ftändiger Heerzüge nicht erfaltet: die Streitigkeiten über dun— 
fele Lehren zeugen dafür, die mit eben fo vielem Scharflinn, 
als mit großer Gelehrfamkeit geführet wurden. Aber die va: 
terländifche Sprache, die Spräcde der Söhne Teut's, welche 
von der Eider bis zu den Hochgebirgen geredet ward, hatte 
unter den Gelehrten Feine Pfleger gefunden, und Karl’3 des 
Großen Anregung war ohne Folgen geblieben. Sekt aber 
wurde das Bedürfniß allgemeiner empfunden, daß das teut: 
ſche Wolf, fo wie es zu Einem Reiche verbunden war, fo auc) 
in wiffenfchaftlihen Dingen, und vor allen in den Angelegen: 
heiten der Neligion, feine eigenthümliche vaterländifche Sprache 
gebrauchen folte. Es ward wohl erfannt, oder gefühlet, daß 
die Sprache des eigenen Volkes das ftärkfte und zartefle Band 
fei, welches die Volksgenoſſen an einander Fnüpfetz daß ein 
wahres, geiftiges Volksleben nicht möglich, wenn nicht das 
Heiligfte und Zieffte des Menfchengeiftes in der Volkäfprache bes 
fprochen und mitgetheilet wird; ja daß Feine Idee mit der Frifche 
des Geiſtes, welcher fie denft, und mit der Lebenswärme des 
Herzens, welches fie bewegt, dargeftellet werden Fann, wenn 
fie nicht in der Volfsfprache dargeftellet wird, welche der Geift 
erzeugt und das Herz gebieret. Man erinnerte ſich in Teutfchs 
land der Römer und der Griechen, welche in ihrer eigenen 
Sprache ihre Zhaten und Leiden befchrieben hatten, ohne von 
fremden Voͤlkern bettelhaft Wörter und Redensarten zu erbor: 
gen, die, weil fie eines anderen Lebens Sinn bezeichneten, 
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nothwendig die Seele verfrüppelt oder erſticket haben würben, 
die jest aus ihren volksthuͤmlichen Werken fo lebenskraͤftig her 
vorbrichtz und man fing an, e3 für Schande zu halten, daß bie 
Zeutfhen unter den Griechen und Nömern ftehen, und, an 
Statt ihr Beifpiel zu befolgen, ihre Laute unverftändlich und 
unverflanden nachlalten follten. Die lange Vernachläffigung ber 
teutfchen Sprache von Seiten der Gelehrten machte allerdings 
ießt, da ber Gedanfe, da bie geiflige und religiofe Bildung 
fo weit fortgefchritten war, jegliche Darftelung in der teut— 
[hen Sprache ungemein fchwierig. Aber es gab Männer, 
welche auch vor diefer Schwierigkeit nicht erfchrafen, und fie 
zu überwinden verfuchten. Der Mönch, Otfrid von Weiffen: 
burg, ein Schüler des gelehrten Rabanus Maurus, unter 
deffen Leitung das Klofter zu Fulda fo glänzend empor geſtie⸗ 
gen war, giebt ein großes Zeugniß. Sein Verſuch, den Geift 
der Evangelien in gereimten teutfchen Verfen darzuftellen, und 
in diefer Darftellung feinem Volke näher zu bringen, war ein 
großes Werk, und die Ausführung deffelben verdienet hohe 
Bewunderung [3]. Und dafjelbe Gefühl, welches im füdlichen 
Zeutfohlande zu einem folchen Unternehmen trieb, fehlte auch 
Feinesweges im nördlichen Zeutfchlande, obgleich erſt feit zwei 
Menfchen Altern unter namenlofen Gräueln für das Neich und 
das Chriftenthum gewonnen. Hiervon giebt ein nicht minder 
großes Zeugniß das Eunftreiche fächfifche Gedicht, das wahrs 
fcheinlih in derfelben Zeit aus dem Klofter zu Corvei her: 
vorgegangen, und jüngft unter dem Namen Heliand oder 
die altfächfifche Evangelien » Harmonie, dem teutfchen Volke 
zur Würdigung, Anerkennung, Bewunderung vorgeleget wor: 
den iſt [4]. 

Aber das fehöne Streben, das fich in ſolcher Meife Fund 
that, konnte nicht die nöthige Unterftüßung und Förderung 
finden. Die mannigfaltigen Kriegesfahrten, zu welchen Lud— 
wig, der König, durch die Verhältniffe bald gezwungen, bald 
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gereizet wurde, zogen bie Geifter ab, flörten die Entwickelung, 
trieben die Kräfte aus einander; und bie großen Unglüdsfälle, 
welche über die teutfchen Völker hereinbrachen, und welche 
durch menfchliche Einfiht und Macht nicht abgewehret werden 
Eonnten, wirkten hindernd, hemmend, zerftörend auf das Leben 
ein, Dennoch wurde, felbft unter fo unermeßlihem Sammer, 
für eine beffere Ausbildung und Geſtaltung der Volksthuͤm— 
lichkeit aler teutfchen Nationen, in fpätern Tagen, Großes 
und Bedeutended gewonnen. Der Kampf gegen die flavifchen 
Völker war ein unglüdfeliger Kampf. Er wurde nicht immer 
aus Nothwendigkeit und in der redlichen und offenen Weife 
geführet, welche ein edles Gemüth mit dem Kriege ausfühnet, 
fondern unverkennbar in der Abficht, die flavifchen Völker zur 
Unterwerfung reif zu machen und darum nicht ohne böfe 
Künfte. Auch war das Gluͤck nicht immer auf der Seite ver 
Vebermacht, und nicht felten mußten einzelne teutfche Scharen 
vor der Wuth der Verzweifelung, in welcher die Slaven Rache 
forderten, den Frevel büßen, der im Ganzen von den Teutfchen 
verübet ward: aber das wurde erreichet, daß die teutſchen Völker 
an der öftlichen Gränze ihres Neiches immer größere Sicher: 
heit gewannen, und daß ein mehr angemefjener Raum zu ih: 
rem Beftehen und Gedeihen entweder erworben, oder doch für 
die Erwerbung zubereitet zu werden febien. Und die Verei— 
nigung eines großen Theiles von Lotharingien mit dem teut: 
fhen Reihe war nicht minder von hoher Wichtigkeit. Zu 
den beiden großen Strömen, in deren Befis die teutfchen 
Bölfer fon waren, der Wefer und der Elbe, erhielten fie 
den Rhein und das ganze fehöne Landgebiet, das von dieſem 
koͤniglichen Fluſſe beherrſchet wird; und zugleich die Ausſicht 
auf eine Kuͤſtenſtrecke, welche zwar immer noch klein genug 
war fuͤr Teutſchlands Ausdehnung, welche aber doch, wenn 
ſie einſt voͤllig vor den Nordmannen und anderem Raubge⸗ 
ſindel geſichert worden, einen weiten Zugang zur Welt er— 
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öffnete, und das nördliche Meer wahrhaftig zum teutfchen 
Meere machen Eonnte. 

Aber Karl der Kahle, der fih Kaifer nannte, gönnte 
feinen Neffen den Beſitz Lotharingiens nicht, weil er wohl 
fühlen mochte, welch? einen großen Gewinn diefe Länder für 
Teutſchland verfprachen. Was mißlungen war gegen feinen 
Bruder, der an der Spike aller teutfchen Völker geftanden 
hatte, das ſchien nicht mißlingen zu koͤnnen gegen feine drei 
Neffen, Ludwig’3 Söhne, wenn nur der Augenblid nicht vers 
fäumet würde. Denn die Kraft der teutfchen Völker mar 
getheiletz die drei Brüder waren über die Theilung noch nicht 
einig geworben; bie Vaſſallen flanden eben deßwegen ungewiß 
da und unentfchloffen. Der Aeltefte diefer drei Brüder, Karl: 
mann, war entfernt, und hatte gegen die flavifchen Völker 
zwar feinen offenen Krieg, aber doch eine forgfame Hut zu 
befiehen, weil zu fürchten war, daß der Tod des Königes 
fie abermals in Bewegung bringen werde. Der Züngfte der 
Brüder, Karl, war ein fchwacher Menfch; der Zufall hatte 
ihm den Ruhm einer Friegerifchen That zugeworfen, aber er 
war weder Meifter feines Leibes, noch feiner Seele. Schon 
vor drei Jahren hatte ihn, vor den Augen feines Vaters und im 
Angefichte einer großen Verfammlung, ein fo heftiger Krampf 
ergriffen, daß man in dem Glauben diefer Zeit zu der Ueber: 
zeugung Fam, der Teufel fei in ihn hinein gefahren, weil er in 
feinem Eleinen Geifte eitele Gedanken von Größe und Herrfchaft 
genähret hätte [5]. Er war nicht zu fürchten. Nur Ludwig, der 
zweite Sohn des verflorbenen Könige, den man zur Unterfchei= 
dung von feinem Vater, den Süngeren beizunennen pflegte, 
mochte einigen Widerftand verfuchen: er war zu Frankfurt gemes 
fen, al$ der König Abfchied vom Leben nahm, und hatte den Va— 
ter zur letzten Ruhe gebracht: er befand fich noch in der Nähe, 
und die Sachfen waren ihm zugethan. Aber er allein ſchien 
durch Gewalt und Lift leicht überwunden werden zu koͤnnen. 
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Bei diefer Lage der Dinge war Karl des Kahlen Ent: 
fchluß fehnell gefaßt. in neues Eindringen nordmannifcher 
Scharen in die Seine nicht achtend, eilte er, auf die Nachricht 
von dem Tode feines Bruders, fogleich nach Aachen, um vor 
Alem Befis zu nehmen von Karl’s des Großen Faiferlicher 
Pfalz. Seine Begleitung war richt gering; die Vaffallen in 
Lotharingien rief er zu ſich: er verfprach Allen, die fih zu 
ihm ftellen würden, Zehen und Geſchenke; die Ausbleibenden 
bedrohete er mit dem Verluft ihrer Güter und mit der Lan— 
desverweifung [6]. Und die Meiften fcheinen feinem Rufe 
gefolget zu fein, nicht aus Zuneigung, fondern aus Hablucht 
oder Furcht. Won ihnen begleitet Fam er nach Cöln. 

Bon der anderen Seite verfammelte Ludwig der Süngere 
fo viele Vaffallen aus den Franken, Thüringern, Sachfen, als 
er zu vereinigen vermochte, und lagerte fich ihm gegenüber 
auf dem rechten Ufer des Rheines. Von hier aus fchidte ex 
folgende Botfchaft an Karl, feinen Dheim. „Warum erhebeft 
Du Dich zum Kriege wider mich, Da doch der Herr felbft ges 
gen fremde Völker den Krieg nur erlaubt hat, wenn diefelben 
den angetragenen Frieden verwerfen ? Kehre friedlich zurüd 
in Dein Reich; fei zufrieden mit Deinem Ruhme; dringe 
nicht ein in das Reich, das uns von unferem Vater nach 
Erbrecht hinterlaffen worden ift, und verlege nicht auf tyran⸗ 
nifche Weife unfer Eigenthum. Sei eingedenk der Eide, welche 
Du meinem Vater, nicht ein Mal, nicht zwei Male, nein, 
oft gefhworen haſt; und fcheue die Gefahr, welche Du durch 
Halsftarrigkeit über das chriftliche VolE bringen würdeft. Oder 
trogeft Du auf die Größe Deines Heeres, das Du von allen 
Seiten zufammengebracht haft, und findeft etwa deßwegen 
Deine Freude am Kriege? Aber weißt Du nicht, daß Gott 
Menigen wie Vielen den Sieg verleihen Eann?”? Karl jedoch, 
von feiner Gierde fortgeriffen, und ftolz auf das Gluͤck, das 
ihn in den legten Jahren begünftiget hatte, verachtete dieſe 
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Rede, und verwarf jeglichen Antrag. Hierauf verlieg Ludwig 
während der Nacht in der größten Stille fein Lager, ging 
den Rhein hinauf, und feste fein Heer zwifchen Coblenz und 
Andernach über diefen Fluß. Die Burg Andernach wurde 
beſetzt. Alfobald fandte er, während er den größten Theil 
feines Heeres zerftreuete, um Futter und Lebensmittel herbei 
zu fihaffen, eine neue Friedensbotfchaft an feinen Oheim. Karl, 
welcher inzwifchen auch weiter Rhein aufwärts gezogen war, 
hatte vernommen, daß die teutfchen Völker in ihren Lagern 
das Gebet und andere fromme Widmungen nicht verfäumten. 
Daraus fchloß er, daß fie Fein Vertrauen zu fih und ihrer 
Macht hätten; deßwegen fpottete er über fie, ungeachtet paͤpſt⸗ 
Yihe Gefandte in feinem Faiferlichen Gefolge waren, und 
wies auch die Ermahnungen des ehrwärdigen Erzbifchofes 
Willibert von Eöln fehnöde zuruͤck. Weil er ſich aber nicht 
verhehlen Eonnte, daß die Lage der Dinge verändert war, feit 
Ludwig feften Fuß auf dem linken Rhein-Ufer gefaßt hatte: 
fo befchloß er, um fein Ziel leichter und fchneller zu erreichen, 
Lift zur Macht hinzu zu fügen. Alſo redete er heuchlerifch 
su den Gefandten feines Neffen von Frieden, Eintracht und 
Hecht, und entließ diefelben mit dem Verfprechen, daß er alſo— 
bald felbit Gefandte an Ludwig ſchicken wolle, um mit feis 
nem geliebten Neffen ein freundliches Abkommen zu fchließen. 
Kaum aber waren Ludwig’s Gefandte mit diefer Antwort 
abgereifet, fo brah er am Abend des ftebenten Dctobers 
mit feinen Scharen in der Stille auf, um die Zeutfchen zu 
überfallen. 

Ludwig befand fich mit den Seinigen wegen der ange 
knuͤpften Unterhandlung in vollfommener Sicherheit; ein gro: 
Ber Theil feiner Krieger war noch nicht zurüd gekehrt. In 
der Nacht aber erhielt er die Kunde von feines Oheims Zreu: 
loſigkeit. Denn Wilibert, der Erzbifhoff von Eöln, welcher 
fhon bei Karl's erflem Verſuch auf Lotharingien den Abfichten 
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diefes Königs entgegen getreten war, hielt treu zu den Zeuts 
fehen, und mar den Söhnen des verflorbenen Königes, Lud—⸗ 
wig, feines Gönners zugethan; jetzt aber mochte er wohl auch 
durch Karl’s ſchnoͤde Verwerfung feines priefterlichen Rathes 
gefränfet fein. Er ſchickte einen feiner Priefler, Hartwig, in 
der Nacht auf geheimen und Fürzeren Wegen an Ludwig und 
gab diefem Könige Nachricht von der Gefahr, die ihm drohete. 
AS daher Karl der Kahle fih am folgenden Tage, nach einem 
langen und befchwerlichen Nachtmarfche mit feinen ermüdeten 
Scharen heran zog: da fand er unerwartet das teutfche Heer, 
vorwärts Andernach, in Schlachtordnung aufgeftellet. Bei 
dem Anblide verfelben gerieth Karl’s Heer, Verrath vermus 
thend, in einen ſolchen Schreden, daß es fich für befiegt hielt, 
ehe es die Waffen gebrauchet hatte [7]. Dennoch rüdten die 
Keile vor [8]. Aber ſchon bei dem erften Stoß war die Kraft 
berfelben gebrochen. Die Vorderſten wurden von den teutfchen 
Kriegern auf die Hinterfien geworfen; und da die Lotharin— 
gier Fein Herz für Karl's Sache hatten, fo wichen bald Alle 
zurüd, Die teutfchen Kriegeshaufen, des Erfolges froh, drangs 
ten ſcharf nach; das Weichen wurde zur Flucht; die Flucht 
erzeugte eine folhe Verwirrung, daß Niemand an etwas Ans 
deres dachte, als an die Rettung feines eigenen Lebens. Viele 
wurden erfchlagen; Diele wurden gefangen genommen, und 
unter diefen Mancher von Karl's des Kahlen vornehmften 
Männern. Die Beute, welche in die Hand der Sieger fiel, 
war unermeßlich, weil Karl in feiner Eitelfeit mehr auf einen 
prachtoollen Zug, als auf eine tüchtige Kriegesfahrt gedacht 
hatte [9]. Die Schmach der Niederlage war fo groß, daß 
die Gejchlagenen fie nur durch ihren eigenen Aberglauben und 
durch den Aberglauben ihrer Zeit zu befchönigen wußten: „um: 
fonft hätten fie ihren Pferden die Seiten wund gefpornet: 
die Pferde feiern nicht von der Stelle gegangen; vergebens 
hätten fie die Schwerter gefhwungen: die Schneide fei ums 


144 Dreizehentes Bud. Neuntes Gapitel. 


gebogen [10]. Und eine neue Schmach traf fie nad) der 
Schlaht. Denn die Dränger des Volkes wurden von den 
erbitterten Bewohnern de3 Landes aufgefangen, und fo gänzlic) 
aller Dinge beraubet, daß fie völlig nadt, oder ihre Scham 
mit Hand und Stroh bededet, weiter zogen; und doch waren 
fie froh, wenigftens das Leben, gleichfam ald einen Raub, da= 
von zu bringen [11]. 

Der Kaifer felbft, Karl der Kahle, entging nur mit Mühe, 
von wenigen Getreuen begleitet, durch ſchnelle Flucht dem 
Tod und der Gefangenſchaft. Und als er endlich die alte 
Gränze feines Neiches wohlbehalten wieder erreichet hatte, da 
ward er von einem anderen häuslichen Unglüde getroffen. Denn 
feiner Gemahlin Richildis, die vorfichtig von dem Orte der 
Gefahr entfernet worden war, hatte die fchredliche Nachricht 
von dem Ausgange der Schlacht unterwegs eine unzeitige 
Geburt abgedrungen, welche der Mutter große Gefahr und 
dem Kinde bald den Tod brachte. Zugleich erfchienen Vaſſal⸗ 
len aus Zotharingien, welche feine Partei zu thätig genommen, 
al3 daß fie fich vor dem fiegreichen Ludwig zu zeigen gewaget 
hätten, und verlangten Hülfe in ihrer Blöße und Entfchädi- 
gung für ihren Verluſt. Endlich war auch die Verwuͤſtung, 
welche die Nordmannen von der Seine aus bewirkten, fo arg 
geworden und fo weit verbreitet, daß es nothwendig war, ib: 
nen Einhalt zu thun oder mit ihnen einen Vergleich zu tref 
fen. Gluͤcklicher Weife fhüste die Natur des Lehen= Dienftes 
ihn vor dem Schwerte der Sieger bei Andernach: er würde, 
bei der Lage feiner Reiche und bei feiner Stellung zu feinen 
Keichen, fchwerlich im Stande gewefen fein, Widerfland zu 
leiften. Ludwig aber folgte ihm nicht über die Gränze des 
teutfchen Lotharingiens hinaus, ohne Zweifel weil er feinen 
Kriegern einen fo langen Feldzug, zumal im Spätherbfte, nicht 
zumuthen durfte, und wohl auch, weil er ſich im Anfange 
feiner Regierung nicht lange und weit aus Teutſchland entfer- 
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nen mochte, Er begab ſich nur nach Aachen; verweilte einige 
Tage in Karl’3 des Großen geheiligter Pfalz, empfing in 
diefer Zeit den Vaſſallen-Eid vieler Lehenträger in Lotharingien 
und Eehrte alsdann, unter freudigem Zujauchzen, über den 
Rhein zuruͤck nach Franffurt. | 
Zu dieſem fehnellen Rüdzuge fcheint aber Ludwig noch 
durch einen befonderen Grund beftimmet zu fein. Er nämlich) 
und feine Brüder Eonnten es nicht vergeffen, daß ihr Oheim, 
Karl der Kahle, ihrem fterbenden Vater das Reich Stalien 
und die Kaiferfrone entriffen hatte, und am Wenigften Fonnte 
Karlmann vergeffen, daß er hintergangen war, er, welcher als 
der ältefte Sohn den größten Anſpruch auf die Kaiferfrone 
nach dem Tode feines Vaters gehabt haben würde. Nun war 
ihnen nicht unbekannt, daß der Papft den Käifer Karl zu 
einer neuen Fahrt nach Stalien drängte: denn die Verhältniffe 
im unteren Italien zwifchen den Griechen und den Sarracenen 
hatten fich, feit Ludwig's des Zweiten Tode, jo gefahrvoll 
geftaltet, daß fich der heilige Vater nicht für gefichert hielt 
auf feinem apoflolifchen Stuhl, und daß er Faum wußte, ob 
er die Griechen mehr zu fürchten hätte, oder die Sarracenen. 
Deßwegen wünfchte Karlmann fobald als moͤglich eine Heer 
fahrt nach Italien zu unternehmen, und ehe er diefe Heerfahrt 
unternahm, follte die Theilung des Reiches, welches Ludwig 
feinen drei Söhnen hinterlaffen hatte, zwifchen ihm und feinen 
Brüdern zu Stande gebracht werden. Alfo war eine Zufam- 
menfunft verabredet, und bei derfelben wollte der jüngere Lud— 
wig nicht fehlen. Sie fand wirklich Statt, diefe Zufammen: 
Zunft, im Monate November, zu Sualifelt im Riesgau, an 
der Altmühl [12]. Die drei Brüder verglichen ſich friedlich 
über das väterliche Erbe, und ſchwuren fich in teutfcher Sprache 
Eintracht und gegenfeitige Treue. Die Theilung felbft war 
im Wefentlihen, wie Ludwig, der Vater, fie angeordnet zu 
haben fcheinet, wiewohl die Grängen der drei Neiche mit Be: 
£uden t, ©. VI, 10 
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fimmtheit nicht auszumitteln find. Karlmann erhielt Baiern, 
Pannonien, Kärnthen, und die zinsbaren flavifchen Reiche, 
Böhmen und Mähren; Ludwig, Franken (am Nhein und 
Main), Thüringen, Sachfen und Friesland; Karl, Allemannien 
oder Schwaben. Stalien aber und Lotharingien blieben noch 
ungetheilet. Das Necht auf die Kaiferfrone endlich blieb dem 
älteften Bruder, Karlmann, vielleicht vorbehalten [13]. 

Und fo war Zeutfchland, nachdem die Völker deſſelben 
kaum ein Menfchen = Alter vereinet gewefen, von Neuem ges 
trennet. Bei den Grundfäßen von der Erblichkeit des Reiches 
und von den gleichen Anfprüchen der Söhne eines Königes 
auf das Keich, welche das Lehen-Wefen erzeuget hatte, welche 
von den Merovingern an die Karolinger gekommen, welde 
endlich in dem Streite der Söhne Ludwig's des Frommen 
ausgebildet waren, konnte diejes nicht anders fein. Auf den 
erften Blick war freilih Zeutfchland in die alte Verfplitterung 
feiner Kräfte zurüd gefallen, und die Bildung eines einigen 
teutfchen Volkes war abermals zweifelhaft geworden. Allein 
die Theilung des Neiches in mehrere Reiche war doch offenbar 
fehr verfchieden von dem früheren Zuftande, da mehrere freie 
Voͤlker mit gleicher Selbftändigfeit auf dem teutfchen Boden 
neben einander lebten. Das Königthum hielt zufammen; das 
Lehen: Wefen verband; das Erbrecht des Füniglichen Haufes 
einigte. Es war allerdings möglich, daß die Theilung immer: 
weiter ging, bi Zeutfchland durch fortgefekte Zerftüdelung 
fich felbft vernichtete, e$ war aber auch möglich, daß Teutſch— 
land bald wieder unter Einem Könige vereiniget wurde zu eis 
nem einigen Reiche; und für diefe Vereinigung war die größte 
MWahrfcheinlichkeit vorhanden: denn die Natur fucht volksthuͤm⸗ 
liche Staaten zu bilden, und die Natur befieget leicht die Vers 
Fehrtheit der Menfchen. 

Nach der Theilung fuchten die drei fürftlichen Brüder 
fich in ihren befonderen Reichen einzurichten und fich mit ihren 
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Baffalen zu verftändigen. Der Süngfte unter ihnen, Karl 
der Dide, war von Natur eben nicht zur Thaͤtigkeit geneigt, 
und durch die Lage feines Landes gewiſſer Maßen verhindert, 
Etwas zu unternehmen. Gegen Ludwig, den Süngeren, hin: 
gegen erhoben fich, ſchon im Jahre acht Hundert und fieben 
und fiebenzig, die flavifchen Völker, welche man Linonen und 
Siuslen nannte; fie weigerten fih, den gewöhnlichen Zins 
fort zu entrichten: Ludwig jedoch, der fich einen geachteten 
Namen gemacht hatte, brachte fie ohne Waffen, durch bie 
Abfendung Einiger feiner Getreuen, bald wieder zu der alten 
Drdnung zurüd. Am Thätigften war Karlmann. Ihm war 
Stalien und der Anfprud auf die Kaiferfrone überlaffen, und 
er war entfchloffen, feinen Anfpruch geltend zu machen. Er 
rüftete fih alfo zu einer Heerfahrt über die Alpen, und um 
des Erfolges derfelben defto ficherer zu werden, fuchte er nicht 
nur die Verhältniffe zu den flavifhen Volfern, welche Nach: 
baren feines Reiches waren, feſt zu ftellen, fondern er bemit: 
hete fich auch, den Fuͤrſten der Mähren, Zuentibald, zur Theil: 
nahme an feinem Unternehmen zu bewegen. Buentibald hatte 
große Erfahrungen gemacht; er hatte das Unglüd in vielfacher 
Geftalt gefehen, welches durch die Kriege mit den Zeutfchen 
über fein Volk gekommen war; er mochte in feiner Gefinnung 
wohl noch der Alte fein, aber er war Flug genug, einzufehen, 
daß die tiefen Wunden, die feinem Volke gefchlagen waren, 
zuvörderft geheilet werden müßten, ehe ein neuer Verfuch mit 
einiger Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang gewaget wer: 
den koͤnnte. Deßwegen entfchloß er ſich das Joch der Zins: 
barkeit, wenigftend eine Zeitlang, ruhig zu tragen, und ſich 
nur zu bemühen, daffelbe durch gutes Einverftändnig mit dem 
teutfchen Könige, Karlmann, fo leicht als möglich zu machen. 
Ueberdieß waren um diefe Zeit die Mähren größtes Theiles 
für das Chriftenthum gewonnen, und die frühere Erbitterung 
feines Volkes, welche die teutfihen Priefter und im Befonderen 
10 * 
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der Bifchof von Paſſau, durch unverftändigen Eifer gegen 
fich erreget hatten, fing an ſich allmählich zu verlieren. Ends 
lich war auch das Friegerifche Volk nicht abgeneiget, lieber mit 
einem teutfchen Heere zu Raub und Beute auszuziehen, als 
ſich teutfchen Heeren zu Raub und Beute bloß zu ftellen. 
Wenn daher auch Zuentibald nicht für gut hielt, unter Karl: 
mann’s Befehl ein flavifches Heer zu führen, fo fchien es 
ihm doc) vathlich, flavifche Krieger zur Verfügung eines Koͤ— 
niges zu ftellen, den er als feinen Oberherrn anerkannt hatte, 
Afo wurde es dem Könige möglich, fehon in demfelben Sahre, 
acht Hundert und fieben und fiebenzig, einen Zug mit bedeus 
tender Macht, aus Baiern und Slaven beftehend, nach Stalien 
au unternehmen. 

Aber der Kaifer, Karl der Kahle, Fam ihm zuvor. Ihm 
war die Abfiht Karlmann’5 Fein Geheimniß, und die Rüftung 
dejjelben war ihm nicht verborgen geblieben. Er fah daher 
feinen fihönften Schmud, die Kaiferfrone, in Gefahr. Zu 
gleicher Zeit drängte, bat und flehete der Papft immer ftärfer, 
daß er doch entweder felbft nach Stalien fommen, oder daß 
er wenigftens ein Heer nach Stalien fenden möchte: denn die 
Sarracenen wurden immer verwegener, und die Herzoge im 
unteren Stalien hielten mehr und mehr das Schwert in der 
Scheide, um durch eine friedliche Verbindung mit benfelben 
dem Kriege zu entgehen; der heilige Vater gerieth eben deß— 
wegen um jo mehr in Angft, da das römifche Volk fich mit 
fleigendem Unwillen von dem Fürften verlaffen ſah, der ſich 
römischen Kaifer nannte, und da es bereit zu fein ſchien fich 
105 zu fagen von Karl dem Kahlen. Karl beforgte, daß der 
Papit in dieſer Angft feine Erhebung zur Faiferlihen Würde 
widerrufen und dem Könige Karlmann, fobald er mit Heeres= 
macht in Italien erfchiene, die Kaiferfrone auf das Haupt 
jegen moͤchte. Diefe Erwägung veranlaßte ihn, Geſandte an 
den Papſt zu ſchicken; aber fie veranlaßte ihn auch mit der 
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größten Eile, bie ihm moͤglich war, eine Fahrt nach Stalien 
zu betreiben, fo jammervoll auch der Zuftand feines Reiches, 
und fo ſtark die Unzufriedenheit vieler großen Vaſſallen we— 
gen des unverftändigen Unternehmens ihres Königes war, ber 
fich unglücfeligee Weife Kaifer nannte. Er, Karl der Kahle, 
ließ fich durch Nichts zurück halten. Er gab den Kern feines 
Reiches den Verheerungen der Nordmannen Preis: denn bie 
Anftalten, welche er gegen dieſe trogigen Abenteurer traf, 
Fonnten zu Nicht dienen, und waren doch eine fehwere Laſt 
für die Bewohner des Landes: und verordnete, daß fein Sohn 
Ludwig, umgeben von feinen Getreuen, während feiner Ab: 
wefenheit Frankreich regieren folte. Hierauf zog er mit Allen, 
die zu ihm zu fliehen bewogen wurden, den Alpen zu; jen- 
feit3 der Alpen würden, wie er hoffte, die Vaſſallen in Italien 
zu ihm floßen; Andere aus Frankreich würden ihm folgen. 
Unterweges brachte ihm der Bifchof Adelgar, den er in feiner 
Beforgniß nach) Nom gefandt hatte, vom Papft die Antwort 
zuruͤck: „Daß feine Erhebung zur Faiferlichen Würbe feft und 
unabänderlich ſei; daß ein Seder, welcher fich an diefelbe ver: 
greifen möchte, verfluchet fein folle.” Bon diefer Antwort, 
welche der geängftigte Papft mit Zuftimmung der römifchen 
Geiftlichkeit zu feiner Beruhigung ausgeftellet hatte [14], flieg 
er über das Gebirg und Fam glüdlich, im Monat Auguft 
diefes Sahres, nach Pavia. Auf die Nachricht von feiner 
Ankunft verließ der heilige Vater Nom und machte fi auf 
den Weg nach diefer Stadt, um den Fürften zu begrüßen, 
an dem er halten zu müffen glaubte, weil er ihn einmal 
zum Kaifer gefrönet hatte. Karl ſchickte vornehme Männer 
ab, um den heiligen Vater zu empfangen; ja er ging ihm 
felbft entgegen, um ihm feine Verehrung zu bezeigen. Als= 
dann begaben fich beide Fürften nach Pavia zurüd, wo Karl 
die Ankunft derjenigen Getreuen abzuwarten gedachte, die ihm 
zu folgen verfprochen hatten, 
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Kaum aber waren fie in Pavia eingezogen, ber. Kaifer 
und ber Papſt: ſo lief die Nachricht ein, Karlmann habe mit 
einem großen Heere die Alpen uͤberſtiegen, ſei in Italien und 
nehme ſeine Richtung auf Pavia. Alſobald eilten Papſt und 
Kaiſer nach Tortona [15], wohin Karl die Beamteten und Vaſ—⸗ 
fallen befchied, und wo Richilde, Karl's Gemahlin, vom Papft 
zur Kaiferin gefrönet werden follte. Inzwiſchen würden, wie 
Karl hoffte, die erwarteten Getreuen geiftliches und weltliches 
Standes eintreffen, und mit ihrer Hülfe würde ihm möglich 
fein, dem vordringenden König Karlmann Widerftand zu leis 
fin. Die Krönung fand Statt, und wurde mit großen Ges 
fhenfen vergolten. Hierauf eilte die neue Kaiferin fogleich 
über die Alpen zuruͤck. Aber die Getreuen blieben aus; felbft 
Bofo erſchien nicht. Bald erhielt der Kaifer die Nachricht, 
fie hätten fi) gegen ihn verfchworen, um ſich dem ‚Könige 
Karlmann anzufchließen [16]. Ueber diefe Botfchaft gerieth 
‚ber Papft wie der Kaifer in die größte Beforgnig. Keiner 
wußte zu helfen. Alfo wichen fie der drohenden Gefahr aus: 
der Papft eilte nach Rom zurüd, und Karl fuchte über die 
Alpen zu kommen. Der Papft Fam gefund nah Rom; der 
Kaifer gelangte krank über die Alpen, über den Mont Cenis. 
Die Kränfung, die er erfahren, die Angft, die er erbuldet, bie 
gänzliche Zertrümmerung des ſchwachen Gebäudes, in welchem 
er fo flolz umher gewandelt war, fchüttelte die Glieder feines 
Leibes zufammen. Sein geliebter Leibarzt, der Sude Ges: 
dechia, zu welchem er großes Vertrauen hatte, gab ihm ein 
Pulver. Gegen diefed Fieber aber half Feine Arzenei. Karl 
unterlag am Fünften October feinen Leiden, am wefllichen 
Buße der Alpen; und nun wurde der jüdifche Arzt befhuldi- 
get, daß er den Kaifer vergiftet habe. 

Sndem aber Karl der Kahle diefen unglüdlichen Ausgang 
fand, fäumten die Vaffallen Staliend nicht, fih um Karlmann 
zu verfammeln, der ihnen und fich felbft als Sieger erfchien, 
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weil Niemand ihm zu widerftehen gewaget hatte [17]. Sie 
erkannten ihn an als ihren König und Herrn, und fchwuren 
ihm den Eid der Treue, welchen fie Sedem zu fhwören bereit 
waren, ber die Macht zu haben fehien, fie ihrer Ehren und 
Güter zu berauben. Karlmann jedoch, ald er Lombardien, 
das obere Stalien, zum Befenntniß feines Füniglichen Namens 
gebracht hatte, ging nit nach Nom, fondern kehrte nach 
Teutfchland zuruͤck. Es ift fehwer zu fagen, warum er nicht 
die Eaiferlihe Würde gefucht hat. Vielleicht veranlaßten ihn 
zur fchnellen Heimkehr die Krankheiten, die in fein Heer ein⸗ 
drangen und demfelben nach Zeutfchland folgten [18]. Biel: 
leicht hielt er zugleich für bedenklich, fic) auf längere Zeit aus 
ZTeutfchland zu entfernen: denn er mochte fürchten, daß in 
den flavifchen Völkern, feinen Nachbaren, der alte Geift, der 
erft feit Eurzer Zeit gebändiget zu fein ſchien, fich abermals 
rühren würde; und felbft zu feinen Brüdern durfte er, nad) 
früheren Erfahrungen, Fein unbedingtes Vertrauen haben. 
Vielleicht fcheuete er ferner fich dem Papſte zu nahen, welcher, 
wie er wohl wiflen Fonnte, zwar ein ſchwacher Mann war, 
aber in diefer Schwäche nicht felten mit weiblicher Zähigfeit 
die Partei fefthielt, die er ein Mal genommen hatte. Wahr: 
fcheinlich fah er überdieß die Ertheilung der Kaiferwürde als 
abhängig von dem freien Entfchluffe des Papſtes an, und 
wollte fich deßwegen die Demüthigung erfparen, von dem hart- 
nädigen Papfte Johann abgewiefen zu werden, und mit dem: 
felben in folhe Händel zu gerathen, daß die Gewalt der Kirche 
gegen ihn angewendet würde. Vielleicht endlich machten ſich 
auch die Vafjallen Staliens gegen ihn verbindlih, den Papft 
dahin zu bringen, daß er fich felbft für den König erklärte. 
Diefen Ausweg mochte Karlmann für den ficherften halten. 
Und in der That drangen im folgenden Sahr, acht Hundert 
und acht und fiebenzig, Lantbert, Wito's Sohn, Herzog von 
Spoleto, und Adalbert, Bonifacius’ Sohn, Markgraf in Zus: 
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cien, zwei mächtige Fürften, welche Karl den Kahlen niemals 
anerkannt hatten, eben deßwegen vom Papfte gehaßt und mit 
dem Banne beleget waren, mit Eriegerifchen Scharen in Rom 
ein, um die Römer zu nöthigen, dem Könige Karlmann Treue 
zu fchwören. Der Papft aber bewährte nun die Feftigkeit, 
welche Karlmann gefürchtet haben mochte. Die vornehmften 
Römer gaben der Gewalt nach; er jedoch, der Papft Sohanz 
nes, eilte zuerft in die Kirche des Apoſtels Petrus, rettete die 
koſtbaren Heiligthümer, verdeckte den Altar, unterfagte jeglichen 
Gottesdienft, fprach einen furchtbaren Fluch aus gegen bie 
drevler, vor welchen er entfloh, beftieg alsdann ein Schiff, 
begab ſich nach Frankreich, und überließ Nom feinem Schid: 
fale [19]. 


+ 
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Vereinigung des gefammten Lotharingiens mit Zeutfchland. 
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Zwei Sahre waren verlaufen feit dem Tode Ludwig’s, 
des erſten Königes aller. teutfchen Voͤlker, und die Söhne 
defjelben waren nicht ohne Glüd aufgetreten. Aber dem erften 
Gluͤck entſprach der Fortgang ihrer Negierung nicht. Ueber 
das Haus Karl’ des Großen brach ein furchtbares Gefchic 
herein, und aus dieſem Gefchi erhoben fich für die Völker 
neue und große Unglüdsfäle. Die Söhne Ludwig's bewiefen 
eine Schwäche und eine Kraftlofigfeit, die um fo unerwarteter 
erfcheinet, je weniger die Gefchichte früher, als fie noch im 
Schatten ihres Vaters fanden, ein Licht auf fie geworfen 
hatte, in welchem fie zu erkennen gewefen wären. Wie aber? 
war diefe Schwäche, die fich in allen Enkeln Karl's des Großen 
zeigt, etwa eine Folge der Unfittlichfeit und der Ausfchweifung, 
die im Haufe Karl’3 des Großen gleichfam erblich gewefen 
zu fein fcheinet? Wie! war die Schwäche vielleicht mehr 
Icheinbar als wirklich, und wurde die Kraft der Könige etwa 
durch den Uebermuth der Vaffallen gebrochen, der deſto größer 
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und zerflörender wurde, je weiter der geharnifchte Geift Karl's 
des Großen ſich im Fortgange der Zeit aus den Augen der 
Menfchen verlor, und je weniger zugleich daS vielfach getrennte 
Neich, an die Größe defjelben mahnend, Ehrfurcht einzuflößen 
und die Leidenfihaften zu zügeln vermochte? Oder giebt es 
eine rächende Gottheit, welche der Frevel gegen die Könige aus 
dem Haufe des Merovaus eingedenf, Vergeltung übte, und 
unter den Nachfommen Karl’3 des ‚Großen den Thron zer— 
ftüdelte und mit Schmach und Sammer hinweg 309, den Karl 
felbft, den feine Vorfahren aus Tugend und That mit Ges 
walt und Lift erbauet hatten? Oder war diefes Gefchlecht, 
bei feinem Grundfaße der Erblichfeit und der Theilung, un— 
verträglich mit der Nothwendigfeit nationaler Neiche, in wels 
chen fi) der germanifche Geift nur zu entwiceln und volks— 
thümlich auszubilden vermochte? Gewiß ift: die Hand des 
Todes fiel ſchwer auf die Karolinger. In Teutfchland ging der 
ächte Stamm Karl’s des Großen in wenigen Sahren ruhmlos 
zu Grunde; in Frankreich fogleih. Dort, wie hier, erhielt fich 
ein unächter Zweig. Aber in Teutfchland war auch diefer Zweig 
ſchon nach einem MenfchensAlter völlig verdorret, und wenn die: 
fer Zweig in Frankreich noch einige Menfchen = Alter länger fort: 
lebte, fo war er doch ohne Geftalt und Schöne, und wurde zus 
legt auf eine rohe Art gewaltfam ausgerauft und mit ſchnoͤdem 
Hohn, von der Welt unbeachtet, in die Welt hinein geworfen. 
Sn Stalien endlich verlor fih der Name der Karolinger am 
Früheften unter wilden Getreibe. Und Niemand Elagte um 
den Schaden des großen Befchlechtes, und Keinen Fränfte die 
Plage defjelben [1]. ' 

Sn Frankreich gelangte nach Karl’3 des Kahlen Tode der 
Sohn deffelben, der einzige, der ihn überlebte, Ludwig, welchem 
man wegen feiner ſchweren Sprache den Beinamen des Stam— 
melnden gegeben hat [2], zum Reiche; er erhielt aber die Krone 
nicht ohne Schwierigkeiten und nicht ohne große Zugeſtaͤnd⸗ 
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niffe, durch welche er ven mächtigen Vaffallen feine Anerken— 
nung abzufaufen genöthiget war. Und doch würde diefe Krone 
vielleicht nicht auf feinem Haupte gehalten haben, wenn nicht 
der Papft, Sohann der Achte, als er im folgenden Sahre, acht 
Hundert und acht und fiebenzig, nach Frankreich) Fam, bie 
Krönung wiederholt und den König durch Diefelbe in feinen 
apoftolifhen Schuß genommen hätte. Der Papft aber fah 
bald, in welchem zerrütteten Zuftande ſich das Reich dieſes 
Königes befand durch innere Zwietracht und durch die Waffen 
der Nordmannenz und zugleich erfannte er, daß der Fraftlofe 
König weder im Stande fein würde, jene Iwietracht zu bäns 
digen, noch die Nordmannen zu vertreiben oder aufzuhalten. 
Um fo weniger durfte er von Ludwig dem Stammelnden ir: 
gend eine Hülfe erwarten zur Sicherheit oder zur Rache, 
Eben deßwegen weigerte er fich auch, fowohl diefem Könige die 
Kaiferfrone zu ertheilen, als das Kebsweib deffelben, Adelheid, 
zur Königin zu Erönen [3]. Dagegen verband er fich auf das 
Feſteſte mit Bofo, der zugleich Herzog in der Provence war [£]. 
Denn diefer Bofo, von eigenem Ehrgeize getrieben, und von 
feiner Gemahlin, der flolzen Kaiſer-Tochter angereizet [5], ftrebte 
nach höheren Dingen, und hielt, in der Verworrenheit aller 
Berhältniffe, eine Königskrone für Feinen zu großen Gedanken. 
Deßwegen fuchte er, verftändig rechnend, die Gunft des ver: 
lafjenen Papftes zu gewinnen, und er gewann fie um fo leiche 
ter, da er ſich nicht nur gefchmeidig und gefällig, fondern auch 
befonnen und entfchloffen bewies. Auf ihn bauete daher der 
Papft feine Entwürfe und beftimmte ihn zu hohen Dingen. 

Unterdeß verglichen ſich die drei teuffchen Könige mit 
einander über Lotharingien, das noch ungefheilet geblieben 
war. Nach manchen Verhandlungen jedoch that Karlmann 
Derzicht auf feinen Antheil, fei es, daB er fich in Stalien zu 
entfchädigen hoffte, fei es, daß er fich ſchon Frank fühlte und 
gleihgültiger gegen Welt und Größe geworden war. Der 
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jüngere Ludwig erhielt den größten Theil von dem Lotharin: 
gien feines Vaters, und nur die füdlichen Länder, welche Alles 
mannien auf der weftlichen Seite des Rheines gegenüber la— 
gen, Famen an Karl den Dicken, den dritten Bruder. Schon 
früher hatte Ludwig, Karl's des Kahlen Sohn, fih an vie 
drei teutfchen Könige gewendet, und um Frieden und Freunde 
fehaft gebeten. Nunmehr, nach der Theilung Lotharingiens, 
mußte ihm am Meiften daran gelegen fein, mit Ludwig dem 
Süngeren im Einverftändniffe zu bleiben, weil er nur diefen 
König zu fürchten hatte. Nachdem daher ber Papft Sohann 
Frankreich wieder verlaffen hatte, und unter Bofo’3 Schuß 
über den Mont Cenis nad) Stalien zuruͤckgekehret war, veran- 
laßte er eine Zufammenfunft mit diefem Könige, feinem Nach- 
baren, zu Foron zwifchen Utrecht und Aachen [61]. Dafelbft 
ward am erfien November deffelben Sahres, acht Hundert und 
acht und fiebenzig, ein Vertrag abgefchloffen folgendes Inhal⸗ 
tes; „Lotharingien follte zwifchen ihnen getheilet bleiben, wie 
es getheilet worden zwifchen ihren Vätern. Das Reich Italien 
möchte, weil daffelbe noch gar nicht getheilet worden, Derje- 
nige, der es habe, behalten, wie er eö habe, biö bei einer neuen 
Zufammenkunft etwas Befferes und Gerechteres ausgefunden 
und entfchieden werden koͤnnte. Sie erklärten aber, daß fie 
von diefem Reiche ihren Antheil in Anfpruch genommen hätten, 
in Anfpruch nahmen und in Anfpruch nehmen würden, In⸗ 
swifchen wollten fie fih unter Gottes Beiftand mit reinem 
Herzen, gutem Gewiſſen und ungeheuchelter Treue einander 
helfen und fördern; gegen Heiden und Lügenchriften fich Bei— 
ftand leiſten; auch fole Derjenige, welcher den Anderen über: 
lebte, fi der Söhne deffelben annehmen, damit fie nach dem 
Erbrechte zu ihrem väterlichen Neiche gelangten. Ohrenbläfer, 
Verlaͤumder, Friedensftörer wollten fie gegenfeitig zurück wei- 
fen, Im Uebrigen wollten fie am Sechften Februars des naͤch⸗ 
ften Sahres von Neuem zufammen kommen, und zu dieſer 
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Zufammenfunft auch die beiden andern teutfchen Könige, Karl: 
mann und Karl, einladen, um mit ihnen ihr gemeinfchaftliches 
Heil zu berathen. Wenn jedoch diefe beiden Könige der Eins 
ladung nicht folgten, fo wollten fie fich nichts deſto weniger 
einfinden, und den ausgefprochenen Grundfäßen getreu, feſt 
zu einander halten mit Nath und That [7].? 

Kaum aber hatte Ludwig, der Zeutfche, feinen Vetter vers 
laſſen und war über den Rhein zurücgefehret, fo erhielt er die 
Nachricht, fein Bruder Karlmann fei vom Schlage getroffen 
und habe die Sprache verloren. Er eilte daher zu Anfange 
des Sahres acht Hundert und neun und fiebenzig, nad) 
Regensburg, um fi die Vafjallen in Baiern zu verfichern, 
und von ihnen das Verfprechen zu erhalten, daß fie, im 
Falle Karlmann mit Tode abginge, Niemand als ihn zu ih: 
rem König erwählen wollten. Denn Karlmann hatte Feinen 
Sohn in rechtmäßiger Che erzeugt, aber einen unehelichen 
Sohn, Arnolf, der Herzog in Kärnthen war und für einen 
tüchtigen Süngling galt; und von diefem Arnolf fürchtete 
Ludwig der Süngere, daß er fich des Meiches feines Vaters 
zu bemächtigen ftreben würde. Die Vaffallen nahmen feinen 
Anftand, den König zu beruhigen. Ludwig Fehrte daher nach 
Frankfurt zurüd. Inzwiſchen war die verabredete Zufammen- 
kunft mit feinem Vetter, dem Könige Ludwig in Zranfreich, 
unterblieben. Und als er Faum in Frankfurt eingetroffen war, 
da erhielt er die Botfchaft vom Tode diefes Königes. Lud— 
wig der Stammelnde war am Zehenten Aprils geflorben; er 
war feinem Ende mit folcher wachfenden Hinfälligkeit entgegen 
gegangen, daß man vermuthete, er habe Gift in feinem Leibe; 
und diefe Vermuthung war vielleicht nicht ohne Grund, wenn 
gleich in einem andern Sinne, al3 in welchem fie geheget ward. 
Er hinterließ zwei Söhne, die noch fehr jung waren: Ludwig 
und Karlmann, geboren von Ansgarde, der Gemahlin feiner Ju⸗ 
gend, die er aber auf den Befehl feines Vaters von fich entfernt 
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hatte, Er hinterließ auch eine zweite Gemahlin, Adelheid, 
ſchwanger. Mit diefer war er vermählet worden, ohne daß bie 
Ehe mit der erften Gemahlin aufgelöfet war. Darum wurde 
fie vom Papfte nicht als rechtmäßige Gemahlin anerkannt. 
Sie aber hat nach feinem Tode einen Sohn geboren, welcher 
den Namen Karl erhalten hat, und in der Folge der Einfältige 
beigenannt worden ift [8]. 

Dieſe beiden Vorgänge: Karlmanns lähmende Krankheit, 
die einen nahen Tod hoffen oder fürchten ließ, und Ludwig's 
des Stammelnden wirkliches Hinfcheiden veranlaßten große Bes 
mwegungen und hatten große Veränderungen zur Folge. Im 
Frankreich nämlich) brachen gewaltige Leidenfchaften hervor. 
Ludwig der Stammelnde hatte feinen Kindern Freunde zu ges 
winnen gefucht, und im Befonderen hatte er den Herzog Bofo, 
den Bruder feiner Stiefmutter, welcher wegen feiner perfünlie 
chen Eigenfchaften, wegen feiner Vermählung mit Srmengarde, 
wegen feiner Verbindung mit dem Papft, und wegen feiner 
großen Befigungen als der mächtigfte Vaffall angefehen wurde, 
dadurch auf die Seite derfelben zu bringen geftrebet, daß er 
feinen Sohn Karlmann mit einer Tochter Boſo's verlobt hatte, 
Und in der That fehlte es nicht an Männern, die fich zu Lud— 
wig's Söhnen hielten; aber ihre Zahl war nicht groß; die Mei— 
ften dachten nur an fich felbft und an ihre eigene Vergrößerung, 
und felbft jene Wenigen, die für das Haus Karl's des Großen 
arbeiteten, fcheinen fich diefem Haufe weniger aus treuer Anhaͤng⸗ 
Vichkeit gewidmet zu haben, al3 aus Eiferfucht und Neid gegen 
einander, weil fie fürchteten, ohne diefes Haus würden Gleiche 
über fie hinaus kommen. Goslin aber, Abt zu St. Denis, 
ging einen eigenen Weg [9). Er war in der Schlacht bei 
Andernach gefangen geworden, und hatte in der Gefangenfhaft 
das Wohlmollen des teutfchen Königes Ludwig, des Siegers 
bei Andernach), fo wie der Gemahlin deffelben, gewonnen; in 
feinem Vaterlande hingegen glaubte er beleidigt und gefränfet 
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zu fein. Eingedenk jenes Wohlwollens, und um fich für diefe 
Kränkungen zu rächen, rühmte er dem Grafen Chuonrad von 
Paris die Macht, die Freigebigkeit und die Güte des teutfchen 
Königes. Beiden erfchien es wünfchenswerth, daß Ludwig Koͤ— 
nig von Franfreih würde. Beide veranftalteten dann eine 
Derfammlung von Bifchöfen, Aebten und mächtigen weltlichen 
Herren unter dem Vorwande, daß man fich berathen wolle 
über den Frieden des Reichs und über das öffentliche Wohl. 
Sn der Verſammlung reizten fie bei Allen die Habgierde, und 
hielten einem Seden vor, was er von Ludwig's Freigebigfeit 
ohne allen Zweifel erhalten würde, Alle wurden einig, daß 
ein ſolcher Fürft König von Frankreich werden müffe. Alfo 
fchidten fie Abgeordnete an Ludwig nad Franffurt mit der 
Einladung, daß er fo ſchnell als möglich bis nach Mes Fom: 
men möchte: dafelbft, fagten fie, koͤnnten fie alle Bifchöfe, 
Aebte und vornehme Männer des Reiches zu ihm führen: 
dafelbft aber, an der Gränze des Neiches, wollten fie ihm 
ihre Rechnung vorlegen, deren Bezahlung fie, ehe fie ihm 
als ihrem Lehnherren, die zerbrechliche Treue gelobten, zu ers 
langen hofften. Ludwig, der teutfche König, theilte die Anz 
fihten feiner Zeitz auch ihm fchien in der Größe des Lantes 
die Macht der Könige zu beftehen. Ueberdieß mochte er, 
wenn er den Zuftand der Dinge erwog, wohl mit Recht bes 
fürchten, daß Frankreich feinem Haufe gänzlich entriffen werden 
Fönnte, wenn er dafjelbe nicht fefthielte. Endlich hatten die 
beiden Söhne Ludwig's des Stammelnden den Umftand gegen 
fih, daß ihre Mutter von ihrem Water verftoßen war, wie 
fpater der dritte Sohn defjelben, Karl der Einfältige, gegen 
fih hatte, daß feine Mutter von der Kirche nicht als rechtmäz 
fige Gemahlin anerkannt worden: und diefer Fleck Fonnte fo: 
wohl von der Vergrößerungsluft des teutfchen Königes als von 
der Zreulofigkeit der franzöfifchen Vaſſallen wenigftens als Vor: 
wand zu ihrem Verfahren hervor gehoben werden. Jedes Falles 
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unternahm Ludwig der Süngere eine Heerfahrt nach Gallien. Er 
Fam bis Mes, und ging weiter, auf das Verlangen Derer, die 
ihn eingeladen hatten, bis Verdun. 

Diefe Erfcheinung eines teutfchen Heeres aber auf fran= 
zoͤſiſchem Boden, in der unverhehlten Abficht, Frankreich mit 
Zeutfchlande unter Einem Könige zu vereinigen, regte den Volks— 
geift auf in den Franzoſen. Die Einwohner der Städte bes 
wiefen dem Heer eine feindfelige Gefinnung, und erfüllten die 
Forderungen, welche an fie geftellet wurden, entweder gar nicht, 
oder doch nur mit Unmwillen und Widerfpänftigkeit. Die Zeuts 
fhen nahmen aus Noth und Rache ihre Zuflucht zu Raub 
und Plünderung [10]. Dadurch verfihafften fie fih, was fie 
bedurften, aber fie erregten auch wider fich einen bitteren Haß, 
Zu gleicher Zeit ftellten die Feinde Derjenigen, die fih an den 
teutfchen König gewandt hatten, fich fefter um Ludwig's des 
Stammelnden Kinder zufammen, nicht, um die verwaifeten 
Sünglinge zu befhüßen in ihrem väterlichen Erbe, fondern aus 
Mißgunſt und um die Zeutfchen aus Frankreich zu entfernen. 
Sie ſchickten eine Gefandtfchaft an Ludwig, den teutfchen Koͤ— 
nig, und boten ihm zur Abfindung den Theil Lotharingiens an, 
den Karl der Kahle bei der Theilung dieſes Reiches mit Lud⸗ 
wig, dem Vater Ludwigs des Zeutfchen, erhalten hatte. Die 
franzöfifchen Vaſſallen geiftliches und weltliche Standes, deren 
Kechnung auf den teutfchen König geftellet war, widerfeßten 
fih dem Vorſchlage: Ludwig jedoch) ging auf den Antrag ein, 
achtete nicht auf die Klagen der verrätherifchen Vaffallen, die 
nicht ihn, fonderm fich felbft gemeinet hatten [11], und kehrte, 
fcheinbar zufrieden mir der Vereinigung von ganz Lotharingien, 
über den Rhein zurüd, Einigen feiner Getreuen übertrug er 
die Gewinnung der Vaſſallen im erworbenen Lande [12]. 

Aber es war weder Schonung feiner unmündigen Vet= 
tern, noch Gerechtigkeitsliebe oder Nationalgefühl, was ihn zu 
diefem NRüdzuge bewog. Er hatte andere Gründe. Seine 
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Krieger waren in Zügellofigkeit gerathen: er durfte nicht auf 
fie bauen, bevor fie nicht zu befferer Ordnung zuruͤck gebracht 
waren. Er fah aber Elar, daß die Sache nicht fehnell entfchieden 
werden würde, und nicht ohne einen tüchtigen Kampf: denn 
die Städte waren wider ihn, und die größere Zahl der Vaſ— 
fallen nicht mit ihm. Ueberdieß durfte er feinen Bli nicht 
von Baiern abwenden, wo fein gelähmter Bruder mit Sehn- 
fuht dem Tod entgegen harıte. Und in der That war er 
kaum über den Rhein zurüd gefommen, als er fih ſchon ge 
nöthiget fahb an die Donau zu eilen. Denn aus Baieın Fam 
der Graf Erambert und andre Beamtete und Baffallen, welche 
wahrfcheinlich feine Partei genommen und feine Sache in 
Baiern zu halten verfprochen hatten, zu ihm nach Frankfurt; 
fie waren, wegen ihres Benehmen: gegen Karlmann, ihren 
König, von Arnolf, dem unehelich geborenen Sohne deffelben, 
ihrer öffentlichen Ehren beraubt, und das Land zu verlaffen ges 
nöthiget worden [13]. Es ſchien daher außer Zweifel zu fein, 
daß Arnolf die Abfiht habe, ſich bei'm Zode feines Vaters 
der Krone deffelben zu bemächtigenz; diefe Abficht wollte Lud— 
wig vereiteln, ehe es dem Fürften Arnolf, der auf fein Unterz 
nehmen gegen Frankreich gerechnet hatte, gelingen möchte, die 
Ausführung derfelben zu fichern. Sein unerwartet fehnelles 
Erſcheinen in Baiern vereitelte in der That den Plan des 
jungen Fürften. Der unglüdlihe Karlmann, welcher feine 
Krone auf feinen Sohn zu vererben wünfchte, verzagte, als 
er die Ankunft feines Bruders erfuhr, und wohl auch die 
Spaltung unter den Vaffallen erblidte. Er wollte es, um 
dem Liebling wenigftens Etwas zu retten, nicht bis zum Yeus 
- Berften fommen laſſen. Deßwegen ließ er feinen Bruder zu 
fi) einladen. Ludwig begab fic) zu ihm. Da kam der une 
glüdlihe Mann, außer Stande feine Seele auszufprechen, zu 
dem vollen Gefühle feiner Hülflofigkeit, und in dieſem Gefühle 
gab er fich fchriftlich in die Gewalt des Bruders, und empfahl 
Luden t, G. VI. 11 
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fih ihm felbft, und feine Gemahlin und feinen Sohn und 
fein ganzes Reich. Ludwig mochte gerühret werden von diefem 
Sammer; allein er trug Fein Bedenken, fih ald Herrn des 
Landes anerkennen zu laffen, und über daffelbe zu verfügen, 
feinem Bruder nur Dasjenige anweifend, was feine Bedürfniffe 
erforderten [14]. Viele Menfchen tadelten felbft in diefer Zeit 
ein folches Verfahren. Es fehien ihnen ein Mißbrauch des 
Unglüdes; und Ludwig wurde von ihnen als ein Eidbrüchiger 
bezeichnet, der die Schwüre verachtet habe, durch welche die 
drei Brüder, Karlmann, Ludwig und Karl, fi) Frieden und 
brüderliche Einigkeit gelobet hatten. Der König Ludwig aber, 
ftolz auf fein Gluͤck, und die Vaſſallen geiftliches und welt- 
liches Standes, welche hofften, in feinem Glüde werde auch ihre 
Gluͤck erblühen, tröfteten fich mit der Behauptung, Karlmann 
habe dadurch, daß er das Königreich Italien auf feinen Namen 
geftellet habe, zuerft die Schwüre gebrochen, und feine Brüder 
von ihrem Eide befreiet [15]. 

Zu derfelbigen Zeit aber, da der unglüdliche Rockin 
diefe Demüthigung von feinem älteften Bruder erdulden mußte, 
war ihm von feinem jüngften Bruder, Karl dem Diden, fchon 
das Königreich Italien entriffen worden. Diefes Königreich 
hatte Karlmann, wie erzählet worden ift, an fich gebracht, 
hatte aber Stalien wieder verlaffen, als ihm Faum der Eid der 
Treue von den Vaffallen des Landes geleiftet worden war. 
Der Papſt, Sohann der Achte, feitdem man ihn und Nom 
zur Anerkennung der Hoheit Karlmann’s zu zwingen verfuchet 
hatte, bot Alles auf, die Herrfchaft diefes Königs in Italien 
zu zerftören. Da er nun in dem Könige von Frankreich, Lud— 
wig dem Stammelnden, nit den Mann gefunden hatte, von 
welchem ev Hülfe, Schuß und Rache erwarten durfte, fo war 
er auf den Gedanken gekommen, den Fraftvollen und fchlauen 
Herzog Bofo zum Künigreiche Italien zu bringen, welcher 
ohne Zweifel bereit war, die Bedingungen einzugehen, die 
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er ihm zu machen für gut fand [16]. Er nahm daher diefen 
Herzog an Sohnes Statt an, und ließ fih von ihm nach 
Stalien begleiten, als er, im Herbfte des Sahres acht Hundert 
und acht und fiebenzig, aus Frankreich über das Gebirg nach 
Stalien zurüd ging. In Pavia angefommen, gab er fich 
große Mühe, die Bifchöfe, Herzoge und andere wornehme 
Männer des Landes zu einer Verfammlung zu vereinigen, 
unter dem Vorwande, daß er fich mit ihnen über Angelegen- 
heiten der Kirche zu berathen wünfche. Aber die Eingelade: 
nen hatten entweder Kunde erhalten von des Papſtes Abficht, 
oder fie vermutheten diefelbe. Sei es nun, daß fie noch Furcht 
hegten vor Karlmann's Macht, fei es, daß ihre Eiferfucht auf 
Bofo zu groß war: gewiß ift, fie erfchienen nicht nach dem 
Wunfche des Papftes. Der heilige Vater fah fich daher ge— 
nöthiget, feine Entwürfe entweder aufzugeben oder zu ver— 
fchieben. Er begab fih nah Nom, und Bofo ging nach 
Frankreich zurüd. Von diefer Zeit an fcheint e$ des Papſtes 
Abfiht gewefen zu fein, fi) dem Könige Karlmann zu nähern; 
und Karlmann ſtreckte ihm beide Hände entgegen. Aber die 
unglüdliche Krankheit des Königes trat hindernd der werden- 
den Verbindung entgegen. Der Papft, mehr z&h in feinen 
Beſchluͤſſen, als weife in feinen Entwürfen, gedachte nun auf 
eine andere Weife zu feinem Zwede zu gelangen, namlich fei= 
nen lieben Sohn Bofo zum Heiche Italien und zur Kaifer: 
Wuͤrde zu verhelfen. Er wollte die hohen Geijtlihen in Lom⸗ 
bardien um fich verfammeln, um mit ihnen vereint über beide 
Kronen zu verfügen. „Wir haben vernommen, fihrieb er an 
den Erzbifchof Anspert von Mailand, daß Karmann, von 
einer ſchweren Krankheit ergriffen, das Neich nicht behalten 
kann. Es ift daher nothwendig, daß wir uns Alle über die 
Wahl eines neuen Königes verftändigen. Ihr müßt aljo der 
Berfammlung beimohnen. In feinem Fall aber dürft ihr 
phne unfere Zuftimmung einen König annehmen. Denn e3 
—— 
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gebühret fich, dag, wer von uns zum Kaiſerthum erhoben wer: 
den foll, auch befonders von uns zuerft erwaͤhlt und berufen 
werde [17]. Unverfennbar verfolgte der Papſt einen Pları, 
welcher der Weisheit der früheren Päpfte ganz entgegen gefeht 
war. Er wollte vereinigen, was fie getrennet zu halten ges 
firebet hatten: das lombardifche Reich und die Hoheit über 
Kom. Wahrſcheinlich wurde ev zu dem Gedanken, die ganze 
Macht Italiens in Eine Hand zu bringen, durch die Angſt 
gebracht, in welcher er fortwährend vor den Sarracenen lebte, 
deren Waffen er nur durch einen Zins von Nom abzuhalten 
vermocht hatte; vielleicht hielt er fich auch in feiner Schwach— 
heit für. ſtark genug, die Leitung der öffentlichen Angelegen— 
heiten felbft zu behaupten, und den Föniglichen Willen flets 
zu beugen durch die Gewalt des apoftolifchen Stuhles: und 
Bofo’3 fromme Gewandtheit hatte ihn wohl beftärkt in Dies 
fem Gedanken. Aber auc) diefer Plan feheiterte an der Ges 
finnung des Erzbifchofes von Mailand. Das päpftlihe Ans 
fehen war überhaupt in Lombardien bei Weitem fo groß nicht, 
als dieſſeits der Alpen, fei es, daß die alten Verhaͤltniſſe 
zwifchen dem freien Königreiche Langobardien und Nom, der 
Provinzial-:Stadt des byzantinifchen Neiches, noch nachwirkten, 
und daß deßwegen der Bifchof von Mailand ſich nicht wohl 
unter dem Bifchofe von Nom denken Eonnte, fei ed, daß der 
Heiligenfchein des apoftolifchen Stuhles einen deſto geringeren 
Eindruck auf die Gemüther der Menfihen gemacht habe, je 
näher diefe der Bühne fanden, von welcher der Glanz aus: 
ging. Die Lombarden hatten überdieg wohl eriebet, daß ihr 
König mit der Kaiferfrone gefohmüdet worden, aber fie hatten 
noch Keinen ald ihren König anerkannt, der zuvor römifcher 
Kaifer gewefen war: dem Königreiche war das Herzogthum 
gefolget, niemal3 dem Herzogthume das Königreich. Auch 
war der Erzbifchof Anspert verfländig genug, die Folgen zu 
erwägen, die feine Fügfamkeit in den Willen des Papftes 
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haben mußte: die Herzoge, in Lombardien, die Grafen, bie 
großen Vaſſallen allzumal würden fich zuverläffig nicht von 
der Geiftlichfeit, einen fremden Priefter an der Spitze, einen 
König, und zwar einen fremden Mann als König aufdringen 
laffen; es würde alfo in Lombardien ein großer Kampf ent= 
ſtehen; und er felbft, der Erzbifchof von Mailand, der auf 
einem lombardifchen Neichstage den erften Sit gehabt haben 
würde, hätte doch in der VBerfammlung des Papftes nur eine 
untergeordnete Stelle eingenommen. Darum weigerte fid) der: 
felbe, der Einladung des Papſtes Folge zu geben, und bie 
lombardiſchen Geiftlichen folgten feinem Beifpiele. Der Papft 
Sohann gerieth in einen großen Zorn über diefe Nicht = Ach: 
tung des apoftolifchen Anfehens : der Erzbifhof ſtand dem 
Zorne ruhig gegenüber. Der Papft trug felbft Fein Beben: 
ken den Bann auszufprechen Über ben widerfpänftigen Prie: 
fter: der Erzbifchof blieb auch feft gegen diefen Strahl. Und 
ein neues Ereigniß führte eine neue Wendung der Dinge her: 
bei, welche alle Beftrebungen des Papſtes für Bofo, den Freund 
feines Herzens, zu Schanden machten. 

Sohann der Achte nämlich hatte nicht verfäumet, während 
diefer Beftrebungen an die teutfchen Könige zu fchreiben und 
fie zu bitten, daß fie dem Stuhle des Apoſtels Petrus und 
der heiligen Kirche Gottes zu Hülfe kommen möchten mit ih: 
ver Macht, gegen die Gefahr, mit welcher Beide von den Sar— 
racenen bedrohet wären, theils wohl, um die Raͤnke zu ver: 
bergen, mit welchen er für den Herzog Bofo arbeitete, theils 
wohl auch, um fich fir alle Falle ficher zu flellen. Nachdem 
nun Ludwig der Süngere die Vaffallen in Baiern dahin ges 
bracht, daß fie ihm Karlmann's Reich zu erhalten verfprochen, 
und nachdem er hierauf die Fahrt nach Frankreich unternom= 
men hatte, um, nach dem Zode Ludwig’s des Stammelnden, 
auch diefes Reich, ganz oder zum Theile, zu feinem Namen 
zu bringen, da entfchloß ſich auch Karl ver Die, König in 
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Allemannien, eine Heerfahrt nach Italien zu unternehmen, wes 
niger gewiß, um den zweideutigen Wünfchen des Papftes zu 
genügen, als um nicht leer auszugehen bei fo großen Exrbfchaf: 
ten. Bei der Krankheit des einen feiner Brüder, bei’ den ver: 
widelten Verhältniffen des anderen, und bei der Stimmung 
und Stellung der Lombarden, hatte er nicht viel zu wagen. 
Selbft der Papft, der ihn angerufen hatte, nicht ohne Hindeus 
tung auf die Eaiferliche Würde, durfte ihm Faum offen entge: 
gen treten. Er Eonnte alfo des Erfolges feiner Unternehmung 
ziemlich. ficher fein. Und in der Zhat fcheint er, als er im 
Herbfte des Sahres acht Hundert und neun und fiebenzig, in 
Stalien erfihien, nicht die geringfte Schwierigkeit gefunden zu 
haben, Er wurde fogleich von den Lombarden, von den Geifts 
lichen nicht weniger al$ von den Weltlichen, als König aner= 
Fannt, und wahrfcheinlid von dem Erzbifchof von Mailand 
gefrönet [181]. Durch diefen Vorgang aber geriet) der Papft, 
Sohann der Achte, in nicht geringe Verlegenheit. Er ſah ſich 
genöthiget, Sprache und Streben zu ändern. Denn der Erzs 
bifchof Anspert, ſchien, feinen Bann nicht achtend, mit gehei: 
men Entwürfen umzugehen, und der König, Karl der Dide, 
zeigte fich fo gleichgültig, daß er dem heiligen Vater nicht ein 
Mal Nachricht gab von feiner Ankunft in Stalien und in Paz 
via. Der Papſt ward um fo mehr beunruhiget, da die Ge— 
fahr vor den Sarracenen fich Feinesweges minderte. Er hatte 
feinen heißeren Wunfch, als fich mit dem Erzbifchof auszuföh: 
nen, und befonders den König Karl dahin zu bringen, daß 
er fich als gehorfamer Sohn der Kirche bemeifen: und die Kai: 
ferfrone fuchen folte, die er zu ertheilen beveit fei. Durch 
Briefe und Gefandtfchaften fuchte er das Eine zu bewirken und 
das Andere. Und unter folhen Umftänden war es allerdings 
ein Glüd, daß er fich auf feine früheren Schreiben an diefen 
König berufen Eonnte, um zu beweifen, wie groß fein Vertrauen 
flet3 zu ihm gewefen, und wie groß für ihn feine Liebe [19]. 
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Aber dafjelbe Jahr fah noch eine andere Veränderung, 
welche der Welt den Verfall ver Macht des Farolingifchen Haus 
fes vecht anfchaulich machte, und. deßwegen nicht ohne Folgen 
bleiben Fonnte, Sn Frankreich naͤmlich waren die beiden juns 
gen Fürften, Ludwig und Karlmann, Ludwig's des Stammeln: 
den Söhne, zwar als Könige gefalbt und gefrönet worden [20]; 
‚aber man fraget faft umfonft nad) ihrem Reich. Ihre Sugend 
Fonnte ihnen Fein Anfehen verfchaffen, und Liebe und Zreug 
waren in biefen Zeiten Wörter ohne Sinn; man fpielte oft 
mit den Ausdrücden und bewährte felten die Gefühle Die 
füdlichen Provinzen des Earolingifchen Neiches, vom Ebro bis 
zur Garonne und zum Nhodan, flanden unter Herren, die Nies 
manden über fich dulden wollten, und die weftlichen und noͤrd— 
lichen wurden von den Nordmannen als die fichere Bühne ih: 
rer Raͤubereien betrachtet, während die Bretonen den alten 
Sinn für Unabhängigkeit in ihrer Armuth treu bewahrten. 
Nun hielt der Herzog Bofo an dem Gedanken feſt, den das 
Gluͤck in ihm erzeugt, und des Papſtes Leidenfchaft in ihm gez 
nährt und erzogen hatte. Das Königreich Italien war für 
ihn verloren; die Hoffnung auf die Kaiferfrone war vernichtet; 
aber die Luft, König zu fein, war geblieben. Und wer Fonnte 
ihn hindern, in dem Lande, in welchem er früher Graf, fpäter 
Herzog geweſen war, in dem Lande zwifchen dem Rhodan, 
dem Meer und den hohen Alyen, die Fünigliche Würde anzu: 
nehmen? Dankbarkeit fir die Güte des Großvaters der beis 
den jungen Könige, Karl’3 des Kahlen, fcheint er für diefelben 
nicht empfunden zu haben; die beiden Könige felbft vermoch- 
ten Nichts; Ludwig der Süngere war in große Verhältnifje 
verwidelt, und von Karl dem Dicken war zu vermuthen, daß 
er in Italien eine Zeitlang hinlängliche Befchäftigung finden 
würde. Ueberdieß durfte er auf des Papftes Wohlwollen ver: 
trauen, und die Alpen und das Meer erleichterten, im Fall 
eines Angriffes, den Widerfland. Es war Niemand zu ges 


1685 Dreizehentes Buch. Zehentes Gapitel. 


winnen, als die Vaffallen des Landes; Vaſſallen aber wiefen 
nur felten große Anerbietungen von Befreiungen, Pfründen und 
Lehngütern zuruͤck; und Bofo war mit ſolchen Anerbietungen 
nicht geizig [21]. MUeberdieß fanden die Vaſſallen diefer Ge: 
gend in ihrer Gefchichte und in ihrer Lage allerdings auch 
Gründe, um ihren Abfall vom Haufe Karl's des Großen zu 
befchönigen. Was gingen fie, die Söhne der alten Burgun- 
dier, auf der Scheide zweier Völker wohnend, die Könige der 
Franken an, die fern von ihnen ihre Site hatten, und wenig 
befannt waren mit ihrem Land und ihren Bedürfniffen? Warum 
follten fie die Kriege diefer Könige führen, die ihnen theuer zu 
fieben kamen, und niemald Gewinn braten? Sie verfams 
melten fi) in der Ebene von Mantaille [22], nicht weit von 
Vienne und unfern des Rhodans und erwählten den Herzog 
Bofo zu ihrem Könige, Bofo wehrte aus Befcheidenheit die 
erfehnte Ehre ab, ließ fich aber doch bewegen, diefelbe anzu= 
nehmen. Er wurde von Bifchöfen gefalbt und gefrönt, um 
aus einem reichen Herzog ein armer König zu werben. Sein 
Reich begriff die Länder, welche die Provence, Savoyen und 
das Delphinat genannt worden find, nebft der Gegend von 
Lyon und einige Graffchaften in Burgundien. Von der Pro: 
vence erhielt das Neich den Namen, 

Diefer Vorgang machte einen tiefen und gewaltigen Ein: 
druck. Alle Glieder des Farolingifchen Haufes, wo fie auch) 
waren und was fie auch betrieben, hatten gegen Bofo nur Ein 
Gefühl. Es war nicht der Verluft des Landes, was fie 
fhmerzte: es war der Grundſatz, was fie fürchteten., Daß 
ein Anderer ald ein Karolinger auf dem Boden des Reiches, 
welches ihr großer Ahn gegründet hatte, den Föniglichen Na- 
men zu führen, und fich ihnen als Gleicher gegenüber oder 
zur Seite zu fielen wagte: Das war es, was fie, der mögli- 
‚hen Folgen wegen, in Schreden fehte [23], obgleich fie eben 
fo wohl als der Papft vergeffen zu haben feheinen, in welchem 
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Zufammenhange der Eönigliche Thron mit dem apoftolifchen 
Stuhle ftand. Aber was fie auch thun, was fie unternehmen 
mochten, einzeln oder verbündet, im offenen Werk und mit 
heimlichen Künften: fie waren außer Stande, die Fönigliche 
Krone von Bofo’3 Haupt herunter zu reißen. Im Kampfe 
mochte er den Sieg verlieren, aber fo wenig ald er durch ir— 
gend eine Kunft überliftet wurde, eben fo wenig Fonnte er im 
Kriege bezwungen werden, felbft nicht von der gefammten 
Macht der Karolinger [24]. 

Und fein Beifpiel rief bald noch einen anderen Fürften 
auf die Bühne, welcher die Beforgniß der Könige fehr vermeh— 
ret zu haben fcheint. Es war Hugo, Lothar's des Zweiten, 
Königes in Lotharingien Sohn, von der Waldrade, der Urhes 
berin fo vieler Zwietracht geboren, welchem das Elfaß als Her: 
zog oder Graf von Ludwig, Ludwig’s des Frommen Sohne, 
überlaffen war. Diefer Hugo mochte. nicht begreifen, warum 
er leer ausgehen follte bei einem Zuflande der Dinge, in wel: 
chem das Zugreifen fo leicht zu fein ſchien; er, welcher von 
Ludwig’s des Frommen älteftem Sohne abftammte, dem Kai: 
fer Lothar. Und vor wen follte er zurüd treten? Aus dem 
Blute Karl's des Großen war, in rechtmäßiger Ehe erzeuget, 
Niemand mehr vorhanden, ald die drei teutfchen Könige, Karl: 
mann, Ludwig und Karl, von welchen drei Fürften nur Lud— 
wig, der Water eines ehelich gebornen Sohnes war, Ludwig 
genannt, noch ein Kind, und darum den Zufällen menſchlicher 
Gebrechlichkeit vorzugsweife ausgefeget. Die jungen Könige 
Sranfreih8 aber, Ludwig und Karlmann, hatten von mütter- 
licher Seite einen Fleck auf fi, der wenigftens eben fo groß 
war, als der Fleck feiner eigenen Geburt; und das Kind Karl, 
welches Ludwig des Stammelnden Witwe, Adelheid, nad) 
dem Zode ihres Gemahles geboren hatte, befand ſich in dem: 
felben Verhältniffe. Hugo durfte alfo wohl glauben, daß ihm 
dafjelbe Recht auf das Reich feines Vaters zuftehe, deffen fich 


170 Dreizehentes: Buch. Zehentes Gapitel. 


die Söhne Ludwig's des Stammelnden erfreueten; und für 
den Fall, daß die drei teutfchen Könige ohne rechtmaßige Söhne 
binflürben, durfte er wohl das nächfte Recht auf das ganze 
Reich Karl’3 des Großen behaupten. Er entfchloß fich daher, 
fobald als möglich hervor zu treten, um nicht vergeffen zu wer: 
den; und er fand einen nicht unbedeutenden Anhang von Maͤn— 
nen, die entweder von der Nechtmäßigkeit feiner Sache übers 
zeugt waren, oder die unter ihm und durch ihn ihr Gluͤck zu 
machen hofften. Wahrfcheinlich hat er es auch nicht an Uns 
terhandlungen mit den Fürften des Farolingifchen Haufes feh- 
len laffen; die Gefchichtfchreiber jedoch vermeiden, von den Anz 
fprüchen eines jungen Mannes zu fprechen, deſſen Mutter fo 
große Verwirrungen unter den Franfen veranlaßt hatte [25]. 
Sie laſſen ihn fogleih zur That fihreiten [26], welche allerdings 
damals, wie auch in fpäteren Tagen, wenn fie vom Glüde 
begleitet war, mehr zu gelten pflegte, ald das Wort, Er warf 
fich mit feinen Getreuen auf die weitlihe Gränze von dem Reiche 
feines Vaters, wo die meifte Ungewißheit unter den Menfchen 
beirfchte, weil noch nicht beftimmt war, ob fie hierhin gewiefen 
werden würden, oder dorthin; und es fiheinet, daß er einen 
nicht geringen Theil des Landes unter fich gebracht habe [27]. 

Hugo’s Auftritt erregte, bei der gegenwärtigen Lage der 
Dinge, nicht geringe Beforgnig unter den Farolingifhen Koͤ— 
nigen. Ludwig, der teutfche König, fandte fogleich eine Fries 
gerifhen Schar gegen ihn. Aus der graufamen Art, mit 
welcher diefe Krieger gegen die Anhänger Hugo's verfuhren, 
die in ihre Hand fielen, geht auf das Klarfte hervor, daß 
fie wie gefährliche Gmpörer betrachtet wurden, und dag man 
fie und ihr Haupt, Hugo, der ohne Zweifel den Föniglidyen 
Zitel angenommen hatte, durch jegliches Mittel fo fehnell als 
möglich zu vernichten fuchte [28]. Aber doͤeſe Aufgabe war 
weniger leicht, als man erwartet zu haben fcheinet. Hugo's 
Getreue mochten bier und dort unterliegen: er felbft fand 


Nordmannen in Zeutichland. 171 


unbefiegt und gefürchtet da, Daher fah fich der König Lud— 
wig im folgenden Sahr, acht Hundert und achtzig, felbft zu 
einem Kriegszuge nach Lotharingien und an die franzöfifche 
Gränze genöthigt. Er wollte zugleich mit den Königen von 
Frankreich den Vertrag über Lotharingien abfchließen, der im 
vorigen Sahre durch Gefandte derfelben zu Stande gefom: 
men war. Den legten Zweck erreichte der König. Da er 
wohl erkannte, daß es nicht gelingen werde, die getheilte 
franzöfifhe Krone den beiden Söhnen Ludwig’s des Stam— 
melnden zu entreißen: jo ging er mit denfelben eine freund 
fchaftlihe Verbindung ein, zu Ribemont an der Ifere, in 
welcher ihm ganz Lotharingien überlaffen wurde, wie Lothar, 
fein Oheim, es befeffen hatte Aber Hugo, Waldrada’s 
Sohn, wurde nicht bezwungen; und Ludwig wurde durch 
andere furchtbare Feinde genöthiget, feine Waffen nach einer 
anderen Seite zu wenden. 

Auf einmal nämlich erfchienen Nordmannen, während 
ein Theil fih an den Ufern: der Schelve fefthielt, mit gro- 
Ber Macht zuerft an der Elbe und dann am Rhein, und 
richteten, in gewohnter Weife, verderbliche Zerflörungen an. 
Diefe Erfheinungen der Nordmannen in Zotharingien, und 
befonders in Zeutfchland, kommt fo unerwartet in diefer Zeit, 
daß man fich des Gedanken: Faum erwehren kann: fie hät: 
ten mit Bofo und Hugo in Verbindung geftanden, und feien 
von diefen Fürften zu ihren Unternehmungen gebracht worben, 
damit die Macht Ludwig’3 des Jüngeren, die allein, die we— 
nigftend am Meiften zu fürchten war, abgelenft und getheis 
let würde. Ludwig der Juͤngere führte die Scharen, welche 
er um fich hatte oder um ſich zu verfammeln vermochte, zus 
erft gegen die Nordmannen, die ihm am Nächften waren, 
an den Ufern der Schelde, Er beftand gegen diefelben ein 
Treffen, das aber Feinen glüdlichen Ausgang gehabt zu ha- 
ben fcheinet. Zwar folen fünf taufend Nordmannen in dem 
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Treffen erfchlagen fein; aber ein unehelicher Sohn des Koͤni— 
ges, Hugo genannt, fand auch feinen Tod; und die Nord: 
mannen behaupteten fich an den Ufern der Schelde [29]. Ein 
anderes gleichzeitige Unglüd aber, welches an der Elbe über 
die Sachen Fam, mag des Königes verwundete Seele mit 
Sammer und Schreden erfüllet haben ! 

Zu derfelbigen Zeit nämlich war ein Gefchwader von 
Nordmannen in die Elbe eingelaufen und hatte fich bis Ham— 
burg hinauf gewagt. Es war von ungewöhnlicher Stärke, 
Gegen dafjelbe hatten fih Bifchöfe und Grafen in Sacfen 
mit ihren Mannen und den Vaffellen fchnell verfammelt. 
Der Herzog des ganzen fachfifchen Heeres war der Graf 
Brun, ein Bruder der Königin Luitgarde, Ludwig des Züns 
geren Gemahlin. Es Fam zu einer Schlacht, auf dem rechten 
Ufer des Stromes, wahrfcheinlih bei Hamburg, zwifchen 
der Elbe und der Alfter. Wahrend diefer Schlacht aber, 
oder als fie nicht mehr zu vermeiden war, trat plößlich Die 
Elbe, wie es wegen der Springfluthen bei Sturmwinden in 
diefen Gegenden gefchehen mag, aus ihren Ufern und über: 
fhwemmte das Land, vdergeftalt, dag die Sachfen, die in dem 
Winkel der Flüffe ftanden, keinen Naum hasten, ihre Kraft 
zu entwideln. Alfo ward es den Nordmansen oder Dänen 
leicht, ein fehauderhaftes Gewürge anzurichten unter diefen uns 
glüdlichen Männern, welche wie Wehrlofe ihren Schwertern 
gegenüber ftanden. Das ganze Heer ging zu Grunde. Die 
Bifchöfe Thiotrich von Minden und Marfward von Hildesheim 
ftarben ven Tod des Unglüdes, für ihr Vaterland und ihren 
Glauben, mit ihrem ganzen Gefolge; denfelben Tod flarb der 
Herzog des Heeres, Graf Brunz denfelben eilf andere Grafen 
mit Allen, die zu ihren Fahnen fanden; denfelben, achtze— 
hen Männer vom Geleite des Königes mit ihren Scharen [30]. 
Und Ale, welche einen folchen Sammer überlebten, wurden von 
dem räuberifhen Horden fortgeführt in die Gefangenfchaft [31]. 
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Diefes unerhörte Ungluͤck erregte in Sachſen eine allge: 
meine Volksklage. Man betrachtete die Gefallenen wie Opfer 
des Daterlandes, wie Märtyrer des Glaubens; und noch 
Sahrhunderte hindurch ward ihr Andenken in den Kirchen des 
Landes gefeiert [32]. Anders aber als auf die Zeutfchen 
wirkte der jammervolle Vorgang auf die flavifchen Völker, 
Diefe Elappten, in dem gerechten Schmerze wegen ihrer vers 
Vorenen Freiheit, mit den Händen über den Sieg der Nord: 
mannen [33]; denn fie faßten die Hoffnung, daß er für fie 
der Beginn befferer Zage fein möchte, Daleminzier, Soraben 
und Böhmen, und andere Slaven weithin, erhoben fich alfo= 
bald, ftellten fich zufammen, und faßten den Entfchlug, in This 
ringen einzubrechen. Aber auch diefes Mal ward ihre Hoff: 
nung zu Schanden. Sie warfen fich in die forbifche Mark 
hinein, und wütheten, da die Slaven, welche in der Mark 
wohnten, feinen Zheil haben wollten an ihrem Unternehmen, 
felbft gegen diefe mit Feuer und Schwert [34]. Aber der 
Graf Poppo, Herzog der Mark, war allein mächtig genug, fie 
zurücd zu treiben [35] und die Verhältniffe wieder herzuftellen. 

So wenig aber auch diefer Erfolg das Ungluͤck auszus 
gleichen vermochte, das über die Sachfen gefommen war, fo 
wichtig war er doch für den König Ludwig, den Süngeren, 
weil an der weftlichen Seite feines Neiches andere Gefahren 
droheten. Um die Mitte des Monates Sunius hatte er mit 
den beiden Königen von Frankreich eine Zufammenfunft zu 
Gondreville verabredet, welcher auch fein Bruder Karl, der 
fih noch in Stalien befand, beizumohnen verfprochen hatte. 
Man wollte fih über eine gemeinfame Unternehmung gegen 
Boſo, den verhaßten Eindringling,, verfländigen. Ludwig 
wurde, wie er vorgab, durch eine ‚Krankheit verhindert, dem 
Zage beizuwohnen; Karl der Dide aber und die Könige in 
Frankreich erfhienen zur beftimmten Zeit. Und fie wurden 
leicht einig, weil fie in Einem Gefühle handelten., Während 
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Karl, von Italien aus, ein Heer nach der Provence führte, 
folten die franzöfifchen Könige, begleitet von einer Schar 
Ludwig's des Juͤngeren, einen Verſuch gegen Hugo machen, 
den Sohn der Waldrade, um denfelben, wenn e3 möglich 
wäre, zu unterdriiden, oder doch fo weit zu fhmächen, daß 
er die Fahrt gegen Bofo nicht zu flören vermoͤchte. Die 
teutfche Schar ward angeführet von den Grafen Heinrich und 
Adalbert. An der Spitze der Krieger Hugo’ fland fein Schwas 
ger Zeutbald: von ihm felbft wußte man Nichts Sicheres, 
Sn der Gegend von Verduͤn Fam e3 zu einer heftigen Schlacht. 
Auf beiden Seiten fielen viele tapfere Männer. Der Sieg fol - 
auf der Seite der Könige gewefen fein, und der Sachfe Hein: 
rich fol den Ausfchlag gegeben haben [36]. Hugo verlor 
zwar feine Hoffnung nicht; aber für die Fahrt gegen Bofo 
war doch der nöthige Raum gewonnen. Denn teutfche und 
franzöfifche Krieger zogen fogleich, im Monate Julius, vers 
einiget nach der Provence, obgleich man genöthiget war, einen 
heil der Mannfchaft gegen Gent zu fenden, um Nordman⸗ 
nen im Zaum zu halten, welche fich dafelbft von Neuem 
feftgefeget hatten [137]. Der Zug war wider Vienne gerichtet, 
den Sitz von Bofo’s Reihe, Hier wollte man zufammen 
treffen mit Karl’s Heer, der aus Stalien heran zu ziehen 
verfprochen hatte, Boſo's Krieger fuchten denfelben aufzu= 
halten in der Burg Maconz aber fie wurden vertrieben, bie 
Burg wurde genommen und daS vereinte Heer langte glüd: 
li) vor Vienne’s Thoren an. Bofo hatte diefe Stadt mit 
einer ſtarken Befakung verfehenz er ließ auch feine Gemahlin, 
Stmingarde, die Kaifer- Tochter, in derfelben zuruͤck; er felbft 
aber z0g fid) hinweg und nahm eine Stellung im Gebirg [38]. 
Aus diefer Stellung ſcheint er die Belagerer Vienna's be: 
drohet zu haben. Die Könige erkannten daher, daß die Er— 
oberung nicht leicht fein, fich verziehen und jedes Falles man 
nigfache Gefahr bringen würde, Diefer Umſtand beflimmte, 
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wie es fcheinet, den König, Karl den Dicken, fogleich wieder 
abzuziehen und nach Italien zurücd zu gehen [39]; und fein 
Abzug hatte die Aufhebung der Belagerung und die Ruͤckkehr 
der teutfchen Krieger zur Folge [40]. 

Aber Karl der Die hatte wohl noch einen anderen 
Grund, weßwegen er in Frankreich lange zu verweilen Be: 
denfen trug. Sein Bruder Karlmann nämlih, König von 
Baiern, war endlich, am zwei und zwanzigften September 
diefes Sahres, durch den Zod von feinen langen Leiden bes 
freiet worden [41]; fein zweiter Bruder, Ludwig der Sün- 
gere, welcher vielleicht in der Erwartung diefes Todes der 
Zufammenfunft in Gondreville nicht beigewohnet, hatte fich 
nach Baiern begeben, um das Neich an fich zu bringen, und 
die Vaſſallen defjelben in der Zreue zu erhalten, die fie ihm 
ſchon früher gelobt hatten: und er brachte das Neich an fich, 
und hielt die Baffallen feſt. Aber er wurde, der neuen Herra 
lichfeit wenig ‚froh: ein großes Unglüd verwandelte die Freude 
in Sammer und Zrauer. Gein einziger Sohn, Ludwig ge 
nannt, noch ein Knabe, welcher ihm von feiner Gemahlin 
Liutgarde geboren war, und für welchen allein er gearbeitet 
und Gewalt und Größe erftrebet hatte, ward ihm auf eine 
jammervolle Weife entriffen. Es hieß: er fei aus einem Sen: 
fier der koͤniglichen Pfalz zu Regensburg hinaus geflürzet, 
habe ſich das Gehirn zerfchmettert, und auf der Stelle den 
Geift aufgegeben [42]. Diefer Unfall, der den letzten ächten 
Sproß des Föniglichen Haufes, an welchem die ganze Zukunft 
defjelben zu hängen ſchien, vernichtete, machte einen furchtba= 
ven Eindrud auf das Füniglihe Haus und auf die Welt, 
‚Und in diefem Eindruck überließ der König, wie er feinem 
Franken Bruder Karlmann verfprochen hatte, dem Sohne def 
felben, Arnolf, das Herzogthum Kärnthen, welches er längft 
verwaltete; und auf diefen Arnolf richteten ſich von nun an 
die Blife und die Hoffnungen der Menfchen. Denn ſchon 
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der Name Arnolf, an den Ahnheren des ganzen großen Ge 
Ichlechtes, den Biſchof Arnulf von Mes, mahnend, rief große 
Erinnerungen auf; und er felbft, der junge Fürft, gewann 
leicht die Menfchen durch Schönheit, Heiterkeit, Tapferkeit [431. 
Karl der Dicke aber mochte wohl, als die Nachricht vom Tode 
feines Bruders Karlınann, und von der Fahrt feines anderen 
Bruders Ludwig nach Baiern zu ihm gelanget war, für noth— 
wendig halten, fobald als möglich ein Mal wieder nach 
Teutſchland zurüc zu Fehren, damit er, durch feines Bruders 
vergrößerte Macht nicht zulegt ganz aus dem Vaterlande ver= 
Dränget "und über die Alpen hinüber gefchoben würde, Aber 
er wollte auch Stalien nicht verlaffen, ohne zuvor die Kaiſer— 
Erone empfangen zu haben, die ihm wiederholt vom Papfte 
angeboten worden war. Er zog daher durch Lombardien 
nach Kon. Wahrfcheinlich war fein Wunfch, mit der Kaifers 
krone an demfelben Tage gefchmüdet zu werden, an welchem 
vor achtzig Sahren Karl der Große diefe Krone empfangen 
hatte. Und gewiß ftellte er große Hoffnungen auf diefen 
Tag und auf feinen Namen; vielleicht dachte er, der jüngfte 
Enkel des erhabenen Kaifers, diefem Ahn alddann gleich zu 
werden. Aber die Erhabenheit der Eaiferlichen Würde ruhet 
weder im Namen, noch in der Krone, fondern fie ruhet im 
Geift, in der Tugend und in der That. Unbekannte Um— 
fiände verhinderten die Krönung am Weihnachtsfefte des Jah— 
res acht Hundert und achtzig. Einige Wochen fpäter jedod) 
wurde Karl vom Papfte Sohann dem Achten wirklich mit der 
Kaiferkrone gefhmücdt [44]. Aber diefer Schmud brachte Feine 
Beränderung in ihm hervor. Der Ahn allein war Karl der 
Große für alle Zeiten; und der Enkel blieb nach der Krönung, 
was er vor der Krönung gewefen war, Karl der Dice. 


— 
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Zu derfelbigen Zeit, da Karl der Dide feiner neuen Eais 
ferlichen Würde entgegen zog, mit diefer Würde befleidet ward 
und fich derfelben erfreuete, traf feinen Bruder, Ludwig den 
Süngeren, eine fo ſchwere Laft mannigfaltiger Leiden, daß er 
fchnell feine Kräfte unter denfelben zufammen finfen fah, und 
ihnen bald gänzlich erlag. Denn in feinen häuslichen Kummer 
drängten fich öffentliche Unglüdsfälle hinein, die fih in ununs 
terbrochener Reihe folgten; und er, feiner beiden Söhne be: 
raubt, ein entblätterter Baum, fand diefem Andrang ohne 
Muth und ohne Hoffnung entgegen. 

Noch im Herbfte des Iahres acht Hundert und achtzig 
erfchienen Nordmannen in großer Zahl an der nördlichen Küfte 
Frankreichs und Lotharingiens, von. den Ufern der Schelde 
an bis zu den Mündungen des Rheins, und richteten große 
Zerftörungen an mit Feuer und Schwert. Weftlih festen 
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Karl's des Großen, um den Winter zu erwarten und zu bes 
nußen. Ludwig unternahm noch im Winter gegen Nimmegen 
eine Fahrt; aber es gelang ihm nicht, Die verwegenen Aben— 
teurer zu vertreiben. Die firenge Kälte foll die Unternehmung 
der Zeutfchen vereitelt haben. Aber diefe Kälte hielt die Nords 
mannen nicht ab, Raub, Brand, Mord ringsher und weithin 
zu verbreiten; und ihre Zerſtoͤrungen waren um fo gräuelhafs 
ter und verderblicher, da die Erndte diefes Sahres fchlecht 
gewefen war, und da eben deßwegen Menfchen und Zhiere, 
der nöthigen Nahrung entbehrend, von mancherlei Uebeln heim- 
gefuchet wurden: das Vieh ging größtes Zheiles zu Grunde. 
MWahrfcheinlich hörten die Nordmannen nicht einen Augenblick 
auf, die Länder, die offen vor ihnen lagen, zu plagen und 
zu quälen. Aber um den Anfang des neuen Sahres, acht 
Hundert und ein und achtzig, findet man fie wirklich in Bes 
wegung, um an Heilige und Gemeines mit gleicher Scho— 
nungslofigkeit ihre frevelhafte Hand zu legen. Das Klofter 
des heiligen Vedaſtus, die Stadt Cambrai, die berühmte Ab- 
tei Corbie, die Stadt Amiens, endlich alle Klöfter, Staͤdte 
und DOrtfchaften an der Somme und Dife wurden über: 
fallen, ausgeplündert, gefchändet und befudelt, und eine un: 
ermeßliche Beute und viele gefangene Menfchen fortgefchleppt; 
und am Rheine wurde mit gleichem Uebermuthe verheert und 
gewüthet. Zu gleicher Zeit fand Bofo, König von Provence, 
unter den Waffen, und Hugo, Lothar’s und Waldrada’s Sohn, 
machte dem Könige, Ludwig dem Sungern, das Neich feines 
Vaters ſtreitig. 

Nach dem Oſter-Feſte begab ſich dieſer König nach Frank— 
reich, zu einer Zuſammenkunft mit Ludwig, dem Einen der 
Koͤnige Frankreichs, in Gondreville, waͤhrend der andere Koͤnig 
Frankreichs, Karlmann, den Krieg gegen Boſo fortſetzte. Auf 
dem Wege hatte er eine Unterredung mit Hugo, und wußte 
diefen jungen Zürften durch freundliche Rede und verfländigen 


Nordmannen in Frankreich und Zeutfchland, 179 


Kath dahin zu bringen, daß er fich aller Feindfeligkeit zu ent: 
halten, und Ludwig’3 Hoheit anzuerkennen verfprah. Dafür 
gab der König ihm mehrere Abteien und Graffchaften zu 
Lehen. Aber Hugo hielt nicht an feinem Worte. Seine Ans 
hänger, durch ein folches Abkommen in ihren fchönften Hoff: 
nungen getäufchet, reizten. von Neuem die Leidenfchaft in ihm 
auf, und bald fand er von Neuem für das, was er fein 
Hecht nannte, unter den Waffen. 

Sn Gondreville trafen die beiden Könige wahrfcheinlich 
Derabredungen zu einem gleichzeitigen Angriff auf die Nord> 
mannen: denn ber franzöfifche König Ludwig unternahm, nach 
ber Trennung von feinem Vetter, einen Heerzug nach ber 
Gegend der Dife, und Ludwig, der Zeutfche, nahm feine Rich: 
tung gegen Nimmwegen. Aber weder jene Unternehmung noch) 
diefe hatte einen glüdlichen Ausgang: die eine mißlang gänzs 
lich und die andere hatte Feinen nachhaltigen Erfolg. Die 
Nordmannen waren im Monate Sulius über die Somme ge> 
gangen und bis Beauvoid vorgedrungen. Der franzöfifche 
König Ludwig führte daher fein Heer über die Dife, um 
ihnen den Ruͤckweg abzufchneiden und ihnen die Beute abzu- 
nehmen. Die Nordmannen famen. Der König griff fie an 
im Gau Witmauz fie wichen zurüd, und festen ſich feft in 
der Billa Saucourt, unterhalb Abbeville. Die Franzofen ju: 
belten über den Sieg; fie glaubten, die Nordmannen fuchten 
ihre Nettung in der Flucht. Die Nordmannen aber hatten 
nur ihre Beute zn fichern geſucht. Bald brachen fie au3 der 
Billa hervor, in die fiegsentwöhnten Sranzofen hinein, und 
trieben fie in unaufhaltfame Flucht. Der König ſelbſt Fam in 
die größte Gefahr, Don Allen verlaffen, verdanfte er feine 
Rettung nur feinem Pferde [1]. Das Land fland offen vor 
dem verwegenen Gefchlechte. Dagegen Fam Ludwig, der feut: 
fhe König, bis zu den Befeftigungen Nimwegens. Er 
ſchloß fie ein; denn zu gewinnen vermochte er den Ort nicht. 

| 12 * 
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Der Kampf brachte Verluft auf beiden Seiten. Endlich ver: 
forachen die Nordmannen dem Könige, daß fie abziehen und 
fein Reich nicht wieder betreten würden, wenn er die Belages 
rung Nimwegens aufheben und ihnen einen freien Abzug ges 
währen wollte Der König nahm dieſes DVerfprechen an, und 
ging zurück. Da fledten die Nordmannen die Pfalz Karl's 
des Großen und alle Feſtungswerke in Brand, beftiegen ihre 
Schiffe, und begaben ſich an die Küfte des Meeres, um fich 
mit ihren Zandäleuten oder Zhatgenoffen an der Somme in 
Berbindung zu feßen [2]. | 

Und bald Famen fie mit verftärkter Macht zurüd, zwei 
Führer, Könige genannt, Godeftied und Sigefried, an ber 
Spise. Sie machten Afchloh an der Maag [3] zum Herd 
ihrer Unternehmungen; festen fich feft in Cambrai und in 
Utrecht. Und nun durchzogen fie einen großen Theil von Lo— 
tharingien, raubten, mordeten, brannten. Zungern und Lüttich 
gingen in Feuer auf. Der ganze Hefpengau, auf der linken 
Seite der Maag, wurde zerftöretz ganz Ripuarien, das Land 
zwifchen dee Maaß und dem Rheine, wurde verwüflet. Die 
Städte Antwerpen, Cöln, Bonn wurden den Flammen Preis 
gegeben. Die benachbarten Burgen, Zülpih, Juͤlich, Neus 
hatten gleiches Schikfal. Die Klöfter Prüm, St. Corneliuss 
Miünfter, Stablo, Malmedi wurden gefchändet, entweihet, aus— 
geleeret. In Aachen wurde die heilige Pfalz Karl's des Gros 
Sen in Afche gelegt, und die Gapelle, in welcher der gewal- 
tige Kaifer ruhete, in einen Pferdeftall umgewandelt [4]. Das 
Jahr ging zu Ende unter ſolchen Gräueln, und das neue be 
gann unter demfelben Sammer; und nirgends war Hülfe und 
nirgends Hoffnung. / 

Vor diefen Gräueln aber — ſich auf das Unwi⸗ 
derſprechlichſte die aufloͤſende und vernichtende Natur des Le: 
hen-Weſens. Ein Koͤnig, der dieſe trotzigen Vaſſallen, voll 
von Neid, Hohn, Gleichguͤltigkeit und Menſchen-Verachtung, 
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voll auch von Herrfihluft und Habgierde, zu bändigen, zu 
vereinigen und zum Gebrauch ihrer Kraft für einen einzigen 
Zweck zu nöthigen vermocht hätte, würde von ſolchen Feinden, 
als in diefer Zeit auftraten, Faum beunruhiget fein: er hätte 
Schlachten zu gewinnen und Länder zu erobern vermocht; ein 
König hingegen, der ſich weder auszeichnete durch Geift und 
Kraft, noch durch Gluͤck und Sieg, hatte über Nichts zu ges 
bieten. Kein Reich; Fein Volk; Fein Vaterland! Die Fürften 
aber aus Karl’ des Großen Haufe waren außer Stande, 
Etwas zu thun gegen den Uebermuth der Nordmannen. Lud— 
wig, der eine König von Frankreich, hatte den Verluft noch) 
nicht überwunden, den er bei Saucourt vor einigen Monden 
erlitten; Karlmann, des andere König, fein Bruder, wurde 
durch den Krieg mit Boſo feftgehalten. Karl der Dice, wel: 
cher Kaifer genannt wurde, befand fich noch immer in Stalien. 
Dafelbft ward er zurücd gehalten von den Berhältniffen die— 
fe8 Landes, die nicht minder zerrüttet waren, als die Verhaͤlt— 
niffe der anderen Länder des Farolingifchen Reiches, im Be: 
fonderen abe: durch die Raͤnke, welche in der Abficht gefchmies 
det wurden, um Italien in Bofo’3 Hand zu bringen: Die 
Kaiferin Engelberga, Ludwig's des Zweiten Wittwe, mit deren 
Tochter Bofo vermählet war, fcheinet diefe Raͤnke, vom Klofter 
aus, geleitet zu haben, und wurde deßwegen vom Kaifer Karl 
aus Italien entfernt, und. zum großen Bedauern des Papſtes 
nach Zeutfchland gefendet [5]. Auch mag Karl feine Gegen: 
wart in Teutfchland für weniger nothwendig gehalten haben, 
feitdem er gefehen hatte, daß von Ludwig, feinem Bruder, 
Nichts zu fürchten war. Diefer, Ludwig der Süngere, war 
nach dem Tode feiner Kinder Fränklih, und fühlte den Tod 
in fib. Ihn mochte das große Unglüd, das die Nordmans 
nen verbreiteten, ergreifen; er felbft aber war außer Stande, 
demfelben entgegen zu treten. Von den Vafjallen ift nirgends 
die Rede. Nur der Erzbifchof Wala von Metz ergrimmte 
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in feinee Seele über den fehauderhaften Zuftand: er nahm 
die Waffen, ging, von dem Bifchofe Bertulf und nur von 
einem einzigen weltlichen Zürften des Neiches, dem Orafen 
Adalhard, unterftüget, den Feinden entgegen, und flarb einen 
fo ehrenvollen, als unnügen Zod [6]. E3 tft Faum möglich, 
fi) des Gedankens zu erwehren, daß die Vafjallen, zumal die 
weltlihen, wenn fie auch nicht gemeine Sache mit den Raͤu— 
bern gemacht, fih doc einzeln mit ihnen abgefunden, und 
mit Gleichgültigfeit, vielleicht nicht ohne Wohlgefallen, auf 
das gräßlihe Werk derfelben bingeblidet haben.. Denn bie 
Bewohner der Städte wurden von ihnen verachtet; vielleicht 
waren fie ihnen auch verhaßt, weil fie ſchon den Geift fuͤrch⸗ 
teten, der fich einft in der Menfchen-Maffe der Städte, unter 
dem Schuße der Kirche, entwickeln Eönnte; und wenn Ab: 
teien, Klöfter, Kirchen in Flammen aufgingen, fo durften fie 
um fo mehr hoffen, dag die Güter derfelben, nach welchen fie 
ftetS eine große Lüfternheit zeigten, in ihre Hand fallen wür: 
den. Die Sahrbücher fprechen, wie bemerkt wurde, von einem 
Biſchofe, der den Tod lieber wählte, als die Schande duldete; 
fie zeigen auch Geiftlihe auf der Flucht, welche die Heilig- 
thümer ihres Glaubens vor den entweihenden Händen roher 
Barbaren zu retten fuchten. Aber außer jenem Grafen Adal= 
hard, Wala's Gefährten, erfcheinet nirgends ein weltlicher 
Vaſſall, der an die Ehre gemahnt, oder an die Ehre gedacht 
hätte. Selbſt das gemeine Volk, in der Gegend von Prüm, 
ward ergriffen von einem heiligen Zorn gegen die frevelnden 
Fremdlinge. Es fland auf, machte zur Waffe, was es 
hatte, ftellte fi) zufammen, und ging den Nordmannen, im 
Vertrauen oder in Verzweifelung, entgegen zum Kampfe. 
Aber die lang entwürdigte Menge war ded Krieges unge: 
wohnt. Und von denen, welche die Herren des Landes was 
ven oder fein wollten, fand ſich Niemand, der fie geordnet 
oder ihre Anführung zu übernehmen den Willen gehabt hätte, 
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Alſo vermochten fie nicht, den Schlachtgewohnten Nordman—⸗ 
nen zu widerſtehen. Sie konnten ſterben, aber nicht ſiegen. 
Die Nordmannen ſtuͤrzten ſich in die verworrenen Haufen 
hinein, trieben ſie aus einander, und ſchlugen ſie nieder, wie 
unvernuͤnftiges Vieh [7]. Und Niemand trat für fie auf, 
zum Schuß oder zur Rache. Und als endlich dem flerbenden 
König, Ludwig, der frank zu Frankfurt danieder Tag, gelang, 
eine Anzahl feiner Getreuen zu bewegen, daß fie wenigftens 
einen Verfuch machten, den Nordmannen Einhalt zu thun; 
und als die Nordmannen vor dieſem Heere wirklich zu weichen 
angefangen hatten: da erlöfete der Tod den König Ludwig 
ben Süngern von dem Kummer, der in den lebten Sahren fo 
fchwer auf ihm gelegen hatte. Er flarb den Achtzehnten Ja— 
nuars, acht Hundert und zwei und achtzig, und wurde bes 
graben zu Lauresheim in derfelben Gruft, welche die Gebeine 
feines Vaters umfchloß [8]. Und auf die Nachricht von ſei— 
nem Tode ging fogleih das Heer aus einander, das ſich auf 
feinen Wunſch verfammelt hatte. Die Nordmannen aber dran⸗ 
gen vor, und bemächtigten fi; der Stadt Coblenz; und ver: 
wüfteten Alles, die Mofel entlang. Selbft Trier entging der 
wilden Wuth der Heiden nicht. Am Fünften Aprils, am 
grünen Donnerstage, wurde die Stadt eingenommen, auf das 
Grauſamſte verwüftet, und am DOfter= Fefte, beim Abzuge der 
frechen Horden, in Flammen gefeßet. 

Alfobald aber nach) dem Tode Ludwig's des Jüngeren 
wandten fich vornehme Vaſſallen in dem Theile Lotharingiens, 
der einft Karl dem Kahlen zugefallen war, an Ludwig, den 
Enkel diefes Kaifers, einen der Könige Frankreichs, um ihn 
als ihren König anzuerkennen, wenn er ihnen zugeftehen wollte, 
was ihre Väter und Großväter gehabt hätten. Ludwig, mag 
er diefe Forderung zu hoch gefunden, oder mag er Bedenken 
getragen haben, ein Land in Anfpruch zu nehmen, welches 
unter der Geifjel der Nordmannen fand, und welches er, 
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wenn bie Norbmannen daffelbe verließen, gegen Karl ben 
Diden zu vertheidigen hatte, ging nicht ein auf diefen An— 
trag. Er ſchuͤtzte die beſchworenen Verträge vor, die er mit 
Karl dem Dicken gefchloffen hätte. Um fich indeg für die 
Zukunft einen Weg zu ihnen offen zu erhalten, ſchickte er 
ihnen eine Friegerifche Schar, vom Grafen Theodorich anges 
führet, gegen die Nordmannen zu Hülfe. Er felbft wandte 
fi) gegen den Süden, nah Tours, um fein Glüd an ber 
Loire gegen die Nordbmannen zu verfuchen. Bald aber zog 
er fich in jugendlihem Muthwillen oder in angeerbter Lüftern- 
heit eine ſchwere Verlebung zu. Zu Pferde eine Sungfrau, die 
fi vor ihm in das väterliche Haus flüchtete, verfolgend, be= 
fam er in der Thür einen heftigen Stoß gegen den Sattel⸗ 
Enopf auf die Bruft, mußte fortgetragen werden, und flarb 
an biefer Verletzung am Fünften Augufts, ein Süngling, nicht 
ohne Kampfluft und Thatkraft [9]. Nach feinem Zode aber 
wurde Karlmann, fein Bruder, einiger König in Frankreich. 
Und als gute Vorbedeutung ward ed angefehen, daß, als er 
Faum mit diefem Namen begrüßet war, Vienne von feinen 
Kriegern eingenommen wurde, und daß Boſo's Gemahlin, 
Tochter und Bruder ald Gefangene in die Hand der Sieger 
fielen. 

Inzwiſchen war auch an den Kaifer, Karl den Diden, 
die Bothfchaft vor dem Tode feines Bruders gefommen. Zu: 
gleich ward er von allen Seiten gebränget: „das Meich fei 
ohne Haupt; es unterliege feinen Leiden; er möge eilen und 
Hülfe bringen.” Er eilte herbei, lombardifche Kriegesfcharen 
folgten ihm. Diefe fandte er an den Rhein. Er felbfi be: 
gab fich nach Baiern, und berief zugleich die Beamteten und 
Vaffallen aus allen teutfchen Völkern zu einem öffentlichen 
Zage nach Worms. Dahin begab fich der Kaifer, als er in 
Baiern den Eid der Treue von den Vaffallen empfangen 
hatte. Ob nun der Name: Kaifer Karl, gewirket, ob die 
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Beforgniß, man möge bei dem neuen und einigen Könige 
aller Zeutfchen Etwas verfaumen, getrieben, oder ob die Scham 
über die Mißhandlungen des Neiches durch einen Haufen von 
Barbaren endlich obgefieget habe, mag ungewiß bleiben: vie 
Derfammlung in Worms aber, im Monate Mai, war ftarf, 
und von allen teutfchen Völkern beſucht. Karl wurde, wohl 
nicht ohne große Hoffnungen, welche die Freude uͤber die 
Mieder- Bereinigung aller teutfchen Völker unter einem einigen 
König erregte, als einiger König und Kaifer begrüßt, und 
eine große Heerfahrt zur Vertreibung der Nordmannen wurde 
befchlofjen. Hierauf wurde die Nüftung mit rafhem Eifer 
betrieben, und in Furzer Zeit zogen Baiern und Sachſen, 
Franfen, Thüringer und Allemannen heran, und vereinigten 
fih, in der Gegend von Andernach, mit den Lombarden, 
wie es heißt, ein unermeßliches Heer. Und groß waren wohl 
auch die Hoffnungen, die der Kaifer auf diefes Heer febte, 
und die Erwartungen, mit welchen jeder edle Menfch dem 
Erfolg entgegen harrte. 

Aber die Hoffnungen blieben urierfült und die Erwar: 
tungen wurden nicht befriediget. Bei dem Mangel verftändi- 
ger Ueberlieferungen ift es fchwer zu fagen, an wem bie 
Schuld gelegen habe; ob an dem König allein, der fchwach 
war am Geifte, unbehülfliches LXeibes und ohne Willenskraft, 
ob an der Zreulofigfeit und dem Berrath der Baffallen, 
oder an fihlechten Nathfchlägen einzelner Männer, welchen ver 
König fein Ohr lieh. Das Verderblichſte mochte wohl fein, 
Daß Die Krieger, einzeln und nach Nationen, felbfifüchtig dach- 
ten, daß Feine hohe Gefinnung fie vereinigte, und daß der 
König nicht ein Mann war, der im Stande gewefen, fie, durch 
Vertrauen oder Furcht, mit Einem Geifte zu durchdringen [10]. 
Es wird erzählet: Karl habe eine ſtarke Mannfchaft voraus- 
gefchict, Baiern unter dem Herzog Arnolf, Franken unter 
dem Grafen Heinrich, um bie zerfiveueten Nordmannen, die 


186 Dreizebentes Bud. Eilftes Gapitel. 


fih in ihrer Feftung Afchloh an der Maaß zu vereinigen 
ſuchten, von diefer Feftung abzufchneiden und“ zu vernichten. 
Einige Franken aber waren von Nordmannen beftochen wor: 
den, und deßwegen fei der ganze Verfuch mißlungen [11]. 
Die Angabe beweifet wenigftens, daß der Zweck der Sendung 
nicht erreicht ward. Eben fo wird erzählet, daß Liutward, 
Biſchof von Vercelli, welcher in Stalien Karl’3 ganzes Vers 
frauen zu gewinnen gewußt hatte, und demfelben ald Erz: 
Fanzler des Neiches über die Alpen gefolget war, von den 
Nordmannen beftochen, in Verbindung mit dem Grafen Wic- 
bert dem Kaiſer verwirrende Nathfchläge gegeben habe, die 
Alled gelähmt und Alles vereitelt hätten [12]. Aber diefe An: 
- gabe, von einem Feinde Liutward's ausgefprochen, verdienet 
weniger Ölauben, als die frühere: denn jeder Mann, welcher 
das Unglüd hatte, diefem Kaifer zu rathen, Fonnte leicht in 
den Verdacht fommen, daß er fchlechte Nathfchläge gegeben 
habe, weil Karl auch den weifeften Rath in der Ausführung 
zu verderben pflegte, obwohl es begreiflich ift, daß dem Bi: 
hof Liutward Italien mehr ald Lotharingien am Herzen ges 
legen, und dag er defwegen die Sache mit den Nordmannen 
fo fehnell als möglich zu beendigen gewünfchet habe, damit der 
Kaljer von Neuem nach Italien gehen möchte, um die Hülfe 
zu bringen, welde ber Papft zu erflehen nicht aufhörte. Ges 
wiß möchte fein: den Nordmannen gelang es, fih von allen 
Seiten her in Afchloh zu vereinigen, und fich hier, im Schuße 
ihrer Feſtungswerke, der Macht der Teutfchen mit ihrer ge 
ſammten Kraft entgegen zu flellen: denn beide Könige, Gode— 
frid und Sigefrid , waren in der Hefte und mit ihnen zwei 
Türften, Wurm und Hals. Aſchloh wurde belagert. Der 
Kampf war zwölf Tage hindurch ſchwer. Alsdann erfchredte 
ein furchtbares Ungewitter Freund und Feind. Die Hibe des 
Sommers war beiden Theilen läftig; von der Faulniß der 
gefallenen Menfchen und Thiere, welche um die Wälle und 
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Schanzen, unter den Waffen, unbeerdiget lagen, hatte man in 
der Feftung und im Lager auf gleiche Weife zu leiden, und 
ein gleicher Efel quälte die Menfchen hier und dort. Da er: 
boten fich die Nordmannen zu einem friedlichen Abkommen. 
Der Bifchof utward rieth zu einem Vergleich: mit ihm 
wirkte für den Frieden der Graf Wichert, ein fhlauer Mann, 
der mit Hugo, Kothar’s und der Waldrada Sohn, im Gehei— 
men in Verbindung ftand, und die Sache dieſes jungen Für: 
ften, welcher, obgleicy früher gezwungen, Lotharingien zu raus 
men und zu Bofo feine Zuflucht zu nehmen, in der Verwir- 
rung diefer Zeit feine Hoffnung aufgeben durfte, durch einen 
Frieden mit den Nordmannen zu fürdern fuchte. Deßwegen 
fielte der Kaifer den Nordmannen Geiffeln, und gegen dies 
felben begab fich der König Godefried in das teutfche Lager. 
Liutward, der Bifhof, führte ihn zum Kaiſer. Zwei Tage 
lang dauerte die Unterhandlung, in welche, wie e$ fheinet, 
der nordmannifche König auch den Zürften Hugo hineinzog. 
Sie endigte mit einem Vertrage, der an ſich für den Kaifer 
und für das teutfche Volk hoͤchſt ſchmachvoll war, der aber 
doch wohl, bei der Kage der Dinge, auch von edlen Männern 
für nothwendig gehalten werden mochte. Der Kaifer nämlich 
verfprach dem Könige Godefrid den Theil vom Lande ber 
Frieſen, welcher die Mündungen des Rheines beherrfcht, ein= . 
zuräumen [13]; ihm eine flarfe Summe Geldes, britthalb 
Zaufend Pfund Silbers, auszuzahlen [1415 ihm eine Zochter 
Lothar’s und der Waldrada, Gisla, Hugo’s Schweſter, zur 
Gemahlin zu geben, und diefem Hugo felbft einen anjlandigen 
Unterhalt aus den Einkünften des Erzbisthums Mes zu ges 
währen. Dagegen verfprach Godefrid, die Taufe anzunehmen, 
von allen Feindfeligkeiten abzuftehen, und als des Kaifers 
treuer Vaſſall die Mündungen des Rheines gegen die vaubes 
rifchen Anfälle feiner Landsleute zu vertheidigen [15]. 

Der Vertrag ward ausgeführet: Karl hob die verborges 


w 


188 Dreizehentes Bud. Eilftes Gapitel. 


nen Schäße der Kirchen, befonders der Kirche zu Metz, um fie 
dem Fürften Hugo zu entziehen, und wog das beftimmte Geld 
den Nordmannen dar; Godefrid erhielt Die Taufe, und der Kai— 
fer hatte die Freude, den neuen Ehriften aus dem heiligen Bade 
zu heben. Gisla, Lothar's Tochter, wurde dem König als Gemah 
lin angetrauet; die Nordmannen beluden zweihundert Schiffe 
mit ihrer Beute und zogen ab [1615 Karl aber führte das 
Heer nach Coblenz, dankte auf das Freundlichfte, als wäre Al: 
les nach feinen Wünfchen ausgefallen, und entließ einen Seben 
in feine Heimath. i 

Aber die Unzufriedenheit war allgemein, und die Scham flieg 
auf in Vielen [17]. Die Geiftlichen fahen es als einen Kirchen— 
raub an, daß der Kaifer Die Schäße, welche von den Geiftlichen 
vor den Nordmannen gerettet waren, an die Nordmannen, und 
Güter der Kirche an Hugo gegeben hatte; die Weltlichen, bie 
Stärke ihres Armes fühlend und die Schwäche ihrer That, bejam— 
merten es laut, daß fie einen folchen Mann, der Fein Mann war, 
zu ihrem König erhalten hätten [18]; Niemand glaubte, daß 
die Nordmannen den Bertrag halten würden, da man fie für 
ihre Frevel nicht gezüchtiget, fondern belohnt, und eben da= 
durch zu neuen Verfuchen gereizet hätte; Jeder ſchob die Schuld 
des fchlechten Ausganges auf einen Anderen, und zwifchen den 
Nationen wuch3 die alte Zwietracht empor, und unter die 
Einzelnen war der Same zu Seindfchaft und Fehden ausge: 
worfen. Karl felbft, der Kaifer, hatte fich von Coblenz über 
Mainz nach Tribur begeben. Im Spät Herbft hielt er einen 
Öffentlichen Tag zu Worms, auf welchem Nichts gethan und 
Nichts gewonnen wurde, weil nur Wenige erfchienen, und 
diefe Wenigen mit Unmuth gefommen und mit Mißtrauen ge: 
genwärtig waren. Nach dem Weihnachtöfefte begab er ſich 
nach Baiern, welches ihm unter allen teutfchen Ländern die 
größten Beforgniffe erreget zu haben fcheinet, weil der herzog⸗ 
liche Name feines Neffen Arnolf's bier mehr galt, als feine 
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Eaiferliche Würde. Er blieb in Regensburg bis nach dem 
Dfter= Fefte des folgenden Jahres, acht Hundert und drei und 
achtzig, obgleich Baiern von fchweren Krankheiten heimgefuchet 
ward. Und in diefer Zeit traten ſchon Creignifje ein, welche 
ihm beweifen Fonnten, wie die Stimmung der Menfchen und 
der Stand der Dinge war. Zwiſchen Poppo, dem Grafen 
der forabifchen Mark, der fi) Herzog nannte, und einem fäch- 
fifchen Grafen Egeno, brach eine Fehde aus, an welcher die 
Thüringer und Sachſen, die ſchon früher in bittere Händel 
gerathen waren [19], einen fo lebhaften Antheil nahmen, daß 
fie mit dem Namen eine Bürgerfrieged bezeichnet wird [201. 
Fürften und Völker flritten mit einander, als ob Zeutfchland 
feinen König hätte, und wie man durch diefen Streit an die 
Leiden des getrennten Zeutfchlands in früheren Tagen fehmerz- 
lich erinnert ward, fo flellte er fich al3 drohendes Zeichen der 
Zeit dar, die da Fommen ſollte. Es fanden fchwere Schlachs 
ten Statt. Poppo aber mit den Seinigen ward überwunden, _ 
und entging felbft Faum dem Zode oder der Gefangenfchaft. 
Und fo wie fi) Feine Spur findet, daß Karl, der Kaifer, ir: 
gend Etwas gethan habe, um den unmwürdigen Vorgang auf: 
zuhalten oder zu befirafen, fo bleiben auch Ausgang und Fol- 
gen gänzlich ungewiß. Es fcheinet jedoch, daß die Thüringer 
gegen die Sachfen von diefer Zeit an gefunfen, und zu einem . 
geringeren Anfehen, den Sachſen gegenüber, gekommen feien. 
Mährend diefes Vorganges lief auch die Nachricht ein, die 
Nordmannen hätten den Hafen Deventer im Lande der Friefen 
überfallen und zerftöret 121]. Gegen diefelben wurde der 
Graf Heinrich, ein Bruder des Markgrafen Poppo, welcher 
nunmehr unter den Sranfen, in den Ländern am Rheine, Her: 
309 geweſen zu fein fcheinef, mit feinem Heerbann abgefendet, 
um die treulofen Feinde zu züchtigen oder zu vertreiben. Es 
fheinet, daß die Nordmannen, als fie nach ihrem Abzuge aus 
Aſchloh ſich theils im Lande ber Triefen, unter ihrem Könige 
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Godefrid, feftzufegen, theils zu anderen Abenteuren auszu: 
ziehen fuchten, den Frevel begangen hatten, und daß eben 
deßmwegen Heinrich Niemand gefunden habe, gegen welchen er 
feinen Auftrag auszurichten vermocht hätte; aber der Vorfall 
konnte beweifen, wie wenig mit dem Vertrage von Afchloh 
erreicht worden war, Und bald gab ein anderer Vorgang 
neue Beweife. Hugo, Lothar's Sohn, des Nordmannen Go: 
defrid’3 Schwager, trat von Neuem auf die Bühne mit feinen 
Anfprüchen auf feines Vaters Reich. Ohne Zweifel war er 
der Hülfe der Nordmannen gewiß. Aber Faum bedurfte er 
diefer Hülfe. Denn die. Verwilderung der Menfchen war fo 
groß, daß er in Furzer Zeit ein großes Heer um fich verfam: 
melt ſah; und in diefem Heere befanden fich Männer, die zu den 
Erften Lotharingiens gehörten. Außer Hugo’s altem Freunde, 
Wichbhert, werden fünf Grafen namentlich angeführet, die ihm 
it Hand und Wort verfprachen, feine Sache zu vertheidigen [22]. 
Kaifer Karl der Dide aber verließ im Frühlinge des 
Jahres acht Hundert und drei und achtzig, aller diefer dros 
henden Erfcheinungen ungeachtet, Zeutfchland, und begab fich 
von Neuem nach Stalien. Er mochte wohl fühlen, daß er, 
nachdem bei Afchloh die Ehre verloren war, unter den Zeut: 
fehen feine Achtung wieder zu gewinnen im Stande fein würde, 
und daß die Nationen, wie die Einzelnen, auf diefelbe Weife 
Veben und handeln würden, er möchte anwefend fein oder ab— 
wefend. In Stalien aber war feine Gegenwart nothwendig, 
wenn er hier nicht Alles aufgeben wollte. Der Papft, So: 
hann der Achte, hatte ihn langft dringend gebeten, wieder zu 
kehren: denn er, der Papft, war in der größten Bedrängniß 
vor den Sarracenen, und in nicht geringerer. Bedrängniß vor 
dem verwegenen Herzog Wido von Spoleto, welcher den heiligen - 
Stuhl und die Güter der römifchen Kirche noch weniger zu 
achten fchien, alS die Sarracenen. Karl hatte diefe Bitte des 
heiligen Vaters nicht zu erfüllen vermocht. Der Papft Sos 
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hann war inzwifchen, unter fonderbaren Verhältniffen und Um— 
ftänden, durch einen gewaltfamen Tod vom Leben gefchieden [23], 
und die Nömer hatten, ohne fih um ben Kaiſer im Minvdeften 
zu befümmern, einen neuen Papſt, Marinus, auf den Stuhl 
des heiligen Petrus erhoben. Und diefer neue Papft bat nicht 
weniger dringend um Hülfe, als Sohann der Achte gethan 
hatte. Karl unternahm die Fahrt; aber, was er in Zeutfch- 
land verließ, das fand er in Italien wieder, Verwirrung, 
Sammer und Noth. 

Zu Nonantula hatte der Kaifer eine Zufammenfunft mit 
dem Papfte. Bei diefer Zufammenfunft wurde Wido, Mark 
graf von Spoleto, des Hochverraths angeklaget, weil er mit 
dem griechifchen Kaifer in Verbindung ftehen follte, um dem: 
felben Stalien zuzumwenden. Er ward in die Acht erklärt, 
und Berngar, Markgraf von Friaul, des Kaifers Better, er 
hielt den Auftrag, ihn feiner Länder und Lehen, feiner Ehren 
und Würden zu berauben, Berngar z0g aus, und bemäch: 
tigte fich eines Zheiles des Landes. Bon der Gewinnung des 
Ueberreftes ward er durch die furchtbaren Krankheiten abge: 
halten, welche verheerend durch Stalien gingen. Wido aber, 
zu den Sarracenen geflüchtet, wußte als Vertriebener, durch 
farracenifche Kriegsfcharen, durch Lift, Raͤnke und jegliche 
Kunſt, unterflüget von den Verheerungen der Krankheit, Ita 
lien bald mehr zu erfchüttern, als er es in feinem Amt und 
in feinen Würden zu erfchüfttern vermocht hatte, Er fand 
Freunde und Zheilnehmer. Der Kaifer fah fich genöthiget, 
auch diefe ihrer Lehen zu berauben. Dadurch verwidelte er 
die Verhältniffe immer mehr. Diele wurden beleidigt und 
gekraͤnket; Niemand wurde gewonnen, auch nicht der nächfte 
Anverwandte des Kaifers, der hochbegünftigte Berngar von 
Friaul; ed entſtand der Gedanke, Italien müffe dem Haufe 
Karl's des Großen entzogen werben, von welchem Fein Gluͤck 
und fein Heil mehr zu hoffen war. 
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Inzwiſchen herrſchte in den Farolingifchen Reichen auf der 
nördlichen Seite der Alpen das ganze Sahr hindurch die größte 
Verwirrung und Noth. Frankreich wurde, während Bofo 
froßte, von den Nordmannen fehredlich mißhandelt, und Karl: 
mann's, des jugendlichen Königes, mannigfaltige Anſtrengung, 
zu retten und zu helfen, war umfonft. In Lotharingien ver- 
übte Hugo, Waldrada's Sohn, mit feinen räuberifchen Hor— 
den fo große Ausfchweifungen und Gewaltthätigfeit, daß feine 
Geiffel fhärfer zu fein ſchien, als die Geiffel der Nordman— 
nen. Diefe Nordmannen felbft, Bund und Wort nicht ach: 
tend, von eigener Naubluft und von dem Verlangen, den 
Fürften Hugo zu unterflüßen, getrieben, fingen ihr altes Werk 
gleichfalls von Neuem an; und wenn fie auch) durch den Her: 
309 Heinrich bei der Abtei Prüm gefchlagen fein mögen [24]: 
fo beweifet doch felbft diefer Sieg, wie weit fie ihre Streife— 
reien getrieben, und bie folgende Zeit beweifet, daß mit dem 
Siege, wenn auch, wie verfichert wurde, Fein einziger Nord» 
mann entkommen war, Nichts gewonnen worden. Zwifchen 
den Sachen und den Thüringern dauerte die unfelige Iwies 
tracht fort. Poppo und Egeno verfuchten von Neuem bie 
Waffen wider einander. Poppo unterlag von Neuem, ohne 
bezwungen zu werden, und die bittere Fehde der Fürften ver: 
mehrte die unglüdfelige Iwietracht unter den Völkern. Nur 
in Baiern herrfchte Ordnung und Ruhe, und wirkte wohlthä= 
tig auf die benachbarten Allemannen hinüber. Denn in 
Baiern erfreuete fi der Herzog Arnolf eines großen und 
wohlverdienten Anfehens. Auf ihn richteten fich bie Blide 
und die Hoffnungen vieler Menfchen, und dadurch wirkte er 
weithin, wenn gleich nur Karnthen unter feiner herzoglichen 
Sahne fand. Aber in den öftlichen Theilen des Landes, im 
alten Pannonien, fand auch hier große Verwirrung Statt, und 
die Verhältniffe mit Suentibald, dem Fürften der Mähren, die 
fich feit einigen Jahren friedlicher geftaltet hatten, waren abermals 
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fehr feindfelig geworden. Die Urfache diefer Feindfeligkeit fat 
noch in die Zeit Ludwig’s, des erften Königes aller Zeutfchen. 

Unter diefem Könige nämlich hatten zwei Brüder, Wil: 
helm und Engelfchalf, fi) große Verdienſte erworben in dem 
Kampfe gegen die Mähren. Zur Belohnung hatte Ludwig 
diefelben zu Markgrafen ernannt und ihnen das Graͤnzland 
untergeben. Sie hatten dafjelbe tapfer vertheidigt und Vieles 
gethan und Vieles erduldet. Bei ihrem Tode waren ihre vier 
Söhne unmündig. Ludwig hatte daher das Land dem Grafen 
Erbo verliehen. Als aber jene Söhne heran gewachfen waren, 
da forderten fie Land und Amt, wie wenn fie ein Erbrecht 
gehabt hätten. Und da ihre Korderung nicht bewilliget wurde, 
fo brachten fie leicht, weil fie Zheilnahme fanden unter den 
Baiern, eine Anzahl tapferer Männer zufammen, und vertrie: 
ben, zu der Zeit, ald Karlmann König war und an feiner 
Krankheit danieder lag, den Erbo, ihren Feind. Erbo nahm 
feine Zuflucht zu Zuentibald, dem Fürften der Mähren. Unter 
der Furzen Regierung Ludwig's des Juͤngeren in Baiern war 
die Sache unentfchieden geblieben. Karl, der Kaifer, hatte 
zwar beflimmt, daß Erbo die Markgraffchaft wieder erhalten 
follte, aber er war nicht im Stande gewefen, denfelben in ven 
Belis zu ſetzen. Nun nahm Zuentibald fih feiner an. Es 
Fam zum Kampfe. Werinhar, einer der Söhne Engelſchalks, 
und der Graf Vezzilo, ein Anverwandter deffelben, wurden 
gefangen, auf die graufamfte Weife verflümmelt, und alsdann 
zurüd gefandt [25]. Diefer Gräuel beflimmte die drei übri: 
gen Söhne der beiden Markgrafen, fih in Arnolf's Schuß 
zu begeben, und ihn als ihren Senior anzuerkennen. Arnolf 
nahm fie auf. In. diefer Verbindung fah Zuentibald eine 
Teindfeligkeit. Er forderte die Auslieferung derfelben ; Arnolf 
wies diefes Verlangen zurüd. Andere Befchuldigungen wider 
Arnmolf, gegen welche diefer ſich zu rechtfertigen verfchmähete, 
kamen hinzu. Deßwegen ging Zuentibald mit Heeres: Macht 
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über die Donau, um Arnolf, feinen Feind, zu bekämpfen. 
Es entftand ein Krieg, welcher von den Mähren mit der 
größten Wildheit geführet wurde, und die fehredlichften Vers 
heerungen über die Länder an der Donau brachte. Zwei 
Söhne jener beiden Markgrafen, Megingoz und Papo, fanden 
ihren Tod in den Wellen der Naab; der dritte, Berthold, 
wurde gefangen. Ganz Pannonien hinter der Naab zeigte 
nur Trümmer, und arme oder verftümmelte Menfchen [26]. 
Bei diefer Lage der Dinge Fam der Kaifer, Karl der 
Dicke, aus Stalien über die Alpen zurüd, im Anfange des 
- Sahres acht Hundert und vier und achtzig. Seine Abficht 
fcheinet gewefen zu fein, eine Anzahl Baffallen in Baiern zu 
einer Fahrt nach Stalien zu bewegen, um den Markgrafen 
Wido zu befriegen, der Alles mit Angft und Schrecken er= 
füllte. Die Verhältniffe aber, welche er in Zeutfchland vor- 
fand, veranlaßten ihn in feinem alten Königreiche Allemannien 
zu bleiben. Denn in Lotharingien feste Hugo feinen verderb: 
lichen Kampf fort, und fchien um fo gefährlicher zu werden, 
je wilder feine Scharen wurden. Er fchonte Nichts, weil er 
um Alles rang; aber er verlor auch in den ſchwierigſten Ver— 
hältniffen die Neigung zu uͤppiger Wolluft nicht, die wie ein 
zerftörendes Gift in der Farolingifhen Familie zu berrfchen 
pflegtee Seinen alten Freund Wichert opferte er feinem 
Mißtrauen, und den getreuen Bernar ließ er ermorden, weil 
die Schönheit der Gemahlin deſſelben, Friderada, ihn mit 
böfen Begierden erfüllet hatte [27]. Ein ſolcher Führer hatte 
ein Gefolge, das feiner eben fo würdig war, wie er des Ge— 
folge, und Lotharingien war voll Sammers [28], Godefrid 
aber, Hugo’3 Schwager, der Nordmann, begünftigte das uns 
felige Wer? deſſelben. Die Norbmannen waren im Herbſte 
des vorigen Sahres den Rhein hinauf gefahren und hatten 
fihb in Duisburg feftgefest: Dafelbft wurden fie von dem 
Herzog Heinrich beobachtet oder belagert; fie hielten fich ie: 
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doch den ganzen Winter hindurch in ihrer Befefligung. Im 
Frühlinge drangen fie in Sachſen ein. Da zog der Bifchof 
Arnt von Würzburg dem Herzoge Heinrich zu Hülfe; und 
vor der vereinten Macht beider Fürften, mit welchen fich ohne 
Zweifel die weftfälifhen Sachſen vereiniget haben, erlitten 
die Nordmannen oder Dänen eine große Niederlage [29]. 
Sie flohen, verbrannten auf der Flucht ihre Befeftigung zu 
Duisburg, und zogen fih an die Mündungen des Rheines 
zurüd, Zu derfelbigen Zeit, da dieſe Vorgänge fich ereignes 
ten, hielt der Kaifer, im Monate Mai, einen öffentlichen Tag 
zu Worms, um mit feinen Getreuen Maafregeln gegen bie 
Nordmannen zu verabreden. Während diefer Verfammlung 
traf die Tochter Lothar's bei ihm ein, Hugo's Schwefter, die 
mit Godefried, dem Nordmannen, vermählt war. Ihre Sen- 
dung betraf ohne Zweifel die DVerhältniffe ihres Gemahls 
und ihres Bruders: fie follte vermitteln, beruhigen, täufchen, 
ſpaͤhen. Was der Kaifer mit ihr verhandelt hat, ift unbe= 
kannt; aber er hielt fie eine Zeit lang zurüd, um ihr, wie es 
fcheinet, unmöglich zu machen, irgend eine nachtheilige Kunde 
zu überbringen. Denn inzwiſchen hatten Nordmannen eine 
Landung bei den Friefen, in der Gegend um die Ems, vers 
fuht, und gegen diefe Nordmannen follte eine Macht aufges 
boten werden, welche hinveichte, diefelben zu züchtigen oder zur 
vertreiben. Die tapferen Friefen aber warteten die Hülfe nicht 
ab; fie flanden auf, und ſchlugen ihre Feinde bei Norden [30] 
auf eine folhe Weife, daß, im Andenken an diefe Schlacht, 
feine Nordmannen wieder gewaget haben, ihren Fuß auf bie 
Küfte der Frieſen zu feßen. 

Mit diefen Erfolgen jedoch begnügte fich auch der Kai— 
fer. Baiern forderte feine Gegenwart; Stalien verlangte feine 
Zurückunft: er Fonnte für Lotharingien Nichts thun. Bei 
feiner Ankunft in Baiern hingegen war Alles bereit, Theil an 
dem MR zu nehmen, der zwifchen Arnolf und Zuentibald 
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auf eine fo graufame Weife Statt fand. Als aber Zuentis 
bald fah, daß die ganze Macht der Baiern ſich um den Kais 
fer verfammelte: da erſchrak er vor der zwiefachen Gefahr, 
von welcher er nunmehr bedrohet war. Deßwegen fland er 
ab von feinem Unternehmen. Er wandte fi) an den Kaifer, 
bat um Frieden, ging ihm in der Gegend von Königsftädten 
entgegen, und ſchwur ihm mit den Fürften feines Volkes 
einen Eid, daß er des Kaifers Mann fein, die Treue bewah— 
ven, und, fo lange Karl lebte, niemals mit feindlicher Macht 
in das Reich einfallen wollte [31]. Hierauf erfchien aud) 
Brazlam, ein anderer Fürft der Slaven, der das Land zwi— 
fchen der Drau und der Sau beherrfchte, und unterwarf ſich 
dem Kaifer. Diefer aber, Karl der Die, zog, nach folhen 
Verhandlungen, durch Kärnthen von Neuem nach Stalten, 
und langte glüdlich in Pavia an. 

Inzwiſchen war Frankreich durch die Morrmannn unter 
der Anfuͤhrung Sigifrid's, Godefrid's vormaligem Genoſſen 
in Lotharingien, in alter Weiſe auf das Grauſamſte fortwaͤh— 
rend mißhandelt worden [32]. Der junge König Karlmann, 
kaum achtzehn Jahr alt, fand nirgends Unterflügung in ſei— 
nem Streben und Ringen gegen den furchtbaren Feind, nicht, 
weil es an tapferen Männern gefehlet yätte, fondern weil es 
an einer tüchtigen Gefinnung gebrach, welche allein Eintracht 
möglich macht. Er fah fich genöthiget, um den Ländern an 
der Somme und Aisne nur einige Erholung zu verfchaffen, 
zuleßt einen Vertrag einzugehen, in welchem er den Norbmanz 
nen einen jährlichen Zins von zwölf Zaufend Pfunden Gil: 
bers verfprach. Zufolge diefes Vertrages zogen fich die Nord: 
mannen im Herbſte diefes Sahres, acht Hundert und vier und 
achtzig, gegen die Küfte nach Boulogne. Der König folgte 
ihnen auf dem Zuge. Don Boulogne ging ein Theil der 
Norbmannen in ihe Vaterland zuruͤck, um die Beute heim 
zu bringen; ein anderer Theil aber begab ſich nad) Lotharingien 
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und feste fi) in Löwen feft, um im naͤchſten Frühlinge das 
alte Gewerbe de3 Kampfes und Raubes von Neuem zu be 
ginnen. Die Krieger, welche den König begleitet hatten, 
Fehrten heim von ihrer ruhmlofen Fahrt. Er felbft aber, Karl: 
mann, ward, ehe das Sahr zu Ende lief, durch einen ungluͤck— 
lichen Zufall, wie es heißt, aus dem Leben hinweg geriffen. 
As er, fo wird erzählt, im Walde Baifieu auf der Jagd 
war, ba wurde er von einem feiner Gefährten, Bertold, aus 
Unvorfichtigfeit am Beine verwundet. Sieben Tage nach bie: 
fer Berwundung war er todt [33]. 
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Der Kaiſer, Karl der Dice, einiger König im Reiche 
der Franken. 


Untergang des (aͤchten) karolingiſchen Stammes. 
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In Stankreich lebte noch ein Bruder des lebten Königes, 
deſſen Tod fo eben erzählet worden ift, ein Sohn Ludwig's 
des Stammelnden, aber von einer anderen Mutter, Adelheid, 
geboren, Karl genannt, in fpäterer Zeit mit dem Beinamen 
des Einfältigen, Diefer aber war ein Kind von fünf Jahren. 
Für denfelben feheinet fi) Feine Stimme erhoben zu haben. 
Er wurde verworfen von den großen Herren des Landes, 
wohl nicht, weil fie in der ſchweren Zeit einen Mann als 
König an ihrer Spige zu fehen wünfchten (denn in diefem 
Falle hätten fie fich nicht an Karl den Dicken gewendet); wohl 
auch nicht, weil fie in dem Kinde einen Baftard erblicten, 
welchen fie nicht auf dem Throne dulden wollten (denn über 
diefe Bedenklichfeit waren die Franzofen ſchon einmal hinweg 
gefommen, und find über diefelbe in fpäteren Tagen eben fo 
gut hinweg gefommen, als die Teutfchen); fondern entweder 
weil es den alten Feinden der Söhne Ludwig’s des Stam— 
melnden leicht zu fein fehien, ein folches Kind auf die Geite 
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zu fchieben, oder weil fie fich durdy den Gedanken der Wie: 
der= Bereinigung bes ganzen Neiches Karl’ des Großen zu 
großen‘ Hoffnungen hinreißen ließen, und zunächft erwarteten, 
ein Kaifer, der diefes ganze Reich unter fich habe, werde fie, 
ohne daß fie felbft etwas zu thun nöthig hätten, von allen 
Uebeln befreien und doch noch mit Gütern und Ehren reich: 
lich verfehen: wenigftens ift ihr fpäteres Verhalten von der 
Art, daß es aus folhen und ähnlichen Gedanken hervor ge: 
gangen zu fein fcheinet. Jedes Falles fandten große Herren 
in Frankreich den Grafen Zheoderich an den Kaifer Karl nad) 
Stalien mit der Einladung, daß er nad) Franfreih kommen 
und das Reich in Beſitz nehmen möchte [1]. 

Der Kaifer, der in der Abfiht, den Herzog Wido von 
Spoleto zu befriegen, nach Stalien gegangen war, änderte 
auf jene Einladung feinen Plan. Er berief Wido zu einem 
öffentlichen Zage, den er in Pavia hielt. Wido erfchien und 
ſprach Verficherungen von Zreue und Ergeberheit aus; Karl 
ftellte fih, als glaubte er dem Worte, und fekte ihn in das 
Herzogthbum Spoleto wieder ein. Zugleich fuchte er, durch 
Bewilligung, Verleihung, auf jegliche Weife, zu verfühnen, zu 
‚gewinnen, zu vereinen. Aber, wenn er auc) die äußere Ruhe 
berftellte, jo blieb doch Die innere Zwietracht, und wurde, wie 
es Scheint, eher gemehrt als gemindert. Die alten Gegner 
des Kaifers, nun wieder in ihre Ehren und Güter eingefeet, 
bebarreten in ihrer Feindfchaftz die bisherigen Anhänger des 
Kaifers, durch Karl's Ausföhnung mit feinen Feinden in ihren 
Hoffnungen getäufchet, waren unzufrieden mit feinem Verfah— 
ven, und im Befonderen fcheinet Berngar, Markgraf im Friaul, 
des Kaifers naher Anverwandter,, der gegen Wido große Ent- 
würfe gefaßt hatte, nunmehr feine Seele anderen großen Ent: 
würfen zugewendet zu haben. 

Karl, der Kaifer, verließ Italien fo bald als möglich und 
kam im Brühlinge des Jahres acht Hundert und fünf und 
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achtzig nach Zentfchland zurück. Vor feiner Abreife aus Ita: 
lien hatte er den Papft Hadrian den Dritten, welcher im 
vorigen Jahre nach dem fehnellen Tode des Papſtes Marinus 
auf den apoftolifchen Stuhl gefommen war, eingeladen, ihm 
nach Zeutfchland zu folgen, und Liutward, Bifchof von Vers 
celli und Erzkanzler des Neiches, war nach Nom gefandt wors 
den, um den heiligen Vater zu viefer Neife zu bewegen und 
ihn auf derfelben zu begleiten. Der eigentliche Zweck diefer 
Einladung war, wie fehon in jener Zeit vermuthet wurde, 
einem Baftard des Kaifers, Bernhard genannt, die Nachfolge 
im Reiche durch apoflolifche Salbung und Krönung, durch 
apoftolifchen Segen und Fluch zu verfchaffen und zu fichern [2]. 
Und diefe Vermuthung hat die größte Wahrfcheinlichkeit für 
ſich. Karl der Die war der letzte Karolinger. Nach feinem 
Tode mußte das Neich, al3 Ganzes, oder zerfallen, in fremde 
Hände kommen. Sein Sohn Bernhard, deffen Mutter Nie- 
mand kennet, defjen Fähigkeiten Niemand preifet, hatte weder 
Anfprüche, noch Ausfichten. Wollte man auch in Zeutfchland 
Nücficht auf die Baftarde der Karolinger nehmen, fo hatte 
Arnolf, Herzog von Kärnthen, weit mehr für fich, weil nicht 
nur fein Vater Karlmann ein älterer Sohn Ludwig’s des 
Zeutfchen gewefen war, fondern weil er auch felbft die Ge— 
müther vieler Menfchen ſchon gewonnen und fich hervor ges 
than hatte durch Friegerifche Thaten und durch eine große 
Verwaltung; und wenn etwa die weibliche und ehrenwerthe 
Derwandtfchaft mit dem Haufe der Karolinger in Betracht 
fommen follte, fo fland Berngar, der ſtolze Markgraf im 
Friaul, als Enkel Ludwig’3 des Frommen, Allen vorauf. 
Für Bernhard, Karl’3 des Dicken Baftard, Eonnte daher Feine 
Hoffnung fein, das Neich feines Vaters zu gewinnen, wenn 
nicht der apoftolifche Bifchof, durch deffen Entfeheidung, Sal: 
bung, Krönung die Karolinger zur Eöniglichen Würde gelanget 
waren, ihm baffelbe mit der ganzen Gewalt des päpftlichen 
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Anfehens verbürgte. Deßwegen lud der Kaifer den Papft, 
Hadrian den Dritten, ein; der Papft verfprach, nach Teutſch— 
land zu kommen; Karl fchrieb einen Neichätag nah Worms 
aus, und begab fich in diefe Stadt, um die Ankunft des hei= 
ligen Vaters zu erwarten, und um den Reichstag zu eröff: 
nen. Alsdann erft wollte er ſich nach Frankreich begeben, 
um von den franzöfifchen Vaflallen den Eid der Treue zu 
empfangen und auch diefes Neich zu übernehmen. 

Inzwiſchen aber waren in Frankreich und in Lotharingien 
große Bewegungen vorgegangen, welche einer Fahrt nad) 
Frankreich fihwere Hinderniffe entgegen ftellten. Die Nord: 
mannen, von Sigifrid angeführt, uneingeden? des Vertrages, 
durch welchen Karlmann im vorigen Jahre fich zur Zinsbarkeit 
verftanden, hatten mit vermehrter Graufamkeit ihre alten Ver— 
wüflungen wieder angefangen; und die Franzofen, welche an 
jenen Vertrag erinnerten, hatten zur Antwort erhalten: fie, 
die Nordmannen, hätten nur mit dem Könige Karlmann ein 
Abkommen getroffen und wären nad) dejjelben Zode zu Nichts 
verpflichtet. Und fo festen fie das Werk der Zerftörung ſcho— 
nung3los fort, und fanden, wenn auch hier oder dort Wider: 
ftand, doch nirgends eine Aufhaltung. In Lotharingien trat 
Hugo, Lothar’s und der Waldrada Sohn, abermals mit fei- 
nen Anfprüchen auf des Weich feines Vaters hervor, für de: 
ren endliche Geltendmachung jest der geeignete Augenblick ge: 
fommen zu fein fohten. Mit demfelben fand in Verbindung 
fein Schwäher, der Nordmann Godefrid, dem das weftliche 
Friesland Überlaffen war. Godefrid fandte zwei friefifche 
Grafen, Gerolf und Gardolf, als Gefandte an den Kaifer: 
„er, Godefrid, bedürfe des Weines, und in dem Lande, das 
er befiße, wachfe Fein Wein. Wenn daher der Kaifer win: 
fche, daß er ihm die verfprochene Zreue bewahren, und die 
ihm anvertraueten Graͤnzen des Neiches gegen die. Einfälle 
feiner eigenen Landsleute vertheidigen folle: fo müffe er ihm 
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einige Wein⸗Laͤnder am Nheine geben, Goblenz, Andernach, 
und einige andere Güter, die dem Faijerlichen Fiscus gehörten.” 
Zugleich machte er Anflalt, feinen Forderungen Nachdruck zu 
geben. Der Kaifer und feine Raͤthe fahen in diefen Forde— 
rungen eine Zreulofigfeit, welche jegliche Züchtigung verdiente; 
auch glaubten fie, daß gegen einen folchen Feind jegliches 
Mittel erlaubt fei, und im Bewußtfein ihrer Schwäche be— 
fohloffen fie, den Nordmann, wie den Hugo, durch Hinterlift 
und Gewaltthat zu vernichten oder unfchädlich zu machen. 
Sn diefer Abfiht gab Karl den Abgeordneten Godefrid’3 zur 
Antwort: er wolle Gefandte an ihn fenden, und Vorfchläge 
machen, die ihrer Beider würdig wären [3]; nur möge er, 
Godefrid, inzwifchen beharren in der befchworenen Treue. 
Hierauf verftändigte fich der Kaifer mit dem Herzoge Heins 
rich zu einem argliftigen Werke. Während Hugo zu einer 
Unterredung mit einem Faiferlihen Bevollmächtigten eingela= 
den würde, follte Heinrich als Abgeorbneter des Kaifers ſich 
su Godefrid begeben, und der ehrwürdige Erzbifchof Wilibert 
von Eöln follte den Herzog begleiten, um den verwegenen 
Nordmann durch Meuchelmord aus dem Wege zu fchaffen. 
Und der ehrwürdige Erzbifchof trug eben fo wenig, als der 
Herzog Heinrich, Bedenken, wenn nicht zu der Unthat die 
Hand her zu geben, doch um mit zu wirken, daß die Unthat 
vollbracht werden Eönnte. Zwiſchen diefen beiden Männern 
und Godefrid ward eine Zufammenfunft verabredet, welde 
auf dem batapifchen Eilande Statt finden follte, da, wo die 
Waal fich vom Rheine trennet. Heinrich, der Herzog, gab 
nun einer Anzahl von Öetreuen den Befehl, einzeln und ohne 
Geräufh, an einem beftimmten Tage, an einem beftimmten 
Orte zufammen zu Fommen; er felbft aber, nur von Wenigen 
begleitet, begab fich mit dem Erzbifchof Wilibert auf bie 
Inſel. Der Verabredung gemäß erfchien Godefrid, gleichfalls 
in geringer Begleitung. Der Ort der Zufammenkunft wird 
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Herifpich genannt [4]. Ein ganzer Zag verlief mit Unter 
handlungen. Am Abend verließen beide Theile die Inſel, um 
am. anderen Tage das Angefangene fortzufegen. Godefrid 
Fam von Neuem; auch der Herzog Heinrich; der ehrwürdige 
Bifchof Willibert aber hielt Godefrid's Gemahlin, Lothar’s 
Tochter, mit täufchenden Worten von der Infel entfernt. Das 
gegen erfchien an Heinrich's Seite, ein Graf Eberhard, deſſen 
Befigungen von Godefrid zerflört waren, und deſſen Sache 
der Herzog ſchon geführet hatte. Eberhard erhob Klagen über 
erduldetes Unrechtz Godefrid antwortete mit Stolz und Ber: 
achtung. Da riß Eberhard, wie verabredet war, fein Schwert 
aus der Scheide, und fchlug den Norbmannen mit folcher 
Heftigkeit auf den Kopf, daß er zu Boden fanf. Hierauf 
fürzten die. anwefenden Teutſchen über den Gefallenen her, 
und ermordeten feiger Weife den heldenmüthigen Mann, wel 
chen fie zu befiegen nicht vermocht oder nicht gewaget hatten, 
Zu gleicher Zeit trafen die verfammelten Getreuen des Her: 
zoges auf dem Eiland ein, und alle Norbmannen, die ih 
auf demfelben befanden, wurden verratherifch niedergefchlagen [3]. 
Er felbft aber, der Herzog Heinrich, welcher Feine Scheu trug, 
suhmwürdige Thaten durch Gräuel zu ſchaͤnden, begab ſich, 
nach der Vollendung feines Werks auf der. batavifchen Inſel, 
eiligft und ehe daffelbe befannt werden Fonnte, an den Dit, 
wohin Hugo, Lothar’ Sohn, unter großen Verſprechungen 
eingeladen war. Hugo fand fich ein. Heinrich aber ließ ihn 
und fein Gefolge fogleich ergreifen; ihm felbft, dem unglüd- 
lichen Fürften wurden auf. Befehl des Kaifers die Augen aus— 
geriffen; feine Gefährten wurden ihrer Güter und Ehren bes 
raubt. Hugo wurde nach diefer fo gräßlichen als feigen Miß— 
handlung nach St. Gallen in's Klofter gebracht; in der Folge 
aber ift er im Klofter zu Prüm zum Mönche gefchoren worden, 
und zwar von Regino, dem Abte zu Prüm, demfelben Manne, 
welcher in feinem Sahrbuche dieſe Gefchichten aufgezeichnet hat [6]. 
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‚Solche Sräuel duldete Karl der Die oder befahl fie, 
nicht nur gegen einen verhaßten Fremdling, fondern auch ge: 
gen einen Anverwandten, den Enkel feines Oheimes, der wes 
nigftens den Glauben haben Eonnte, daß er in gutem Nechte 
fei, in denfelben Tagen, in welchen er den Gedanken hegte, 
feinem eigenen Baftard alle feine Kronen zuzuwenden. Aber 
er wurde des unfeligen Sieges nicht froh. Der Papft Ha⸗ 
drian der Dritte hatte den Weg nach Zeutfchland wirklich 
angetreten, um die Wünfche des Kaifers zu erfüllen; ehe er 
jedoch die Alpen erreichte, ward er durch einen plößlichen Tod 
aus dem Leben hinweg geriffen, und mit diefem Tode ſchwand 
dem Kaifer die fchönfte Hoffnung dahin, an welcher er fich 
bisher, bei feiner Eörperlichen UnbehülflichEeit und bei feiner 
geiftigen Schwäche, gehalten zu haben ſcheinet [7]. Yon Dies 
fen Augenblid an verlor er die Luft am Leben und an 
der Herrlichkeit deffelben: er ward unmuthig und miß- 
trauifch; er wurde gleichgültig, ſchwermuͤthig, ſtumpf. Er 
vermochte fich nur aufrecht zu halten, indem er fih auf fremde 
Schultern fügte, und doch war er eben fo ungeneiget, Dieje: 
nigen zu belohnen, bie ihm Dienfte leifteten oder verfprachen, 
als Diejenigen zu beftrafen, welche gegen Eid und Pflicht 
gefehlet hatten. In einem folchen Zuftande entfremdete er ſich 
die Gemüther in kurzer Zeit. Ein Seder fchloß die Nechnung, 
die er auf ihn geftellet hatte, und fuchte für feine Hoffnungen, 
Wuͤnſche, Leidenfchaften und Begierden einen anderen Halt. 

Karl begab fih, wie er verfprochen hatte, von Worms 
nach Pontion in Frankreih. Dafelbft empfing er den Eid 
der Treue von den franzöfifhen Vaſſallen. Hierauf gab 
ex diefen Baffallen und den Vaſſallen Lotharingien’s den Be: 
fehl, gegen die Nordmannen auszuziehen, welche ben Herb 
ihrer Räubereien zu Löwen errichtet hatten; er felbft, Der 
Kaifer, kehrte alfobald über den Rhein zuruͤck nach Teutſch— 
land. Das vereinte Heer zog aus, unzufrieden über die Ent: 


Die Noromannen vor Paris. 905 


fernung des Kaiſers, ohne Ordnung und Einheit, weil ein 
tüchtiger Führer fehlte. Die Nordmannen ftelten ſich Fühn 
entgegen. US fie Tranzofen, aus den weftlichen Theilen 
Sranfreichs, unter ihren Feinden erblickten, da fehrieen fie die— 
felben an: „Ufo auch Ihr? Euch Eennen wir. Ihr hattet 
nicht nöthig, euch zu bemühen; wir werden euch unfern Ber 
ſuch abflatten in euerem eigenen Lande.” Und vor folchem 
Hohne wichen diefe Krieger, deren Väter die Welt erobert 
hatten, feig zurüd und kehrten beim, ein Seder in feine - 
Mohnung. Die Nordmannen aber liegen ihr Wort nicht un= 
gelöfet. Sie drangen in Frankreich hinein; und obwohl e3 
nicht an einzelnen Verſuchen fehlte, fie aufzuhalten, fo fanden 
fie doch nirgends Widerftand im offenen Felde. Hin und 
wieder boten Städte und Burgen einige3 Hinderniß dar, aber 
auch nur auf kurze Zeit: wo die Bruft der Männer ohne 
Herz ift, da find Mauern und Wälle ein ſchwacher Schub. 
Schon im Monate Julius waren die Nordmannen im Befige 
‚der Stadt Rennes; und einige Monate fpäter fanden fie vor 
den Thoren von Paris. Aber hier fcheiterten ihre Entwürfe. 
Denn in Paris, fortwährend als die Hauptftadt des Neiches 
betrachtet, befanden fich drei tapfere Männer, welche, obgleich 
von jeglicher Hülfe verlaffen, den Entfchluß faßten, das Aeu- _ 
Berfte zu wagen. Es waren der Graf Odo oder Eudes, der 
Erzbifchof Gauzlin, und der Abt Hugo. Diefe Männer bes 
feftigten Paris, welche, Stadt fie auf die Seine = Infel be: 
fhränften [8], auf jegliche Weife, und boten Alles auf, die: 
felbe fo lange, als irgend möglid), zu vertheidigen. Und der 
Geift der Zapferen erzeugte Tapferkeit in den Feigen, und 
die alten Künfte der Nordmannen zerfchelten an ihrer Be: 
barrlichkeit. 

Inzwifchen befand ſich der Kaifer in Teutſchland. Den 
Winter brachte er in Regensburg zu. Im Frühlinge des fol: 
genden Jahres, acht Hundert und fechs und achtzig, fandte 
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er den Herzog Heinrich mit einer Anzahl von Kriegern nad) 
Sranfreich, dem bedrangten Paris zu Hülfe; aber Heinrich 
richtete Nichts aus, und kehrte thatlos heim, fei es, daß er 
fih nicht flark genug fühlte, fei es, was wahrfcheinlicher ift, 
daß er nicht teutfches Blut für die Rettung einer franzöfifchen 
Stadt aufopfern wollte, die von den franzöfifchen VBaffallen 
mit Falter Gleichgültigkeit verlaffen wurde. Der Kaifer felbft 
begab fich nach Stalien. Zwei Dinge fiheinen ihn zu diefer 
Fahrt bewogen zu haben. Zuerſt wollte er auch italiänifche 
Baffallen zur Theilnahme an einem großen Unternehmen wider 
die Nordmannen beflimmen; dann aber fi) mit dem neuen 
Papſte, Stephan dem Fünften, verfländigen. Diefer Papft 
nämlich) war fogleich nach Hadrian’s des Dritten Tode von 
den Römern erwählet worden, und hatte hierauf die Weihe 
empfangen, ohne daß man die Einwilligung des Kaifers er: 
halten oder gefuchet hatte, Karl, aufgebracht über diefes Ver— 
fahren, hatte im vorigen Sahre feinen Erzcapellan, den Bis 
[hof Liutward von Vercelli, nah Nom gefendet, um Einſpruch 
zu erheben gegen folhe Eigenmadht. Der neue Papft aber, 
ein Mann von vielen großen Eigenfchaften, hatte den Eins 
fpruch nicht geachtet, oder als unbegründet abgewiefen; und 
Karl hatte geduldet, was er nicht zu ändern vermochte, Als— 
dann aber war er vom Papft eingeladen worden, nach Stalien 
zu fommen, weil er mit ihm über die bifchöflichen Sitze, 
die von den Norbmannen zerflöret waren, und über andere 
wichtige Angelegenheiten der Kirche zu verhandeln wuͤnſchte. 
Und diefe Einladung fcheint in Karl’3 Seele noch ein Mal 
einen Funken feiner alten Hoffnung angefachet zu haben: ver 
Hoffnung, daß ihm vielleicht durch diefen neuen Papſt gelin- 
gen Fönnte, feine Reiche an feinen Sohn Bernhard zu bringen, 
Sein Aufenthalt in Negensburg hing vielleicht auch mit 
Diefer Hoffnung zufammen, weil er ein Auge auf Arnolf bes 
halten wollte. Nach feiner Ankunft in Stalien fandte er den 
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Bifchof Liutward nach Rom, um die Verhandlungen mit dem 
Papſt zu betreiben. Er felbft hielt, nach dem DOfterfefte, einen 
Keihstag in Pavia. Auf demfelben zeigte er, zum lebten 
Male, den Italiänern feine Hinfälligkeit und Kraftlofigkeit, 
und beftärkte fie dadurch in den Gedanken, daß ein Seder 
von ihnen an fich felbjt gewiefen feiz zugleich aber war er 
Augenzeuge von der Erbitterung, die zwifchen den teutfchen 
Kriegern und den Einwohnern der italiänifhen Städte bes 
fiand ; denn zwifchen feinem Geleit und den Bürgern von 
Davia Fam es zu feindfeligen Auftritten, die vielen Menfchen 
das Leben koſteten, und nur mit großer Mühe beigeleget 
wurden. 

Dennoch unternahm Karl eine Fahrt aus Stalien nach 
Frankreich, von italiänifchen Vaſſallen begleitet. Er nahm 
feinen Weg durch DBurgundien nah Meb. Hier follten ſich 
die Baffallen aus Frankreich und Zeutfchland um ihn verfams 
meln; aber die Sranzofen blieben aus, Alle oder größtes Theis 
les, und die Ankunft der Zeutfchen und der Lotharingier wurde 
durch große Ueberſchwemmungen verzögert; denn in den Mo— 
naten Mat, Sunius und Julius flürzten unaufhörlich und auf 
unerhörte Weife Negengüffe herab und trieben mehrere Flüffe, 
dieffeit3 und jenfeitS der Alpen, aus ihren Ufern und festen 
weithin das Land unter Waffer. Inzwifchen wurde die Lage 
von Paris immer fchwieriger, die Noth in der Stadt immer 
größer. Die Nordmannen, erbittert über den unerwarteten 
Widerfland, den fie feit länger als neun Monden gefunden 
hatten, und zugleich in Beforgniß, durch die Ankunft des Kais 
ferö ihre Beute zu verfehlen, wandten mehr Kunft und Kraft 
auf, als gewöhnlih, um ihr Ziel zu erreichen. Einige der 
Feſtungswerke waren gebrochen und erobert; die Umgegend 
war zur Wuͤſte gemacht. Der Erzbifhof Gauzlin und der 
Abt Hugo, deren Geift und Wort die Seelen geftärft und 
aufgerichtet hatten, waren geflorben; nur der Graf Odo fland 
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noch feft, aber in der größten Bedrängniß. In diefer Be 
drangniß wagte er es, zum großen Schreden der Einwohner 
von Paris, diefe Stadt zu verlaffen, felbft nach Meg zu eilen. 
und dem Kaifer die Noth vorzuftellen, in welcher er fich be 
fand. Er kam, zum großen Erftaunen der Einwohner, glüds 
lich zum Kaifer, und glüdlich zwüd, mitten durch die Nord» 
mannen hindurch. Und durch ihn wurde der Kaifer bewogen, 
fich der unglüdlichen Stadt zu nähern. Er führte fein Heer 
nach Kierfy, nach Attigny, langfam, ohne Zweifel in der Er: 
wertung eines größeren Zuzuges. Indeß fandte er den 
Herzog Heinrich voraus in die Gegend von Paris. Hier ans 
gefommen mit feinem Heere, flieg der Herzog zu Pferde, um 
von Wenigen begleitet, auf den Anhöhen bei Paris die Stel— 
lung der Nordmannen zu überfchauen und für fich felbft einen 
ſchicklichen Lagerplatz auszuſpaͤhen. Ploͤtzlich aber ſtuͤrzte fein 
Pferd in eine der Gruben, deren die Daͤnen viele gemacht 
und mit Raſen uͤberlegt hatten. Alſobald warf ſich eine An— 
zahl Nordmannen aus einem Verſteck hervor über den zu Bo- 
den geworfenen Fuͤrſten, und Herzog Heinrich flarb unter 
ihres Händen einen unwürdigen Tod. Die Norbmannen jus 
belten hoch auf, weil ihnen Nache geworden war für die Er: 
mordung des Fürften Godefrid's, den Herzog Heinrich in’s 
Grab geftürzet hatte; fie gaben indeß den Leichnam des Er— 
fhlagenen an den Grafen Nagner zurüd, der in des Herzoges 
Begleitung gewefen war. Und als Nagner diefen Leichnam 
zu Karl dem Dicken brachte: da ergriff den Kaifer ein tiefer 
Schmerz. Er hatte in der That den einzigen Mann verloren, 
der fich ihm treu ergeben gezeigt und feine Kriege nicht ohne 
einiges Glück geführet hatte. 

Dennoch feste fich der Kaifer in Bewegung und zog 
nach) Paris, aber, wie es fcheinet, nur um nicht am Ziele 
umzufehren; und Feinesweges in der Abfiht, um für die 
Franzoſen etwas zu thun, welche, Odo ausgenommen, Nichts 
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für fich felbft thaten. Bei feiner Ankunft nöthigte er die 
Nordmannen, das rechte Ufer der Seine zu verlaffen und fich 
auf das linke zurüd zu ziehen. Hierauf trug er dem Ans 
führer der Nordmannen, Sigifrid, den Frieden an, Sigifrid 
wies den Antrag nicht zurüd, Gefandte gingen hin und her; 
endlich Fam ein Vergleich zu Stande, nach welchem die Nord» 
mannen die Gegend von Paris gegen ein Löfegeld für diefe 
Stadt verlaffen und dann die Erlaubniß haben follten, das 
Land füdlich von der Seine und Burgundien den Winter hin: 
durch auszuplündern [9]. Diefer vielbefprochene und hart ge: 
tadelte Vergleich war allerdings nicht ehrenvoll für einen Für: 
ften, der fi Kaifer nannte, und fih König von Zeutfchland, 
Italien und Irankreich zu fein rühmte. Um aber geröcht zu 
bleiben gegen den unglüdlichen Fürften, der ihn abfchloß, darf 
Niemand vergefjen, daß, wenn bier eine Schuld zu verant: 
worten ift, diefe Schuld zuverläffig zum größten Theil auf 
die Vaſſallen fallt, und nicht auf den Kaifer. Karl war nie 
ein Held; aber als einen Feigling zeigt ihn die Gefchichte 
eben fo wenig. Er war jeit langer Zeit unbehülflich; jest, 
fhwah und krank. Seinen Dienern und Getreuen, ohne 
deren Mitwiffen, Beirat) und Einwilligung er den Vertrag 
zuverläffig nicht abgefchloffen hat, hätte es gebühret, für ihn 
einzutreten. Daß fie dieſes unterliegen, beweifet, daß der: 
felbe nicht fein Werk war, fondern das Werk der Umftände 
und der zerrütteten gefellfhaftlichen Verhaͤltniſſe. Und aus 
diefen Verhältniffen erkläret fi der Vorgang hinlänglich. 
Zwiſchen den Zeutfchen nämlich und den Franzofen hatte fich 
fhon, wie vielfältig nachgewiefen worden ift, feit zwei hun: 
dert Sahren eine volfsthümliche Abneigung gezeiget. Jedes 
Volk verlangte feinen eigenen Fürften; und nur ein gewal- 
tiger Mann, wie Karl der Große, hatte diefe Forderung nie: 
der zu halten vermocht. Jetzt hatte der Gang der Dinge 
Karl den Diden an die Spike beider Voͤlker gebracht, 
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wenigen Zeutfhen zur Freude, den meiften Franzoſen zum 
Aerger. Zu der Fahrt des Kaiferd nach Paris waren viele 
teutfche Vaſſallen nicht erſchienen: die Ueberfhwemmung gab 
einen guten Vorwand. Von den Vaffallen Frankreichs fcheinet 
Niemand gekommen zu fein, defjen Gut nicht auf dem Wege 
des Kaifers lag. Auch herrſchte eine allgemeine Spannung. 
Der Mann, der alle Kronen der Farolingifchen Reiche trug, 
war der Kebte feines Stammes, und er befand fich in einem 
folchen Zuftande, daß er jeden Tag aus dem Leben fcheiden 
fonnte. Deßwegen fuchten alle Fürften und Herren, geiftliches 
wie weltliches Standes, fich vorzubereiten, Jeder in feinem 
Kreife, für die Veränderung in den Verhältnifjen, die bevor— 
ſtanden. Endlich war der Winter nahe, Paris erfchöpft, die’ 
Gegend eine Dede. Sollten nun unter folhen Umftänden die 
Männer aus Teutfchland und Italien, die mit dem Kaifer in 
Paris waren, fern von der Heimath bleiben, und jegliche Ges 
fahr, Mangel, Hunger und Noth beflehen, um die Nordman⸗ 
nen aus Frankreich zu vertreiben, und Neuftrien, Burgundien 
und Aquitanien gegen Beinde zu fehüßen, gegen welche fich in 
diefen Rändern Fein Schwert erhob? E3 ift begreiflich, wie 
diefe Männer wohl glauben Fonnten: nur dem tapferen Gras 
fen Ddo und der getreuen Stadt Paris- gebühre eine Beloh— 
nung; für die übrigen Franzoſen aber gehöre eine Geiffel. 
Und der Kaifer belehnte den Grafen Ddo mit dem Lande 
feines Vaters Rothbert [10], und ſchuͤtzte Paris durch feinen 
Vertrag mit den Dänen. Die Übrigen Länder Frankreichs 
gab er den Nordmannen Preis, auf daß die Herren derfelben 
nothgedrungen aufftehen folten zu ihrer eigenen Vertheidigung. 
Er felbft aber, Frankreich völlig aufgebend, eilte nach Zeutfch- 
land zurüdz; und auf feinem Ruͤckwege zeigte ihm Gigifrid, 
der Fürft der Nordmannen, in den Flammen der Städte und 
Dörfer, die er hinter ihm und zur Seite anzündete, die Seil, 

die er über die Franzofen ſchwang. 


Verhaͤltniſſe des Kaijers. 211 


Mährend aber auf folhe Weife Karl, der unglüdliche 
Kaifer, faft ein ganzes Sahr in Stalien und in Frankreich 
verlor, waren in Stalien und in Zeutfchland große Dinge vor: 
bereitet, die bald zur Ausführung kamen, den leßten Sproß 
aus Karl's des Großen ächtem Stamm um Thron und Leben 
brachten, und Zeutfchland und Frankreic trennten für ewige 
Zeiten. Der wahre Zufammenhang des Getreibes und der 
eigentliche Gang der Dinge ift, bei der Mangelhaftigfeit der 
Ueberlieferungen aus diefer Zeit, nicht aufzufinden, und Vie 
len, die Werke der Nacht getban haben, iſt daran gelegen ge: 
wefen, diefe Werke mit ewiger Nacht zu umgeben. Die gro: 
Ben Herren in den drei Neichen, Zeutfchland, Frankreich, Sta: 
lien, Beamtete und Bafjallen, waren des Gehorfams ent: 
wöhnt, und hatten längft mit Eid und Treue ein lofes Spiel 
getrieben. Karl hatte in feiner Unbehülflichkeit und Schwäche 
alle Gewalt über fie verloren. Ein Seder that, was er wollte, 
und wenn irgend Einer noch Etwas fürchtete, fo war es nicht 
das Anfehen des Kaifers und Königes, fondern lediglich Die 
Eiferfucht Derer, die feines Gleichen waren. Nun Eonnte, bei 
Karl's des Dicken Gefundheitszuftande, der Abfchied deſſelben 
vom Leben eben ſo gut morgen eintreten, als uͤbermorgen; und 
die letzten Begebenheiten hatten auf das Klarfte bewieſen, daß 
das Reich Karl's des Großen zerfallen fei, und nimmer wieder 
vereiniget werden Fünnte unter ein einiges Haupt. Deßwegen 
glaubte ein Seder für fein eigenes Haus forgen und foweit 
ausgreifen zu muͤſſen, als er, fremder Eiferfucht gegenüber, 
wagen durfte. Die Beftrebungen durchfreuzten fi mannig= 
faltig; eine Menge von Verhandlungen hat Statt gefunden; 
ihren Zweck haben nur Diejenigen erreichet, welche Fühn in das 
Gewebe eingriffen, mit welchem der unglüdliche Kaifer um: 
fponnen ward, und noch während des Lebens deffelben feit- 
ftellten, was im Augenblicke feines Todes leicht in Gefahr ge 
rathen zu koͤnnen fchien. Aus den verworfenen Andeutungen 
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aber, welche von den Verfaffern der Sahrbücher diefer Zeit 
aufgezeichnet worden find, feheinet Folgendes hervor zu gehen, 
das allein mit der Natur der Verhältniffe in diefen Tagen 
sufammen flimmen dürfte [11]. 

Der Kaifer, Karl der Dicke, hatte, wie oben bemerfet wor: 
den ift, den Gedanken gefaßt, durch das päpfkliche Anfehen 
und die Macht der Kirche, feine Kronen an feinen Sohn, den 
Baftard Bernhard, zu bringen [12]. Diefem Gedanken ſchei— 
net Karl’3 Gemahlin, die Kaiferin Nicharda, aus weiblicher 
Giferfucht entgegen gearbeitet zu haben; denn Karl hatte mit 
diefer Gemahlin, fei es aus perfönlichem MWiderwillen, fei es 
aus Eörperlicher Unbehülflichfeit, oder wegen religiofer Verir: 
ung, niemals in ehelicher Weife gelebt [13], und nun mochte 
e3 fie fchmerzen, daß fie, da fie fich felbft Feines Kindes hatte 
erfreuen Fünnen, den Baftard ihres Gemahls als König oder 
als Kaifer fehen follte, obwohl Karl fie übrigens ſtets als feine 
Gemahlin geehrt und gehalten hatte [14]. Dennoch) hatte der 
Kaifer den Papft Hadıian den Dritten für feine Wünfche ges 
wonnen; der unerwartete Tod diefes Papftes aber hatte ven 
reifen Plan plöglich, und zu Karl’3 großem Schmerze, zerftös 
ret, Karl hatte indeß, wie es fcheinet, den Plan von Neuen 
wieder aufgenommen. Während feiner legten Anmwefenheit in 
Stalien, im Frühlinge des Sahres acht Hundert und fech und 
achtzig, hatte er den Erzkanzler feines Reiches, den Bilchof 
Liutward von Vercelli nach Nom gefendet, an Stephan den 
Fünften, ohne Zweifel mit dem geheimen Auftrage, diefen 
Papſt zu bewegen, daß er ausführen möge, was der Papſt 
Hadrian auszuführen durch den Zod verhindert worden war. 
Diefen Auftrag hatte Liutward nicht nach den Wünfchen des 
Kaifers ausgerichtet; mag der Papft Bedenken getragen haben, 
in die Anträge des Kaifers einzugehen, oder mag die Abficht 
des Kaiſers ihm felbft zumider gewefen fein. Dagegen hatte 
Liutward fich felbft, die Abwefenheit des Kaifers benugend 
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wohl bedacht. Die bevorftehende Veränderung erwägen, hatte 
er zugegriffen, wo und wie er vermochte, und hatte weder 
Heiliges noch Gemeines gefhont, um feine Familie groß zu 
machen, und berfelben in diefer Größe ein Andenken an die 
Gewalt zu hinterlaffen, die er im Reiche ausgeübt hatte [15]. 
Sn diefer Beftrebung aber war er, es ift unbekannt auf welche 
Weiſe, mit dem Marfgrafen Berngar von Friaul, welchem, 
da er ein Enkel des Kaiferd Ludwig's des Frommen war, 
gleichfalls eine Krone Fein zu hoher Gedanke fchien, in böfe 
Händel gerathen. Berngar war mit Heeresmacht nach Ber: 
celli gezogen und hatte Rache geübt an dem flolzen Prie: 
fter [16]. Sn der Beforgniß aber vor einem folchen Feinde 
hatte fih der Bifchof an Arnolf gewandt, den Herzog von 
Kärnthen, der Berngar’s Nachbar war, und von welden 
er eben deßwegen am Erften und Leichteften Hülfe erwarten 
durfte. Er mag dem Herzog Arnolf die fammtlichen Verhält- 
niffe, Entwürfe und Beftrebungen entdedt haben, die ihm als 
Erzkanzlern des Reichs und al3 dem Vertraueten des Kaifers 
bekannt waren. Und fo fcheinet nun zwifchen Arnolf und Liut— 
ward auögemacht zu fein, daß fie gemeinfchaftlich dahin arbei= 
ten wollten, die teutfche Krone ihm, dem Herzog Arnolf, zu 
verfchaffen. Beide aber, Liutward und Arnolf, mögen dann 
zuerft Einzelne, Männer und Frauen, auf ihre Seite ge: 
bracht [17], hierauf aber bald durch verftändige Gründe, bald 
durch beftimmte Verfprechungen und zweideutige Drohungen, 
endlich durch Künfte jeglicher Art, die erften und bedeutendſten 
Beamteten und Baffallen unter allen teutfchen Völkern zu ges 
winnen geftrebet haben; und es Fonnte ihnen bei der Lage der 
Dinge nicht ſchwer werden, viele folcher Männer zu ihrer Sache 
zu bringen, da es gewiß einem Jeden am Herzen lag, das 
Schiff feines Glüdes fo bald als möglih in einen Hafen zu 
führen, der Sicherheit verfprach vor dem heran drohenden 
Sturme. ' 
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Unter diefem Getreibe Fam der Kaifer im Winter aus 
Frankreich nach dem Elfaß zuruͤck. Hier fiel ex in eine fehwere 
Kranfheit, weniger vielleicht wegen der beflandenen Anftrenguns 
gen, als vor Xerger und Verdruß; denn er litt an furchtbarem 
Kopfihmerz [18]. Am Meiften fcheint ihn das Mißlingen 
feines Planes mit feinem Sohne gefchmerzet zu haben. Die 
Schuld diefes Mißlingens warf er auf feinen bisherigen Freund 
und Dertraueten, den Bifchof Liutward. Und da er die Ge— 
finnung feiner Gemahlin gegen feinen Sohn, der nicht ihre 
Sohn war, Fannte, da Richarda, die Kaiferin, ihre heimliche 
Freude vielleicht nicht verbergen Fonnte, und da er wohl auch 
einen vertraulichen Verkehr zwifchen dem Bifchof und feiner Ges 
mahlin bemerken mochte: fo entfland in ihm die Vermuthung, 
daß zwifchen Beiden eine Verabredung wider ihn und feinen 
Sohn Statt gefunden, daß Liutward der Leidenfchaft der Kai— 
ferin gedient und feinem Wunfche entgegen gewirfet habe, 
Diefe Vermuthung führte zu dem Argwohn, den irgend ein 
fehleichender Diener ihm in die Seele geworfen, und den er, 
der Kaifer, um fo leichter aufgefaßt haben mag, da er des 
Bifchofes Treuloſigkeit nicht befjer zu erklären wußte, zu dem 
Argwohn [19], daß derfelbe mit feiner Gemahlin in einem 
ebebrecherifchen Verfehre lebe. Zugleich mag er aber auch nach 
und nad) in Erfahrung gebracht haben, daß der Herzog Arnolf 
mit Liutward in Verbindung flehe, und der Zweck diefer Ver- 
bindung konnte Fein Näthfel fein. 

Nach dem Ofterfefte des Jahres acht Hundert und fieben 
und achtzig hielt der Kaifer, vol von Mißtrauen, Verdacht 
und Argwohn, einen öffentlihen Tag zu Wiblingen an der 
Donau. Es ift unbekannt, wer zu diefem Zage geladen ge: 
wefen, wer auf demfelben erfchienen und was verhandelt wor: 
den. Dafelbft Fam der Markgraf Berngar zu ihm, um fic) 
wegen der Gewaltthätigfeiten zu rechtfertigen, deren ex ſich 
gegen Liutward ſchuldig gemacht hatte; und er erhielt leicht 
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des Kaifers Verzeihbung. Bei diefem Vorgange mag Karl’s 
Unmuth gegen den Bifchof offenbar geworden fein. Und kaum 
hatte fich diefer Unmuth zu Zage geleget, fo wurden Die 
größten Befchuldigungen wider den Biſchof Liutward zu 
den Ohren des Kaifers gebracht. Berngar mag den Chor 
eröffnet haben; in denfelben aber flimmte eine große Zahl 
von Menfchen ein, felbft unter den Allemannen, zu wel: 
chen der Kaifer, weil fie ihm am Bekannteſten waren, 
das größte Zutrauen hegte. Dem Bifchofe wurden bie 
größten Gemaltthätigfeiten vorgeworfen, und Aufgeblafen- 
heit, und Falfchheit und Geiz. Er wurde felbft theologi- 
ſcher Kebereien bezüchtiget, weil er von der zwiefachen Nas 
tur des MWeltheilandes verkehrte Meinungen hege, die mit 
der Lehre der Kirche unverträglih, und in fich felbft ver: 
derblich wären [20]. Der Kaifer mußte durch biefe An— 
lagen und Befchuldigungen von Geiftlichen und Laien wohl 
auf den Gedanken Fommen, daß der flolze Erzkanzler des 
Reiches Hohen und Geringen eben fo verhaßt wäre, als 
ihm felbfl. Sn diefem Gedanken faßte er den Entſchluß, 
den verhaßten Mann feiner öffentlichen Ehren zu entfeßen. 
Aber Liutward's Feinde waren nicht zufrieden mit Diefer 
Sache; fie wollten ihn auch feiner geiftlichen Würden bes 
rauben; und der Kaifer mochte wohl auch das unedle 
Beduͤrfniß fühlen, feine Gemahlin zur Theilnehmerin an 
des Bifhofes Schmah zu machen, da derfelbe fih zum 
Merkzeuge der Leidenfchaft derfelben, wie er glaubte, ber: 
gegeben hätte, um den liebften Wunfch feines Herzens zu 
vereiteln. Zur Erreichung dieſes Zweckes aber fchlug Der 
unglüdlihe Fürft, ohne Zweifel durch fchlechte oder falſche 
Rathgeber verleitet, einen Weg ein, auf welchem er felbfi 
feine Schwäche offenbarte, und den höhnifchen Bliden ſei— 
ner Feinde bloß geftellet, zum Gefpötte werden mußte vor 
Melt und Nachwelt. 
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Sm Monate September nämlich hielt er eine öffentliche 
Derfammlung zu Kirchheim im Elfaß. Bor derfelben ent= 
feste er den Bifchof Liutward feines Amtes als Erzkanz: 
ler [21]; und zugleich klagte er denfelben des Ehebruchs 
an mit feiner Gemahlin. Die Kaiferin Richarda aber, auf: 
gebracht über den Schimpf einer. folchen Befchuldigung, trat 
der fhmählichen Anklage ftolz entgegen. Sie habe, erklärte 
fie, niemalö, weder von dem, der fich ihren Gemahl genannt, 
noch von irgend einem andern Manne gewußt, fondern fie 
fei noch eine reine Sungfrau [221]. Zum Beweife dieſer 
Behauptuug erbot fie fi, wenn ber Kaifer es verlange, 
ein Gotte3=Urtheil zu beftehen, entweder durch einen Zwei— 
fampf oder auf glühenden Pflugfcharen. Karl jedoch, zu 
fpät von Scham ergriffen, fcheinet diefen Beweis nicht ge— 
fordert zu haben, und die VBerfammlung gerieth in Uneinigs 
keit über dem Schmupe. 

Nach diefem Auftritte begab fich die Kaiferin Richarda in 
das Klofter Andlau im Elfaß, das fie felbft erbauet hatte, 
um fi den Augen der Welt zu entziehen und Gotte zu dies 
nen. Liutward aber eilte nach Kärnthen zu Arnolf, feinem 
Freunde, und trieb zur Entfcheidung. Alſobald rüftete Ar: 
nolf ein großes Heer von Baiern und Slaven, und wurde 
von bdemfelben wahrfcheinlich fogleich als König begrüßet. 
Die Nachricht wurde fchnel in alle Gaue Zeutfchlands vers 
‚breitet, und auf diefelbe eilten Viele, Beamtete und Vaſſal— 
ien aus Thüringen, Sacfen, Allemannien herbei, um ihr 
Gluͤck nicht zu verfäumen, und leifteten dem neuen König 
al3 ihrem Lehenshern, den Eid der Treue Der unglüd- 
liche Kaifer dagegen berief Alle, welche ihm dieſen Eid ge: 
leiftet hatten, nad) Tribur, um mit der Gewalt der Waffen 
die Empörung zu unterdrüden. Auf feinen Ruf verfam: 
melte fich zwar im Monate November eine Anzahl von 
Männern, die zum Theile wohl nicht wußten, welche Partet 
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die ficherfte fein möchte, zum Zheil aber auch gewiß von 
Pflicht und Ehre geleitet wurden. Arnolf aber fühlte fich 
fchon fo ftarf, daß er die Drohung ausfprechen durfte: 
Ale, welche fich nicht alfobald zu ihm flellen würden, fol: 
ten ihrer Lehen verluftig fein. Drei Zage nad) der Bes 
Fanntwerdung diefer Drohung fahe fih Karl von allen Vaſ— 
fallen verlaffen. Nur ein arm und fümmerlih Voͤlkchen 
und einzelne vornehme Männer, die entweder die Weber: 
tretung des Rechtes fcheueten, oder hier am Bellen für 
Arnolf und ſich felbft wirken zu koͤnnen glaubten, blieben 
um ihn verfammelt. Unter ihnen war der ehrwürdige Erz: 
bifchof Zuitbert von Mainz. Diefen Mann fandte der Katz 
fer in feiner Noth mit einem Stüde vom Kreuze des Herrn, 
auf welches Arnolf ihm einft Treue geſchworen hatte, feis 
nem Feind entgegen, mit der Ermahnung: er möge doch, 
des Schwures eingedenk, nicht fo graufam und goftlos wis 
der ihn verfahren. Wie Luitbert feinen Auftrag ausgerich- 
tet, ift unbekannt; vielleicht hat er, die Lage der Dinge 
erwaͤgend, beffer für fich felbft gefprochen, als für den un— 
glücklichen Kaifer, deffen Fall nicht mehr zu verhüten war. 
Arnolf fol zwar bei dem Anblide der heiligen Neliquie in 
Thraͤnen zerfloffen fein, aber er wich nicht ab von feinem 
Borfaß, und Fonnte wohl auch das Begonnene nicht aufge: 
ben und durfte es nicht. Das Scidfal des Haufes der 
Karolinger war erfüllt. Der Kaifer Karl, diefes erfennend, 
beugte fih vor dem Schickſale. Er fandte feinen Sohn 
Bernhard an Arnolf, der mit feinem Heer im Anzuge war, 
legte diefem feine Kronen zu Füßen, gelobte ihm Unter: 
würfigkeit, empfahl ihm feinen Sohn, und bat nur, wie 
ein Bedürftiger, um das Nothwendige zur Erhaltung des 
Lebens. Arnolf bewilligte ihm einige Güter in Alleman— 
nien, auf welche Karl, der dritte Kaifer diefes Namens, 
ſich nunmehr in die Einfamfeit zurüdzog [23]. Aber 
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das eine Glük hatte ihm das graufame Schickſal, das in 
feinem Haufe wüthete, doch noch beftimmt, daß er ben 
unermeßlichen Sammer, den er erduldet, nicht lange über= 
lebte, Zwei Monate nach dem Verluſte feiner Kronen, den 
dreizehnten Januar des Jahres acht Hundert und acht und 
achtzig fchied er vom Leben, entweder vor Kummer und 
Herzeleid, oder, wie auch vermuthet worden ift, durch ges 
waltfamen Zod [24]. 
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Erſtes Capitel. 





Arnolf's Thron und Stellung. 
Auflöfung des karolingiſchen Reiches. 
Des Koͤniges der Teutſchen Verfahren und erſte Kriegesfahrten. 


J. 888 — 891. 


m——— 


Die Vorfahren Karl’ des Großen hatten ein ganzes 
Sahrhundert hindurch an dem Throne gebauet, der durch ihn 
mit einem weithin flrahlenden Glanze umgeben ward; und 
ehe ein Sahrhundert nach feinem Zode verlief, war diefer 
Thron unter feinen Nachfommen zufammen gebrochen, Beides, 
die Errichtung diefes Thrones, wie die Zertruͤmmerung deffelben, 
war in der Weife, in welcher es Statt fand, nur möglich ge: 
worden durch das Vaſſallenthum, durch das Kirchenwefen und 
durh die Bildung eigenthümlicher Völker, Das Vaſſallen⸗ 
thum war unter den Merovingern entftanden: daſſelbe würde 
fich felbft verzehrt und Geift und Bildung völlig vernichtet 
haben, wenn ihm nicht eine einige Kirche unter der Hoheit 
des Papftes gegenüber getreten wäre. Die chriftlichen Ge: 
meinden jedoch würden fich Faum jemals zu einer einigen Kirche 
vereiniget haben, wenn nicht das Gefchlecht der Karolinger, 
das zum Königthum und zur Herrſchaft hinauf firebte, dieſe 
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Einheit bedurft und durch Geift, Tugend und That begünfti- 
get hätte, um in der Gewalt derfelben, unter dem Namen 
der Gnade Gottes, einen Erſatz zu finden für das fehlende 
menfchliche Recht. Die Einheit der Kirche aber würde nad) 
menfchlicher Einficht im Fortgange der Zeit felbft für den Geift 
und die Bildung des Geiftes gefährlich geworden fein, wenn 
nicht die Voͤlker, nach ihrer Eigenthümlichkeit gefondert, in 
felbftändigen Neichen der Freiheit zugeſtrebet hätten, welche die. 
Bedingung fortfchreitender Bildung if. Und zu felbftändigen 
Neichen Eonnte es nicht kommen, fo lange das Haus der Ka= 
rolinger im Befige des Thrones war, weil die Mitglieder Die 
fes Haufes fich eines Föniglichen Erbrechtes rühmten, vor wel⸗ 
chem die Gränzen der Völker verfchwanden, und durch welches 
eben deßwegen zufammen geworfen ward, was getrennet bleiben 
mußte, wenn gute Drdnung, Freiheit und Bildung gedeihen 
follten. 

Umfonft hatten die Karolinger ihren Thron an den Feld 
der Kirche gelehnet: die Kirche ließ ihn fallen, weil fie defjelben 
nicht mehr bedurfte, und weil fie ihn, den Völkern gegenüber, 
nicht mehr zu halten vermochte, Wäre die Abficht des letzten 
Karolingers, Karl’s des Dicken, mit feinem Baftard Bernhard 
gelungen, und hätte der Papſt Hadrian diefem Bernhard in 
der Gewalt des apoftolifchen Stuhles die Reiche beftätiget, die 
auf dem Farolingifchen Namen fanden: fo würde eine neue 
Reihe unabfehbarer Verwirrungen entftanden fein; die Kirche 
dürfte ſich kaum flark genug gefühlet haben, zu behaupten, was 
fie gewonnen hatte, was ihr urkundlich gefichert war, und 
das ganze Reich Karl’3 des Großen möchte wohl Faum im 
Stande gewefen fein, Gefahren zu beftehen, welche von den 
getrennten Völkern in diefem Reiche überwunden worden find. 
Der fromme Menfch, welcher den Untergang des Farolingifchen 
Haufes beobachtet, Fann fich freilich kaum eines Graufens vor 

dem Schickſale erwehren, das fo furchtbar zerflörend durch 
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dafjelbe hindurch ging; und wenn er fich Dann an die lekten 
Merovinger erinnert, welche den flolzen und trotzigen Vorfah— 
ven Karl’3 des Großen wie Sammer = Geftalten gegenüber ftan= 
den, und wenn er zugleich die Gefchichte diefes Karl’s, und 
feines Vaters und feiner Enkel vor fich übergehen läßt: fo 
wird er kaum umhin Fünnen, in jenem Schidfale die waltende 
Gottheit zu erkennen und zu verehren, welche das Unrecht 
firaft und den Frevel raͤcht; aber der denkende Menfch, der 
nicht bloß das Vergangene erwäget, fondern auch den Zus 
ftand der ganzen menfchlichen Gefelfchaft in’s Auge faßt, und 
auf die Zeit blidet, die kommen foll, wird leicht die Ueberzeu— 
gung gewinnen, daß der Untergang des Haufes der Karolinger 
nothwendig gewefen fei. Die Art und die Mittel, in welcher 
und durch welche diefer Untergang herbeigeführet ward, ift als 
lerdings weder zu loben noch zu rechtfertigen; aber Karl's des 
Diden Geſchick verliert doch vielleicht Manches von feiner 
Graufamkfeit vor der gewaltfamen Weiſe feiner Zeit und bei 
feiner eigenen Schwäche an Geift und Leib. Auch ift fehr 
wahrfcheinlich, daß, wenn man des Kaifers Tod nach dem 
Laufe der Natur abgewartet hätte, großes Unglüd über viele 
Menfchen gekommen fein würde; es ift fehr wahrfcheinlich, daß, 
wenn nicht Arnolf den Föniglichen Namen vor Karl’s Tode 
fich beigelegt und feinen neuen Thron feftzuftellen gefuchet hätte, 
in verfchiedenen Gegenden Zeutfchland’S ehrgeizige Fürften und 
fühne Männer aufgeftanden fein und die höchfte Würde er: 
firebet haben würden; und es ift nicht minder wahrfcheinlich, 
daß folhe Männer, bei der Zwietracht, welche zwifchen den Voͤl— 
fern Zeutfchlands ausgebrochen war, einen Anhang hier und dort 
gefunden hätten, daß es in Zeutfchland, wie in Italien, zu 
Bürgerkriegen gekommen fein, und daß das teutfche Reich, 
welches, kaum entftanden, von Neuem zerftüdelt war und 
eben deßwegen noch nicht die mindefte Feftigfeit gewonnen 
hatte, weder in den Sitten und Gewohnheiten, noch felbft in 
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ven Wünfchen der Menfchen, gleichfam in der Geburt vers 
nichtet fein würde [1]. 

Denn Arnolf’3 Thron war in der That ein neuer Zhron. 
Der Thron der Merovinger hatte auf dem Schwerte geflan: 
den: das Gluͤck des Feldheren hatte ihn gegründet, und eine 
lange Gewohnheit hatte ihm ein unverlegliches Recht gegeben. 
Der Thron der Karolinger hatte auf Friegerifchen Thaten und 
auf weifer Verwaltung geftanden: Klugheit, Neligiofität und 
volfsthümliche Gefinnung hatten ihn gegründet, und die Weihe 
der Kirche hatte ihn geheiligt. Arnolf's Thron aber beftand 
aus irdifchem Stoff; er ward auf Verwirrung, Noth und 
Gefahr geftellt; er wurde durch Raͤnke, Ungerechtigkeit und 
Gewaltthat gegründet, und nur in den Leidenfchaften der 
Menſchen, in edlen und gemeinen, fand er feine Vertheidis 
gung, und nur aus dem Bedürfniffe der Ordnung und Eis 
nigfeit Eonnte, im Fortgange der Zeit, feine Gerechtigkeit herz 
vor gehen. Arnolf feste fi) eben fo wenig auf den Stuhl 
Karl’3 des Dicken, al3 Pippin der Kleine, der erſte Karolinger, 
fih auf den Stuhl des legten Merovingers gefeßet hatte, 
Sein Vater Karlmann war ein ächter Karolinger; er aber 
war ein Baftard; und im Farolingifchen Haufe wurden die 
Baftarde, mag die chriftlihe Anfiht von der Ehe geleitet, 
oder mag die Ueppigkeit und Ausfchweifung der Könige zu 
ſolcher Befchränfung genöthiget haben, nicht den ehelichen 
Söhnen gleich geachtet, und Fein Necht zum Zhron und zur 
Krone wurde denfelben zugeftanden [2]. Arnolf ward alſo 
gewiß nicht als König begrüßet wegen feiner Geburt [3]. 
Aber er verdanfte die Fönigliche Würde auch Feinesweges einer 
freien und wohl überlegten Wahl der Beamteten und Vaſſallen 
geiftliches und weltliches Standes, welche auf den öffentlichen 
Tagen zu erfcheinen pflegten oder doch erfcheinen durften. 
Hätte ed zu einer folchen Wahl kommen Eönnen: fo möchten 
ſich ſchwerlich die Stimmen aus allen teutſchen Voͤlkern ver: 
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einiget haben. Wohl war er, wie ein fchöner, fo auch ein 
tüchtiger Mann; und die Kämpfe gegen die flavifchen Mähren 
und Böhmen hatte er ruͤhmlich beftanden. Aber er Fonnte dem 
größten Theile der teutfchen Völker nicht wohl bekannt fein, 
und feine Kriegesthaten, wie wichtig fie fein mochten, hatten ſich 
in einem entfernten Winfel Teutfchland’S verloren. Nein; Ars 
nolf verdanfte die Fönigliche Würde einer wirklichen Empörung 
gegen feinen rechtmäßigen König und Herren [4], und biefe 
Empörung gelang, theils weil man jie vorbereitet hatte durch 
Berbindungen aller Art, Durch Umtriebe und Raͤnke; theils, 
weil ein Jeder einfah, daß des Kaiſers Sache verloren fei, 
nachdem der Herzog Heinrich gefallen und der Bifchof Liuts 
ward entfernt war; theils weil im ganzen teuffchen Volke 
Niemand gefunden wurde, der fich einer fo unabhängigen 
Stellung, wie Arnolf erfreuetez theils weil er es wagte, fich 
den Eöniglichen Namen beizulegen, und zugleich mit den Waf- 
fen hervorzufreten, um denfelben aufrecht zu halten; endlich 
wohl auch, weil fehr viele Menfchen in Zeutfchland, bei dem 
Mangel an Verkehre, gewiß nicht wußten, wie er eigentlich 
zum Farolingifchen Haufe fland, und weil er eben deßwegen 
von Vielen als wahrer Karolinger betrachtet ward [5]. Wie 
viel es ihm aber gefoftet, wie viele Befreiungen und Bewilli 
gungen er ertheilet, wie viele Güter und Nechte des Thrones 
er aufgeopfert, welche Nachgiebigfeit, Gefchmeidigkeit, Schmei: 
chelei er angewendet hat, um Diejenigen zu gewinnen und zu 
halten, die am Meiften galten und die feine neue Würde am 
Stärfften fürdern Eonnten : Das verfchweiget die Gefchichte, 
und nur die Erfcheinungen in fpäteren Tagen Eönnen auf diefe 
Fragen einige Antwort geben. 

Nachdem der unglüdliche Kaifer Karl fi) vor ihm ge: 
beuget hatte, begab fich Arnolf nach Regensburg zurüd, die 
Bewegung fich felbft überlaffend, die unter die teutfchen Voͤl— 
fer gekommen war, In Regensburg nahm er feinen Sitz, 

Luden t, ©. VI. 15 


226 Dierzehentes Buch. Erftes Gapitel. 


und blieb in der Eöniglihen Pfalz bis nad) dem Offers Fefte. 
Und da inzwifchen der Tod des Kaiferd bekannt ward, fo eil⸗ 
ten die vornehmften Männer der Baiern, Franken, Sachfen, 
Thüringer und Allemannen nach und nach herbei, um Arnolfen 
al3 ihrem Lehnheren und Könige den Eid der Treue zu ſchwoͤ⸗— 
ven, nachdem fie mit ihm abgerechnet hätten [6]. Denn Urs 
nolf war vorfichtig genug, die Vaffallen nicht zu einem öffent: 
lichen Zage zu verfammeln, fondern fie einzeln zu empfangen. 
Hätte er fie vereiniget, ehe fie fich durd den Eid der Zreue 
verpflichtet hatten, fo möchten, bei der Berathung, leicht Dinge 
zur Sprache gefommen fein, die er am Liebften unberühret 
ließ; und er wußte wohl, daß er am ewiffeften von Allen 
als König anerfannt werden müßte, wenn ein jeder Einzelne 
mit feinen Begierden und Beftrebungen in der Ungewißheit 
bliebe, und daß er als anerkannter König am Feſteſten / ſtehen 
würde, wenn er fih des Throns am Würdigften bewiefe. 
Inzwiſchen wurden die Ereigniffe in Zeutfchland, es wurde 
der Tod des Kaiſers unter den Franzofen bekannt, wie unter 
den Staliänern. Alfobald entftand in beiden Ländern die größte 
Berwirrung, wie fie, ohne Arnolf's Empörung, auch in Zeutfch- 
land entftanden fein würde. Hier, wie dort, griffen mehrere 
Männer nach der Krone, und Alle fanden einigen Anhang. 
Sener Wido, Herzog von Spoleto, welcher mit dem Kaifer, Karl 
dem Dicken, in fo übele Händel, und mit Berngar, Herzog in 
Sriaul, in fo böfe Feindfeligkeiten gerathen war, eilte, auf die 
erfte Nachricht von den Bewegungen in Zeutfchland gegen Karl, 
den Kaifer, Über die Alpen, nach dem nördlichen Frankreich, 
woher er vielleicht ftammte [7], und nach Zotharingien, in der 
Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, hier eine Koͤnigskrone 
zu gewinnen. Ihn begleitete wahrfcheinlich die Gunft des 
Papſtes, Stephan's des Fünften, der mit ihm aus Noth oder 
Neigung, auf das Engſte verbunden war. Denn der heilige 
Vater gönnte ihm vielleicht Lieber ein Königreich im Norden der 
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Alpen, als ein Herzogthum in der Nähe von Rom, und mag 
ihn felbft mit der Kaiferfrone, die ja auch Karl der Kahle ge: 
tragen hatte, und die der Papſt am Liebflen auf einem fernen 
Haupte fah, gereizet haben [8]. Wido wurde wirklich zu Lan: 
gres als König begrüßt. Er fand jedoch bald zu wenig Hände 
zu feiner Vertheidigung bereit, als daß er nicht die nördlichen 
Länder aufgegeben und in Stalien ein befjeres Gluͤck zu er: 
warten gewaget haben ſollte. Weiter, im wefllichen und mitt: 
leren Sranfreich, bi3 zur Loire, erhielt jener Ddo, welcher Pa: 
ris mit fo großer Entfchloffenheit wider die Nordmannen ver: 
theidiget hatte, ein Mann, nicht weniger ausgezeichnet durch 
feine fchöne Geftalt, als durch feine Tapferkeit, zu Compiegne 
eine Krone. Sm füdlichen Frankreich, in dem Lande hinter der 
Loire, Aquitanien genannt, legte fi) der Herzog Rannolf den 
föniglichen Zitel bei, und fchien um fo mächtiger, da nicht 
nur ein großer Theil des Landes unter feiner Verwaltung ge: 
ftanden hatte, fondern da er auch auf die alte feindliche Ge— 
finnung der Aquitanier gegen die Neuftrier rechnen Eonnte, 
und da Überdieß der jüngfte Sohn Ludwig’s des Stammeln- 
den, der junge Karl (der Einfältige), in feiner Hand war, der 
immer noch eine Partei für fich hatte. In Stalien fäumte 
Berngar, der gewaltige Herzog in Friaul, feinen Augenblick, 
auszuführen, was er längft vorbereitet hatte: er ließ fich durch 
den Erzbifchof Anfelm von Mailand zu Pavia die Krone von 
Stalien auf das Haupt ſetzen; und er würde vielleicht zum 
ruhigen Befiße diefes Neiches gekommen fein, wenn es feinem 
alten Feinde, Wido von Spoleto, gelungen wäre, im Norden 
der Alpen einen Thron zu finden, der feinem Chrgeize genuͤ— 
get hätte. Endlich erhob ſich in den Hochgebirgen, welche 
die Natur ald die Gränzfcheide dreier großer Völker, der Teut- 
fchen, der Sranzofen und der Staliäner, hingeftelet zu haben 
Icheint, ein neues Königreich, öftlic) von dem Königreiche Pro: 
vence, das Bofo gegründet hatte. Denn Rudolf, Chuonrad’5 
19..° 
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Sohn, hatte vor mehr als zwanzig Sahren den Abt Huchert 
von St. Morig, im Lande Wallis, den Bruder der ungluͤckli— 
chen Zeutberga, erfchlagen, und feitdem in diefer Gegend eine 
große Verwaltung erhalten. Sener Abt Hugo, welcher fich 
bei dem Widerflande der Stadt Paris ausgezeichnet hatte, war 
fein Oheim; und durch diefen war er mannnigfaltig begünftis 
get worden. Jetzt fühlte er fich, bei der Auflöfung des karo— 
Iingifchen Reiches, ftark genug, um im Beſitz unzugänglicher 
Gebirge eine Krone zu behaupten. Er berief daher die Geift- 
lichen und die weltlichen Vaſſallen in diefem Hochlande des al: 
ten Burgundiens zwifchen dem Sura und den Appenninen nad) 
St. Moris zu einem üffentlihen Tag. Auf demfelben ward 
er als König anerkannt. Die Länder, welche wir jebt die 
Schweiz zu nennen pflegen, Graubünden, Wallis und Genf 
eingefchloffen, wurden zu feinem Namen gebracht. Er aber, 
lol; auf den Erfolg, warf nunmehr fein Auge von den Ber: 
gen herab auf die Niederung, und faßte die Hoffnung, ganz 
Lotharingien zu gewinnen, das noch eines Königes entbehrte, 
Er fandte getreue Männer durch Lotharingiens Gaue und 
fuchte durch glänzende Verſprechungen die Gemüther für fich 
zu gewinnen. Und es fcheinet, daß ein großer Theil der Vaf- 
fallen ſich bereit erälivet habe, einem fo großmüthigen Manne 
Zreue zu fihwören [9]: denn ein Seder ‚fuchte bei fo vielen 
Veraͤnderungen auch fein Glüd zu machen. 

Diefem ganzen Schwarm von Königen fand Arnolf, der 
König aller Teutſchen, nunmehr gegenüber wie ein mächtiger 
Herr. Anfangs fcheint er dem Getümmel ruhig zugefehen zu 
haben, weil er vor allen Dingen die ſaͤmmtlichen Völker Teutſch— 
land's zu feinem Namen zu bringen wünfchte, obgleich es weder 
in Lotharingien noch in Frankreich an Beamteten und Bafjallen 
fehlte, die bittend und lodend in ihn drangen, daß er fih zu 
ihnen begeben und ſich zu ihrem König erklären möchte. Als 
er aber feiner Sache in Zeutichland gewiß zu fein glaubte, und 
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Bericht erhielt von den Verfuchungen, in welche Rudolf die 
Lotharingier zu führen fuchte: fo berief er nunmehr unbedent: 
lich eine allgemeine Berfammlung nad) Frankfurt. Man folgte 
dem Rufe. Von der Berfammlung warb eine Heerfahrt nad) 
Lotharingien befchloffen, um diefes Land, von Menfchen teuts 
her Zunge bewohnet, dem teutfhen Neiche zu erhalten. Als 
die Ruͤſtung vollendet war und das Heer ſich vereiniget hatte, 
da führte Arnolf daffelbe nach Worms, wohin er auch die Lotha— 
tingier berufen zu haben fcheinet. Inzwiſchen hatteDdo, der fich 
König von Frankreich nannte, einen Sieg über die Norbmannen 
gewonnen, der zwar an ſich unbedeutend gewefen zu fein ſchei— 
net, der aber von den Umfländen, unter welchen ev gewonnen 
ward, eine große Bedeutung erhielt. Denn nach diefen Siege 
ftellten fich fogleich viele feiner Widerfacher, und unter ihnen 
der Graf Balduin von Flandern, zu ihm, und erkannten ihn 
an als ihren Lehensherrn und König. Seine Sache fchien im 
nördlichen Frankreich entfchieden. Bei diefer Lage der Dinge 
nun lud Arnolf den König Odo von Frankreich zu einer Un: 
terredung nach Worms ein. Er wollte ohne Zweifel den Mann 
Eennen lernen, und fich überzeugen, wefjen ex fich von demfelben, 
befonders in Beziehung auf Lotharingien, zu verfehen habe, 
Und Odo, welcher die Vortheile wohl erfennen mußte, deren 
fih Arnolf in feiner Stellung vor ihm erfreuete, nahm Feinen 
Anftand, von einigen bedeutenden Männern begleitet, der Ein- 
ladung des Königes zu folgen. Und da Odo ſich bei der Un— 
verredung friedlich und freundlich erklärte, und da er mit Bes 
ftimmtheit ausfprach, daß er die beften Verhaͤltniſſe mit Arnolf 
zu unterhalten wünfche und auf fein nachbarliches Wohlwollen 
baue: fo war Arnolf, wohl wiffend, daß er auf Frankreich Fein 
befjeres, nein, daß er ein fchlechteres Necht hatte, als Odo, 
klug genug, die Anerbietungen defjelben anzunehmen, zu er— 
widern und ihn als König anzuerkennen. Nur für die Maͤn— 
ner, welche fich an ihn gewendet und ihn zur franzöfifchen 
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Krone zu bringen verfuchet hatten, legte er fein Wort ein, da: 
mit fie für ihre Gefinnung zu ihm nicht in Nachtheil gerathen 
möchten vor Ddo, dem Könige von Frankreich [10]. Dagegen 
vertrich Arnolf die Anhänger Nudolf’3 aus Lotharingiend Ebe— 
nen, und gern hätte er den Uebermuth diefes Königes des Hoch- 
landes felbft gezüchtigtz aber Rudolf war ficher hinter den 
Schluchten, den Abgründen und den Bergfirnen feines neuen 
Reiches. Er höhnte auf die Waffen der Zeutfchen herab, und 
Arnolf war weder jeßt, noch je, im Stande, ihn zu überwäl- 
tigen. Die Schwierigkeiten eines Krieged wider einen König, 
für welchen die Natur felbft mit großen Kräften firitt, wohl 
erkennend, ging Arnolf, als derfelbe im folgenden Winter zu 
ihm nach Negensburg Fam, zwar einen Frieden ein; aber er 
vergaß dieſen erften Zuſammenſtoß nicht, und die Verhältniffe, 
in welche er zu Italien Fam, mußten die Seindfchaft zwifchen 
ihm und Rudolf nothwendig wieder aufregen. 

Denn die Berhältniffe Arnolf's zu Italien geflalteten fich 
unglüdlicher Weife weniger naturgemäß, als feine Verhältniffe 
zu Frankreich. Der Grund diefer unglüdlicheren Geftaltung 
lag theils in des Küniges früheren VBerhältniffen, theils in dem 
Umftande, daß fi Nudolf zum Könige des Gebirges gemacht 
und feindfelig gegen Arnolf geftellet hatte, theils endlich in der 
Stellung des Papftes als des anerkannten Hauptes der Kirche, 
unter der wilden Parteiung, die fih in Stalien erhob und die 
Staliäner allzumal bald feltfam wiegte, bald dergeflalt furcht— 
bar zufammen fchüttelte, daß felbft der apoftolifhe Stuhl, um— 
wogt und umtobet, Faum gerettet ward aus dem wirbelnden 
Sturme. | 

Berngar nämlich war, wie oben gefaget worden iſt, in 
Pavia zum Könige von Stalien gefrönet worden. MWahrfchein: 
lich würde er auch die fämmtlichen Staliäner, die zu dem 
Reich Italien gerechnet wurden, vereiniget haben, wenn es 
feinem alten Feinde, Wido von Spoleto gelungen wäre, Die 
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Krone zu behaupten, welche der Bifchof Geilo ihm zu Langres 
auf das Haupt gefeket hatte. Vielleicht hatte er diefen Verfuch, 
König von Franfreic zu werden, gemacht, weil er den Sta: 
liänern das Unglüd eines Bürgerfrieges zu erfparen gewünfchet. 
Nachdem er aber mißlungen war, diefer Verſuch, wollte er, 
des Glanzes der Krone eingedenk, fein Anfehen in Italien 
nicht unbenuget laffen. Er vergaß Land und Volk über ſich 
felbft. Bei feinem Auftritt in Stalien ahnete Berngar die Ge: 
fahr, die fich wider ihn erhob, oder wußte fie zu berechnen. 
Arnolf, der mächtige König der Zeutfchen, machte ihn bedenk⸗ 
lich, weil feine Abficht demfelben früher verdächtig, und weil 
Liutward, Bifchof von Vercelli, fein Feind, Arnolf s Freund 
geworden war. Sein Untergang zwifhen Wido und Arnolf 
fehien unvermeidlih. Deßwegen wandte er fi an den König 
der Zeutfchen, um ſich wenigftens von einer Seite ficher zu 
fielen. Arnolf, wegen Lotharingien nunmehr berubiget, be: 
gab ſich, nicht ohne ein flarfed Geleit, in das Gebirg. Er 
empfing Berngar, den König von Stalien, zu Zridentz und 
er empfing auch ihn mit Freundlichfeit und Wohlmwollen. Das 
Königreich Stalien lieg er Berngarn ungefchmälertz es fcheinet 
jedoch, daß er fih die Güter im Neiche Stalien vorbehalten 
habe, die koͤnigliche Güter genannt wurden, und Eünigliche 
Pfalzen hatten; auch fiheint er dem Könige Berngar gewiffe 
Abgaben over gewiffe Dienfte zugemuthet zu haben [11]. Ar— 
nolf wurde zu diefem Vorbehalt vielleiht durch das Gefühl 
feiner Ueberlegenheit bewogen, mit welcher er jegt dem alten 
Feinde gegenüber fand; und Berngar ließ fi) des Königes 
Zumuthung gefallen, theils wohl, weil er fie nicht zurüd zu 
weifen im Stande war, theils wohl auch, weil er dem König 
Arnolf an der Erhaltung feines Neiches ein Intereffe geben 
und fih einen Rückhalt fihern wollte für den Fall der Noth. 
Dadurch wurden die Verhältnifje, wenn nicht der Reiche, doch 
der Könige verfchlungen, gewiß nicht zum Vortheile der Voͤl— 
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ker. Und der Fall der Noth blieb nicht Yange aus. Denn 
Wido zeigte fich bald fehr furchtbar. Aus Lotharingien und - 
aus Frankreich zogen viele Eriegerifche Männer ihm zu, um 
nunmehr in Stalien ihr Gluͤck zu machen, nachdem fie fich 
dieffeit3 der Alpen, durch das Ergreifen feiner Sache in Nach— 
theil gebracht hatten. Das mittlere Stalien, das ſich für Bern: 
gar erfläret, wurde leicht von ihm gewonnen, da er das Land 
früher verwaltet und ein großes Anfehen weithin erworben und 
ausgehbet hatte. Seine Ränke endlich und feine großen Ber: 
fprechungen zogen viele rüflige Männer, deren Hoffnungen nicht 
alle in Erfüllung gegangen, deren Anfprüche nicht alle befrie= 
diget worden waren, von Berngar’3 Seite hinweg zu feiner 
Sache. Mancher wadere Mann mag auch fein Herz von 
Berngar abgewendet haben, weil er Stalien als ein felbftän= 
diges Neich zu fehen wünfchte, und es deßwegen diefem Köz 
nige nicht verzeihen konnte, daß er ein fo bedenfliches Ver: 
haͤltniß mit Arnolf, dem Könige der Teutfchen, eingegangen 
war. Und auf diefe Weife zerfiel Stalien in Furzer Zeit in 
eine große Parteiung, und bald ward ungewiß, ob Wido der 
flärfere König fein würde, oder Berngar. Aber auch diefe 
Ungewißheit ward ſchnell entfchieden. Noch vor dem Ende 
des Sahres Fam e3 zu den Waffen. Die erfte Schlacht, im 
DBrescianifhen gefchlagen, fcheinet zwar für Berngar aus⸗ 
gefallen zu fein; aber Berngar hatte doch auch einen fo 
großen Verluſt erlitten, daß er mit feinem Feinde Wido in 
Unterhandlungen treten mußte. Es ward eine Zufammenkunft 
beider Fürften verabredet, welche im Anfange des folgenden 
Sahres Statt finden, und bei welcher eine Ausgleichung ver: 
abredet werben follte. Aber die Unterbrechung der Feindfelig: 
feit, nur aus Noth herbei geführet, hatte Feine Ausfühnung zur 
Folge. Schon im Frühlinge des Sahres acht Hundert und 
neun und achtzig Fam es zu einer neuen und blutigen Schlacht, 
an der Zrebia, wahrfcheinlich in der Gegend von Piacenza. 
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Und Berngar verlor die Schlacht, und Wido ward in Pavia, 
bisher al3 Sit des Reiches betrachtet, von den Bifchöfen des 
Landes feierlich zum König und Lehenheren von Stalien er- 
klaͤret. Berngar behauptete ſich zwar im norböftlichen Theil 
Italiens; er hielt felbft noch Verona: nach dem bisherigen 
Gange der Entwidelung jedoch fchien er außer Stande ſich lange 
zu halten vor Wido’s, feines Feindes, wachfender Macht [12]. 

Während aber die benachbarten Länder, die einft zum 
Reiche Karl's des Großen gehöret hatten, in folhe unglüdfe: 
lige Verwirrungen geriethen, und in Folge‘ derfelben an 
Krankheiten und Hungerönoth furchtbar litten, fahen die teut: 
[hen Völker mit neuen Hoffnungen auf ihren neuen König 
Arnolf hin. Und er felbit, diefer König, verfäumte Nichts, um 
zu beruhigen und zu gewinnen, um vor Allem den inneren 
Zuſtand feines Neiches zu befefligen. Auch glaubte er bald 
fo feft zu flehen in der Meinung der Menfhen, daß er fchon 
im Monate Mai des Sahrs acht Hundert und neun und acht= 
zig einen Neichätag nach Forchheim berief, auf welchem er, 
indem er von der Nothwendigkeit fprach, Teutfchland vor dem 
Unheil zu bewahren, unter welchem die benachbarten Völker 
feufzten, den Vorſchlag machte, daß man feine beiden Baftarde, 
Zuentibald und Katolf, für den Fall feines Todes als feine 
Erben im Reich anerkennen möge. Don den Baiern hatte er 
diefes Berfprechen ſchon erhalten; die Übrigen Zeutfchen jedoch 
trugen zwar Bedenken, gleihfam als Grundfaß feftzufegen, 
daß die Baftarde des Königes wie rechtmäßige Söhne betrach- 
tet werden ſollten; aber fie gaben ihm, fei e8 aus Schonung 
feiner Gefühle, fei es aus perfönlicher Achtung oder aus Surcht 
vor der Ungewißheit der Thronfolge, gleichfalls dag feierliche 
Verſprechen, daß feine unehelihen Söhne zur Nachfolge im 
Reiche berufen werden follten, wenn er keinen Sohn erhielte 
aus feiner geheiligten Ehe[13]. Uebrigens erfchienen auf die— 
jem Neihötage Gefandte von den Dänen und von mehreren 
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jlavifchen Völkern, um Frieden und Freundfchaft zu fuchen. 
Und Arnolf gewährte Frieden und Freundfchaftl. Die Abos 
driten allein ſchickten keine Geſandte. Diefes fchien ihre feind— 
felige Gefinnung zu: beweifen. Deßwegen ward eine vafche 
Fahrt gegen fie unternommen. Arnolf jedoch begnügte ſich 
gern, als diefelben wieder in das alte Verhältniß zurück ges 
fchredet waren; wie er denn überhaupt diefe Kriege nach allen 
Seiten hin, in welchen Zeutfchland bisher fo viele Kraft ver: 
fhwendet und fo wenigen Ruhm gewonnen hatte, unverfenn= 
bar zu vermeiden fuchte. Zeutfchland, das war fein Wunſch, 
folte fich erholen; es follte erftarfen durch Gemeinfinn, den 
er durch feine Reifen im Reiche, den er befonders auf häufigen 
Neichötagen zu erweden und zu erheben fuchte. Aber er hatte 
auch eben fo unverkennbar große Entwürfe im Auge. Der 
Feine König Rudolf, welcher, obgleich auch er feine Sreundfchaft 
fuchte, fo trogig im Hochgebirge faß, Argerte ihn, und Ita— 
lien, wohin Berngar’s mißliche Lage ihn zog, wohin der apofto: 
lifche Stuhl, von furchtbarem Getobe umftürmt, ihn rief, wo= 
bin fo große. Erinnerungen ihn lodten, Italien lag ihm am 
Herzen. Für diefes Land und für Hochburgund wollte er 
feine und feines Volkes Kräfte fparen. Zu demfelben Zwecke 
war es auch fehr verftändig, daß er mit dem kleinen Königs 
reiche Provence freundfchaftlihe Berhältniffe unterhielt: er 
würde diefelben gefuchet haben, wenn auch Srmingarde, Bofo’s 
Mittwe, des Kaifers Ludwig des Zweiten Tochter, nicht zu 
ihm gekommen wäre, um für ihren Sohn, den jungen König 
Ludwig, fein Wohlwollen in Anſpruch zu nehmen; obwohl er, 
von der anderen Seite, durch diefe Verbindung mit der Pro: 
vence den König Rudolf von Hochburgund faft nöthigte, eine 
Berbindung mit Wido, dem Könige von Italien, einzugehen. 
Aber nicht weife war fein Verfahren mit Zuentibald, dem Fürs 
fien oder Könige der Mähren. Seit einer Reihe von Sahren 
hatte Arnolf diefen Mann im Krieg und im Frieden kennen 
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gelernet. Zuentibald haßte die Zeutfchen, weil er ihr Streben, 
fein Volk zu unterwerfen, duchfchauet hatte. Daher war er 
im Krieg ein furchtbarer Feind, und im Frieden ein gefährlis 
cher Freund: dort fcheute er Feine That und Fein Mittel, hier 
benußte er jede Gelegenheit, um den unterbrochenen Kampf 
zu erneuern, und den Zeutfchen Nachtheil zu bereiten. In 
der legten Zeit hatten die Waffen geruhet. Sekt aber, im 
Sahre acht Hundert und neunzig, fand eine Zufammenfunft 
Statt zwifchen Arnolf und ihm an einem Orte, der Omuntes— 
berg genannt wird, entweder weil fich neue Zwifte erhoben 
hatten, oder weil Arnolf fih, wegen Staliens, ficher vor ihm 
zu ftellen wünfchte: vielieicht erhob Zuentibald den Anſpruch, 
daß auch er größer werden müßte, da Arnolf durch die Er- 
werbung des teutfchen Neiches fo groß geworden war: Denn 
wenn auch Feinesweges wahrfcheinlich ift, daß Zuentibald Ar: 
nolf’S Unternehmen gegen den Kaifer, Karl den Dritten, uns 
terftüget habe, fo hatte er daffelbe doch auch nicht zu verhin— 
dern gefucht, und er vechnete feine Unthätigfeit fich wohl gern 
zum Berdienft an, großer Belohnung werth, obgleich fie nur in 
den Umfländen ihren Grund gehabt haben dürfte. Jedes Fal- 
les überließ der König Arnolf dem Fürften Zuentibald bei ih— 
ver Zufammenfunft ganz Böhmen, entweder nothgedrungen, 
um des mährifchen Fürften Forderungen zu befriedigen, oder 
freiwillig, um denfelben durch das Band der Dankbarkeit defto 
vnauflöslicher an fih zu knuͤpfen. Zuentibald aber, der den 
Zorn feines Volkes in fih trug, hatte nur Einen Gedanken. 
Er fah in der Beleihung mit Böhmen nur die Bethörung feis 
nes Feindes, der ihm felbft die Mittel darbot, Rache zu neh— 
men für fein Volf, und erwartete nur die Gelegenheit zur That, 

Und Arnolf wurde bald gewahr, welch' einen Freund er 
fi) gemacht hatte. Schon im folgenden Jahr, acht Hundert 
und ein und neunzig Fam es zu böfem Zwift, und diefer Zwift 
mußte dem König um fo unangenehmer fein, da er durch 
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einen anderen Feind verhindert wurde, dem Fürften der Mähren 
feinen Zorn fühlbar zu machen. In diefem Jahre nämlich 
drang ein Haufe von Nordmannen, welche Norbmannen übri= 
gens fortführen, Frankreich unaufhörlih zu quälen und zu miß— 
handeln, von Neuem in Rotharingien einz fie Famen bis Nim— 
wegen und Yachen, und richteten weithin große Berwüflungen an. 
Der König gab den Lotharingiern und Rhein-Bewohnern den 
Befehl, auszuziehen gegen die räuberifchen Scharen; und Die 
Lotharingier zogen aus, fehon im Monate Sunius, den Nords 
mannen entgegen bis zur Maaß. Bald aber ftellte fich Die 
alte Verkehrtheit, Uneinigkeit, Feigheit und Werrätherei unter 
dem Heer ein; und der Erzbifhof von Mainz und der Graf 
Arnolf farben einen unnüsen Zod. Denn das Heer wurde 
von den Nordmannen geſchlagen oder zerfireuetz die Manns 
ſchaft zog heim, und das Land lag weit und breit offen vor 
den Feinden [14]. Der König Arnolf empfand einen bitteren 
Schmerz über diefen Vorgang. In demfelben hielt er für 
nothwendig, felbft eine Fahrt wider die Nordmannen zu uns 
ternehmen: er durfte nicht dulden, was über die Könige aus 
dem Farolingifchen Haufe Schande und Schmach gebracht zu 
haben ſchien. Alfo verfuchte er durch Unterhandlungen mit 
Zuentibald, wenn nicht den Frieden herzuftellen, doch den Aus— 
bruch eines offenen Krieges zu verhüten [15]; er felbft aber 
begab fich gegen den Herbfi an den Rhein. Die Vaſſallen 
in Allemannien und in Franken follten ihn begleiten. Die 
Allemannen jedoch, die vielleicht das Unglück nicht vergeffen 
Fonnten, das durch Arnolf's Empörung über den Kaifer Karl, 
den Dicken, gefommen war, den fie ald König an ihrer Spiße 
gefehen hatten, weigerten fi), dem Banne des Königes zu fol- 
gen. Sie zogen aus; unter dem Vorwande aber, daß eine 
Krankheit im Heere die Fortfegung der Fahrt unmöglich mache, 
Eehrten fie bald wieder heim und überließen den König feinem 
Schickſale 116]. Die Franken dagegen flanden vedlich zu ihm, 
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und mit denfelben zog Arnolf den Rhein hinab wider die 
Nordmannen. 

Bei dieſer Heerfahrt zeigt ſich eine große Veraͤnderung 
im Kriegsweſen der Teutſchen. Bis in die Zeit Karl's des 
Großen, ja bis in die Zeit Ludwig's des Frommen, beſtand 
der Kern der teutſchen Heere im Fußvolk. Es iſt zu den 
Kriegen Karl's des Großen angemerket worden, daß in denfel- 
ben nur felten Neiterei erfcheine [17]. Erſt bei den Streitig- 
feiten Ludwig’3 des Frommen mit feinen Söhnen und dieſer 
Söhne wider einander, wird von den Gefchichtfchreibern zus 
weilen auf eine folche Weife gefprochen, daß man auf den Ge: 
danken Fommen muß, die Züge und Fahrten feien größtes 
Zheiles zu Roß unternommen worden. Diefer Gedanke wird 
im Fortgange der Zeit immer wahrfcheinlicher,; es ift immer 
mehr von Pferden und von Neitern die Rede. Bei dieſem 
Zuge Arnolf’3 gegen die Nordmannen aber wird nicht nur mit 
Beftimmtheit gefagt, daß fein Heer zum großen Theil aus 
Reitern befanden habe[18], fondern e8 wird fogar von einem 
der Schriftftellee aus dieſer Zeit die Bemerkung beigefüget: 
“den Kampf zu Tuße feien die Franken nicht gewohnt, [19]? 
Diefe Veränderung aber enthält, wie e3 fcheint, einen Elaren 
Beweis für die rafıhe Entwidelung des Lehenweſens. Die 
kleinen Freien waren fammtlich verwehet von dem Sturme der 
Zeit oder verfhlungen von den Wogen des Vaſſallenthumes; 
von den Eleinen Vaſſallen war ein großer Theil mit venfelben 
hinweg geriffenz; die großen Vaffallen aber wollten nicht anders 
als zu Pferd erfcheinen und nur an der Spitze berittener Scha= 
ven fiehen. Und die Kriege mit den flavifchen Völkern, die 
‚eine zahlreiche Neiterei ins Feld zu führen pflegten, regten den 
flolzen Sinn der teutfchen Vaſſallen noch mehr auf, und mad): 
ten den Dienft zu Pferde vielleicht nothwendig [20]. 

Die Nordmannen hatten, als fie von vem Zuge des Koͤ— 
niges Arnolf Nachricht erhalten, ihre Mannfchaft auch diefes 
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Mal bei Löwen zufammen gezogen, und ſich mit Verfchan- 
zungen und Verhauen gefichert. Arnolf zog rafch heran und 
ging über den Flug Dyle. Seine Abficht war, fogleich anzu— 
greifen; aber die Stellung der Feinde machte dem Heere 
des Königes jeden Angriff unmöglich): denn auf der einen 
Seite war fie von dem Fluß umgeben, und auf der anderen 
Seite von einem Sumpfe gededt. Arnolf unterfuchte die Ge: 
gend, und überlegte in aller Weife, wie er fie faffen möchte, 
die graufamen Feinde, mit feinen ritterlihen Scharen [21]. 
Aber er fand Fein Mittel und EFeinen Weg. Da berief er die 
tapferften Männer unter den Seinigen und redete fie an mit 
folgenden Worten: „Männer, Chriften, Ihr feid ſtets im 
Kampfe für das Vaterland, unter Gottes Gnade, unüberwind- 
lich gewefen. Erhebt euere Seelen! Ihr habt das fromme 
Blut euerer Väter zu rächen, das von der barbarifchen Wuth 
diefer Heiden vergoffen worden iftz ihr habt zu rächen bie 
Kirchen eueres Schöpfers, zur Ehre heiliger Männer gegründet, 
die in euerem Vaterlande zerftört, und die Diener Gottes, die 
von diefen Heiden erfchlagen find. Dort, ihr Krieger, fiehen 
die Srevler vor eueren Augen. Folget mir! Ich fleige vom 
Pferde herab, und trage das Banner des Vaterlandes vor Euch 
her. Folget mir! Nicht unfere Sache führen wir; nein, die 
Sache Gottes, in deffen Namen wir ven Kampf beginnen [22].” 
Mit diefen Worten fprang er vom Pferde, und alle Krieger 
folgten in der höchften Begeifterung feinem Beifpiele. Mit 
freudigem Gejauchze ftürmte das voßgewohnte Heer zu Fuße 
dem Könige nad) wider das Lager der Heiden. Diefe erhoben 
ein wildes Schlachtgefchrei, troßig auf alte Siege, und über: 
vafchet durch die unerwartete Begeifterung ihrer Feinde. Die 
Nordmannen waren Dänen. Niemand hatte jemals gehöret, 
daß eine Befefligung der Dänen eingenommen, daß Dänen 
in einer Befeftigung Überwunden worden. Diefer Gedanfe 
erhob die Herzen der Teutfchen ; diefes Bewußtfein ftählte die 
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Bruft der Heiden. Der Kampf war furchtbar, aber von 
kurzer Dauer. Vor dem gewaltigen Schwerte der Zeutfchen 
blieb den Dänen Feine andere Rettung, als die Flucht. 
Aber die Flucht verhinderte die Dyle. Sie warfen ſich, vor 
Scham, Verwirrung, Verzweifelung, in den Fluß und fanden 
fämmtlich ihren Zod. Der Sieg der Zeutfchen war fo ent: 
fcheidend, daß das Gerücht ihn bis zum Wunderbaren vergrö: 
Bert hat. Zwei Könige der Dänen, hieß es, Sigifried und 
Godefried, ohne Zweifel diefelben Männer, deren Ausgang, 
deren Schidfal erzählet worden iſt, feien umgefommen; durch) 
die Leichen der Ertrunfenen fei der Fluß dergeftalt geftauet 
worden, daß man das Bette defjelben unterhalb troden er: 
blidt habe; fechszehen eroberte Fahnen habe Arnolf, der Kö: 
nig, als Siegeszeichen nach Baiern gefandtz von den teutfchen 
Kriegern aber feinur ein einziger Mann gefallen. Sedes Kal: 
les war der Sieg rühmlih und fchön. Arnolf erkannte die 
Michtigfeit deffelben für fich felbft und für das Vaterland. 
Er gab Dem die Ehre, durch den wir find, und leben und 
fiegen. Ihm brachte er mit feinem ganzen Heer Anbetung 
und Danf, und verordnete, daß zu Löwen der Tag biefes 
Sieges ein Feft fein follte für alle Zukunft [23]. 
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Die Ungarn. 
Arnolf's letzte Heerfahrten gegen Zuentibald. 
Die Noth Italien's. 


J. 891 — 893. 





Bon den Ufern des teutfchen Meeres Fehrte Arnolf, nad) 
feinem Sieg über die Nordmannen, nach dem füdlichen Zeutfch- 
lande zurüd, Er begab fich nad) dem Füniglichen Schloffe 
Ulm; denn die Stadt Regensburg war, während feiner Heers 
fahrt wider die Nordmannen, am zehenten Auguft durch eine 
fchredliche Feuersbrunft ganzlich zerftört und nur die Kirchen 
des heiligen Emmeramm und des heiligen Caffian waren, 
mitten in der brennenden Stadt, von der Wuth der Flammen 
verfchonet geblieben [1]. Seine Seele war auf Italien gerichtet, 
wo inzwifchen große Dinge vorgegangen und größere vorbes 
reitet waren. Denn Wido hatte nicht verfäumet, die Vortheile 
zu benußen, die er über Berngar, feinen Zeind, gewonnen 
hatte, Schon im Anfange des Sahres acht Hundert und ein 
und neunzig hatte er fich nad) Rom begeben zu dem Papſte 
Stephan dem Fünften, feinem Freund und Vater, und war 
am ein und zwanzigften Februar von diefem Papfle mit der 
Kaiferkrone geſchmuͤcket worden [2]. Bei diefer Krönung hatten 
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Vater und Sohn ohne Zweifel in’3 Weite gehende Entwürfe 
geheget, welche fich dadurch verrathen, daß Wido feine Krönung 
die Herftellung des fränfifchen Neiches nannte [3]. Und in 
der That: wie hätte er, von Eriegerifchen Männern aus Frank: 
reich und Lotharingien umgeben, Frankreih und Lotharingien 
vergefien koͤnnen? Wie hätte er nicht hoffen follen, jene zer: 
rütteten Länder, die, von dußeren Feinden bedrohet, nicht 
zu wiffen fchienen, an welchen König fie fich halten follten, 
würden dennoch in feine Hand fallen? Wenn der erfte Ver: 
ſuch, auf eine überalpifche Koͤnigskrone die Kaiferfrone zu feßen, 
mißlungen war, fo konnte es vielleicht gelingen, zu der Kaifer- 
frone ein Königreich und mehrere Königreiche, das Reich der 
Franken, zu gewinnen. Denn an ben Faiferlichen Namen lie- 
gen fich große Forderungen Fnüpfen; auf eine Anzahl wichti: 
ger, ehrgeiziger und parteifüchtiger Männer durfte Wido rech- 
nen[4]; Rudolf, der König in Hochburgund, der ihm die Alpen 
öffnen Fonnte, hatte mit ihm diefelben Feinde; und die Hülfe 
des Hauptes der Kirche Fonnte ihm um fo weniger fehlen, je— 
mehr dem heiligen Vater, nach den Verhältniffen des apoſto— 
lifchen Stuhles, daran gelegen fein mußte, den neuen Kaifer, 
fo weit als möglich von Rom hinweg, über die Alpen hinüber 
zu fchieben. Und von der Wirkffamkeit eines Papftes ließ fich 
allerdings Vieles erwarten, welcher den Grundfa& öffentlich 
auszufprechen wagte, daß Alles, was die römifhe Kirche 
aufftelle und anordne, ſtets unverbrüchlich gehalten werden 
muͤſſe [5]. Nun hatten zwar die Entwürfe des Kaifers im Laufe 
des Jahres einen großen Stoß erlitten durch den unerwarteten 
Zod des Papftes Stephan des Fünftenz aber Formofus, Bi: 
fchof von Porto, welcher zum heiligen Stuhle gelanget war, 
hatte eine fo große Partei gegen fich, daß noch nicht abgefehen 
werden Fonnte, wie fich die Dinge in Stalien geftalten, und 
in wefjen Gewalt der heilige Stuhl kommen würde. Arnolf 
hatte alfo gewiß gerechte Urfache zu dem Wunfche, eine Heerfahrt 
Luden t, &, VI. 16 
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über die Alpen zu unternehmen, um Wido’3 Macht zu brechen 
und deffelben verwegene Anfchläge auf immer zu vereiteln. 

Aber fie war unmöglich, diefe Heerfahrt. Schon im Mo: 
nate Februars des Sahres acht Hundert und zwei und neunzig 
drangen nordmannifche Horden von Neuem durch Lotharingien 
vor, um die Schmach von Löwen zu rächen [6]. Sie Famen 
bis Bonn am Rhein und bis zu der Abtei Prüm, in gewohn⸗ 
ter Weife mit Raub und Mord Alles erfüllend. Ein Heer, 
weiches gegen fie 309, richtete NichtS aus: denn nur wo der 
König war, da war der Sieg. Arnolf jedoch hatte nicht nö= 
thig, fich wider fie zu wenden. Sie Fehrten, mit Beute bela= 
den, nicht nur zu den Küften des Meeres zurüd, fondern fie 
verließen auch, ohne Zweifel aus Beforgniß vor dem Namen 
de3 Siegers von Löwen diefe Küften und gingen heim in bie 
Linder des Nordens, aus welchen fie gefommen waren. 

Und doc würde es dem Könige der Teutfchen wohl 
Faum gelungen fein, einen neuen Feldzug gegen fie, unter fei= 
ner eigenen Führung zu Stande zu bringen. Denn ein ande- 
ver Feind zog ihn nad) einer anderen Seite, wie von Italien, 
fo von Lotharingien hinweg. Es war Zuentibald, der Herzog 
oder der König der Mähren und Böhmen, mit welchem alle 
Unterhandlungen mißlungen waren und mißlangen. Der alte 
Ingrimm gegen die Teutſchen, den Zuentibald fo lange in ſei— 
ner Bruft verfchloffen mit fich herum getragen hatte, durfte 
fich jest, wie er glaubte, Luft machen, da Arnolf thöricht genug 
gewefen war, ihm die Mittel zu gewähren, deren er zum Wis 
derftand und zur Sicherheit der Freiheit feines Volkes nöthig 
zu haben glaubte. Wahrfcheinlich würde er felbft losgebrochen 
fein, während Arnolf ausgezogen war, um Rache zu nehmen 
an den Nordmannen, wenn er nicht die Zeit hätte benußen 
wollen, um die Welt der flavifchen Völker weithin in Bewe— 
gung zu bringen gegen die Teutfchen, die Verhaßten. Aber 
er war verblendet, diefer flavifche Fuͤrſt, Durch feinen gerechten 
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Zorn und feinen thörichten Stolz. Wohl war es Yobwürdig 
und gut, daß er die Sache feines Volkes Uber Alles feßte, und 
Niemand wird ihm zum Vorwurfe machen, daß er den Geift 
feines Volkes auf jegliche Weife zu entflammen fuchte für die 
Erhaltung felbftandiger Eigenthümlichkeit. Selbft das möchte 
Yeicht Entfhuldigung finden, dag er bei den Mitteln nicht be: 
denflich war, einem Volfe gegenüber, welches auch Fein Be: 
denken getragen hatte, neben den Waffen Lift, Raͤnke und jeg: 
Viche Kunft zu gebrauchen. Sa, es ift ihm nicht zu verargen, 
daß er das größte Mißtrauen gegen die Teutfchen feft hielt, 
wie aufrichtig auch Arnolf in diefer Zeit feine Freundfchaft 
fuchen mochte: denn Arnolf verfolgte andere Entwürfe und 
Niemand verbürgte, daß er, nach Ausführung derfelben, noch 
Derfelbe fein würde gegen die Mähren und Böhmen; jedes 
Falles war Arnolf ein einzelner Mann, wie Zuentibald felbft, 
der morgen oder übermorgen Abfchied vom Leben nehmen 
konnte. Aber der König der Mähren verfiel mit feinem Volke 
in denfelben Fehler, in welchen vor fünf Hundert Sahren die 
teutfchen Völker verfallen waren. Durch Kriege, Leiden und 
Mißhandlungen von Sahrhunderten aufgereizet, hatten dieſe 
Völker, von wilden Leidenfchaften getrieben, ihr Auge und ihr 
Schwert lediglich nach Süden und Weften gerichtet, und nicht 
um fich geſchaut und nicht beachtet, was hinter ihnen vorging. 
Es war ihrer Tapferkeit und Ausdauer gelungen, die gebildete 
Melt zufammen zu brechen, aber die barbarifche Welt hatte 
fih ihnen inzwifchen auf den Ruͤcken geworfen, und laſtete 
alsdann ſchwer auf ihnen für viele Sahrhunderte. Eben fo 
fand Zuentibald mit feinen Slaven feft gegen die Teutſchen 
gewendet und fchauete nicht hinter fich. Und Doch zogen um 
diefe Zeit aus öftlichen Gegenden große Horden eines furchtba= 
ren Gefchlechtes heran, die allen Völkern und Ländern Euro: 
pa's, ohne Unterfchied, fo weit ihre Kraft reichte, Tod und 
Verderben droheten. Zuentibald wäre, wenn er ſich mit Arnolf 
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zu verfländigen vermocht hätte, nach menfchlicher Einficht, wohl 
im Stande gewefen, während der König der Zeutfchen feine 
Abfichten im Suͤden und Werften ausführte, diefe Ankoͤmmlinge 
in jene Steppen zurück zu weifen, in welche fie gehörten und 
aus welchen fie wild hervor flürmten. Er aber verfäumte in 
feiner Leidenfchaft den Augenblick; er ließ die öftlichen Gegen— 
den unbeachtet; er verflattete den wilden Fremdlingen vorzus 
dringen; er nöthigte Arnolf, fie zu begünftigen, fie auf 
zuveisen und heran zu ziehen, und brachte dadurch über fich 
felbft Verderben, über einen Theil des flavifchen Volkes beftän= 
dige Knechtſchaft und über die Teutſchen unermeßliches Unglüd. 

Den Kern jener wilden Horden bildete ein Volk, welches 
fich felbft Mayarof oder Magyaren nannte, welches aber von 
den europäifchen Völkern Ungarn genannt wurde [7]. Die 
frühere Gefchichte diefes Volkes ift unbefanntz oder vielmehr 
daffelbe hatte vor feiner Ankunft in Europa Feine Geſchichte. 
Drei Hundert Sahre nach diefer Zeit hat man in der Mitte 
des Volkes dem Zuge defjelben nach Europa einen beftimmten 
Zweck zugefchrieben, und hat die Ungarn eben deßwegen Ein: 
richtungen und Anordnungen für die Zufunft treffen laſſen, 
welche für die Erreichung dieſes Zweckes fehr verfländig be= 
rechnet, und die Grundlage zu einem gebildeten Leben zu fein 
fchienen. Es ift jedoch hoͤchſt unwahrfcheinlich, ja, man dürfte 
wohl fagen, unmöglich, daß fie folche Kenntniffe und folche 
Einfihten gehabt haben, ald jener Zweck und diefe Unordnuns 
gen, die vertragsmäßig zu Stande gefommen fein follen, noth» 
wendig vorausfeken würden [8]. Und felbft die Meinung iſt 
kaum glaublich, daß fich von der Unternehmung der Hunnen 
und von Attila's Neich eine Erinnerung unter den Völkern 
im mittleren und nördlichen Afien erhalten habe, und daß die 
Magvaren durch diefe Erinnerung bewogen worden feien, den 
Spuren der Hunnen zu folgen, um Attila's Neich wieder 
berzuftellen. 
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Aber das Volk der Ungarn tritt auch mit feiner Exfcheis 
nung in Europa noch Feinesweges in das Licht der Gefchichte 
ein, Als das Gerücht von dem Vordringen diefer Menfchen, 
von ihrem Anfehen, ihrer Kampfart und ihrer Xebensweife fich 
in der germanifchen Welt verbreitete, da flieg das Andenken 
an die Hunnen wieder auf bei Vielen, zumal da diefe Hun— 
nen wegen bes harten Kampfes mit den Avaren niemals aus 
dem Gedächtniffe der teutfchen Völker verfchwunden waren, Ges 
lehrte Männer erinnerten fich auch, indem fie die Nichtung er: 
wogen, in welcher die Ungarn ſich näherten, an Das, was fie 
in alten Schriftfteliern über Scythien und die Scythen gelefen 
hatten. Je weniger Begründetes fie Über die Herkunft, die 
Eigenthümlichkeit und das Volksweſen der Ungarn in Erfah— 
rung zu bringen vermochten, defto geneigter wurden fie, fich 
von den Ungarn eine Vorftellung zu machen, welche aus dies 
fen Nachrichten über die Scythen und aus jenen Erinnerungen 
von den Hunnen zufammen gefeßet war; die Nichtigkeit diefer 
Vorſtellung ward um fo weniger in Zweifel gezogen, da alle 
Söhne der Wüfte und der Steppe vieles Gemeinfchaftliche in 
ihren Sitten und Wefen haben, das nicht aus ihrer Volks— 
Eigenthümlichfeit hervorgehet, das aber erzeuget wird durch die 
Aehnlichfeit des Lebens und der Bedürfniffe, fo daß Negino, 
Abt zu Prüm, deffen ſchon ein Mal gedacht worden ift, Fein 
Bedenken hat, das, was Juſtinus über die Scythen fagt, 
ohne Weiteres auf die Ungarn zu übertragen [9]. Daher ift 
auch auf die Angaben gleichzeitiger Schriftfteler nur wenig zu 
bauen, und Dasjenige, was wir theils mit Sicherheit wifjen, 
theil$ mit der größten Wahrfcheinlichkeit annehmen dürfen 
möchte wohl in Folgendem enthalten fein. 

Die Ungarn oder Magyaren waren ein aflatifches Volk, 
von zweifelhafter AbEunft, jedocy wohl zu dem Stamme gebö- 
rend, von welchem auch die Zürfen entfproffen find [10]. Sie 
waren Nomaden, ohne Herd und Heimath, und eben darum 
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ohne die Mittel, Erinnerungen zu erhalten und zu Überliefern. 
Seit einigen Menfchen: Altern weideten fie ihr Vieh am Fuße 
des Ural, jenfeit3 und dieffeit3 der Wolga bis zum Don. 
Unbekannte Ereigniffe im Snnern Afiens nöthigten andere No= 
maben =» Stämme, auch ihre Heerden auf diefe Weiden zu 
treiben und den Ungarn die Benugung derfelben zu verfüms 
mern. Dadurch wurden fie gezwungen, über ven Don zu ges 
ben, um fih auf ben grasreichen Steppen im Norden des 
fchwarzen Meeres auszubreiten. Aber in diefen Gegenden was 
ren die Verhältniffe anders ald vor fünf Hundert Sahren bei 
dem Eindringen der Hunnen. Im Norden der weiten Zluren 
am Peipus= See hatte ſich das Reich der Ruſſen gebildet, und 
im Ablaufe von hundert Sahren weithin nach Süden ausge— 
breitet. Die Stadt Kiew war eine Stüße und ein Schirm 
diefes flavifchen Neiches, in welchem das ſchwarze Meer, die 
Herrlichkeit der Ufer und die Ausficht über daffelbe hinweg 
in die gebildete Welt nicht mehr unbekannt waren. Die Bes 
wohner der Steppe, verfchiedener Abftammung, wurden leicht 
zur Unterwerfung gebracht; die Mauern von Kiew aber und 
die Waffen der Nuffen verfperrten den Ungarn die nördlichen 
Gegenden. Zurüd Eonnten fie auch nicht. Chazaren beherrfchten 
Süden; von Morgen her drängten Petfchenegen und andere 
Horden. Die Ungarn wurden bis zu den Karpathen gedrän= 
get und fliegen über diefes Gebirg in das fchöne Land hins 
ein, welches, von demfelben und von der Füniglichen Donau 
begränzt, in der Folge der Zeit ihren Namen erhalten hat. 
Und fie nahmen diefes. Land, deſſen Eroberung einft teutfche 
Völfer einen langen, furchtbaren und blutigen Kampf gekoftet 
hatte, größtes Theiles ohne Widerftand in Befik. Denn rö- 
mifche Waffen und römifche Kriegskunft fehlten; die Städte 
und Kaftelle, die einſt Daciens Schmud und Schuß gewefen, 
waren in Zrümmer und Staub zerfallen; die Berge leiſteten 
feinen Widerftand, und die Ebene bis zur Theiß lag offen vor 
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dem fremden Gefchlechte, das nunmehr über die armen und 
verkiimmerten Einwohner, theils flavifches Stammes, theil3 
ungewiffer und mannigfaltiger AbEunft, nach Willführ gebieten 
konnte. Und Faum hatten fie die Donau brorüßet: fo wur: 
den fie von dem byzantinifchen Kaifer, Leo dem Weifen, hin= 
über zu That und Kampf gerufen. Sie follten dem Neiche 
Hülfe leiften gegen die Bulgaren, von welchen daffelbe be- 
dranget wurde. Und die Friegsluftigen Scharen bewährten ſich 
vor dem Kaiferz fie machten ihrem Herzog Arpad einen Na: 
men und zwangen die Bulgaren zum Frieden. Geitdem was 
ren ihre Waffen nicht minder gefürchtet, al3 ihre Sitten und 
Meifenz und diefe Furcht, die vor ihnen herging, trieb fie am, 
Alles zu verachten, was fie umgab, nad Allem zu greifen, 
was fie zu erreichen vermochten, und Alles zu vauben, was 
ihnen zugänglih war. So flellten fie ſich den europaifchen 
Bölfern gegenüber als wilde und verwegene Fremdlinge; haßlich 
in Sitten und Brauchen; aufbraufend und hochfahrend; tapfer 
und fühn im Angriff; ohne Schonung im Sieg; ohne Ehre 
bei Niederlagen; frech im Kriege, troßig im Frieden. Ihre 
Nachbaren aber waren die Mähren, und zu diefen wurden fie 
bingeleitet durch die Ufer der Theiß. 

So war die Lage der Dinge, als Arnolf, der König der 
Zeutfchen, jegliche Mühe anwandte, um Zuentibald, den König 
der Mähren, zu einem feften Frieden zu bewegen, ohne den: 
felben zu gewinnen. In den erſten Monaten des Sahres acht 
Hundert und zwei und neunzig begab er fich nad) Baiern und 
in die pannonifhe Mark: denn er hatte Zuentibald zu einer 
. Unterredung eingeladen, und hoffte, daß derfelbe feiner Auf: 
forderung nachgeben würde. Aber er täufchte fih. Zuentibald 
erfchien nicht und verwarf alle Anträge des Königes. Dage— 
gen verftändigte ſich Arnolf mit dem Herzoge Brazlaw, wel 
cher an den Ufern des Sauflufjes herrfchte. Bei einer Zuſam— 
menfunft mit diefem Fürften auf dem Hengftfelde [11] ward 


248 Bierzehentes Buch. Zweites Capitel. 


eine große und gemeinfchaftliche Unternehmung gegen Zuentibald 
verabredet. Und damit diefe Unternehmung deflo wirkfamer 
werden möchte, wurde befchloffen: es folle eine Gefandtfchaft 
durch Brazlaw's Gebiet, die Sau hinab, zu den Bulgaren gehen, 
um dieſe zu beſtimmen, den Mähren Fein Salz zuzuführen, das 
fie von den Bulgaren beziehen mußten. Da die Bulgaren 
auch die Gegend um die Ufer der untern Theiß, an der linken 
Seite der Donau, im Befige hatten; da fie hier mit den Un 
garn in mannigfaltiger Berührung ſtanden; da folglich bie 
Gefandten, welche Arnolf an die Bulgaren fhidte, in die 
Nähe der Ungarn Famen, und da diefe Ungarn bald nachher, als 
bie Zeutfchen den Krieg wider die Mähren begannen, gleich- 
falls ihre Waffen, von Süden und Oſten her, gegen das Land 
der Mähren wendeten: fo ift aus der Zufammenftellung diefer 
Dinge wahrfcheinlich die Meinung entflanden, daß Arnolf die 
Ungarn veranlaßt habe, ihre Raubzuͤge gegen die Mähren zu 
unternehmen und die Gränzen des teutfchen Reiches zu über: 
fehreiten [12]. Es leidet Feinen Zweifel, daß Arnolf in feinem 
Zorn über Zuentibald’3 Halsftarrigkeit, die Feindfchaft zwifchen 
den Mähren und Ungarn gern gefehen, und daß er die Letzte— 
ven darum ald Verbündete betrachtet habe, weil fie gegen den= 
felben Feind flritten, den ev zu befämpfen genöthiget wurde; 
aber e3 leidet auch eben fo wenig einen Zweifel, daß die Uns 
garn, in ihrer neuen Stellung, eines Aufreizes zur Seindfeligs 
feit gegen die Mähren, auf welche die flavifchen Bewohner 
Daciens und Pannoniend, die jest unter ihren Waffen flan= 
den, hinblickten al3 auf ihre legte Hoffnung, gar nicht bedurf— 
ten; und kaum iſt zu glauben, daß Arnolf, ein befonnener 
Mann, fi mit einem Volk in Verbindung eingelaffen haben 
folte, welches dem teutfchen Volke, welches den europäifchen 
Bölfern in Sitten, Sprachen und Weifen noch fo fehroff und 
unnahbar entgegen ftand. 

Wenn aber auch der eigentliche Zufammenhang der Be: 
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gebenheiten ungemwiß bleiben muß; fo flehet doch die Thatſache 
feft, daß die Ungarn zu derfelben Zeit raubend und zerftörend 
in das Land der Mähren eindrangen, al Urnolf, im Monate 
Sulius, mit einem großen Heere von Baiern, Franken und 
Allemannen eine Fahrt gegen Daffelbe unternahm. Wahrfchein- 
lich find auch die Sachfen und die Thüringer ausgezogen wis 
der die flavifchen Völker im Norden und wider die Böhmen. 
Aber von den Zhaten der Sachfen ift Nichts befannt, weil fie, 
wie es fcheinet, nicht angreifen, fondern nur abwehren und eis 
nen allgemeinen Krieg der flavifchen Voͤlker gegen die Teut— 
fhen verhüten follten. Die Zhüringer dagegen fcheinen nicht 
glüdlich gewefen zu fein in ihrer Unternehmung. Sie waren, 
wie es fcheinet, durch das Land der Sorben, vom Norden her 
in Böhmen eingedrungen, und wurden von den Böhmen zus 
ud getrieben, Arnt, Bifchof von Würzburg, welcher auf Pop: 
po's, des Herzoges der Thüringer, Aufforderung der Fahrt 
beigewohnet hatte, wurde von den Slaven entweder im Kampfe 
oder im Lande der Sorben erfchlagen, als er eben die heilige 
Meſſe las [13]. Poppo aber, ein Bruder jenes Herzoges Heins 
vich, der fih unter Karl dem Diden einen Namen gemacht 
hatte, fcheinet befchuldiget zu fein, daß er das Unglüd, aus 
Nachläffigkeit oder Verrath, veranlagt habe; und deßwegen 
ward er im folgenden Sahre feiner Ehren und Würden bes 
vaubt [14]. Ueber die Mähren hingegen Fam durch die Hals- 
ftarrigkeit ihres Königes ein unermeßliches Unglüd. Bier Wo: 
chen lang wurde das Land weithin durch die Teutfchen und 
durch die Ungarn ununterbrochen mit Feuer und Schwert ver= 
wüftet: denn Zuentibald gab das Land feinen Feinden Preis 
und hielt feine Kräfte zufammen in Städten, Burgen und 
Seften, von welchen aus er denfelben zu fchaden fuchte, fo viel 
er vermochte. Und feine alte Gewandtheit verließ ihn nicht. 
Er brachte manchen Verluſt über die Teutſchen, obwohl das 
Unglüd feines Volkes dadurch nicht gemindert ward; und fland 
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am Ende des Feldzuges von Neuem furchtbar da in feinem 
verwüfteten Lande. Sa, es fehlte ihm nicht an Freunden uns 
ter den Teutſchen in feiner Nähe, fei eg, daß er Zheilnahme 
fand, fei es, daß er Freunde zu gewinnen wußte, daß er ges 
fürchtet ward, oder daß man auf ihn rechnen zu fünnen glaubte 
bei Verfolgung eigener Zwecke. 

Ein Süngling, Engilfchalf genannt, der Sohn jenes Mark- 
grafen Engilfhalt, von welchem früher gefprochen worden 
ift [15], hatte mit jugendlicher Verwegenheit eine uneheliche 
Tochter Arnolf’?3 geraubet, war mit derfelben zu Zuentibald 
entflohen und hatte bei diefem Fürften Schuß gefunden. Bor 
nicht langer Zeit hatte er Arnolf's Verzeihung erhalten und 
war von bdiefem Könige zum Grafen in der öftlihen Mark 
ernannt worden. Er aber hing, wie es fheinet, zu dem 
Manne, der ibm Schuß gegeben hatte in feiner Bedrängniß. 
Nun machte im Jahr acht Hundert drei und neunzig, in den 
erften Monaten, Arnolf, der König, eine Reife durch den weft: 
lichen Theil feines Neiches, befonders durch Lotharingien. Er 
gab vor, der Zweck derfelben fei ein religiofes Bedürfniß: deß— 
wegen befuchte er auch alle Bisthümer und Klöfter mit Ans 
dacht und Gebet; in der That und Wahrheit jedoch wollte er 
fih von dem Zuftande des Neiches überzeugen, für Ruhe und 
Ordnung forgen und fich die Seelen der Menfchen zu gewins 
nen fuchen. Während diefer Neife aber Fam Engilfhalf nad) 
Kegensburg, welche Stadt wieder aus ihren Zrümmern em= 
yorftieg, und bemächtigte ſich der Eöniglichen Pfalz. Ohne 
Zweifel fand diefer Verſuch in Verbindung mit einer Unter 
nehmung, die Zuentibald ausführen folte. Aber der verwegene 
Züngling hatte fein Werk übereilet. Zuentibald Fam ihm, 
durch Schuld oder Geſchick verhindert, nicht zu Huͤlfe; En— 
gilfhalE wurde von den großen Vaſſallen in Baiern überwäls 
tigt und feiner Augen beraubt. Als diefer Gräuel Statt ges 
funden hatte, da fandte Wilhelm, Engilſchalk's Vetter, der 
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Sohn jenes anderen Markgrafen Wilhelm, deffen gleichfalls 
früher gedacht worden ift, Abgeordnete an Zuentibald, fei es, 
um diefen Fürften zur Nache aufzureizen, fei ed, um fich bei 
ihm einen fichern Aufenthalt vorzubereiten. Die Gefandten 
aber wurden aufgefangen: Wilhelm wurde des Hochverrathes 
ſchuldig erkläret, zum Zode verurtheilt und enthauptet [16]. 
Auf die Nachricht von diefen Vorgängen eilte der König 
nach Baiern zurüd. Hier fand er Alles in den Waffen. Er 
bejchloß, fogleich eine neue Fahrt gegen die Mähren zu unter: 
nehmen und von Neuem Nache zu üben an dem ranfevollen Für: 
ſten derfelben. Zuentibald, in feinen Ießten Hoffnungen graufam 
getäufcht, erfchraf. Er fuchte des Königes Zorn abzulenken. 
Defwegen ließ er einen Bruder des enthaupteten Wilhelm und 
mehrere Baiern, welche, um dem Verderben zu entgehen, ihre 
Zuflucht zu ihm genommen hatten, treulos, hinterliftig und 
graufam, in Noth und Verzweiflung, ermorden [17]. Aber er 
vermochte nicht, durch diefe Trevelthat das neue Unglüd von 
feinem Volk abzuwenden. Mähren ward abermals verwüftet und 
zerflöret. Nun übte zwar Zuentibald noch ein Mal die alte Kunft, 
die Zeutfchen auf ihrem Ruͤckzuge zu’beläftigen und ihnen Schwies 
rigfeiten jeglicher Art entgegen zu flellen: aber er hatte die Luft 
am Kampf und am Leben verloren. Wohl erfennend, daß 
fein ehrenwerthes Streben eine unglüdfelige Richtung genom: 
men habe und ohne Erfolg bleiben müfje, wandte er fein Auge 
dahin, woher wir flammen, um den Blid nicht in die Zukunft 
feines Volkes zu werfen, die ihm nichts Erfreuliches darbieten 
fonnte, Er zog ſich zurüd, kehrte in ſich felbft ein, fchied im 
folgenden Sahre vom Leben, und hinterließ feinen drei Söhnen 
ein zerfallenes Reich und ein verödetes Land, defien Graͤnzen 
durchbrochen, deſſen Bewohner der fcharfen Geiffel der wilden 
Ungarn bloß geftellet waren [18]. 
Arnolf aber, der König, begab fih, aus Mähren beim: 
Eehrend, nach feiner Pfalz Dettingen [19], wofelbft ihm, bald 
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nach feiner Zuruͤckkunft, ein Sohn geboren wurde, welchem der 
Erzbifchof Hatto von Mainz und der Biſchof Adalbert von 
Augsburg die heilige Taufe ertheilten, und welchem der Name 
feines Großvaters, Ludwig, gegeben wurde. Er hatte das 
Gefühl, daß er jetzt endlich fo weit gekommen fei, die Heer: 
fahrt nach Italien unternehmen zu koͤnnen, die er fo lange 
zu unternehmen gewünfchet hatte. Denn die Nordmannen 
waren abgezogen und fchienen nicht mehr zu fürchten; Zuenti— 
bald war gebeugt und gebrochen, und erkannte nunmehr, um 
in Ruhe feine Tage befchließen zu Fönnen, demüthig die Hoheit 
des teutfchen Neiches anz die Ungarn fehienen um fo weniger 
in Betracht zu Fommen, da fie, noch wenig bekannt, ihre Waffen 
bisher nur zum Vortheile der Teutſchen verwandt hatten; und 
Sranfreich vermochte Feine Gefahr zu bringen. Aquitanien nam: 
lich war durch Odo noch nicht gewonnen, und Wido’3 alte An= 
hänger waren nicht ausgefühnet mit diefem Könige. Während 
Ddo, im Fahr acht Hundert und zwei und neunzig, einen 
friegerifchen Zug nad Aquitanien zu unternehmen beabfich- 
tigte, erregte Waltgar, fein Better, eine Empörung wider ihn; 
und die neue DVerlegenheit, in welche er durch diefen Vorgang 
verwidelt worden, war nicht unbenußet geblieben von Wido's 
ärgerlichen Freunden. Der Erzbifhof Fulco von Rheims und 
die Grafen Heribert und Pippin hatten den Augenblid für guͤnſtig 
gehalten, um ihre Feindfchaft gegen Odo geltend zu machen: fie 
hatten den jungen Fürften Karl, den man den Einfältigen beiges 
nannt hat, den jüngften Sohn Ludwig’s des Stammelnden, zum 
König erklärt, entweder in der Abficht, diefem undchten Sproß 
aus Karl’3 des Großen Stamme wirklich die Krone zu erhalten, 
oder was wahrfcheinlicher ift, in der Hoffnung, Durch Die vers 
mehrte Verwirrung Frankreich hindurch werde man am Leichtes 
flen einen Weg aufzufinden vermögen, um den Kaifer Wido zum 
Throne zu führen [20]. Als aber Arnolf, der König der Zeut: 
ſchen, vor feinem legten Feldzuge gegen Zuentibald, den Fürften 
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der Mähren, feine Reife nach Lotharingien machte, und zu Worms 
die Beamteten und Baffallen aus den Rhein= Gegenden um 
fich verfammelte: da war auch diefer junge König Karl von 
Frankreich, durch Odo hart gedränget, mit großen Gefchenfen 
vor ihm erfchienen, und hatte ihn um feine Anerkennung und 
um Begünftigung feiner Sache gebeten. Und Arnolf hatte ihn 
freundlich empfangen; er hatte ihn als König begrüßt, und 
hatte felbft den Bifhöfen und Grafen in Lotharingien, welche 
der Gränze am Nächten waren, den Auftrag gegeben, daß 
fie Karl's Sache fürdern, ihn in das Keich einführen und ihm 
zum Throne verhelfen folten [21]. Es ift kaum glaublich, 
daß Arnolf, ein befonnener Mann, zu diefem Verfahren durch 
die Nücficht auf Karl's Abflammung beflimmet worden fei, ob: 
gleih das Mitleid mit dem unglüdlichen. jungen Fürften in 
menſchlicher Weife natürlich war; fondern es ift wahrfcheinlich, 
daß Arnolf die Abficht gehabt habe, den Kampf der Franzo- 
fen wider einander zu unterhalten und zu nähren, auf daß fie, 
mit fich felbft befchäftigt, irgend einen Gedanken auf Kotha= 
ringien zu fallen außer Stande bleiben möchten. Gewiß 
ift: nur Diefes ward erreicht; Arnolf’s Hülfe war dem Ge: 
gen= Könige Karl nur von geringem Nutzen: aber Kotharin: 
giens Gränzen blieben ficher vor irgend einem Angriffe von 
Seiten der Franzofen, und Arnolf Fonnte ruhig feinen Blid 
auf Stalien richten. 

Aber in Stalien war auch feine Gegenwart nothwendig, 
wenn er nicht alle Anfprüche auf Land und Befiß aufgeben 
und die Firchlichen Verhältniffe mit Gleichgültigfeit ſich felbft 
überlafjen wollte. Denn Berngar’s, feines Schüblinges, Sache 
verfiel immer mehr und fand in Gefahr, gänzlich verloren zu 
gehen. Zwar hielt er fih noch im Friaulz er drang auch wohl 
vor bis an den Po: aber die Weberlegenheit feines Feindes wurde 
mit jedem Zag entfchiedener, und Wido, der Kaifer, verbarg 
‚feine großen Entwürfe immer weniger, Schon im Anfange des 
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Sahres acht Hundert und zwei und neunzig, hatte er den Papft 
Formoſus genöthiget, feinem Sohne Lambert, obgleich derfelbe 
noch ein Knabe war, die Faiferlihe Krone auf das Haupt zu 
fegen [22], um feinem Werfe die Fortdauer zu fihern, und 
das Anfehen des apoftolifchen Stuhles zum Vortheile feines 
Haufes geltend zu machen. Der Papft Formofus, ein Fluger, 
und in den Verhältniffen des Lebens wohl bewanderter Mann, 
durchfchauete vollfommen die Gefahr, welhe dem heiligen 
Stuhl aus der Vereinigung Italiens und aus der Errichtung 
des Faiferlichen Throns in dem vereinigten Stalien entftehen 
würde. Er hatte daher dem Anfinnen des Kaifers Wido nur 
mit Widerwillen und Schmerze nachgegeben. Aber er durfte 
nicht wagen, zu widerſtehen. Wido hatte ihn in feiner Hand; 
und das untere Stalien war in fo furchtbarer Zerrüttung, dag 
Formofus nirgends Schuß und Sicherheit zu finden vermochte, 
als bei diefem Manne, welchen nur Derjenige gewann, der 
feinem Chrgeize diente und feiner Herrfehfucht. Aber der Papſt 
war in der höchften Beſorgniß. Ihm war der Gedanfe uner: 
träglich, daß er wegen des Augenblices die ganze Zufunft des 
apoftolifchen Stuhles in Gefahr bringen follte. Und wer anders 
Fonnte ihn diefer Gefahr entziehen, als der mächtigfte Fuͤrſt 
diefer Zeit, Arnolf, der König der Zeutfchen? Aber au) 
Berngar wußte nur bei Arnolf Hülfe zu finden. Er wandte 
fih an den König und war nunmehr bereit, ſich unter die 
Hoheit deffelben zu ſtellen und als Vaſſall des teutfchen Rei— 
ches König von Stalten zu bleiben oder zu werden. Arnolf 
hatte, fchon vor feinem letzten Feldzuge nach Mähren, einige 
Mannſchaft unter der Anführung feines Sohnes Zuentibald, 
nach Stalien geſandt; und durch diefe Unterflüßung war, wie 
es fcheinet, dem Könige Berngar möglich geworden, einen 
Theil des oberen Staliens von Neuem in Befig zu nehmen; 
aber am Ende des Feldzuges war Alles verloren: Zuentibald 
Eehrte mit feinen teutfchen Kriegern in's Vaterland zurüd, und 


Arnolf's Nüftung wider Italien. 255 


Berngar war in größerer Bedrängniß, als zuvor, und ber 
Papſt in größerer Noth [23]. Im diefer Noth ſchickte For— 
mofus, im Herbſte des Sahrs acht Hundert und drei und 
neunzig, Gefandte an den König Arnolf, mit der dringenden 
Bitte, welche Bitte des heiligen Waters von vornehmen Män- 
nern in Stalien unterftüßet wurde, daß er doch das italifche 
Keich und die Sache de3 heiligen Petrus unter feinen Schirm 
nehmen und vor dem Verderben bewahren möge, mit welchem 
Beide, Reich und Kirche, von böfen Chriften bedrohet wuͤr—⸗ 
den [24]. Arnolf empfing die Gefandten zu Regensburg; 
er verfprach ihnen die Gewährung ihrer Bitte, entließ fie wohl- 
befchenft mit diefem VBerfprechen, und traf alfobald Anftalten 
zu einem Kriegszuge nad Italien. Weil er aber nicht eine 
abenteuerliche Fahrt zu unternehmen, fondern ein dauerndes 
Merk zu vollbringen gedachte: fo nfußte ihm die Sicherheit 
der Alpen vor Allem am Herzen liegen; und deßwegen richs 
tete er zunächft feinen Blid mehr auf Rudolf und das König- 
reich Burgund, als auf Wido und auf Italien, 
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Afobald nach dem Weihnachtöfefte, das Arnolf in feiner 
Föniglichen Pfalz Waiblingen feierte, brach er auf nach Stalien 
mit einem ftarfen freien Geleit und mit einem bedeutenden 
Heer [1]. Er ging über Verona und Brescia nach Bergamo, 
ftetS begleitet von Berngar und den Scharen diefes Königes. 
Bergamo fland unter dem Befehle des Grafen Ambrofiv. Der 
König forderte diefen Grafen auf, die Thore zu öffnen und 
auf die Seite feines rechtmäßigen Herrn zu treten. Ambrofio, 
fei es, daß er in Wido's Sache die Sache Staliens fah, fei 
es, daß er durch andere Bande an den Kaifer gefnüpfet war, 
wies den Antrag zurüd, und wußte, von Adalbert, dem Bi- 
fchofe der Stadt, unterftüst, auch die Einwohner für den Wi: 
derſtand zu gewinnen und zu begeiftern. Darüber ergrimmte 
Arnolf. (Er fürchtete das Beifpiel, das Bergamo gab und die 
Folgen eines glüctichen Widerſtandes. Alfo wurde befchloffen, 
die Stadt: mit aller Macht anzugreifen, zu erobern und hart 
zu züchtigen für das verwegene Unternehmen, allen Städten 
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Staliens zu abfchredender Warnung. Arnolf traf feine An: 
ftalten mit Einfiht und Klugheit. Seine teutfchen Krieger 
theilten feine Erbitterung; im Befondern wurde fein Geleit hoc) 
begeiftert [2]. Der Angriff auf die Stadt war furchtbar; 
nicht minder hart der Widerftand. Aber die Mauer wurde 
gebrochen, und das teutfche Heer flürzte fi) wie ein Sturm: 
wind hinein über den Schutt [3]. Die Stadt erlitt von dem 
Sieger jeglichen Gräuel, Der Graf Ambrofio ward ergriffen 
und, als hartnädiger Empoͤrer, an einen Galgen gehenft; feine 
Gemahlin und feine Kinder wurden als Gefangene vor den 
König der Zeutfchen gefuͤhret; der Bifchof Adalbert wurde dem 
Erzbifchofe Hatto von Mainz zur Bewachung überliefert. Ein 
folches fehauderhaftes Unglüd folgte einem Unternehmen, wels 
ches, jest zum Verbrechen gemacht, Ruhm und Ehre gefunden 
haben würde, wenn ed glüdlich geendiget wäre. 

Auf die italifchen Städte aber wirkte diefes Unglüd, was 
es wirken follte Bon Furcht ergriffen ſchickten felbft die groͤß— 
ten Städte, wie Mailand und Pavia, fogleich Gefandte an 
den König der Teutfchen und unterwarfen fich feiner Hoheit und 
empfahlen fich feiner Gnade. Arnolf begab fih nad Pavia. 
Dafelbft verfammelten fih die erfien Markgrafen des Landes 
um den König, um ihr Glüd feflzuftellen auf feinem Glüde: 
Adalbert von Toscana, Bonifacius, der Bruder deffelben, Hil⸗ 
dibrand und Gerhard. Aber fie erkannten bald, dag Arnolf 
nicht die Schwäche der Theilfünige hatte, welche mit den Wuͤr⸗ 
den und Lehen des Landes ihre Zreue zu erfeilfchen fuchten. 
Sie führten eine flolze Sprache und machten große Forderun⸗ 
gen. Arnolf aber, auf feine Macht und fein Glüd vertrauend, 
verachtete ihren Troß und ließ fie ſaͤmmtlich gefangen neh— 
men [41. Sn diefer Haft beugten fie bald ihren Hochmuth; und 
nun ließ auch Arnolf nach von feiner Härte. Er empfing von 
ihnen den Eid der Treue als ihr König und Herr, und beftä- 
tigte fie in ihren Würden und Lehen. Aber er gewann fie 
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nicht. In ihren Seelen blieb ein Stachel zurücd, der fie zum 
Berrathe reiste, Bald entflohen Einige in das innere Italien 
hinein, ihren Eid vergeffend und verachtend; und Alle faßten 
einen bitteren Haß gegen den flolzen Fremdling, der ihrer fo 
wenig zu achten fehien. Selbſt Berngar fcheint in ein’ feind- 
liches Berhältnig zu dem Könige gefommen zu fein. Er hatte 
denfelben nicht aus Ergebenheit, fondern aus Noth herbei 
gerufen. Arnolf's Verfahren machte ihm ohne Zweifel große 
Beforgniffe Was follte er, diefem flolzen Könige gegenüber, 
ünftig fein und werden? Aus der Stellung und Stimmung 
der italifchen Sürften aber, die bisher zu feinem Feinde Wido 
gehalten hatten und die jegt von Arnolf mit fo großer Ges 
tingfehägung behandelt wurden, mochte ihm eine neue Hoff: 
nung erwachfen. Den Kaiſer Wido hatten diefe Fürften verlaf 
fen und mußten ihn fürchten; von dem König Arnolf waren fie 
mißhandelt worden: Berngar durfte Daher wohl erwarten, daß 
fie fih um ihn verfammeln, und nunmehr treu zu ihm halten 
winden, um bier Rache zu üben und dort der Strafe zu ent- 
gehen. Und alfo ift die Verficherung nicht unmahrfcheinlich, 
dag Berngar von Arnolf gefangen genommen fei. [5], wenn 
gleich unbekannt ift, wie Arnolf die verdächtigen "Entwürfe 
deffelben entdedet, wie und wie lange er ihn in der Haft ges 
halten habe. ! Han 

Arnolf fcheinet run zwar entfchloffen gewefen zu fein, 
noch weiter in Stalien hinein zu dringen. Er ging den Po 
hinab und über den Po, bis nad) Piacenza. Aber die Müh: 
feligkeiten, welche im Winter beflanden waren, wirkten nad), 
und die Natur des Landes übte ihr Recht auf die teutfchen 
Krieger. Böfe Krankheiten Famen über das Heer und machten 
dem Könige die Fortſetzung feiner Fahrt in Stalien unmög- 
lich. Deßwegen beſchloß er, jest ſchon gegen Rudolf von 
Burgund zu ziehen, was er wahrfcheinlich erſt im Herbſte zu 
thun beabfichtiget hatte. Er wandte fich gegen die Alpen: fein 
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Sohn, Zuentibald, erhielt den Auftrag, von Lotharingien und 
vom Rheine her vorzudringen gegen das Gebirg. Jorea, fehr 
feft durch Natur und Kunft, von Wido's Grafen Ansgar mit 
burgundifchen Kriegern vertheidiget, fane vor feinen Waffen, 
Er drang das Thal von Aoſto hinauf, nach St, Moritz, bis an 
den Genfer-See. Aber er gewann Nichts. Der König Ru: 
dolf gab Preis, was er nicht zu vertheidigen vermochte; er 
zog fich in die hohen Gebirge zurüc, und erlauerte hinter en— 
gen Schluchten und Abgründen die Gelegenheit, feinem Feinde 
Schaden zuzufügen. Das Land zwifchen dem Mont Your 
und dem Jura, die Waadt, wurde von den Zeutfchen verwü- 
ftet; aber Rudolf blieb unbezwungen, und Arnolf erreichte, 
mit feinem Sohne Zuentibald vereiniget, gewiß nicht ohne gros 
Ben Verluſt den vaterländifchen Rhein [6]. 

Und in Zeutfchland ward er nicht auf das Freundlichfte 
empfangen. Es fcheinet, daß man die Fahrt nach Italien un— 
gern gefehen, und als unnuͤtz für Vaterland und Volk betrach: 
tet habe; der Erfolg derfelben aber war nicht von folcher Be: 
deutung, daß er mit Gedanken von Ehre, Ruhm oder Sieg zu 
blenden vermocht hätte, Eine große Theuerung, welche, durch 
Mißwachs erzeuget, bis zur Hungersnoth flieg, vermehrte noch 
die übele Stimmung. Arnolf hielt, nach feiner Zuruͤckkunft, 
einen öffentlichen Zag in Worms. Auf demfelben wollte er 
feinen Sohn Zuentibald zum Könige von Lotharingien erheben, 
weil er die teutfche Krone nicht mehr für ihn gewinnen Fonnte. 
Die Beamteten und großen Vaffallen aber weigerten fich, den 
Baftard des Königes als ihren König anzuerkennen [7]. Ohne 
Zweifel wagten fie Diefe Weigerung, weil ihnen die Unzufrieden: 
heit der teutfchen Baffallen nicht unbekannt war. Von dieſer Uns 
zufriedenheit aber erhielt der König bald noch einen anderen Be: 
weis; denn er erfuhr, daß Hildigarde, die Tochter feines Oheimes, 
Ludwig des Jüngeren, welche einft feine Sache begünftigt und 
ihn zum Throne der Zeutfchen verholfen hatte, nunmehr Ränfe 
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gegen ihn felbft gefonnen habe, um ihm die Fönigliche Würde 
zu enfreißen oder zu verfümmern, deren er ihr früher als der 
Wuͤrdigſte erfchienen war. Arnolf hielt die Ungunft diefer Fürs 
fin gewiß nicht für gering, da er aus Erfahrung wußte, daß 
fie fih auf die Stimmung der Gemüther verſtand. Ihm aber 
war diefe Stimmung um fo mehr zumider, da er Italien nicht 
verlaffen hatte, um fich fortan nicht weiter um das Land und 
feine Verhältniffe zu befümmern , fondern nur mit dem Ent 
fchluffe, fobald als möglich zurüd zu Fehren. Bor feinem Ab: 
zuge aus Stalien hatte er fich, wie es fcheinet, mit Berngar 
verftändiget. Wahrfcheinlich hatte Berngar, gewibigt oder er= 
fehreft durch Arnolf's raſche Entfchloffenheit, von Neuem das 
Derfprechen eines treuen Vaſſallen abgelegt, und der König 
hatte, um eine Vereinigung aller Staliäner zu verhüten, dieſes 
Derfprechen, wie zweideutig es ihm erfcheinen mochte, ange: 
nommen, um ihn den erbitterten Markgrafen, die entflohen 
waren und Wido's Partei wieder ergriffen hatten, gegenüber 
zu fielen, Auch wird verfichert, Arnolf habe den gewaltigen 
Herzog Dito von Sachfen in Mailand zurüd gelaffen, um diefe 
große Stadt zu halten und zu vertheidigen, damit die Zren: 
nung der Staliäner, und derfelben Schwächung durch die Tren- 
nung gefichert bleibe; und es ift nicht unmwahrfcheinlich, wenn 
auch ein Irrthum in dem Namen vorhanden fein follte, daß 
der König die Behauptung bedeutender Städte teutfchen Maͤn— 
nern anvertrauet habe [8]. Weberdieß flarb der Kaifer Wido 
gegen das Ende diefes Sahres acht Hundert und vier und 
neunzig, und der Sohn deffelben, Lantbert, war, obwohl 
mit der Kaiferfrone gefchmüdet, fo jung, daß er Faum im 
Stande zu fein fihien, die Vaffalen und Beamteten des Lan: 
des, die auf der Seite feines Vaters geflanden hatten, in ſei— 
ner Treue zu erhalten. Und wenn endlich auch Nubolf, der 
König in Hochburgund, Feinesweges bezwungen war, fo hatte 
doch Arnolf's Zug durch fein Land ein großes Verderben über 
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daffelbe gebracht, und es war nicht zu fürchten, daß er fich den 
Teutſchen, wenn fie von Neuem und tief in Italien hinein drän- 
gen, als ein gefährlicher Feind auf den Rüden zu werfen 
wagen: würde. Auf den Papft Formofus aber durfte Arnolf 
rechnen, und auch wohl auf viele Geiftlichez denn Formoſus, 
geängftiget durch die wilde Parteiung, die Stalien zerrüttete 
und fich bis zu den Stufen feines apoftolifchen Stuhls aus: 
breitete, hörte nicht auf, den König der ZTeutfchen zu bitten 
und zu drängen, daß er fich doch des unglüdlichen Landes und 
der bedroheten Kirche annehmen und einige Ordnung herftellen 
möchte unter dem aufgelöjeten Volke. Arnolf Fonnte daher an 
dem Erfolg einer neuen Unternehmung Faum zweifeln; und als 
Stifter eines neuen koͤniglichen Haufes mochte er wohl für 
nothwendig halten, die dargebotene Gelegenheit zu ergreifen, 
Durch die Eroberung des Neiches der Langobarden und durch 
die Erwerbung der Kaiferfrone fihien er Karl dem Großen, 
den er fo gern als feinen Ahn betrachtete, fehr nahe zu kommen. 

Eben deßwegen verfäumte Arnolf die Zeit nicht. Um den 
Raͤnken ein Ende zu machen, bemächtigte er fich der Fuͤrſtin 
Hildigarde, der Tochter feines Oheims, und ließ fie auf eine 
Snfel im Chiemfee in Verwahrung bringen [9]; und ſolche 
Fürften und Vaffallen, die dem Getreibe wider ihn nicht fremd 
geblieben waren, oder in ihrer Treue gewanfet hatten, wie der 
Markgraf der Baiern Engildit [10], beraubte er ohne Wei: 
teres ihrer Würden und Lehen. “ Durch diefes rafche Einfchreis 
ten ftellte er fein bedrohetes Anfehen wieder her und erhielt 
die Bafjallen in feiner Treue oder brachte fie zu derfelben zurüd. 

Aber er fuchte diefe Treue noch auf eine andere Weife 
zu beftärfen, zu beleben, zu befeftigen. Seit einem Menfchen- 
Alter nämlich, feit dem Tode des Papftes Nikolaus des Er- 
fen, hatte der heilige Stuhl die Macht, welche ihm zugeflan- 
den war, felten gebraucht, und die Nechte Faum in Anwen 
dung gebracht, die ihm nicht mehr fveitig gemacht wurden. 
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Dadurch war in dem Getiimmel der Zeit der Papft hier und 
dort in Dergefjenheit gekommen; das Gebäude der Kirche hatte 
Riſſe erhalten, und mit der Einheit derfelben hatten auch die 
Geiftlichen ihre Stärke, den weltlichen Herren gegenüber, verlos 
ren. Das bifchöfliche Anfehen war in Verfall gerathen, und die 
Güter der Kirchen waren geraubt oder in Gefahr gekommen [11]. 
Arnolf befchloß daher, dieſem Uebel abzuhelfen: die Geiftlich- 
Feit wieder in ihrer Würde berzuftellen, dieſelbe zum Gefühl 
ihrer Kraft zu bringen, fie an ihr Haupt, den Papft, zu er: 
innern, durch diefe Erinnerung von Neuem zu ftärken, und 
auf diefe Weife zwifchen fich, dem Papſt und der Kirche ein 
fefles und lebendiges Verhältniß zu begründen: denn auf bie 
weltlichen Vaſſallen, die gewöhnlich von Ehrfucht und Eigen: 
nuß getrieben wurden, durfte er Faum für fich felbft rechnen 
und noc weniger für feine Kinder. Deßwegen berief er auf 
den Monat Mai des Jahres acht Hundert und fünf und neun 
zig eine große Synode nach feiner Eöniglichen Vila Tribur. 
Alle Bifchöfe und Aebte aus allen teutfchen Völkern wurden 
eingeladen. Es erfchienen zwei und zwanzig Bifchöfe; außer 
den drei Erzbifchöfen von Mainz, Eöln und Zrier, die Bir 
Ihöfe von Freifingen, Eichftädt, Regensburg, Augsburg, Gon= 
flanz, Chur, Bafel, Strasburg, Speier, Worms, Bremen, Vers 
den, Hildesheim, Würzburg, Halberfladt, Mes, Minden, Pas 
berborn und Osnabruͤck [12]. Die Zahl der Aebte war groß, 
fehr groß die Zahl der geringeren Geiftlichen, welche ver Sy⸗ 
node beizumwohnen nicht verfäumten. Auch waren alle Fürften 
des Reiches gegenwärtig, und eine unermeßliche Menge von 
anderen weltlichen Herren flrömte zufammen [13]. Die Ver: 
fammlung wurde mit der höchften Feierlichfeit eröffnet und 
gehalten. in dreitägiges Faſten unter Gebeten, Gefängen 
und anderen frommen Widmungen ging vorauf [14]. Als⸗ 
dann ſetzte fich Arnolf, angethan mit feinem Föniglihen Schmud, 
unter Den weltlichen Fuͤrſten des Reichs auf feinen Thron, und 
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pflog Rath mit denfelben über den Zuſtand des Neichs und uͤber 
die Ordnung und Befefligung der Kirche Jeſu Ehrifti, damit 
die Guten in Ruhe, die Böfen aber nicht ungeftraft leben 
möchten. Zu gleicher Zeit waren die Fürften der Kirche in 
der Kirche der Billa vereiniget. Sie fihieten eine Gefandt= 
[haft an den König mit der Anfrage: was fie von feiner 
Meisheit und Macht zu erwarten hätten? Arnolf gab zur 
Antwort: „fie, die Hirten der Kirche, das Licht der Welt, fie 
möchten ihr heiliges Amt mit jeglihem Eifer, mit jeglicher 
Anftrengung verwalten; an ihm follten fie einen bereitwilligen 
Streiter finden gegen alle Feinde der Kirche Chriſti und gegen 
Alle, die fih ihrem Hirten= Umte widerfpänftig zeigten.” Auf 
diefe Antwort erfleheten die Geiftlihen mit Einer Stimme dem 
König Arnolf Heil und Leben. Und alsdann traten fie in 
gemeinfchaftlihe Berathung und in befländigen Verkehr mit 
dem König und den weltlichen Herren. Ihre Borfchläge wur: 
den dem Könige mitgetheiletz der König erwog diefelben mit 
feinen Getreuen, und aus dieſen Verhandlungen ging eine 
lange Reihe von Sakungen hervor, die fammtlich, wenn auch 
nicht alle neu, mehr. oder minder bedeutend und in dem Geift 
und Sinne abgefaßt waren, in welchem die Berfammlung berufen 
worden. Sie mußten den Papſt und die ganze Geiftlichkeit für 
den König gewinnen; und wenn Durch. einzelne Befchlüffe 
einzelne Geiftliche gefränfet wurden, fo wurden auch zugleich 
andere durch diefelben auf die Geite des Königes gezogen [15]. 

Bon diefen Satzungen aber mögen hier nur vier oder 
fünf angeführet werden, weil fie am Beften die Zeit zeigen, 
und am Ziefften eingewirket haben dürften. E53 ward feſtge— 
ſetzt, daß die weltliche Gewalt Huͤlfe leiſten ſolle zur Ausfuͤh— 
rung der Urtheile eines geiſtlichen Gerichtes: den Grafen des 
Reiches wurde vorgeſchrieben, ſich der Perſon Desjenigen zu 
bemaͤchtigen, welcher, von Biſchoͤfen mit dem Kirchenbanne ber 
Veget, fich widerfpänftig zeigen würde: wenn ein folher Menſch 
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ſich auch den Grafen widerfeßte und deßwegen getöbtet würde, 
fo follte Derjenige, der ihn erfchlagen hätte, weder eine Kirs 
chenbuße zu leiften, noch das Wehrgeld an die Verwandten 
des Erfchlagenen zu zahlen verpflichtet fein [16]. Wer einen 
Priefler verwunden oder nur irgend beleidigen würde, der follte 
demfelben fein ganzes Wehrgeld erlegen; für einen getödteten 
Priefter aber follte das Wehrgeld veffelben dreifach entrichtet 
werden. Die Anordnung eines Bifchofes follte der Anordnung 
eines Grafen, welcher diefelbe entgegen wäre, immer vor= 
gehen [17]. Ein Streit zwifchen einem Priefter und einem 
Laien folte, ohne Zulaffung von Zeugen, vom Bifchof ent: 
fhieden werden: der Laie follte, wenn e3 nöthig, feine Auss 
fage befchwören, der Priefter auf Die feinige das heilige Abends 
mahl empfangen, weil. die Hand, durch welche der Leib und 
das Blut Chriſti hervorgebracht würde, nicht zu einem Schwur 
gebrauchet werden müßte [18]. Endlich wurde Folgendes aus— 
gefprochen: „der heilige apoftolifche Sig zu Rom ift für uns 
die Mutter der priefterlichen Würde und muß die Lehrerin der 
tirchlichen Vernunft fein. Deßwegen haben wir Demuth und 
Sanftmuth gegen denfelben zu bewahren; und wenn auch das 
Joch des heiligen Stuhles Faum zu ertragen wäre, fo müffen 
wir daffelbe doch mit frommer Ergebung auf uns nehmen [19].? 

Nach diefer Synode [20] hielt Arnolf einen neuen üffent= 
lichen Zag zu Worms. Auf demfelben erfchien abermals Odo, 
der König von Frankreich, vor ihm, und fuchte, im Angefichte 
ber vornehmften Männer aus allen Theilen feines Reiches, durch 
Wort und Gefchent die Gunft des Königes der Teutfchen zu 
erneuern und zu befefligen. Arnolf, feiner Abſicht getreu, em— 
pfing denfelben, wie er ihn früher, wie er fpäter den Gegen: 
König, Karl den Einfältigen, empfangen hatte, freundlich) und 
ehrenvoll, und entließ ihn in derfelben Weife. Und nunmehr 
fand fein Wunſch, in Hinficht feines Sohnes Zuentibald, kei⸗ 
nen Widerftand [21]. Er wurde mit allgemeiner Zuflimmung 
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als König in Lotharingien ernannt, dergeſtalt jedoch, daß er 
unter der Hoheit feines Vaters flehen ſollte. Wegen der weft: 
lichen Gränzen feines Reiches fchien er alfo um fo ficherer fein zu 
koͤnnen, da der Kampf zwifchen den Gegen Königen in Franf- 
reich mit fleigender Erbitterung fortdauerte. Aber auch an 
der öftlihen Gränze zeigte fich Feine Gefahr. Als der König 
ſich auf feinem Hofe Selz befand: da erfchienen Abgeordnete 
der Abodriten vor ihm, brachten ihren Zins und wünfchten nur 
die Erhaltung des Friedens. Auf einem öffentlichen Tage, zu 
welchem der König um die Mitte des Monates Sulius in Re 
gensburg die Baiern verfammelt hatte, ftelten fich die Fürften 
aller Böhmen ein, und befannten fich zu der Hoheit des teuts 
ſchen Reichs. Und felbft die Ungarn, wenn man anders fchon 
Urfache gehabt hätte, diefelben zu fürchten, wurden in diefer 
Zeit mit Glüd von den Bulgaren bekämpft und befchäftiget. 

Unter folchen Umfländen trat Arnolf im Monat Oftober, 
ben Bitten des heiligen Vaters folgend, und begleitet von den 
Segenswünfchen der Bifchöfe des teutfchen Reiches, feine zweite 
Heerfahrt nach Italien an. Ihn begleiteten Franken und Alle 
mannen. Er Fam ungehindert über die Alpen; ungehindert 
an den Po. Afobald wurde Berngar zur Seite geworfen: 
feine Ränfe, während Arnolf fih zum erfien Mal in Stalien 
befand, waren nicht vergeſſen; feitdem hatte er nicht unter= 
lofien, fi als unabhängigen König zu beweiſen; jedes 
Falles war er, der Mann der Parteiung, ein läftiger Genoß. 
Das Land nördlich vom Po ward anderen Markgrafen unter: 
geben: der Graf Waltfred erhielt das Friaul; Maginfred das 
mailändifche Gebiet. Der König felbft theilte, über den Po 
gehend, fein Heer, um beiden Ufern des Meeres näher zu fein, 
Die Allemannen wurden über Bologna nach Florenz gewiefen: 
Arnolf felbft wandte fih zur Rechten, ging der Küfte nach, 
ohne Widerfland zu finden, und feierte das Weihnachtöfeft 
in Lucca. 
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Auf ein Mal aber änderte fih das Gluͤck des verwege— 
nen Unternehmens. Negengüffe in den erſten Monaten des 
neuen Sahres, acht Hundert und fechs und neunzig, machten 
die Fortſetzung der Fahrt ungemein fehwierig. Unter die Pferde 
Fam eine böfe Seuche, und der größte Theil diefer Thiere ging 
zu Grunde Der Mangel an Lebensmitteln wurde, neben den 
Strapagen des ungewohnten Marfches, auch vielen Menfchen 
verderblich. Und als die Seelen der Krieger vor diefen Leiden 
ihren alten Muth verloren hatten, da erregten böfe Gerüchte 
über die Gefinnung der italifchen Fürften und Völker bald noch 
größere Beforgniffe. Arnolf hatte ſich ſchon während feines 
erften Aufenthaltes in Stalien, durch feine Strenge und fein 
entfchiedenes Weſen, viele Feinde gemacht; diefe Feinde, durch 
Nichts ausgefühnet, haften feine zweite Erfcheinung mit Furcht, 
Unmuth und Zorn gefehen, und hörten nicht auf wider ihn zu 
wirken und zu weben. Viele Andere, die feine Ankunft gern 
gefehen haben mochten, hatten fich Feine klare Vorftelung von 
dem Zwecke derfelben gebildet, fondern nur im Allgemeinen eine 
Abhülfe der Uebel gewünfchet, die auf Stalien lafleten, und 
darum eine Veränderung der Verhaͤltniſſe, ein Eräftiges Ein— 
greifen: fie felbft aber mochten Nichts thun und Nichts was 
gen; fie wollten nur fremde Saaten erndten. Diejenigen end= 
lich, welche des teutfchen Königes Heerszug mit beflimmten 
Abſichten erfehnet hatlen, waren Anhänger Berngar's; fie hat: 
ten die Waffen der Zeutfchen für diefen Fürften zu verwenden 
gehofft, Damit derfelbe würde, wie er fi) nannte, König von 
Stalien. Und da nun Arnolf das Land für ſich felbft in Befig 
nahm, und den König Berngar zur Seite warf: fo erhob ſich 
in ihnen, über ihren zerftörten Entwürfen, Ingrimm und Haß. 
Alle aber, ohne Ausnahme, fahen bald in den Zeutfchen nur 
fremde Barbaren, die auf ihre Koften, unter Kränfungen und 
Hohn, lebten und trogten. Nur der Papft Formofus hing 
vedlich zu Arnolf hin, weil er außer ihm Fein Heil und Feine 
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Rettung fahez aber er fland einer Partei gegenüber, welche 
ihn haßte und ihn zu flürzen wuͤnſchte, um, aus vaterländi= 
fchen oder eigennüsigen Abfichten feinen Nebenbuhler Sergius 
auf den apoftolifchen Stuhl zu bringen, und durch diefe Partei 
war feine Wirkfamkeit in Kom und Italien ganz gelähmet [22]. 
Nun wagte es Berngar, auf diefe Stimmung und diefe Ver: 
bältnifje vechnend, im obern Italien, im Nüden des Kaifers, 
wieder als König aufzutreten, fei ed, daß er der Haft ent: 
forungen war, fei es, daß Arnolf ihn nicht für gefährlich ges 
nug gehalten hatte, um ihn zur Haft zu bringen. Und fos 
gleich, bei feinem Auftritte, fammelten fih um ihn viele 
Männer, und noch mehrere wandten ihm ihre Herzen zu. 
Selbft Adalbert, der Marfgraf von Tuscien, früher Wido’s 
Anhänger, trat mit ihm in Verbindung, um Stalien von dem 
fremden König und feinen Barbaren zu befreien. Diefe Dinge 
waren es, welche unter Seuchen, Mangel und jeglicher Schwies 
rigfeit zur Kunde des Königs und des Heeres Famen, und 
Durch welche Beide in die größte Beforgniß verfegt wurden [23]. 

Dennoch feste Arnolf feinen Marfch fort. Kehrte er jetzt 
um, fo mußte fein Rüdzug nothwendig eine Flucht werden; 
wenn er hingegen Rom erreichte: fo war ihm die Kaiſerkrone 
gewiß, und mit diefer Krone auf dem Haupte durfte er wohl 
auf die Möglichkeit, ja auf die Wahrfcheinlichfeit eines größer 
ren Anfehens in Stalien rechnen. Sedes Falles wurde er durch 
die Kaiferkrone vechtmäßiger Herr von Nom und vermehrte 
oder befeftigte feine Anfprüche auf Italien; und wenn er ein 
Mal als Flüchtling Stalien verlaffen follte, fo mochte es ihm 
noch immer wünfchenswerther fein, die Kaiferfrone in das Vater— 
land mit ſich zu bringen, als mit völlig leeren Handen heimzu: 
kehren. Endlich langte er vor Rom an; aber er fand die Stadt 
verfchloffen und zum Widerftande bereit. Denn Agildrude, 
Wido's Wittwe, des jungen Kaifers Lantbert’3 Mutter, befand 
fi) in der Stadt: fie hatte veranftaltet, daß alle Thore wohl 
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befeftigt und die Mauern wohl befeset waren. Der König, 
verdrießlich über das neue Hinderniß, verfammelte fein Heer 
bei der Kirche des heiligen Pankratius, jenfeits des Zibers: 
denn die Kirche des heiligen Petrus auf dem Vatican war von 
der Befeftigung eingefchloffen. Man befhloß, am folgenden 
Tage nach Faften und Beten, die Stadt mit der Gewalt der 
Maffen anzugreifen. Aber der Ungeftüm der teutfchen Krie⸗ 
ger ertrug diefen Verzug nur mit Schmerz. Als daher der 
Zufall einen leichten Streit zwifchen den Belagernden und den 
Belagerten herbei führte [24]: da flürmte fogleich das ganze 
Heer zum Kampfe heran. Unter wilden Schlachtgefchrei fuchte 
man bier mit Aexten und Beilen das Zhor zu zerhauen, dort 
die Wille zu untermwühlen, während Andere an Leitern Die 
Mauer hinauf zu Elettern trachteten. Und Rom fiel vor fol: 
chem Sturm. Che der Abend Fam, war die Stadt und der 
Papſt vom Feinde befreiet [25]. 

Nach der Eroberung der ewigen Stadt wurde der König 
Urnolf von den Römern, vom Senate, von der Geiftlichkeit, 
von Allen, als Sieger und Befreier mit dem Eifer von Ueber: 
wundenen bewillfommnet, und vielleicht um fo ängftlicher hoch 
gefeiert, je härter er fich bewies gegen alle vornehmen Männer, 
die eine feindliche Gefinnung wider ihn oder den Papſt For: 
mofus gezeiget hatten [26]. Der Papft Formofus aber, Die 
Krönung Lantberts, als zu welcher er gezwungen worden, verz 
werfend [27], empfing den König Arnolf über den Stufen, 
die zu der Kirche des heiligen Petrus führen, mit Freude und 
Berlangen; er führte ihn in die Kirche hinein, feste ihm eine 
Krone auf das Haupt und begrüßte ihn als Caͤſar Auguſtus. 
Es war im Monat April. Der neue Kaifer ordnete nun die 
Berhältniffe der Stadt und fuchte dem Papfte feine Dankbar: 
feit zu beweifen; im Befonderen fuchte er denfelben ficher zu 
fielen; denn er erkannte wohl, daß er in Rom nicht verweilen 
Eonnte. In diefer Abficht verfanmelte er auch das vömifche 
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Volk in der Kirche des heiligen Paulus und ließ dafjelbe fol 
genden Eid ſchwoͤren, der wohl geeignet war, Die Begriffe von 
dem DBerhältniffe des Papftes zum Kaifer als Landesherrn in 
fpäteren Tagen zu verwirren und zu verdunfeln. «Mit Vor⸗ 
behalt der Ehre, der Verbindlichkeit und der Zreue, die ich dem 
Herrn Papſte Formofus ſchuldig bin, ſchwoͤre ich auf alle dieſe 
Myfterien Gottes, daß ich mein Leben lang dem Kaifer Arnolf 
getreu fein, und mich niemals mit irgend einem Menfchen zur 
Untreue wider ihn verbinden will; im Befondern ſchwoͤre ich, 
dem Sohne-der Agildrude, Lantbert, oder diefer Agildrude felbft, 
niemals Hülfe zu leiften, und weder ihm, Lantbert, noch der 
Agildrude oder den Leuten derfelben diefe Stadt Nom in its 
gend eine Weife zu überliefern [25].” 

Es ift kaum zu glauben, daß Arnolf von feinen Anord- 
nungen in Rom und von diefem Eide der Römer irgend eine 
nachhaltige Wirkung erwartet habe, Der Eid der Treue war 
in diefem Zeitalter ein lofes Wort: er wurde Sedem geleiftet, 
der ihn zu erzwingen vermochte, und faft Niemandem gehal 
ten, dem e3 an Macht gebrach. Und Arnolf hatte große Er— 
fahrungen gemacht. Daher ift wahrfcheinlich, daß er, was er 
gethan, nur gethan habe, um mit einiger Schidlichkeit vom 
Papſt und von Rom feheiden zu koͤnnen. Denn ſchon am 
fünfzehenten Zage nad) feiner Ankunft verließ er Die ewige 
Stadt, um diefelbe niemald wieder zu fehen; und wenn er 
den Farold, einen feiner Vaffallen, mit dem Auftrage zurüd 
ließ, Nom zu vertheidigen und in feiner Treue zu erhalten: 
fo hat er fich doch wohl kaum über die Unficherheit eines fol 
chen Befites getäufchet. Auch trug es ſchwerlich zur Gewin— 
nung der Gemüther bei, daß er bei feinem Abzuge, zwei der 
vornehmften Männer unter Noms Senatoren, Conftantin und 
Stephan, ergreifen und nach Zeutfchland abführen ließ. Sie 
‚ wurden des Hochverrathes befchuldiget, dieſe Männer, weil fie die 
Kaiferin Agildrude veranlaßt hätten, die Stadt zu befegen [29]. 
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Sie aber mochten fih für fehr fehuldlos halten, und in den 
Augen der Römer als fchuldlos erfcheinen : denn gegen Arnolf, 
den König der Zeutfchen hatten fie feine Verpflichtung gehabt, 
und Agildrude war die Gemahlin ihres Landesheren gewefen, 
und war die Mutter Lantbert's, den der Papſt Formoſus felbft 
mit der Faiferlichen Krone gefhmüdt und dadurch zum Herm 
von Kom erfläret hatte. 

Arnolf nahm feinen Weg nach Spoleto, Dafelbft befand 
fi die Kaiferin Agildrud, und der neue Kaifer hoffte, daß es 
ihm gelingen möchte, fich diefer Frau zu bemächtigen, welche ex 
als die Seele der Partei betrachtete, die im Innern Staliens 
am Feindlichfien wider ihn gefinnet war. Plöglich aber, und 
ehe er Spoleto erreichte, ward er von einer fo heftigen Kopf: 
Eranfheit ergriffen, daß im Volke die Meinung entftand, ein 
Gifttranf, von einem feiner Diener, welcher durch Agildrude’s 
Gold gewonnen worden, gemifchet, habe diefelbe erzeuget [30]. 
Diefe Krankheit laͤhmte feinen Geift und feine That dergeftalt, 
dag an irgend ein Friegerifches Unternehmen nicht mehr zu 
denfen war. Arnolf gab Alles auf, um das Vaterland wies 
der zu gewinnen. Er zog mit folcyer Eile den Alpen zu, daß 
er einen Eleinen Sohn, Ratolf, der ihm von einem Kebsweibe 
geboren war, nicht mit fih nehmen, fondern in Mailand zu 
ruͤck laſſen mußte. Aber den Fürzeften Weg nach Baiern, nad) 
Kegensburg, durfte er auch nicht einfchlagen. Sein Markgraf 
Maltfred, der Verona mit großer Anftrengung in der Treue 
des Kaifers erhalten hatte, war fchon zu Grunde gegangen, und 
Berngar hielt das Friaul und das nördliche Italien in feiner 
Gewalt. Endlich jedoch, es war im Monate Mai [31], ges 
Yang ihm, das tridentinifche Thal zu erreichen und die Graͤn— 
zen des DVaterlandes wieder zu gewinnen. 

Und hinter ihm loderte Stalien auf in furchtbarer Leiden» 
ſchaft. Alles gerieth Frampfhaft in Bewegung. Lantbert, der 
Kaifer, folgte dem Kaifer Arnolf auf dem Fuße nach, bis zum 
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Po, und uͤber den Po. Der Graf Maginfred, den Arnolf in 
Mailand zuruͤck gelaſſen hatte, ſuchte dieſe edle Stadt zu ret— 
ten. Mailand aber ward erobert; Maginfred mußte feine Treue 
und feine That mit dem Leben büßen, und fein Sohn und fein 
Eidam wurden, weil fie mit ihm geftanden hatten, der Augen 
beraubet. Das Land bis zur Adda brachte Berngar wohl 
nicht unter geringeren Gräueln in feine Gewalt; und in dem 
gemeinfamen Hafje gegen Arnolf und die Zeutfchen Fam zwis 
fchen ihm und Lantbert ein Vergleich zu Stande, durch wels 
chen ihm dieſes Land mit erblichem Recht überlafjen ward, er 
aber den Kaifer Zantbert anerkannte [32]. Nicht minder ging 
endlich auch Rom verloren, vielleicht unter noch argeren Graus 
famfeiten. Ehe Arnolf auf feinem eiligen Rüdzuge bis zu 
den Alpen gefommen war, hatte der Papft Formofus feinen 
Tod gefunden, und Arnolf’3 Statthalter in Rom, Farold, war 
nicht im Stande gewefen, den Mann vor Ränfen und Arglift zu 
ſchuͤtzen, der es gewaget hatte, die Kaiferfrone von dem Haupt 
eines italifchen Fürften zu reifen, und fie einem teutfchen Kö- 
nige aufdas Haupt zu ſetzen. An des Formofus Stelle er= 
hielt zuerft, aber nur auf vier und zwanzig Zage, Bonifacius 
der Sechfte, und alsdann Stephan der Sechfte den heiligen 
Stuhl: ein flürmifcher Mann, von dem Feuer wilder Bater: 
landSliebe ergriffen [33], das verderblich Stalien durchfladerte, 
ohne die Seelen der Menfchen von dem Schmuge der Zeit zu 
- reinigen, und ohne eine Begeifterung, die Alle verbindet, zu 
erregen. So lange Arnolf's Statthalter in Rom noch zu fürch> 
ten war, bekannte ſich Stephan allerdings zu dem Namen dies 
fes Kaiferd. Aber nach wenigen Monden waren die Zeutfchen, 
die Arnolf in Rom zurüd gelaffen hatte, vertrieben oder zu 
Grunde gerichtet; und nun trat der Papft ohne Hehl für den 
Kaifer Lantbert auf und zeigte Die verworfenfte Leidenfchaft 
gegen die Zeutfhen, um nicht zuruͤck zu "bleiben hinter dem 
Ssngrimm. der Anhänger des italifchen Kaifers und feiner Mutter. 
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Denn er trug Fein Bedenken, den Schlaf der Todten zu flö- 
ren. Er ließ den Leichnam des Papftes Formofus aus der 
Erde heraus graben, ließ ihn verurtheilen und in den Ziber 
werfen, um Rache zu üben an dem Frevler wider Stalien [34]. 
Die Männer, die feit vier hundert Sahren auf dem apoftolis 
fhen Stuhle gefeffen, batten felten, felbft nicht unter den 
fhwierigften Umftänden, die Welt aus den Augen verloren; 
fie hatten den Bau ihrer Macht, wie die chriftliche Religion fich 
weiter verbreitete, über alle Länder hinweg zu wölben geftrebet; 
Kom hatten fie nur betrachtet ald den geeigneten Sitz ihrer 
Herrfchaft, von welchem aus die Völker Befehle zu empfan— 
gen von Alter3 her gewohnt gewefen, und Stalien als die Vor⸗ 
halle der Welt. Seht aber ging der Blick nicht über Stalien 
hinaus; und wenn es noch Geiftliche gab, die fich der Einen 
- allgemeinen Kirche erinnerten, und der Grundfäße der Kirche, 
und des ſchon Erreichten und des noch Erfirebten: fo wurden 
auch fie gelähmet durch das Getobe der Leidenfchaft, das fie 
umgab. Der heilige Stuhl würde von dem Strudel der Vers 
worrenheiten losgeriffen, fortgefchleudert, zertrümmert worden 
fein, wenn er aus gemeinem Holz erbauet und auf Ioderen 
Boden geftellet gewefen wäre. Aber er befland aus dem Glau⸗ 
ben der Menfchen und aus den Bedürfniffen des menſchlichen 
Herzens, und war gegründet auf den Feld des Geiſtes. Deß— 
wegen Fonnte er wohl in dem Gewirre der Zeit, aus Leidenfchaft, 
Derkehrtheit, Schlechtigkeit, mißbraucht, befudelt, beſchmutzet, 
gefchändet werden: aber er ſtand unerfchütterlich da, und glänzte 
Ehrfurcht gebietend in die Nacht der Völker hinein. Uebrigens 
hatte der neue Papft, Stephan der Sechfte, Feinen Gewinn 
von der wilden Heftigkeit, mit welcher er gegen feinen Bor: 
gänger aufgetreten war. Er felbft wurde bald ein Dpfer der 
Leidenfchaft, welcher er gedienet,- welche er aufgereget hatte, und 
büßte fchwer den begangenen Frevel [35]. 

Diefer Zuftand Stalins war ohne Zweifel ein Sammer 
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für Arnolf, den Kaiſer. Wenn man bis zu Karl’s des Dicken 
Entthronung zurüd geht: fo ift Faum abzuleugnen, daß er 
felbft einen großen Theil der Schuld an der Zerrüttung des 
unglüdlichen Landes hattez jedes Falles war die Zerrüttung 
durch feine Fahrten nach Italien, durch die zweideutige Weife 
feines Auftrittes in Italien, durch feine Härte gegen die Ein- 
wohner des Landes, gegen die Städte, wie gegen die Fürften 
und Vaffallen, endlich durch das rohe Betragen, den Ueber: 
muth, den Zroß, den Hohn, das Zugreifen und die Unerfätt: 
lichfeit feiner Krieger: die Zerrüttung Staliend war durch die: 
fes Alles fehr vermehrt und vergrößert worden. Um fo ſchmerz⸗ 
licher mochte ihn der Ruͤckblick auf das Land feiner Verherr— 
lihung und feiner Schmad) fein. Aber zu helfen vermochte 
er nicht. Die Krankheit, die in Stalien über ihn gekommen 
war, wirkte weiter, und hinderte und lähmte. Und alS diefelbe 
nach und nach zu weichen fchien, da fand er doc) genug zu 
thun in feinem teutfchen Reiche, als daß er fih um Stalien 
hätte befümmern fünnen. Bald kamen Unbehülflichkeit und 
neue Förperliche Leiden hinzu, welche ihm die legte Stunde in 
der Nähe zeigten, und häusliche Zwiſte, die ihn fo wenig eh: 
ren als erfreuen Fonnten. Man Fann fich, bei der Betrachtung 
der legten Sahre feines Lebens, Faum des Andenkens an den 
Ausgang Karl's des Diden erwehren, und wohl möchte man 
glauben, daß der Schatten diefes unglüdlichen Kaifers mehr 
als ein Mal vor Arnolf’3 Seele vorüber gegangen fein müffe. 

An der öftlichen Gränze des Reiches wurde das Friegs- 
luftige und raubgierige Volk der Ungarn in blutigen Kämpfen 
mit den Bulgaren von den fchlauen Griechen, die fich durch 
Sene vor den Waffen von Diefen zu befreien fuchten, fo ſtark 
befchäftiget, daß fie gegen Zeutfchland Etwas zu unternehmen 
außer Stande waren. Diefer Kämpfe wegen fuichte der Faiferliche 
Hof in Conſtantinopel ein freundliches Verhältniß mit Arnolf zu 
unterhalten. Auch die flavifchen Völfer unternahmen Nichts, 
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durch die früheren. Ereigniffe gewarnt oder durch eigene Zwiſte 
verhindert. Der Kaifer verlebte daher den Winter in der Nube, 
die ihm zur Erholung nothwendig war, nachdem er zu Res 
gensburg einen öffentlichen Tag gehalten hatte, um diefe Ruhe 
zu befefligen. Aber in derfelben verfannte er nicht, Daß, wie 
die Oſtgraͤnze fich nie außer Gefahr befand, fo in allen Thei: 
Ien feines Reiches ein reicher Same mannigfaltiger Zwietracht 
ausgeſtreuet worden ſei; und je fehmwächer feine Kräfte wurden, 
defto flärfer war fein Wunſch, die Frucht deffelben im Keime 
zu erfliden. Im Frühlinge des Jahrs acht Hundert und fie: 
ben und neunzig begab ex ſich an den Rhein und hielt im 
Monate Mai einen öffentlichen Tag in Worms. Die Verhält- 
niffe feines Sohnes Zuentibald fcheinen ihn beunruhiget zu 
haben. Diefer Zürft, ein heftiger und ftürmifcher junger Mann, 
vielleicht auch verdrießlich über feine Zurücfegung als Baftard, 
hatte Anfangs, da er Faum das Königreich Lotharingien er— 
halten, in die Zwietracht der Franzoſen eingegriffen: unter dem 
Dorwande, als wollte er feinem Anverwandten, dem Könige 
Karl (dem Einfältigen) Hülfe leiften gegen den König Ode, 
hatte er die Gränzen Lotharingiens zu erweitern geftrebt, und 
vieleicht thörigte Hoffnungen auf die Erwerbung der franzöfis 
[hen Krone gefaßt [36]. Aber feine Abficht war von den 
Sranzofen bald durchſchauet; und fobald fie durchfchauet war, 
entfremdeten fich ihm die Herzen, und alle feine Entwürfe 
fheiterten an Frankreichs Graͤnzen. Alfobald gerieth Zuen— 
tibald in übele Streitigkeiten mit den Beamteten und Vaſſal⸗ 
fen Lotharingiens. Die Schuld mochte auf beiden Seiten 
liegen. Die Vaffallen, durch die Nordmannen und mit den 
Nordmannen lange an Raub und Frevel gewöhnet, Eonnten der 
alten Gewohnheit nicht entfagen, nachdem Arnolf die nordis 
Ihen Raubfehwärme aus Lotharingien verfcheuchet hatte; und 
der König Zuentibald ging in dem Aerger über feine mißlun: 
genen Entwürfe wohl unklug über das Maß hinaus, welches 


Zuentibald in Lotharingien. 275 


für die Könige in ihrer Stellung lag. Als der König Arnolf 
im Jahr acht Hundert und vier und neunzig zum erſten Male 
durch die Hochgebirge aus Italien zurück Eehrte, da war Ar— 
nold, der Bifchof von Zoul, in Conftanz zu ihm gekommen, 
um Gerechtigkeit und Schuß zu erflehen gegen die drei Gra— 
fer Stephan, deffen Bruder Gerard, und Matfrid, welche fein 
Bisthum auf das Abfcheulichfte gemißhandelt, daſſelbe durch 
Raub und Brand verwuͤſtet, unter dem Namen der Vogtei 
das Klofter des heiligen Mauritius und das des heiligen Aper 
wie ein Erbgut in Anfpruch genommen, Raubſchloͤſſer auf dem 
Kirchengut errichtet und jeden Frevel verübet hätten. Arnolf 
„hatte die Frevler nah Worms befchiedenz er hatte die Sache uns 
terfucht; und als die Befchwerde des Bifchofes ſich wohlbegruͤn— 
det gezeiget hatte: fo waren die drei Grafen nicht nur zum 
Erfaße des verurfachten Schadens verurtheilet, fondern fie hat: 
"ten auch, die Erften vielleicht, die fich eines folchen oͤffentli⸗ 
chen Befenntnifjes unterzogen, die Schmad auf fich nehmen 
müffen, einen Hund taufend Schritte weit zu tragen und den: 
felben , vor Arnolf’3 Augen, zu des Bifchofes Füßen nieder: 
zulegen [37], zum Zeichen, daß fie wie Hunde behandelt oder 
mit Hunden gehebet zu werben verbienet hätten [88]: endlich 
hatten fie einen: feierlichen Eid beſchwoͤren müffen, das fie Feine 
Rache an dem Bifchof und an der Stadt Toul verüben wollten, 
Diefe Beftrafung aber mochte einen defto tieferen Grimm in 
den Grafen erzeuget haben, je mehr fie diefelbe verdienet hats 
ten. Während Arnolf’3 zweiter Heerfahrt nach Italien ſchei— 
nen von ihnen Audfchweifungen mancher Art begangen zu fein, 
und an Treidereien dürfte es nicht gefehlet haben. Denn 
Zuentibald beraubte nicht nur die drei genannten Grafen, fon= 
dern auch noch einen vierten, Odacar, der Ehren und Güter, 
welche fie von dem König erhalten hatten, unter welchen auch 
ein Klofter des heiligen Petrus zu Meb fich befand; und 
diefe Güter behielt er zum Theile für fi, zum größten Theile 
18 * 
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jedoch gab er fie an feine Getreuen hin. Dem Kaifer, aber 
mochte diefes Verfahren um fo bedenklicher fein, da fein Sohn, 
Zuentibald, um diefelbe Zeit, auf feinen Kath und nach feinem 
MWunfche, feine VBermählung mit Dda, einer Tochter des Gras 
fen Dtto von Sachfen, feierte [39]. Deßmwegen begab er fich 
nach Lotharingien, hielt in Worms einen öffentlichen Zag, und 
fuchte auf demfelben eine Ausfühnung feines Sohnes mit den 
widerfpänftigen Grafen zu Stande zu bringen. Und ihm ges 
lang, was er gewünfchet hatte. 

Nah Entlafjung der Verſammelung Fehrte er über 
den Rhein zurüd. Er verweilte zu Zeibur, zu Fulda, zu 
Selz. Ueberall empfing er die Beamteten des Reiches, die 
Senden, die großen Vaſſallen, Gefandte fremder Völker, und 
wohl auch Bedrängte und Nothleidende. Er unterfuchte, ver: 
föhnte, berubigte, ordnete, entfchied. Vieles mochte abgethan 
werden; Mehreres blieb zurück. Als er wieder in Regensburg 
angelanget war: da erfihienen Herzoge der Böhmen vor ihm 
und erfleheten feinen Beiftand gegen die Mähren, welche, der 
Nachbarſchaft der Ungarn uneingeden?, lieber ihre Kräfte, um 
‚ ein befreundetes Vol in Abhängigkeit zu erhalten, verwenden, 
als diefelben zur Vertheidigung gegen fremde Völker fchonen 
wollten. Der Kaifer verfprach den erbetenen Beiftand, und 
hielt fich bereit für den Fall der Noth. Nun aber trug fich 
zu, daß im Anfange des folgenden Jahres, acht Hundert und 
acht und neunzig, unter den Maähremfelbft ein böfer Swiefpalt 
entftand. Zwei Brüder, Zuentibald’s Söhne, Moymir und 
Zuentibald, Herzoge der Mähren, flritten wider einander mit 
großer Erbitterung. Diefen Streit hielt Arnolf für günftig, 
um feine und der Böhmen Sache zugleich wider die Mähren 
zu fürdern. Deßwegen ertheilte er feinen beiden Marfgrafen 
Liutbold und Arbo, welche das Land öftlich von der Ens und 
weftlih von der Ens verwalteten, den Auftrag, über die Do: 
nau zu gehen und fich zu dem Fürften der Mähren zu ftellen, 
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welcher feine Zuflucht zu ihm nehmen würde, damit alle Mäh: 
ren defto leichter zum Gehorfam und zur Abhängigkeit vom 
teutfchen Reiche gebracht werden möchten. Aber das baierfche 
Heer, von diefen beiden Markgrafen angeführt, und fortgeriffen 
von feiner alten Feindfchaft gegen die Mähren, verfuhr in der 
Weiſe früherer Tage und fchonete weder diefe Partei, noch 
jene. Es fcheinet, daß man den dritten Bruder der beiden 
mährifchen Fürften, welcher, wie der Vater, Zuentibald hieß, 
gegen dieſelben mißbrauchet habe. Dadurch wurde des Kais 
fers Abficht vereitelt.“ Der Markgraf Arbo aber wurde be: 
fchuldiget, daß er die Feindfchaft zmifchen den mährifchen Für: 
ſten gefchüret, die Sache des Kaifers aber verrathen habe: 
der eigene Sohn defjelben, Sfanrich, war gegen ihn. Deßwe: 
gen entfeßte der Kaifer den Markgrafen Arbo feiner Würde 
und bekleidete mit derfelben den Iſanrich; aber eben dadurch 
regte er große Leidenfchaften auf, während man den Krieg 
mit den Mähren fortzufegen gezwungen war [40]. 

Mitten unter diefen Ereigniffen trafen den Kaifer zwei 
Nachrichten, welche den Fränfelnden und ſchwachen Mann auf 
das Heftigfte erfchttert zu haben fiheinen. Sein Sohn Zuen⸗ 
tibald, König in Lotharingien, hatte feine Liebe, obwohl der: 
felben wenig würdig. Nun beraubte diefer heftige junge 
Mann, aus unbekannten Gründen, im Sahr acht Hundert und 
acht und neunzig, feinen verfrauteften, ja einzigen Rath, den 
Herzog Neginar nicht nur feiner Lehen, fondern auch feines 
Erbes, und befahl ihm, innerhalb vierzehen Tagen das Reich 
zu verlaffen. Reginar aber verband fich mit dem Grafen 
Ddacar und andern unzufriedenen Herren des Landes, bemaͤch⸗ 
tigte fich mit Denfelben einer Feftung an der Maag [41], und 
troßte den Befehlen des Königes. Alfobald verfammelte Zuen- 
tibald ein Heer und führte dafjelbe wider die Feſte, um die 
Frevler zu züchtigen. Aber die fumpfigen Ufer der Maaß 
verhinderten den Angriff, und die Empörer fpotteten feiner An: 
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ftrengung. Zuentibald fah fich gezwungen, das Unternehmen 
aufzugeben. Nunmehr aber wandte ſich Reginar an ven Ko: 
nig von Frankreich, Karl den Einfältigen, lud ihn ein, nad) 
Lotharingien zu kommen und dieſes Neich in Beſitz zu neh: 
men. Der junge König Karl hatte fehwierige Verhältniffe 
Ducchlebt. Anfangs ganz zur Seite geworfen, hatte er die er: 
ften Sahre feines Lebens auf eine traurige Weiſe ohne Hoff: 
nung und Ausficht hingebracht. Später von den Feinden des 
Königes Odo als fchieliches Vereinigungszeichen betrachtet, 
war er mit der Füniglichen Würde bekleidet worden und hatte, 
unter wechfelnden Verhältniffen, fremden Leidenfchaften dienend, 
und von fremden Leidenfchaften bald empor gehoben und bald 
hinabgezogen, mit Ungewißheit in die Zufunft geblidet. Jetzt 
aber, nad) dem Zode des Königes Odo, welchem er bisher 
gegenüber geftanden hatte, war er von dem größten Theile 
der franzöfifchen Vafjallen anerkannt worden; und diefe Ver: 
änderung feines Schickſales mag wohl ‘größere Hoffnungen in 
ihm aufgereget haben. . Deßwegen nahm er die Einladung 
des Herzoges Neginar, welche ihm große Mittel zur Erfaus 
fung der Zreue feiner Baffallen zu verheißen fchien, gerne 
an. Er eilte mit einem Heere nach Lotharingien, Ohne 
Zweifel durch Die Angabe der Empörer getäufchet, zog er, wie 
unter befreundeten Menfchen und in voller Zuverficht einher 
bis Aachen, und weiter, durch Karl's des Großen Faiferliche 
Dfalz hindurch bis zum Rheine [42]. Inzwiſchen exrholte 
fih der König Zuentibald, der anfangs ausgewichen war, von 
feinem Schreden. Durch den Bifchof Franco von Lüttich un⸗ 
terflüßet, brachte er Friegerifche Scharen zufammen, und ftellte 
fich mit denfelben an der Maaß auf, den Franzofen in den 
Süden. Leber diefe Bewegung beforget, wandte Karl, der 
König, fich zuruͤckk. Bei Prüm trafen die Heere auf einander; 
eine Schlacht aber wurde von Feiner Partei gewünfchet: von 
Zuentibald nicht, weil er der Schwächere wars; von Karl nicht, 
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weil er nicht Alles auf Einen Wurf feßen wollte. Alſo kam 
e3 zw Unterhandlungen: Karl erhielt freien Abzug und lei: 
fiete Verzicht auf Lotharingien [43]. ) 

Diefer Ausgang des verwegenen Unternehmens mußte al: 
lerdings fehr beruhigend für den Kaifer fein; aber fchwerlich 
Fonnte er, bei dem Gefundheitszuftande deffelben, den Eindrud 
wieder vertilgen, welchen die erſte Nachricht gemacht hatte. 
Und doch mochte ein anderer Borgang den Kaifer in fittli: 
cher Hinficht noch tiefer erfchüttern. Gegen die Keufchheit fei- 
ner Gemahlin Uta nämlich wurden fo ſchwere Befchuldigungen 
vor ihn gebracht, daß er, ungewarnet durch das Beifpiel 
des Kaifers, den er vom Throne geftoßen hatte, aus 
Schwäche und im Borne für nöthig hielt, die Sache zur 
Unterfuhung und Entfcheidung einem Gerichte, aus den 
vornehmften Männern Baierns gebildet, zu übergeben. Die 
Kaiſerin wies Die Anklage zurüdz fie reinigte fih durch 
einen feierlichen Eid; und zwei und fiebenzig Eideshelfer 
fhwüren auf ihre Unſchuld. Durch dieſen Schwur wurde 
fie von der Anklage frei [44]; aber in der Seele des Kai: 
fers blieb ein giftige Aerger zurüd, der feine Gefundheit 
völlig zerrüttete. Im der That wurde Arnolf, während je 
ner Verfammlung felbft, vor welcher feine Gemahlin erfcheiz 
nen mußte, gelähmet, wie vom Schlage getroffen. So groß 
aber war der Aberglaube diefer Zeit und fo groß die Leis: 
denfchaft des ſchwachen Kaifers, daß diefe Krankheit, felbft 
nach ſolchen Auftritten, nur von einem Gifttran? hergeleitet 
. wurde, welcher wahrfcheintich von der tief gefränkten Kaiſe— 
rin oder von den Buhlen derfelben gemifchet fein ſollte. Zwei 
Männer und eine Frau wurden des Verbrechens der Gift: 
mifhung angeklaget. Bon den Männern rettete fi) der Eine 
durch die Flucht nach Italien; der Andere, Graman genannt, 
ward für fchuldig erklärt, und als Majeſtaͤts-Verbrecher zu 
Dettingen enthauptetz die Frau aber, Rudpurk, befannte auf 
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der Marterbanf [45] ihre Schuld, und büßte diefes Bes 
kenntniß mit dem Leben. Sie wurde zu Waiblingen an 
einen Galgen aufgefnüpfet. _ 

Unter ſolchen unfeligen Umftänden wurde der Krieg 
wider die Mähren im Jahr acht Hundert und neun und 
neunzig fortgefeßtz ein gräuelveiches und ränfevolles Werk. 
Der Krieg aber wurde, wie es ſcheinet, befonders dadurch 
verberblih, daß Sfanrih, der neue Markgraf im Lande 
über der Ens, fich von demfelben losfagte. Auf die Feſtig⸗ 
feit feiner Burg Mautern [46], an der Donau, troßend, 
und wohl noch mehr auf Arnolf’s Leiden vertrauend, vers 
ſchmaͤhte er alle Befehle des Kaifers und handelte nach eis 
genem . Gefallen. Diefer Ungehorfam eines Mannes, der 
feines eigenen Vaters Ankläger gewefen war und ſich über 
den Fall defjelben erhoben hatte , füllte Arnolf's Seele mit 
dem bitterſten Zorn. Er raffte noch ein Mal feine letzten 
Kräfte zufammen, um Rache zu nehmen für den zwiefas 
hen Frevel. Er bot eine hinlänglihe Macht auf gegen 
Iſanrich, und fuhr. felbft, außer: Stande ein Pferd zu be 
feigen, auf einem Schiffe. die. Donau hinab, Die Burg 
Mautern wurde mit Kunſt und Nachdrud angegriffen. 
Iſanrich verſuchte, ſich zu vertheidigen. Bald aber ſah er 
die Mauern zuſammen ſinken, und mit denſelben die Moͤg⸗ 
lichkeit jegliches Widerſtandes. Da verließ er die Burg, 
und. erſchien, von feiner Gemahlin und von allen feinen 
Genofjen. begleitet, demuthspoll vor dem Kaifer. Arnolf 
ließ ihn gefangen nehmen, und befahl, ihn nach Regens- 
burg zu, führen. Er aber entfloh unterwegs feinen Waͤch— 
tern. und begab fih zu den Mähren, Unheil und Rache 
finnend. 

Uebrigens war die Eroberung der Burg Mautern und 
Iſanrich's Demüthigung die legte That des Kaifers Ars 
nolf. Er war. krank ausgezogen und Fam Trank, zurüd. 
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Am Ende des Sahrs acht Hundert und neun und neun: 
zig fchied er zu Negensburg vom Leben [47], ward in ver 
Kirche des heiligen Emmeramm, den er im Leben fehr vereh- 
vet hatte, mit großer Zeierlichfeit beigefest, und hinterlieg, 
befonders bei der Geiftlichkeit, die von ihm auf mannigfal: 
tige Weife gefördert und begünftiget worden, ein gefegnetes 
Andenken. | 
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Teutſchlands Zuftand bei Arnolf’5 Tode. 
Ludwig, das Kind 
Ungarn und Zauftrecht in Zeutfchland. _ 


J. 900, 





Der Kaifer Arnolf hinterließ das Reich in einem höchft 
traurigen und gefährlichen Zuflande. Zwar war Fein Feind 
in der Nähe, der Gefahr bringen Eonnte. Denn Italien war 
in der höchften Verwirrung und befand ſich außer Stande, die 
Fremden von feinen Gränzen abzuhalten oder aus denfelben zu 
vertreiben; Frankreich hatte genug mit fich ſelbſt zu thun und 
vermochte Feinen Gedanken von Krieg und Eroberung zu ver: 
folgen; die Nordmannen waren wiederholt belehret, daß bie 
Beute, welche fie bei teutfchen Völkern gewinnen Fonnten, die 
Gefahr nicht aufwog, der fie durch Einfälle in Zeutfchland 
ausgefeßet blieben; die flavifchen Völker waren, wenn nicht bes 
ruhiget, doch ermüdet, und zu fehr unter einander zerfallen, 
als daß irgend etwas Bedeutende von ihnen gefchehen Fonnte; 
und obgleich Arnolf mitten in einem Kriege mit den Mähren 
hingefchieden war: ſo fchien diefer Krieg um fo gewiſſer fich 
für die Teutſchen entfcheiden zu müffen, da felbft die Böhmen 
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mit denſelben wider die Maͤhren kaͤmpften. Alſo blieb nur 
Ein thaͤtiger Feind den Teutſchen gegenuͤber: die Magyaren 
oder Ungarn. Dieſe hatten fi) allerdings den Graͤnzen Teutſch— 
lands genähertz fie waren bis zur Donau ‚gekommen und über 
diefen Strom gegangenz fie warfen raubluftig ihre Blide auf 
die teutfchen Gaue, wie auf die füdlihen Länder. Die Un: 
garn jedoch waren ein leichtes, abentenerliches Gefchlecht, wel- 
ches, obgleich zu jeglihem Wagniffe bereit, Feineswegs einen 
Angriff auf Deutfchland wagen zu dürfen ſchien, ohne fich 
dem Untergang auszufegen. 

Aber die Verhaͤltniſſe Zeutfchlands im Innern waren defto 
heilfofer. Im teutfchen Steiche nämlich beftanden noch die Eins 
richtungen, die Karl der Große demfelben gegeben, aber vie 
Seele war verfhwunden, die er diefen Einrichtungen einge: 
bauchet hatte. Seine Heldengeftalt fehien noch unter den alten 
Formen einher zu gehen, aber ohne Lebenswärme und Kraft; 
ein bleiches Gefpenft, das mehr fehredte, als ermunterte. Die 
Gefege wurden auch, feit dem Zode Ludwig’s des Teutfchen, 
wie in früheren Zeiten, auf öffentlichen Tagen berathen und 
befchloffen; aber der Geift früherer Zeiten zeigte fich nicht mehr 
auf diefen Öffentlichen Lagen. Sie waren, in den unaufhoͤr— 
lichen Stürmen, bei dem beftändigen Wechfel der Dinge, un: 
regelmäßig gehalten worden; auf -denfelben waren die Ber: 
hältnifje des Augenblides die Gegenftände der Verhandlungen; 
von großen Gedanken, von dauernden Gründungen, von Anz 
falten zur Förderung des Lebens und. der Bildung wurde man 
durch die Roth des Augenblickes immer hinweg gedrängt. Und 
wer hatte mit Luft und Freude zu ſolchen Tagen erfcheinen 
follen® Was Tonnte den edelen und wohlgefinnten Mann ver- 
anlaffen, diefelben zu befuchen? Nur die Beamteten Famen, 
weil fie zu kommen genöthiget waren, wenn fie ihre Stellen 
zu behaupten wünfchten, und nur einzelne große Vaſſallen, 
welche hohe Stellen erſtrebten, oder ſich vielleicht ein geſell— 
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fchaftliches Vergnügen zu machen wünfchten. Deßwegen Tonnte 
auch, auf folhen Tagen, mit wenigen Ausnahmen, Nichts er: 
reichet werden ; und eben deßwegen wurde mehr auf die Ver: 
fammlungen der Vaſſallen in einzelnen heilen des Landes, 
in Provinzen und Gauen gehalten, als auf allgemeine Reichs— 
tage. Nicht minder wurde die Ausführung der Geſetze und 
die ganze Verwaltung des Meiches noch jetzt von Männern 
_ beforget, die denfelben Namen führten, unter welchem die Ber: 
waltung in den Tagen Karl's des Großen beforget worden 
war; aber auch in diefer Verwaltung zeigte fich derfelbe Ver: 
fall, der in der Gefeßgebung hervortritt. Drdnung, Einheit, 
Auffiht fehlte überall; Eigennutz und Selbftfucht herrſchten 
an deren Stelle; und aus ihnen gingen Reibungen und Strei— 
tigfeiten hervor, die niemald aufhörten, Befehdungen und 
Feindfeligfeiten, die nicht zu verfennen find, auch wenn die 
Schriftfteler ihrer zu gedenken unterlaffen, oder nicht der 
Mühe werth gehalten haben. 

In Zeiten gefeglicher Freiheit und gefichertes Rechtes ift 
ift e5 Schwer, wie fehon wiederholt bemerfet worden ift, fich 
einen Zuſtand gährender Leidenfchaft und‘ braufender Kräfte 
vorzuftellen, die durch Feine Macht gezügelt, durch Feine Ge: 
walt gehemmet werden; und Faum ift zu begreifen, wie das 
Leben Freude gewähret haben kann und Genuß. Karl der 
Große hatte, von der Gewalt der Umfiände gedränget, den 
Verſuch gemacht, unvereinbare Dinge zu vereinigen: Lehen 
und‘ Eigenthum, Dienft und Freiheit [1]. Der Verfuch würde 
vielleicht gelungen fein, wenn er felbft, der gewaltige Mann, 
in der ganzen Kraft feiner Heldenjahre fich zwifchen den beis 
den Feinden erhalten und fie mwechfeläweife gebandiget hätte 
für und für [2]. Noch waren aber nicht hundert Sahre feit 
feinem Tode verlaufen, und faft alles Eigenthum hatte fi 
in Lehen aufgelöf’t, und faft alle Freiheit war in Dienft: 
pflicht untergegangen [3]. 
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Das Land war vorhanden, aber kaum iſt zu ſagen, wem 
es gehoͤrte: der Eigenthuͤmer fehlte; das Land hatte die Men— 
ſchen, und nicht die Menſchen das Land. Jeder, der ſich im 
Beſitze befand, ſuchte mit Kuͤnſten jeglicher Art ſeinen Beſitz zu 
vergroͤßern; aber, wie ihm bis geſtern gelungen war, immer 
Mehreres an ſich zu bringen, ſo konnte heute einem Anderen, 
der dieſelben Kuͤnſte geſchickter anzuwenden verſtand, gelingen, 
ihn auch des Letzten zu berauben. Kein Recht ſchuͤtzte ihn, und 
dieſelbe Willkuͤhr, die ihn gehoben hatte, ſtuͤrzte ihn hinab, 
Die Unnatürlichfeit eines folchen Verhältniffes mochte: vielfälz 
tig gefühlet werden, obgleich felbft die Erinnerung an jene Zei: 
ten dahin war, in welchen jeder freie Mann auf dchtem Ei: 
genthume wohnte und waltetez aber Niemand war im Stande, 
der Gewalt der Dinge zu widerfiehen: jeder Schwächere fah 
fih genöthiget, den Schuß eines Stärkeren zu fuchen, und 
Diefer mußte fich vielleicht bald felbft in den Schirm eines 
noch Mächtigeren begeben, um nur leben und beftehen zu Eöns 
nen. Buverläffig. haben viele größere Grundbefiker geftrebet, 
das alte Eigenthum ihrer Väter, oder auch das erworbene 
Lehngut loszumachen von dem Dienftverbande, das Alle um: 
fhlang, um wieder auf freiem Erbgute als freie Wehren felb- 
ftändig zu leben, Niemandem verpflichtet als dem Baterlande 
nach eigenem Willen; allein diefes Streben, das in der Folge 
Manchem gelungen ift [4], hatte jest noch keinen anerkannten 
Erfolg, und Fonnte nur dazu dienen, die Verhältniffe noch 
verwicelter und Eraufer zu machen. 

In derfelben Weife verhielt es ſich mit der Freiheit. 
Diefe, von Alters her auf eigenthümlichen Grundbefiß geftellet, 
hatte ihren Boden verloren, da der eigenthümliche Grundbefig 
vom Lehen = Wefen verfchlungen war. Freiheit war ein eiteles 
Wort. Der wahre Begriff war verfchwunden. Mas man 
Sreiheit nannte, war eine feltfame Mifchung von Zügellofigkeit 
und Dienfipflicht, ohne Ehre und Zreue [5]. Dem Könige 
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waren Ale, Beamtete und Bafjallen ohne Ausnahme, zur 
Treue und zum Dienfte verpflichtet; aber Beamtete und Vaſ— 
fallen beſtimmten felbft die Fälle, in welchen fie dienftpflichtig 
fein wollten, und machten ihre Treue abhängig von der Treue 
des Königes, über deren Beobachtung oder Verlekung fie fich 
wiederum felbft das Urtheil vorbehielten. Gluͤck oder Unglüd 
des Königes, Sieg oder Niederlage, Ruhm oder Schmach, ents 
fohieden über Treue und Dienft, und erhielten in der Treue 
oder machten die Getreuen zu Ungetreuen. In gleichem Ber: 
haltniffe ftanden die Vafjallen zu den Grafen; im gleichen 
Derhältniffe die Unter Baffalen zu den Reichs-Vaſſallen. 
Nur auf den Nacken der unglüdlichen Leibeigenen, die Nichts 
hatten, denen Nichts gehörte, traten Alle mit derfelben Gleiche 
gültigkeit und mit derfelben Willführ. 

Unglüdlicher Weife vermochten auch die Geiftlichen diefem 
wirbelnden Strome weder eine beflimmte Richtung zu geben, 
noch einen feften Damm entgegen zu fegen. Sie hatten ihre 
Stärke nur in ihrer Einheit, und diefe Einheit ruhete nur auf 
dem apoftolifhen Stuhl und auf dem Fels der Kirche. Die 
Keichsftandfihaft, die ihnen feit zwei hundert Sahren nicht 
ftreitig gemacht war, Fam ihnen bei der Auflöfung des Reis 
ches und den Verhandlungen der Neichstage nur felten zu . 
Gute; die großen Güter, welche den Kirchen und Kloͤſtern ges 
böreten, die Befteiungen, die denfelben zugeflanden waren, . 
der Zehente, der ihnen entrichtet werden mußte, alle Vortheile, 
die fie erworben hatten, halfen Nichts, weil es überall an einer 
Schutzwehr gebrach, um den Uebermuth, die Habfucht, den Trotz 
und den Frevel abzuhalten, Zwar hielt das Band feſt, durch 
welches die teutfche Kirche mit dem apoſtoliſchen Stuhle ver- 
fnüpfet war; aber diefes Band verhinderte nicht, daß biefelbe 
von dem milden Drange der Ereigniffe hin und her geriffen 
wurde. Ein ftetes und Fraftoolles Sufammenwirken, das allein 
fichern Eonnte, war unmöglid, Das Recht zwar blieb unbes 
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fritten, das der Einen Kirche im Ablaufe der Zeiten zugeftanden, 
das in des faljchen Iſidors Decretalen ausgefprochen, das auch 
von Zeit: zu Zeit in Anwendung gebracht war, aber zur Sitte 
konnte die Ausuͤbung diefes Nechtes nicht werden und in Ge: 
wohnheit nicht übergehen: es blieb ein verborgener Schaß, aus 
welchem nur zuweilen eine Kojtbarfeit hervorgeholt, welcher aber 
niemals ganz gehoben wurde, Die Geiftlichen fahen fich nicht 
felten fihnöden Mißhandlungen ausgefegt, und über ihre Güter 
ward oft mit der ärgfien Gewaltthat verfüge. Der Kaifer 
Arnolf, den Sammer wohl erfennend, der aus diefem Unweſen 
hervor ging, hatte allerdings, wie erzählt ift, einen Verſuch 
gemacht [6], die Geiftlichen in Zeutfchland wieder zu einer 
Geiftlichkeit zur erheben, die flark und Fraftig den weltlichen 
Bafjallen gegenüber ftehen, und dem Wirken und Weben der: 
felben Halt und Farbe geben follte;z allein er hatte auch eins 
gefehen, daß diefes Streben nur Erfolg haben Fönnte, wenn 
er bie teutfche Geiftlichfeit mit dem apoftolifchen Stuhle von 
Neuem in engen und befländigen Verkehr brachte: und feine 
Fahrt nach Rom war mißlungen; und die ungeheuere Zerrüts 
tung Staliend, welche ven heiligen Stuhl immer furchtbarer 
umtobte und gänzlich zu zertrümmern drohte, warf die teutfche 
Geiftlichfeit wieder auf fich felbft zuruͤck. Sich felbft überlaf: 
fen, mußte fie aber wieder zerfallen, und die einzelnen Geifts 
lichen mußten, durch verwandtfchaftliche Verhältniffe und durch 
eigene Leidenfchaften, nothwendig in das Getümmel hinein 
geflürzet werden, welchem die bodenlofe Vaſſallenwelt ausge: 
feßet war. 

Es bedarf kaum einer Bemerkung, daß das Verſchwin⸗ 
‚ben des Achten Stammes der Karolinger vom teutfchen Throne 
gleichfalls ſtark und verderblich eingewirket habe auf diefe bo: 
denlofe Bafjallenwelt, Bis zu Karl’s des Dicken Entfernung 
hatte die Erblichkeit des Thrones wenigftens Einen feften Halt 
gegeben. Wenn auch Alles in früheren Tagen gefchwanfet 
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‘hatte, fo war doch Das außer Zweifel geblieben, in: alten 
Zeiten, daß nur ein Merovinger, in neueren Zeiten, daß nur 
ein Karolinger zur Föniglichen Würde gelangen koͤnne. Arnolf 
aber hatte Fein Hecht gehabt zu diefer Würde; fie war ihm 
auch nicht Übertragen durch die Wahl aller Derjenigen, welche 
ein Recht mitzufprechen in Anfpruc nahmen; er hatte fie ges 
wonnen unter feltfamen Umftänden und nicht ohne zweideutige 
Künfte. Daher war es in der Natur menfchlicher Dinge, daß 
die Vafjallen und Herren diefem Könige, der nur König war, 
weil fie gewollt hatten, daß er König fein follte, mit ganz an: 
deren Gefühlen gegenüber fanden, als den früheren; daß Leis 
denfchaften jeglicher Art in ihnen aufftiegen, und daß ein uns 
beftimmtes Streben nach Größe, Gewalt, Unabhängigkeit ers 
wachte, durch welches fie allem Gehorchen ungeneigt, aber defto 
begieriger wurden, ihre Kräfte zu verfuchen. Sie mwurben be: 
reit zu Verbindungen mit Anderen, und zu Fehden auf eigene 
Fauſt. Jede ungeſetzliche Veraͤnderung in den geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen reget die Gemuͤther auf und erzeuget Kraͤmpfe 
und Zuckungen, die ſich erſt ſpaͤt verlieren; eine Veraͤnderung 
aber in ſolcher Art, als in welcher Arnolf zum Throne ge— 
langte, unter ſolchen Umſtaͤnden, als in welchen ſich das teutſche 
Volk befand, konnte nicht ohne große Erſchuͤtterungen voruͤber 
gehen. Nun hatte zwar Arnolf im Anfange ſeiner Regierung 
durch Maͤßigung, durch verſtaͤndiges Unterhandeln, durch Bes 
willigungen und Beguͤnſtigungen, durch kraͤftiges Eingreifen 
und gluͤckliche Thaten, den unruhigen Geiſt der Vaſſallen bes 
ſchworen, beſchaͤftiget, gefeſſelt; aber die Unfaͤlle, die in den 
letzten Jahren uͤber ihn gekommen waren, die unſeligen Fahr: 
ten nach, Stalien, die Schmach feines Hauſes, feine Kraͤnklich— 
keit endlich, feine Unbehülflichfeit und Unthätigkeit, hatten den 
Erfolg feiner früheren Thaten und feines früheren Glüdes in 
Bergefienheit gebracht und die unterdrüdten Leidenfchaften 
vielleicht um fo fihärfer aufgereget. 
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Endlich trug zur allgemeinen Verwirrung noch Folgendes 
wefentlich bei. Karl der Große hatte die alten großen Her— 
zogthümer, welche nach den Gränzen der teutfchen Völker ab: 
gemarfet waren, zerftörtz er hatte diefelben in Gaue abge: 
theilt, und diefe Gaue durch Grafen, die von den Bifchöfen 
und von feinen Eöniglichen Senden beobachtet werben follten, 
verwalten laſſen. Diefe Einrichtung, unter Karl’3 feharfer 
Obhut vortrefflich für Ordnung, Krieg und Herrfchaft, beftand 
noch; fie ward aber jebt verderblich für die teutfchen Völker. 
Denn im Leben waren die Völkernamen geblieben, und Frans 
fen, Sachfen, Baiern fanden fich gegenüber, wie in alten 
Tagen; aber die Verwaltung der öffentlichen Gefhäfte fiel 
nicht zufammen mit diefer Stellung. Wie im ganzen Reiche, 
fo fehlte e5 auch bei den einzelnen Völkern diefes Reiches an 
Einheit und Zeftigkeit. Die Maffe der Gaue und die Menge 
der Grafen, welche, große Familien gründend, ihre Würde zur 
Erblichfeit erhebend, nach verfchiedenen Seiten ftrebend, an der 
Spitze derfelben fanden, bewirkten, daß fich in jedem teutfchen 
Volke das Bild des Neiches wiederholte. Zwar wurden bei 
Gefahren vor auswärtigen Feinden Heerführer ernannt, wels 
chen ein größerer Kreis, welchen zumeilen die fammtlichen 
Gaue eines ganzen Volkes untergeben wurden; und Diefe 
Heerführer erhielten alddann, entweder vom König oder aus 
alter Gewohnheit die Namen Herzoge oder Markarafen, je 
nach ihrer Beflimmung und ihrer Stellung [7]. Aber diefe 
größeren Zürften waren felbft da, wo fie erfchienen, gewühns 
lich nur vorübergehende Erſcheinungen; fie wurden, fo bald 
man fie nicht mehr gebrauchte, wohl meiftens auf das Be: 
treiben der eiferfüchtigen Grafen, entlaffen, abgefeßt oder ges 
wecfelt. So ging es bei den Franken; fo unter den Thürin: 
gern; fo in Baiern [8], während Schwaben oder Ullemannien 
niemals eines Herzoges bedurft hatte [9], und Lotharingien 
faft beftändig hin und her geworfen ward [10]. Einen Halt 
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alfo Eonnten die Völker an ſolchen Fürften nicht finden, und 
zur Einheit durch diefelben nicht gelangen. Nur Sachſen, da 
Friesland weniger in Betracht Fam, machte eine Ausnahme. 
Denn die Sachfen, die Aelteften unter den teutfchen Nationen, 
wie fie beftanden, aber die Süngften im franfifchen Reiche [11], 
hatten noch am Meiften von den Sitten der Väter und hielten 
am Treueften zufammen. Und die ferne Lage deffelben von 
den Sigen der Könige, und die beftändige Gefahr vor Dänen, 
Nordmannen und Slaven, machte unter ihnen eine ftete Ver: 
einigung nothmwendig. Daher Fonnte es gefchehen, daß fich 
unter den Sachſen Ein Gefchlecht über Alle empor hob: jenes 
Geflecht, aus welchem in der Folge Könige hervor gegangen 
find, die das teutfche Reich zu Macht, Ehre und Ruhm ges 
bracht haben, und welches jest den Sachfen Feftigfeit und Bes 
deutung gab. Die übrigen Völker allzumal waren. aufgelöf’t 
und in Verwirrung. | 

Mer nun diefe VBerhältniffe ſaͤmmtlich erwäget, der wird 
der Beforgniß nicht entgehen, daß dem teutfchen Volke von 
Neuem große Unfälle bevorfiehen. Von Wifjenfchaften, von 
Künften, welche durch Karls des Großen Bemühungen einen 
fo fchönen Auffhwung genommen und zur Zeit Ludwig’3 des 
Teutſchen eine neue freundliche Anregung erhalten hatten, wird 
unter folchen Umftänden fo wenig die Nede fein koͤnnen, als 
von der Förderung irgend einer geiftigen Thätigkeit. Handel 
und Verkehr, für welche Karl der Große auf mannigfaltige 
Meife geforget, für welche er Haltpunkte und Sicherheit zu 
beflimmen und zu gewinnen bemühet gewefen war, melde 
aber, in den Wirrniffen nach dem Tode des großen Kaifers 
mancherlei Störungen erlitten, und fich felten auf der erreichten 
Höhe erhalten, und noch feltener erhoben hatten, ſchienen ei— 
nem traurigen Verfalle nicht entgehen zu Fünnen. Große und 
verderbiiche Neibungen zwifchen dem geiftlichen Stande und 
den weltlichen Herren konnten kaum ausbleiben; Streitigkeiten 
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jeglicher Art, Zeindfchaften, Befehdungen, Kämpfe mit allen 
Uebeln, die folhe Erfcheinungen eines aufgelöf’ten und zerrüt- 
teten Volkslebens zu begleiten pflegen, wie Verarmung, Hun: 
gerönoth, Krankheiten, und neben denfelben Voͤllerei, Ausfchwei- 
fungen und jegliche Sittenlofigkeit und jegliche Unfittlichkeit 
mußten nothmwendig eintreten [12]. Und wie hätte fich Zeutfch: 
land, in einem foldhen Zuftande, auch nur des geringften Fein: 
deö zu erwehren vermocht, der an den teutfchen Gränzen laus 
erte, und einen Verſuch gegen die teutfchen Völker unternahm ? 
Nur Eins fhien Teutſchland bewahren zu Fönnen vor Schmach 
und Noth: ein großer Mann auf dem Throne, der durch Geift 
und Kraft Alles fortriß, Alles gewann, Alles vereinigte, und 
jeden Fürften und jeden Vaſſallen, den Geiftlichen, wie den 
Weltlihen, nöthigte feinen Blick auf Thron und Reich zu 
richten und feine befonderen Beftrebungen, wenn nicht zu ver: 
geffen, doch aufzugeben. Ohne einen folhen Mann Eonnten 
die großen Herren in Zeutfchland aus dem Wirbel wilder Lei: 
denfchaften nur durch ein Uebermaß von Unglüd und Sammer 
gerettet und zum richtigen Wege zuruͤck gebracht werden. Und 
in Zeutfchland fand fich Fein folder Mann, 

Den Kaifer Arnolf überlebten zwei Söhne: Zitentibald 
und Ludwig [13]. Für Zuentibald, feinen Baftard, hatte 
Arnolf, wie erzäblet worden ıft, alfobald nach feiner Gelan: 
gung zum Throne, die Nachfolge im Reiche zu gewinnenn ge: 
fucht; und hatte ihm, als dieſer Verſuch mißlungen war, mit 
Zuftimmung der Baffallet und Herren, Lotharingien als Kö: 
nigreich, zur Abfindung des Sohnes und zur Befriedigung des 
eigenen Herzens, ertheilet, Wie diefes Königreich Lotharitgien 
zum teutfchen Reiche ftehen follte, war bei der Uebertragung 
defjelben an Zuentibald entweder nicht beftimmt, oder es ift 
uns nicht überliefert worden: wahrfcheinlich jedoch follte es ab- 
hängig bleiben vom teutfchen Reich und unter der Hoheit des 
Königes ſtehen. Zuentibald aber war ein heftiger, wilder oder 
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verwilderter Mann, von Niemandem geliebet, von Vielen ge: 
hafjet, von Allen gefürchtet. Arnolf’3 zweiter Sohn hingegen, 
Ludwig, war in rechtmäßiger Ehe geboren; aber er war erft 
ſechs Sahr alt. Dennoch wurde diefer Ludwig, das Kind bei= 
genannt [14], als König der Zeutfchen anerkannt, gekrönt und 
auf den Thron der Zeutfchen erhoben. Diefes gefhah auf 
einem Neichötag, im Monate Sanuar des Sahres neun Hun⸗ 
dert, zu Forchheim. Die Verhandlungen find unbekannt [15]. 
Dem König Arnolf war früher verfprochen worden, daß, wenn 
er einen Sohn in gefeßlicher Ehe erzeugte, diefer ihm folgen 
folte, und daß man feine unehelichen Söhne zum Reich erhes 
ben wollte, wenn ein ächter Sohn fehlen würde [16]. Es ift 
ungewiß, ob man fich diefes Berfprechens erinnert habe, oder 
nicht. Einige Monde nach Ludwig’s Erhebung gab der Erz- 
bifchof von Mainz, ungeachtet der Gräuel, die in Rom vorges 
fommen waren, dem Papfte, Gregor dem Neunten, Nachricht 
von derfelben. In diefer Zufchrift giebt er zwar den Grund 
an in folgenden Worten: „wir haben, wie wir glauben, auf 
göttlichen Antrieb den Sohn unferes Seniors, obgleich er noch 
ein Fleiner Knabe ift, nach gemeifanem Nath der Fürften und 
mit Zuflimmung des ganzen Volkes erhoben: denn da die Kö= 
nige der Franken immer aus Einem Gefchlechte hervor gegans 
gen find, fo haben wir lieber die alte Sitte beibehalten, als 
auf eine neue Einrichtung beftehen wollen [17].” Aber in 
diefen Worten ift mehr als Eine Unrichtigkeit enthalten, und 
ihnen widerfprach der Hergang bei der Wahl zuverläfjig eben 
fo fehr, als die Gefchichte der früheren Zeiten. Auch verbirgt 
der Erzbifof den wahren Grund nicht. „Wir hatten, fagte 
er, eine große Beforgniß, das ganze Neich möchte in Parteien 
zerfallen [18].? Und diefe wohlbegründete Beforgniß hat ges 
wiß entfchieden. Eben deßwegen aber war die Wahl Ludwig’s 
weder Beweis von Treue zu dem Haufe, welches Arnolf ge: 
gründet hatte, ‚oder aus welchem er ſtammte, noch von Liebe 
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zum’ Vaterlande ; fondern fie war ein Abkommen, welches zu: 
nächft die Geiſtlichkeit und die weltlichen Herren mit einander 
trafen, dann aber auch die, gewichtigften Mitglieder beider 
Stände unter einander. Es leidet feinen Zweifel, fie haben 
fih Ale wohl bedacht, und fich gegenfeitig zugeftanden, was 
fie fich einander nicht zu entreißen vermochten. Und dieſe Aus— 
gleihung war es wohl auch, was gleichfam zur Theilung der 
öffentlichen Gewalt im Reich unter die beiden Stände trieb, 
die fich gegenüber flanden., Den Eleinen Ludwig ließ man 
auf dem Throne fißen, weil diefer Thron unter ihm Nichts 
war, ald ein Stuhl mit Gold und Seide gezieret; das Fünigliche 
Scepter aber, das feine ſchwache Hand nicht zu führen ver: 
mochte, wurde zerbrochen ; der alte Hatto, Erzbifchof von 
Mainz, der erſte geiftliche Zürft des Neiches, bemächtigte fich 
der einen Hälfte defjelben, und die andere Hälfte wurde dem 
Herzoge Dtto von Sachfen gelafjen, des Herzoges Ludolf’s 
Sohne, einem Bruder des Herzoges Brun, der bei Hamburg 
im Kampfe gegen die Norbmannen gefallen war, dem mäch: 
tigften weltlichen Herrn in Zeutfchland. Die Führung der 
öffentlichen Gefchäfte wurde diefen beiden Männern nicht über: 
tragen, fondern fie griffen zu, und hielten feit, was fie gefaßt 
hatten, und jeder Andere nahm, was er erreichen und be: 
baupten Eonnte. 

Zwei Dinge fcheinen aber den Fürften ihre Streben er- 
leichtert und die Befchlüffe des Reichstages zu Forchheim be⸗ 
ſchleuniget zu haben. 

Zuerſt erregte Arnolf's Baſtard, Zuentibald, Koͤnig von 
Lotharingien [19], eine große Bewegung in dieſem Lande, Es 
ift ungewiß, in welchen Berhältniffen Lotharingien nad den 
Befchlüffen des Reichſstags, auf welchem Ludwig als Koͤ— 
nig anerkannt wurde, zum teutfchen Neiche fliehen follte; 
es fcheint aber, daß man diefes Neich fortwährend als abhän- 
gig von Zeutfchland, und folglich Zuentibald, als unter dev 
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Hoheit feines Fleinen Bruders Ludwig ftehend, betrachtet habe, 
Diefe Stellung war dem Könige Zuentibald unerträglih. Er, 
fhon vor zehen Fahren von feinem Vater des Neiches würdig 
geachtet ; Er, der Eidam des mächtigften Fürften in Zeutfch- 
land, des Herzogs Otto in Sachen, er follte unter feinem 
Stiefbruder fein, einem Kinde, deſſen Mutter bei feinem Pa: 
ter des häßlichften Ehebruches verdächtig, deffen Abſtammung 
eben dadurch zweifelhafter geworden war, als die feinige ? 
Zuentibald ergrimmte in feiner Seele, und unternahm, viel- 
leicht auf feines Schwiegervaters Begünftigung rechnend, fich 
loszureißen vom teutfchen Reiche. Aber fein Leben und fein 
Ruf waren wider ihn. Die großen Herren des Landes waren 
feine Feinde allzumal; denn er hatte Viele ihrer Lehen beraubet, 
Manche um ihre Würde gebracht, die Meiften beleidigt oder 
gefränfet, Wohl befannt mit diefer Stimmung der vornehmen 
Bafjallen, wählte er fih nunmehr feine Räthe und Beamteten 
aus den unteren Kreifen der Gefellfchaft. Dadurch reizte er 
von Neuem Ale gegen fich auf, die groß oder vornehm wa⸗ 
ren [20]. Zuentibald verfuchte die Widerfpänftigen durch ein 
ſchonungsloſes Verfahren einzufhüchtern. Er enthielt ſich auch 
koͤrperlicher Mißhandlungen nicht, und felbft der Erzbifchof 
Ratbod von Trier wurde von ihm mit Stodfchlägen gezüchti: 
get. Darum wandten fich bald ale Gemüther der Geiftlichen 
und Baffallen yon ihm ab, und Dito von Sachſen, fein Schwie- 
gervater, wagte entweder nicht, fich feiner anzunehmen, oder 
bielt es unter ſich. Alfo eilten die Vaſſallen und Herren aus 
Lotharingien nach Teutſchland; der junge König Ludwig ward 
über den Rhein geführt, und in Diedenhofen firömten die Lo— 
fharingier zufammen, um ihm ihre Huldigung darzubringen. 
Zuentibald vief in feiner Bedrängnig die Bewohner der Städte 
auf; er eifte von Ort zu Ort und zerftörte mit Brand und 
- Raub die Befigungen der Vaffallen, die er als Verräther be 
frachtete [21]. Er ward aber bald von den drei Grafen, Die 
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längft feine Feinde gemwefen waren, von Stephan, Gerard und 
Matfrid an der Maaß überfallen und getoͤdtet; und feine 
Gemahlin Oda, Dtto’3 Tochter, warf fich in die Arme Ge: 
rard's, des Einen der Sieger. 

Gleichzeitig mit diefen Ereigniffen fand ein anderer Bor: 
Hang Statt, der nicht weniger auf die Verhältniffe in Teutſch⸗ 
land eingewirfet zu haben fcheinet. Während nämlich von 
Baiern aus der Krieg wider die Mähren, den Arnolf unbe 
endiget gelaffen hatte, fortgefeget, während eine verderbliche 
Fahrt, an welcher die Böhmen, in Verbindung mit den Zeut: 
fhen, Theil nahmen [22], in das Land der Mähren, ohne Er: 
folg, unternommen wurde, hatten fich die Ungarn nicht nur 
des Landes zwifchen der Donau, der Drau und Sau bemäd): 
tiget, fondern fie waren auch auf dem rechten Ufer der Dos 
nau nach Norden hinauf gegangen, die Bewohner untermwerfend 
oder vertreibend, und bis zur Ens war faum einige Sicher: 
heit vor ihren wilden Waffen geblieben. Und nun drangen 
zahtreiche Schwärme diefes rauberifchen Volkes durch Kärnthen 
in das obere Stalien ein, welches nicht gerüftet war wider 
einen folchen Angriff. Die Staliäner erfchrafen vor dem gräß- 
lichen Gefchlechte : das Nauben, Brennen und Morden erfüllte 
das Land mit Angft und Schreden; die Gerüchte, die vor den 
Ungarn herliefen, daß fie Menfchen=- Blut füffen und Menſchen⸗ 
Herzen als Heilmittel verzehrten [23], vergrößerten den allges 
meinen Sammer um fo mehr, da der efelhafte Anbli der wil- 
den Horden kaum einen Zweifel an der Wahrheit folcher Ge: 
rüchte zuließ. Dennoch rafften fich die Menfchen auf, um ihre 
Habe zu retten und den Gräuel eines foldhen Todes von ſich 
abzuhalten. Aber an Ordnung und Einheit war nicht zu 
denken, und die Verzweifelung gab Feinen befonnenen Muth. 
Un der Brenta follen zwei und zwanzig taufend Menfchen 
Durch die Pfeile und das Schwert der Ungarn ihren Zod ge: 
funden haben; und keinem Zweifel unterworfen ift, daß die 
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Ungarn nach grauſamen Verwuͤſtungen mit einer unermeßlichen 
Beute zu dem Lande zuruͤck gekehret ſind, von welchem ſie 
ausgezogen waren. Auch jener Biſchof Liudward von Ber: 
celli, welcher, einft Karl’3 des Dicken Freund. und geheimer 
Kath, dann Einer der Haupturheber von dem Falle diefes 
Kaifers, feit Arnolf's Thronbefleigung in feinem Bisthume ges 
lebt hatte, fand feinen Untergang durch die Hand diefer Uns 
garn. Er hatte große Schäße gefammelt, und fuchte dieſe 
Schaͤtze und fich felbft durch die Flucht zu retten; er gerieth 
aber in einen herum flreifenden Schwarm des unmenfchlichen 
Volkes, wurde nieder gehauen und feine Schäße wurden ben 
Ungarn zur Beute [24]. 

Die Baiern wurden von den Mähren befchuldiget, daß 
fie die Ungarn nach Italien gewiefen und ihnen Italien geöffnet 
hätten. Die Geiftlichen in Baiern haben diefer Befchuldigung 
auf dad Stärkfte widerfprochen und den harten Vorwurf von 
fi) und ihrem Volk abzuwehren gefucht. Auch, find in der 
That die Mähren Feine vollgultigen Zeugen gegen die Baiern, 
weil fie mit denfelben in langer und bitterer Feindfchaft ges 
lebt hatten, und weil fie im Befonderen gerade jest den Papſt 
gegen die Batern aufzubringen wünfchten, um ihre Kirchen los— 
zumachen von der Verbindung mit den Erzbifchöfen und Bi: 
fchöfen in Baiern, und um diefelben unmittelbar unter. den 
heiligen Stuhl zu bringen [25]. Wenn aber doc, irgend 
ein. baierifcher Fürft den Streifzug der Ungarn nach Italien 
veranlaßt oder begäinfliget haben follte, vielleicht in der guten 
Abſicht, feinem Vaterland einen Dienft dadurch zu erzeigen, 
daß er die ränberifchen Horden an den Bauen deffelben vorbei 
in ein anderes Land weife: fo hat derſelbe bald die bittere 
Erfahrung machen müffen, daß er fich in feiner Hoffnung 
ſchwer getäufchet hatte [26]. Denn Arpad, der Fürfl oder 
Herzog der Ungarn, fandte, als noch jene Schwärme in Ita⸗ 
lien waren, Abgeordnete nach Baiern, um, wie er vorgab, 
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einen feften Frieden mit den Baiern zu ſchließen; die Abficht 
des fchlauen Mannes aber war, den Scharen, welche nad 
Stalien gegangen waren, den Nüdzug zu fichern, und zugleich 
ſich Kunde zu verfchaffen von dem Zuſtande der Dinge in 
Baiern und in Zeutfchland. Und als er und feine Uns 
garn erfuhren, daß der König der Zeutfchen ein Kind fei, die 
Macht getheilet, die Gefelfhaft in Auflöfung, Zotharingien in 
der höchften Verwirrung: da brach alfobald, nach der Zurüds 
kunft der Scharen, welche den Einfall in Stalien gewaget hats 
ten, eine unermeßliche Menge raubgieriges Volfes in Baiern 
ein, ging über die Ens, und erfüllte das Land weit und breit 
mit fehonungslofer Graufamfeit, mit Feuer und Schwert, mit 
Mord und Zerfiörung [27]; und ehe die weftlichen Baiern 
zur Wehr und zur Rache heran zu kommen vermochten, wandten 
fie fich zurüd und fchleppten ungehindert die Beute fort, die 
fie an Menfchen und Dingen gemacht hatten, Aber zu ber= 
felbigen Zeit drang ſchon ein neuer Haufe von Norden her 
über die Donau, daS unterbrochene Werk fortzufegen oder zu 
vollenden. Gegen diefen Haufen erhob fich endlich der Marks 
graf Liutbald an der Ens. Er rief die Fürften Baierns zu 
Hülfez Niemand Fam ald der Bifchof Richard von Pafjau. 
Bon dieſem begleitet trieb er Die Ungarn über die Donau zus 
ruͤck. Er verfolgte fie über den Strom, überfiel fie an den 
Ufern derfelben, Fämpfte tapfer, und gewann ohne Verluſt 
einen rühmlichen Sieg [28]. 

Aber ein folcher Sieg mochte die Männer ehren, die ihn 
gewonnen hatten: von Bedeutung, von glüdlichen Folgen war 
er nicht. Er gab weder Erfab, noch Sicherheit, und brachte 
feine Vereinigung der Kräfte hervor. Zwar war zu einigem 
Schirm des Landes vom Markgrafen Liutbald die Ensburg 
erbaut [29]; aber die Ungarn fehweiften mit ihren Pferden 
höhnend um folche Feften hinweg, und deßwegen dienten dies 
felben nur zu einer Zuflucht für die geängftigten Zeutfchen, 
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Zwar wurde num endlih auch, im Sahr neun Hundert und 
eins, von dem unglüdlichen Volke der Mähren, deffen Land 
gleichfalls von den wilden Ungarn graufam verwüftet war, 
ein Friede mit den Teutſchen erbeten; und diefer Friede wurde 
nunmehr von den Zeutfchen gern bewilliget [30]. Aber die 
Zeit war vorüber, da diefer Friede für beide Völker ein Segen - 
gewefen fein würde. Sekt war Die Macht der Mähren gebrochen; 
die Zeutfchen waren getrennt und verworren, und in die Uns 
garn war ein verachtender Uebermuth gekommen, welchen zu 
beugen weder Jene noch Diefe vermochten. Sieben oder acht 
Sahre hindurch wiederholten die Ungarn ihre räuberifchen Fahr: 
ten und legten das Land nad) allen Seiten hin wüfte, ohne 
daß Semand fie abzuwehren unternommen, ohne daß Semand die 
mohlverdiente Züchtigung über fie gebracht hätte. Wie vor Ar: 
nolf's Gelangung zum Reiche das nordweftliche Zeutfchland von 
den Nordmannen mißhandelt und gequälet war, fo wurde jetzt 
nad) feinem Tode das füdöftliche Zeutfchland von den Ungarn 
gequalt und gefchändet. Und doch war der Unterfchied groß, 
Die Nordmannen und die Ungarn waren fich gleich an Zoll: 
fühnheit und Verwegenheit, an Frechheit und Graufamkeit, an 
Raubluſt und Zerſtoͤrungswuth; aber die Nordmannen waren 
ein fehönes Heldengefchlecht, den Zeutfchen innigft verwandt: 
fie brachen fih Bahn durch Noth und Gefahr. Erſt wenn 
fie mit ungeheuerer Anſtrengung, mit Einfeßung des eigenen 
Lebens, gewandt und gefhidt, Sturm und Klippen, Wellen 
und Wogen überwunden oder vermieden hatten, gelangten fie 
zu der Bühne ihrer Thaten und ihres Naubes, Und nun 
ftellten fie fich zum männlichen Kampf, errangen einen ehrlichen 
Sieg, nahmen als wohlverdienten Lohn für ihre Wagniffe,. 
was fie zu faſſen vermochten, und verfühnten durch Großmuth, 
Tugend und Sitte nicht felten die Frevel, welche zu verüben 
fie fich nicht gefcheuet hatten. Die Ungarn hingegen ftellten 
fih wie Scheufale dar, fremdartig, widerwärtig, ſchmutzig und 
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efelhaft: fie fehlichen fi), ohne Gefahr und ohne Wagniß, 
heran, um wehrlofe Menfchen zu fangen. Sie vermieden 
den Widerſtand; fie ftellten fich nicht zum ehrlichen Kampfe: 
nur im Ueberfall war ihre Zapferkeit, nur in der Maffe ihre 
Stärke, nur im gräßlich wilden Gefchrei ihre Furchtbarkeit, 
nur im Pfeilwurf aus der Ferne, im ficheren Lanzenftoß, in 
der Schnelligkeit Eleiner und zäher Pferde ihre Kriegskunft. 
Wie die ewig hungernden Harpyen flürzten fie fi) aus ver- 
borgenen Schlupfwinfeln in Schwärmen heran, und verftoben 
vor den Waffen ihrer Feinde eben fo fihnell, als fie gefommen 
waren, um alfobald wieder zu erfcheinen, und den Gegner zu 
ermüden und zur Verzweifelung zu bringen. In ihrem Leben 
aber und in ihren Sitten zeigte fich Nichts, welches mit ihnen 
zu befreunden vermocht hätte: fie erregten nur Angft, Ent: 
feßen und Abfcheu. 

Und ein folches Gefindel, welches, wenn es den teutfchen 
Bölkern nicht an Entſchluß, Willen und Einigkeit gefehlet 
hätte, nimmer gewaget haben würde, fich an der teutfchen 
Gränze zu zeigen, durfte eine lange Reihe von Jahren diefe 
Gränze überfchreiten, fich weithin über das Land verbreiten, 
und ungeftraft jegliche Ausfchweifung begehen und jegliche Ver: 
heerung verüben. Denn im ganzen teutfchen Reiche, Sachſen 
etwa ausgenommen, waren die Baffallen und Herren zwar 
unter den Waffen: aber diefe Waffen wurden nicht gegen die 
Marken des Neiches gefehret, fondern gegen das Innere des 
Daterlandes, Während das Ganze daftand wie eine herrnlofe 
Magd, die jeder Fremdling fchänden durfte, der ihr nahe Fam 
oder Luft zu ihr fühlte, wurde das Einzelne Allen von Allen 
fireitig gemacht. Ein Seder maß fich feinen Kreis, fo weit er 
ihn zu füllen und wider das Gegenftreben der Anderen halten 
zu Fönnen meinte. Die Geiftlihen fuchten mit Liſt, Raͤnken 
und jeglicher Kunſt, Schenkungen, Freiheiten, Bewilligungen 
durch Urkunden, unter der Autorität des unmündigen Königes 
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auögeftellet, zu erhalten; und wenn fie auch außer Stande was 
ren, fich in den Befiß des Gefchenkten oder Bewilligten zu fegen, 
fo hofften fie doc in Fünftigen Tagen, bei Eluger Benutzung 
der Umftände, das gefchriebene Recht geltend zu machen. Die 
weltlichen Herren zogen den wirklichen Befis vor; fie festen 
das Recht in Fauft und Schwert; fie griffen zu, und verthei= 
digten mit jeglichem Mittel, was fie an fich zu bringen ver- 
mocht hatten. Während fie Die befnechtete Menfchen » Menge 
nöthigten, auf Klippen und Felfen hinter Flüffen, Schlünden 
und Moräften, feſte Schlöffer und Burgen für fie zu er: 
bauen [31], glaubten fie nicht nur ficher zu fein vor Einheimi— 
ſchen und Fremden, fich felbft genug und frei im Genuffe, fon- 
dern ihr gewaltthätiges Leben erhielt auch Herd und Altar, und 
ſchien felbft der Zukunft gewiß zu fein. Nie zuvor hatte das 
Vaſſallenthum fein verderbliches, zerftörendes und verachtendes 
Weſen fo grell an den Zag gelegt, als in diefen Sahren, da 
der König ein Kind war, und der Papfi ein Mann der Par: 
teiung [32]. 

Das größte Zeugniß über den Zuſtand diefer Zeit Liegt 
in den Ereigniffen, welche die Länder verwüfleten an beiden 
Seiten des Maines weithin, faft vom Urfprunge diefes Fluſſes 
bis zur Mündung defjelben in den Rhein und über den Rhein 
hinüber; ed liegt in dem Streite zweier großer Häufer, welche 
in mehr als einer Ruͤckſicht gleihfam als Stellvertreter aller 
Daffallen = Familien in Zeutfchland betrachtet werden Fünnen, 
und welche eben deßwegen wohl geeignet find, eine Vorſtellung 
von den Berhältniffen des teutfchen Reiches zu gewähren. 

Der Urfprung diefes unfeligen Zwiſtes ift nicht bekannt, 
«Die große. Iwietracht, der unverföhnliche Haß, fagt ein Zeit- 
genoß, entfprang, wie aus einem kleinen Funken ein großer 
Brand entftehen mag, aus geringen und unbebeutenden Dingen; 
fie wuchs aber von Tage zu Tage bis zum Ungeheueren an. 
Waͤhrend die Zwiftigen fich des Adels ihres Blutes, Der Menge 
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ihrer Verwandten, der Größe ihres Grundbefißes und ihrer 
Macht, über alle Gebühr hinaus, rühmten, flürzten fie vor 
zu gegenfeitigen Ermordungen; es fielen von beiden Geiten 
Unzählige durch das Schwert, und Hände und Füße wurden 
abgehauen, und die Länder durch Raub und Brand zur Wüfte 
gemacht [33]. ” 

Sene Eleinen Dinge, aus welchen der Streit hervor ging, 
durch Eiferfucht und Neid erzeuget, mochten fich fchon vor meh 
veren Sahren zugetragen haben. Zu offener Feindfeligkfeit fcheint 
es zum erften Mal im Jahr acht Hundert und fieben und 
neunzig gefommen zu fein [34]. Vielleicht aber haben folgende 
Umftände am Meiften beigetragen, die Zwietracht fo groß zu 
machen. 

Sm rheinifchen Franken, in Heffen, lebte ein Gefchlecht, 
welches, feit Ludwig’3 des Frommen Zeit befannt, und mit 
dem Föniglichen Haufe durch Heirath verwandt [35], große 
Befißungen erworben, und fich durch fromme Stiftungen bei 
den Geiftlichen beliebt gemacht hatte. Aus diefem Gefchlechte 
war Uto, gegen welchen Ludwig’s des Zeutfchen Zorn, wie 
erzählet worden ift, dergeftalt entbrannt war, daß er mit feinen 
Brüdern das Reich zu verlaffen und ſich nach Frankreich zu 
begeben für nöthig hielt [36]. Uto aber und feine Brüder wa⸗ 
ven zurück gekehrt, und hatten durch Ludwig's des Süngeren 
Gunſt wieder eingebracht, was fie verfäumet haben mochten. 
Uto war ein mächtiger Herr geworden, hatte die gräfliche 
Mürde erhalten, und fcheint in einer Burg bei Frißlar feinen 
Sitz gehabt zu haben. Er war wahrfcheinlich der Vater von 
vier Brüdern, die unter dem Namen Kunrad, Eberhard, 
Gebehard und Rudolf bekannt geworden find. Die drei erfien 
kamen zur gräflihen Würde in heſſiſchen Gauen; der Febte 
war ein Geiſtlicher. Sie hatten auch jenfeits des Stheines 
große Befisungen. Als aber Karl der Dide Kaifer war und 
die Nordmannen furchtbare Zerflörungen anrichteten, auch an 
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der rechten Seite des Rheines, und Niemand diefen abenteuer: 
lichen Helden zu widerftehen wagte: da erhielt ein zwar fehr 
tapferer und ausgezeichneter Mann, aber ein Fremder in dies 
fer Gegend, ein Sachſe oder Thüringer, Graf Heinrich, die 
herzoglihe Würde im rheinifchen Franzien. Das erregte die 
Eiferfuht; und den Groll diefer heflifchen Grafen. Herzog 
Heinreih fand feinen Zod bei Paris [37]. Er hinterließ 
aber ‚mehrere Söhne, von welchen drei die Namen Adal⸗ 
bert, Adalhard und Heinrich führten, und auf diefe Brüder 
ging der Haß ber heflifchen Grafen gegen den Vater derfels 
ben über. 

Poppo aber, Heinrich’3, des Herzogs, Bruder, war ein 
mächtiger Herr. Anfangs war er Graf in der forabifchen 
Mark, fpäter ward er Herzog der Thüringer; und alsdann 
erhielt Adalbert, fein Neffe, die forabifhe Marfgraffchaft und 
wählte zu feinem eigentlichen Wohnfige die ſtark befefligte Burg 
Babenberg. Beide Zweige der Familie hatten große Befikuns 
gen in der forabifhen Mark, im baterifhen Nordgau, und 
weithin am Main und an der Rednitz [33]. 

Nun trug fih zu, daß Poppo den Bifhof Arnt von 
Würzburg zu einer Kriegsfahrt wider die Slaven beredete, und 
daß Arnt auf diefer Fahrt feinen Tod fand [39]. Da: mußten 
die heflifchen Grafen an die Stelle deffelben ihren Bruder Rus 
dolf zu bringen, einen Mann ohne Weisheit und Gelehrfam: 
keit, vol von Eitelkeit, Ehrgeiz und Habfucht [40]: denn 
der Erzbifchof von Mainz, der alte ſchlaue Hatto, ſchloß fich 
dem mächtigen und vornehmen Gefchlechte um fo lieber an, da 
er felbft von geringer AbFunft und deßwegen ohne alle Fami— 
lien Verbindung war, die nugen konnte in der gewaltthätigen 
Zeit. Kaum war Diefes erreichet, fo wurde der Markgraf 
Poppo, auf Anklagen, die im Einzelnen unbekannt find, feis 
ner Würde entfeßt, und Kunrad, der Xeltefte von den heſſi— 
ſchen Grafen, erhielt die Markgraffchaft und das Herzogthum. 
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Poppo aber, in tiefem Zorn über erlittenes Unrecht, zog fich, 
wie es fcheinet, zuruͤck, und farb vielleicht in feinem Vers 
drufje: wenigftens verfchwindet er aus der Geſchichte [41]. 
Seine Neffen Adalbert, Heinrich und Adalhart, wadere Mäns 
ner, vom Geift ihres Vaters befeelt, und felbit tief gekraͤnket, 
theilten ihre3 Oheimes Schmerz und Zorn. Viele große Her: 
ren in der Mark, in Thüringen und Baiern hielten zu dem 
großen Haufe. Diefen Allen gegenüber vermochte Kunrad, 
ber neue Herzog der Thüringer, das Herzogthbum nicht zu hal» 
ten. Er trat, wie es heißt, freiwillig zurück, um wenigftens 
den Schein zu retten, und ein Graf Burchard erhielt die her: 
zoglihe Würde [42]. Kunrad aber, obgleich feine Familie 
vom Kaifer Arnolf, zum neuen Aerger ihrer Feinde, Durch große 
Lehen in der forabifchen Mark und in der benachbarten Gegend 
entfchädiget wurde [43], vergaß den Verluft nicht, und trug 
einen giftigen Stachel in feiner Seele. Nun mögen viele 
Dinge vorgekommen fein, welche die Gefchichte nicht Eennt. 
Den erften Ausbruch der Feindfeligkeit im Jahr acht Hundert 
und fieben und neunzig, fcheinet der Kaifer Arnolf bald wies 
der unterdrückt zu haben. Aber an Tüden, Raͤnken und heim: 
lichem Getreibe fehlte es weder auf diefer Seite, noch auf je: 
ner. Die Söhne des Herzoges Heinrich festen fich in Ber: 
bindung mit Dtto, dem gewaltigen Grafen oder Herzog der 
Sachſen, um nöthiges Falles der Hülfe deffelben gewiß zu 
fein [44]. Ihre Feinde dagegen behielten an dem Erzbifchof 
Hatto von Mainz einen Freund, defjen geiftlicher Arm weit 
bin zu wirken vermochte, deſſen priefterlihe Raͤnke niemals 
verfagten. Noch im Jahr acht Hundert und neun und neuns 
zig, kurz vor Arnolf’3 Tode, hatten die Grafen Kunrad und 
Gebehard eine Unterredung mit Zuentibald, Arnolf’3 Sohn, 
Otto's Eidam, König in Lotharingien. Diefe Zufammenfunft 
war ohne Zweifel durch den Erzbifchof Hatto veranftaltet: 
wenigftens wohnte er derfelben bei; und felbft aus Frankreich 
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waren zwei Zürften, ein Bifchof, Hafchirich, und ein "Graf, 
Ddacar, gegenwärtig. Es fiheinet, man Eörnte den Fürften 
Zuentibald mit dem Gedanken, daß er König im ganzen 
Reiche Karl’s des Großen werden müßte, weil man die Hoff: 
nung hegte, daß durch ihn und feine Gemahlin, Oda, der Va 
ter dieſer Königin, Herzog Otto von Sachfen von der Seite 
der Söhne des Herzoges Heinrich hinweg gezogen, und folg: 
lich die Vernichtung diefes großen Haufes erleichtert werden 
Fönnte [45]. Aber Arnolf's Zod und Zuentibald’s Ungeftüm 
zerftörten die Entwürfe, die im Dunkeln ausgebrütet und im 
Geheimen geftaltet waren. 

Sm Sahre neun Hundert und zwei begann die offene 
Fehde. Die Neffen Poppo’3 hatten eine Friegerifche Schar 
bei Babenberg verfammelt, ver Bifchof Rudolf und feine Brüs 
der, jedoch ohne Kunrad, ihre Macht bei Würzburg vereiniz 
get. Sene brachen hervor; Diefe gingen entgegen. Es Fam 
zu einem harten Zreffen. Die Babenberger wurden in die 
Flucht gefchlagen. Auf der Seite der Würzburger wurde der 
Straf Eberhard fo fchwer verwundet unter den Gefallenen ge: 
funden, daß er nach wenigen Tagen feinen Geift aufgab; aber 
auf der Seite der Babenberger war nicht nur Heinrich im 
Treffen gefallen, fondern auch Adalhard hatte das Unglüd, 
in Gefangenfchaft zu gerathen. Und fo groß war die lang 
genährte Wuth diefer Herren, daß der Steger Gebehard Feine 
Scheu trug, feinem Gefangenen, dem Grafen Adalhard, den 
Kopf abfchlagen zu laſſen. 

Nach diefem Siege gingen die Brüder Nudolf’s zurüd 
in ihre fränfifchen Graffchaften, entweder weil fie glaubten, die 
Macht ihrer Feinde fei theils dergeflalt gebrochen, daß der 
Bifchof von Würzburg Nichts zu fürchten habe, theils feien 
fie doch nicht ſtark genug, die Fefte Babenberg anzus 
greifen, oder weil unbekannte Umftände ihre Anwefenheit da— 
heim nothwendig machten [46]. Aber Adalbert war noch nicht 
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befieget. Vom zwiefachen Schmerz über die verlorene Schlacht 
und den Tod zweier treuen Brüder durchdrungen, wie vom 
furchtbaren Geifte der Blutrache getrieben, flürmte er fchon im 
folgenden Zahre mit frifhen Kräften von Neuem hervor; und 
der Bifhof Rudolf von Würzburg vermochte ihm nicht zu 
widerftehen. Adalbert nöthigte-ihn zur Flucht, bemächtigte fich 
aller Güter der Kirche, trieb auch die Gemahlin und die Söhne 
des Grafen Eberhard aus dem Lande bis über den Speſſart 
hinweg [47], und riß das Eigenthum und die Güter, welche 
der König ihnen verliehen hatte, fehonungslos an ſich. Und 
nun ein verworrenes Kämpfen und Ningen, und weithin Un— 
ficherheit und Zerftörung. Adalbert und die Seinigen waren 
Herren des Landes den Mainfluß hinab zur Nechten und zur 
Linken [48]. 

Snzwifchen waren die Bifchöfe des füdlichen Teutſchlands, 
ohne Zweifel von Rudolf angerufen und von Hatto, dem 
Erzbiſchof, aufgefordert, in Bewegung gekommen, und mehrere 
Grafen hatten ſich angefchloffen, Der Herzog Otto von 
Sachſen fiheinet gar Feinen Antheil an dem Kampfe genom: 
men zu haben, entweder weil er am Meiften wirken zu koͤnnen 
glaubte, wenn er die Macht der Sachfen zufammen bielte, oder 
weil er die Verbreitung der Fehde fürchtete, oder auch, weil er 
befondere Abfichten verfolgte. Durch ihn fcheint auch Burchard, 
der Herzog der Thüringer, zurück gehalten zu fein [49]. Durch 
Beide aber find wohl die flavifchen Völker verhindert worden, 
Dortheil von der Uneinigkeit der Zeutfchen zu ziehen. Die 
füd =teutfchen Fürften dagegen, den Eleinen König Ludwig in der 
Mitte, waren ausgezogen mit einer Friegerifchen Macht, um 
die Kränkung eines Fürften der Kirche zu rächen. Während 
Adalbert fiegreich feine alten Feinde verfolgte, bemächtigten 
fih diefe neuen Seinde einer Burg Adalbert's, Tarafje genannt; 
und in derfelben wurde fogleich im Namen des jungen Köni- 
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gefallenen Bruders Heinrich für eingezogen erklärt und dem 
Bisthume Würzburg, als Entfchädigung, zu ewigen Zei: 
ten verliehen [50]. Aber diefe Handlung der Ohnmacht 
hatte feinen Erfolg. Das Heer, bei welchem fi Ludwig das 
Kind befand, fcheinet, vielleicht weil die Häupter uneinig ges 
worden waren, aus einander gegangen zu fein: denn von 
weiteren Zhaten deffelben findet fich Feine Spur und der junge 
König befand ſich im Sahre neun Hundert und vier in Re: 
gensburg und Zribur. Adalbert dagegen verfolgte den Weg 
feiner Rache. Nachdem er die Zahl feiner Krieger fo fehr als 
möglich vermehret hatte, befchloß er im folgenden Jahre die 
fränfifchen Grafen in ihren heſſiſchen Befigungen anzugreifen. 
Zwei Grafen in Lotharingien, die unruhigen Brüder Gerard, 
und Matfrid [51], wurden von ihm bewogen, die überrheint- 
ſchen Länder derfelben anzufallen, während er felbft fo ge: 
fhidte Bewegungen machte, daß feine Feinde höchft ungewiß 
wurden über feine Abfichten. In dem Wunfche, Alles zu be: 
ſchuͤtzen gegen den gefährlichen Feind, theilten die fränfi- 
fhen Grafen ihre Macht: Kunrad fandte feinen Sohn, wel: 
her, gleichfalls Kunrad genannt, in der Folge König ber 
Teutſchen geworden iſt, mit einem Zheil ihrer Kriegs- 
mannen über den Rhein; er felbft ftellte fich mit einer flar- 
fen Macht zu Fuß und zu Roß bei Frislar auf; fein Brus 
der Gebehard endlich follte verfuchen, die Weiterau [52] zu 
fhüßen. 

Kunrad, Kunrad's Sohn, flritt nicht ohne Gluͤck. Er 
nöthigte die beiden Grafen, Gerard und Matfriv, bald zum 
Frieden. Defto unglüdlicher war fein Vater. Denn Adal⸗ 
bert wußte feine Feinde auf eine folche Weife zu täufchen, daß 
fie zu dem Glauben kamen, er werde den Grafen Gebehardb 
in ber Wetterau angreifen: plößlich aber wendete er feinen 
Marfch auf Friglar, und vollendete denfelben mit folcher Schnel- 
ligkeit, daß Kunrad kaum Zeit behielt, feine Krieger zur 
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Schlacht zu ordnen. Zwei feiner Gefchwader, das eine aus 
Fußvolk beftehend, das andere aus Keiterei, ergriffen bei’m 
Anblide der Feinde die Flut [53]. Umfonft fuchte Kunrad 
fie durch Fauft und Stimme zuruͤck zu halten; umfonft mahnte 
er fie an Frauen und Kinder. In Verzweifelung flürzte er 
fih mit dem dritten Gefchwader feinem Feind entgegen. Aber 
fhon beim erſten Anpralle ſank er, fchwer verwundet, nieder, 
und verlor das Leben. Alfobald flohen die Seinigen. Adal— 
bert feste den Fliehenden nach und erfchlug eine große Menge. 
mit der Schärfe des Schwerte. Hierauf wurde das Land 
drei Tage lang audgeraubt und verwüftet mit Mord und 
Brand. Alsdann Fehrte der Sieger heim, um die Beute in 
feiner Burg Babenberg zu fichern. 

Zu derfelbigen Zeit aber, da dieſe unglüdlichen Ereig: 
niffe Statt fanden, ward ein Reichstag zu Zribur gehalten: 
denn der Sammer war groß überall, und das Gefühl, daß fol- 
her Zügellofigkeit gefteuert werden muͤſſe, allgemein. Adalbert 
hatte die Stimme vieler Menfchen gegen fih, weil er im 
Gluͤcke war und fein Glüd auch wohl mißbrauchte. Er wurde 
geladen: vor den Fürften des Reiches zu erfcheinen, Rechen: 
[haft zu geben von feinem Verfahren, die Bedingung zu ver: 
nehmen, unter welcher er Friede haben fole, und inzwifchen 
abzuftehen vom Raube, Mord und Brande [54]. Adalbert 
achtete diefe Ladung nicht, und mochte auch in der Befolgung 
derfelben Fein Heil fehen. Alfo wurde befhloffen, ihn durch 
die Gewalt der Waffen zur Unterwerfung zu nöthigen. Viele 
Fürften des Reiches zogen mit ihrer "dienftpflichtigen Mann: 
fhaft heran. Der junge König, etwa dreizehn Sahr alt, 
war bei dem Heere mit den Baiern; Hatto, der Erzbifchof 
von Mainz, mit den Vafjallen feines Bisthumes; die fränki: 
fhen oder heflifhen Grafen, die fo Vieles zu raͤchen hatten, 
bildeten ohne Zweifel ven Kern deffelben. Bald war Adalbert 
in Babenberg eingefohloffen und wurde belagert; aber auch 
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bald Berlegenheit auf beiden Seiten. Adalbert, von folchen 
verlaffen, die fich feinem Gluͤck angefchloffen hatten, und bie 
jest durch Verrath ihren Raub zu retten fuchten [55], Fam in’s 
Gedränge; das Fönigliche Heer erkannte, daß die Feſte Ba— 
benberg nicht leicht zu brechen fein werde. Sener machte in feis 
ner Verzweifelung mancherlei Verſuche, dem Verderben zu ent: 
gehen; im EFöniglichen Heere wurde die Erbitterung immer 
größer gegen den widerfpänftigen Fürften. Bald fchien er Al: 
len der Grund alles Uebelö, weil er, allein ftehend, es wagte, 
hinter den Mauern feiner einzigen Burg der ganzen Welt die 
Schwäche des Neiches zu zeigen. Eben deßwegen kam man 
auf den Gedanken, gegen einen folchen Frevler fei Alles er— 
laubt; und in diefem Gedanken entfchloß man fich, den Mann 
mit Hinterlift zu vernichten, welcher mit den Waffen nicht zu 
befiegen war. Der Erzbifhof Hatto von Mainz wurde be 
wogen, unter dem Gewande feiner hohen kirchlichen Würde, 
durch Vermittelung eines baierifchen Grafen Liutpold, der einft 
Adalbert’S Freund gewefen war, fich zum Werkzeuge des Ver: 
derbens zu machen, 

Aber die Gefhichte des Ausganges ift nicht aufzuklären. 
Hatto’3 Zheilnahme an Adalbert’s Unglüde blieb im Andenken 
der Menfchen, und wurde, dem Gerücht anheim gegeben, von 
diefem im Fortgange der Zeit zu einer Mähr gefaltet, in wel- 
cher der Erzbifchof als Schleicher, Heuchler, Betrüger und 
Derräther erfcheint. ES ift aber eben fo wohl möglid), daß 
man den flolzen und Elugen Mann nur zum Sündenträger 
gemacht habe, als daß er wirklich Urheber der Sünde gewefen 
fei. Denn als gefchichtliche Wahrheit dürfte nur Folgendes 
feftftehen: Adalbert wurde durch das DBerfprechen eines Ab— 
fommens, einer Ausfühnung, welches Verfprechen ihm von 
Hatto und Lintpold überbracht ward, bewogen, feine Burg zu 
verlaffen und fich vor den König zu flelen. Er Fam waffen: 

108, nur von Wenigen begleitet, in das Fönigliche Lager, Er 
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flehete um Verzeihung und gelobte Befjerung. Alfobald aber 
ward er, unter dem Vorwande: er fanne auf neue Raͤnke, wie 
die Seinigen entdedet hätten, ergriffen und gefeffelt. Hierauf 
ward er von einem Gerichte, dad aus feinen Feinden beftand, 
zum Tode verurtheilt und im Angefichte des feindlichen Hee— 
res enthauptet [56]. Seine Befisungen wurden eingezogen, 
und im Namen des jungen Königes unter feine Feinde, „bie 
Edleren” genannt, vertheilet. Babenberg felbft blieb dem 
Könige, 

Auf diefe Weiſe endigte fich, im Sahre neun Hundert und 
ſechs, die Babenberger Zehde, der erfte große Kampf teutfcher 
Fürften wider einander, dem Neiche zum Troß und dem Kö: 
nige. Nach dem Ausgange defjelben aber ward, außer dem. 
berzoglichen Haufe in Sachfen, im gefammten Neiche Fein Haus 
gefunden, welches an Größe und Macht dem Haufe der frän: 
kiſch-heſſiſchen Grafen gleich gewefen wäre, das in dieſem 
Streite den Sieg davon getragen hatte. Uebrigens wurden 
nunmehr auch die beiden lotharingifchen Grafen, welche, Tange 
Zeit unruhig, zulest die Partei Adalbert’3 genommen, oder 
wenigfiend Adalbert’3 Gluͤck zu eigenem Vortheile zu benußen 
gefuchet hatten, für ihren Uebermuth beſtrafet. Denn ver 
junge König zog, unter Hatto’s Leitung über den Rhein; und 
auf einem öffentlichen Zage, zu Metz gehalten, wurden fie ih: 
ver Aemter und Güter verlufiig erklärt und in’3 Elend ges 
“ wiefen [57]. 

Aber mit der Herftellung der theuer erfauften Ruhe im 
Reiche waren die Leidenfchaften Feinesweges vertilget, welche 
während des langen Streites und durch die großen Verändes 
rungen, die derfelbe erzeuget hatte, aufgereget worden. Auch 
wurde Teutſchland diefer Ruhe Faum froh. Schon im folgen: 
den Jahre, neun Hundert und fieben, fam ein neues, ſchmach⸗ 
volles Unglüd über die Teutſchen. Die Ungarn nämlich hat: 
ten, wie fchon bemerfet worden ift, feit ihrem erften Verſuche 
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gegen die Baiern nicht aufgehöret, die benachbarten Gaue zu 
mißhandeln und zu verwüften; und der Umftand, daß ein Theil | 
der Baiern in der Babenbergifchen Fehde verwendet werben 
mußte, war ihnen zu Hülfe gekommen. Nunmehr follte ver: 
fuchet werden, auch diefem Gräuel Einhalt zu thun; und viels 
leicht fchien die Zeit um fo günftiger, da der alte Herzog der 
Ungarn, Arpad, fo eben geftorben, und der Sohn deffelben, 
Zoltan, unmündig zur herzoglichen Würde erhoben war [58]. 
Ein großes Heer, aus Baiern und Allemannen beftehenp, 
wurde zufammen gebracht; viele Grafen flanden an der 
Spige der Scharenz viele Bifchöfe waren gegenwärtig; felbft 
der junge König Ludwig fehlte nichtz die Ober= Anführung 
aber hatte, wie billig, Liutbald, der Markgraf an der Ens, 
ber mit der herzoglichen Würde befleidvet war. Die Ungarn, 
jest fhon wohl befannt mit der fehwerfälligen Kriegsweife der 
Teutſchen, erfchrafen nicht vor einer folchen Ruͤſtung. Mit 
ihrer gewöhnlichen Schnelligkeit fielen fie das teutfche Heer an, 
und gewannen einen großen Sieg. Der Herzog Liutbald fiel 
in dem Kampfe; mit ihm fanden viele Bifchöfe und viele 
Grafen ihren Tod; nur Wenige entfamen von dem ganzen 
Hriflichen Heere dem Gemwürge der Heiden [59]. Ganz 
Baiern fland offen vor den wilden Siegern. Sie erfüllten 
da5 Land mit Brand, Blut und jeglichem Gräuel, Diejeni: 
gen, welche entgingen, erfauften nur mit dem Bellen, was fie 
hatten, das Leben, fie mochten Geiftliche fein oder Laien, in 
Städten wohnen oder in Dörfern, in Klöftern, Schlöffern oder 
Hütten. Nur die feften Staͤdte blieben verfchont [60], Und 
der Schreden ging durch alle teutfche Gauen, und Sammer 
war unter allen teutfchen Völkern. 

Die Ungarn verfaumten nicht, diefen Schreden zu benußen. 
sm folgenden Jahre drangen fie von Neuem in Teutſchland 
ein; aber in einer andergn Richtung. Baiern war auögeplüns 
dert; und die Ungarn machten ihre Fahrten nicht um Gieg 
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und Ruhm, fondern um Raub und Beute. Sie flürmten durch 
Mähren und Böhmen nad) Zhüringen und Sachſen; und fla= 
vifche Völker fchloffen fich ihnen an, zum Zheile wohl, wie 
Böhmen und Mähren, aus Noth, um ihren eigenen Verluft 
zu erfeßen, zum Theil wohl auch, wie die Daleminzier, aus 
alter Feindfchaft gegen die Teutſchen. Wie weit fie ihre Züge 
ausgebreitet haben mögen, ift mit Sicherheit nicht zu beflim- 
men; ganz Zhüringen aber mag in allen Richtungen von ihs 
nen durchſchwaͤrmt, und ihren Mißhandlungen ausgefeket 
gewefen jein. Der Bifhof Nudolf von Würzburg wurde 
von ihnen erfchlagen; Burchard, der Thüringer Herzog, fand 
feinen Zod; der Graf Egino ging zu Grunde; und fehr viele 
Menfchen geiftliches und weltliches Standes hatten daffelbe 
Schidfal [61]. Sachſen jedoch fcheinet Herzog Otto nicht 
nur durch feinen Sohn Heinrich, welcher in der Folge König 
der Zeutfchen geworden ift, gegen die Daleminzier, fondern 
auch felbft gegen die Ungarn, wenn nicht gefchüßet, doch bald 
befreiet zu haben [62]. Vielleicht ift alsdann Thüringen gleich- 
falls durch ihn von den Ungarn gereiniget worden; denn Otto 
war fortan, wie Herzog der Sacfen, fo auch unverkennbar 
Herzog der Thüringer [63]. 

Nachdem hierauf die Ungarn im Sahre neun Hundert 
und neun einen verwüftenden Raubzug nach Schwaben gemacht 
hatten, ohne Widerſtand zu finden und ohne Züchtigung zu 
erdulden, Famen fie im folgenden Jahre von Neuem in gro= 
gen Haufen nach Zeutfchland, um das rheinifche Franfen heim: 
zufuchen, Der junge König Ludwig that, was ihm möglich 
war im fiebenzehenten Sahre feines Alters. Er bot die Frans 
fen und Allemannen auf gegen das furchtbare Geſchlecht; und 
felbft Baiern fehlten nicht. Auf der Gränze der Baiern und 
Franken Fam es zu einer Schladht. Und in diefer Schlacht 
erlitten die Zeutfchen, obgleich die Baiern den Kampf tüchtig 
hielten [64], von Neuem eine große Niederlage [65], und ver: 
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Ioren abermals viele Fürften und Herren: unter denſel⸗ 
ben fand auch der Herzog Gebehard feinen Tod. Hierauf 
plünderten die Ungarn das Land aus bis zum heine; 
ja, fie trieben ihre gräßliche Serftörung bis über den Nhein, 
und machten dieſen Föniglichen Strom, der fo oft Zeuge 
teutfcher Ehre und teutfches Nuhmes gewefen war, zum 
Zeugen der Schmach und Schande, die über das. teutfche 
Volk durch Herren und Vaſſallen gebracht wurde [66]. 
Die Ungarn Eehrten heim mit ihrer Beute, und die mißhan— 
delten, gefchändeten und hungernden Menfchen in Teutfchland 
fahen ihnen mit fiilem Sammer nah. Sie fihienen nur 
noch Ein Gefühl zu haben: das Gefühl der Furcht vor der 
Wiederkunft der Ungarn. 

Solche Ereigniffe brachen die Kräfte vieler Menfchen 
zufammen. Sie flarben hin vor Angft, Kummer und Herzes 
leid [67]. Vielleicht ift auch der arme Süngling, der das 
Unglüd hatte, in diefer Zeit den EZöniglichen Namen zu 
führen, vielleicht ift auch Ludwig, der Lebte vom Stamme 
Karl's des Großen, feinen Gefühlen des Schmerzes und 
des Unwillens erlegen. Denn um die Mitte des folgen: 
den Sahres, neun Hundert und eilf, war er todt. Sei— 
nes Zodes aber gedenken die Schriftfieller mit auffallender 
Wortfargheit und Gleichgültigkeit. Es findet fich Feine Anz 
deufung von Schwäche oder Krankheit des Königes. Nicht 
ein Mal, wo er geftorben ift, wird geſaget; nur Das wird 
berichtet, Daß er zu Regensburg begraben worden [68]; 
und Furz vor feinem Tode ſcheint er noch gefund in Frank: 
furt gewefen zu fein [69], in der Nähe Desjenigen, der 
König werden folte an feiner Statt [70]. Faſt fleiget der 
Argwohn auf: auch hier fei Etwas zu verbergen. Um fo 
weniger kann man ohne Schmerz an das Ende des un: 
glüdlichen Sünglinges denken, Er war im achtzehenten Sabre. 
Moͤglich ift und wahrfcheinlih, daß er angefangen habe, 
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nicht nur die Schmach und das Unglüd zu erkennen, das 
auf dem teutfchen Reiche lag, fondern auch einzufehen, wie 
gottlos man fein Haus geplündert, wie gänzlich) man ihn 
arm gemacht, wie fchandlih man überhaupt feine Sugend 
mißbraudt hatte und zu mißbrauchen fortfuhr. Jedes Fal: 
les ift gewiß, Vielen, die nunmehr hatten, was fie erfire- 
bet, war fein Zod nit unwillfommen [71], und fein Les 
ben war Allen gleichgültig [72]. 
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Der Argwohn, welcher in uns aufftieg, al3 wir den jungen 
König Ludwig fo plöglich und geheimnißvol vom Throne herab 
in’s Grab ſinken fahen [1], wird nicht zerftreuet durch bie 
Nachrichten, welche und von der Thronbefteigung des Königes, 
der ihm folgte, überliefert worden find. Diefer König war 
Kunrad, Herzog in Franken, ein Sohn jenes heffifchen Gras 
fen Kunrad, der bei Friglar vor Adalbert von Babenberg er: 
legen war. 

Zwei ſaͤchſiſche Schriftfteller, die zwei bis drei Menfchen: 
Alter nach diefer Zeit gefchrieben haben, der Mönd) Witikind 
von Corvei und der Biſchof Dithmar von Merſeburg, ſprechen 
zwar auf eine ſolche Weiſe, daß es ſcheinen koͤnnte, als waͤre 
Kunrad frei zum Thron erkohren worden, entweder von allen 
Fuͤrſten des Reiches, oder doch von Vielen. „Der König Lud⸗ 
wig, fagt Witifind, hatte Feinen Sohn. Deßwegen fuchte das 
gefammte Volk der Franken und Sachſen dem Herzog Dito 
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von Sachfen die Krone des Neiches auf das Haupt zu feßen. 
Er aber, ald wäre er ſchon zu alt, fhob die Laſt zuruͤck: 
auf feinen Rath wurde dann Kunrad zum Könige gefalbet; 
bei Dtto jedoch blieb ſtets und überall die höchfte Gewalt.” 
Und Dithmar: „Dtto, von allen Fürften des Reiches zum Kö: 
nig erwählet, feste den vortrefflinen Herzog der Franken, 
Kunrad, über fich felbft, als wäre er des Reiches nicht wuͤr⸗ 
dig, und unterwarf fich mit feinen Söhnen [2].” 

Aber in diefen Worten ift wenig Uebereinftimmung; auch) 
fehlt es an jeglicher Angabe von Ort und Zeit, von Art und 
Meife. Ueberdieg haben beide Schriftfteller überall ihr Stre: 
ben nicht verheimlichet, daS Haus in ihrem Volke zu verherr: 
lichen, aus welchem Zeutfchland mehrere, und aud große und 
ruhmwürdige Könige erhalten hat, und diefem Eöniglichen Ges 
fohleht eine hohe Gefinnung beizulegen. Endlich ift kaum zu 
verfennen, daß beide Schriftfteller die Vorgefihichte des fächfi: 
ſchen Königshaufes bloß nach mündlichen Ueberlieferungen oder 
nach Bolfsliedern befchrieben haben. Denn es fcheint in Sad): 
fen noch jest, wie in alten Zagen bei allen teutfchen Völkern, 
Sitte gewefen zu fein, die Begebenheiten durch Lieder in der 
Erinnerung der Menfchen zu erhalten, und eigene Sänger fcheis 
nen diefe Lieder, nicht ohne Handlung, nach Schaufpieler Aut, 
vorgetragen zu haben [3]. Und für einen folchen Vortrag gab 
Otto's hoher Edelmuth einen fehönen Gegenfag zu dem Vers 
fahren, welches Kunrad, der König, gegen Heinrich, Otto's 
Sohn, eingefchlagen haben follte. 

Ale übrigen Schriftfteller fprechen Über Kunrad’8 Gelan⸗ 
gung zum Neih in ganz allgemeinen Ausdrüden. „Dem 
Könige Ludwig folgte im Reiche, da der Eöniglihe Stamm 
ausgeflorben war, Kunrad, ein Sohn jenes Kunrad, der von 
Adalbert erfchlagen worden,” fagt der Eine. Ein Anderer: 
« Ludwig, des Königes Arnolf Sohn, ftarb, und Kunrad über» 
nahm das Reich.” Und wieder Andere: „Kunrad ward als 
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König aufgeftelet; Kunrad wurde zum König erhoben [4].” 
Solche Angaben find unleugbar vieldeutig und laſſen Alles 
ungewiß. Nun heißt es zwar auch: „Kunrad ward ermählt 
und gefalbet;” ja es heißt: „Kunrad wurde von allen Völkern 
als König geſetzt.“ Aber auch dieſe Schriftfteller [5] fagen 
Fein Wort von dem Drte, wo die Wahl gefchehen, von ber 
Zeit, da fie gefchehen, oder von der Weife, in welcher fie ge: 
fohehen. Und der Ausdrud: er wurde gewählet, heißt, wie 
viele Beifpiele beweifen, Nichts anders, als: er wurde aner- 
kannt. Uebrigens ift es auffallend, daß mehrere Sahrbücher 
des Wechſels gar nicht gebenfen, und weder von Ludwig’s 
Zode, noch von Kunrad's Thronbefteigung fprechen. Es if 
wahr: diefe Sahrbücher find fo armfelig als möglich, und be— 
rühren gewöhnlich bei einem Sahre nur Eine Thatfache, nackt 
und bar. Die Zhatfache jedoch, daß der letzte Sproß von 
Karl's des Großen Stamm in Zeutfchland abftarb oder abge— 
hauen wurde, war ja wohl von fo großer Bedeutung, als irs 
gend eine andere; und Faum ift zu begreifen, warum man 
diefelbe Feiner Zeile, Feines Wortes werth gehalten habe [6]. 
Aber es giebt auch ein urfundliches Zeugniß, aus welchem 
hervor gehet, daß Kunrad nicht wohl von den Fürften aller 
teutſchen Völker gewählet worden, und nicht mit Zuffimmung 
aller teutfchen Völker zum Reiche gefommen fein Fünne, Am 
fechszebenten des Monates Sunius nämlih, im Jahre neun 
Hundert und eilf, befand fich Ludwig noch zu Frankfurt. Da 
er in Regensburg begraben fein fol: fo ift doch wohl anzus 
nehmen, daß er noch von Frankfurt nach dieſer Stadt gereifet 
fei. Er Fann alfo Faum vor dem Ende des Monates feinen 
Tod gefunden haben. Und ſchon aus dem Monat October 
deſſelben Sahres ift eine Urkunde noch vorhanden, vom Könige 
Kunrad im erſten Sahre feiner Negierung zu Forchheim aus: 
geftelt [7]. Es wäre ein fonderbarer Zufall, wenn diefe Ur: 
Eunde eine ber erſten des neuen Königes wäre; und Faum if zu 
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vermuthen, daß Kunrad in den erſten Wochen feines König- 
thumes ſchon in Forchheim verweilet haben follte. Vielmehr 
möchte man glauben, daß er ſchon einige Zeit vor der Aus— 
ftelung diefer Urkunde mit der Föniglichen Würde geſchmuͤcket 
geweſen fei. Und da nun für die Wahl eines Königes Feine 
Drdnung gefeglich beftand, und da auch, weil die Sache felbft 
neu war, feine Ordnung durch Gewohnheit eingeführet fein 
konnte: fo ift kaum möglich, daß der neue König auf einer 
Berfammlung der Fürften und Herren aller teutfchen Völker 
gewählet worden fei. | 
Deßwegen darf wohl als gewiß angenommen werden, 
daß Kunrad, auf die Nachricht von des Könige Ludwig Tode, 
das Beifpiel Arnolf’S vor Augen, fogleich den Füniglichen Ti— 
tel anzunehmen gewaget, daß fein alter Freund, der Erzbifchof 
Hatto von Mainz ihm die Salbung ertheilet habe, daß er zu: 
erft in Heffen, in dem Lande von der Werra, Diemel und 
Ruhr bis zum Rhein und Main, dann aber von einzelnen 
verwandten und befreundeten Fürften geiftliches und weltliches 
Standes in anderen Gegenden anerkannt worden fei. Denn in 
jenem Lande war Kunrad ein mächtiger Herr. in großer 
Theil defjelben fland unter feiner Verwaltung; das Uebrige 
war in der Hand von Männern feines Gefchlechtes, in der 
Hand feines Bruders Dito und der Söhne feiner Oheime, die 
in der Babenbergifchen Fehde zu Grunde gegangen waren. 
Ein anderer Bruder, Eberhard, war Graf in der forabifchen 
Mark, jest wohl auch die üfllihe Mark Frankens genannt, 
wahrfcheinlich feit Adalbert’3 Untergang. Der Erzbifchof Hatto 
von Mainz aber wirkte weithin mit feinem geiftlichen Arm, 
ſowohl wegen der Stellung, die er unter Ludwig dem Kinde 
inne gehabt hatte, als wegen des priefterlihen Einfluffes, der 
dem erften geifllichen Fürften in Zeutfchland nicht fehlen Eonnte. 
Außer dem Herzog Dfto von Sachfen ward im ganzen Reiche 
fein Fuͤrſt gefunden, welcher ſich mit ihm vergleichen Eonnte 
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an Macht und Anfehenz und Dtto war ein alter Mann, dem 
Grabe nahe. Darauf mochte Kunrad rechnen bei feinem 
Wagniß. Uebrigens hat die Bermuthung, die bier ausgeſpro— 
chen ift, das Zeugniß eines Sahrbuches für fih: „nach Lud— 
wig's Tode hielt Kunrad den Theil des Reiches am Rheine 
feft [8].” Aber es fprechen für diefelbe auch alle Greigniffe der 
fieben Sahre, in welchen Kunrad den Eöniglichen Namen trug. 

Kunrad nämlich war ein tüchtiger Mann. Alle Schrift: 
fteller find einflimmig in feinem Lobe. Er war Friegsluftig 
und tapfer, freigebig, freundlich und heiteres Geiftes [9]. An 
den Sräueln der Babenbergifchen Händel hatte er entweder Fei- 
nen Theil, oder doch nur einen geringen; aber die Erndte -diefer 
Saat hatte feine Scheuren gefüllet. Dadurch war er vielleicht 
verwöhnt. Er baute auf Ränfe und trauete dem Glüde zu 
viel. Weil Manches gelungen war, fo glaubte er Alles erreis 
chen zu Eönnen, und taͤuſchte ſich Über feine Stärke um fo leich— 
ter, je weniger in diefer Zeit überhaupt die eigene Macht oder 
die Macht eines Anderen zu berechnen war. Ihm ſcheinet die 
Möglichkeit des Mißlingend feines Verfuches, König der Teut— 
fchen zu werden, gar nicht in den Sinn gefommen zu fein; 
denn er dachte ſchon an Stalien und an die Herftelung der 
Föniglichen Rechte, die Arnolf in Italien gehabt hatte [10]. 
Erft der Gang der Ereigniffe öffnete ihm die Augen und 
brachte ihn zu achtbarer Weisheit. Seinen Zeitgenoffen je 
doch erfchien er fo ausgezeichnet, daß felbft ein fremder Ges 
fchichtfchreiber ihn für würdig erfläret hat, der König mehrerer 
Voͤlker zu fein [11]. Und er wurde nicht ein Mal König des 
teutſchen Volkes. Denn alle teutfchen Völker fchloffen fich ih— 
ren Fürften oder Herzogen an und befümmerten fih nit um 
den Herzog der Franken, der ſich anmaßte, ihre König zu 
fein; die Lotharingier aber, welche immer auf beiden ©eiten 
hinkten, fielen gänzlich ab vom teutfchen Reich und begrüßten 
ben König von Frankreich auch als ihren König. 
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Diefem Könige, Karl dem Einfältigen,; obgleich nur ein 
Sammerbild Föniglicher Würde, und ein Gefpött für-die großen 
Vaſſallen des Reiches, war es fo eben gelungen, den verderblichen 
Einfällen der Nordmannen in fein Reich Einhalt zu thunz es 
war ihm gelungen durch einen Vertrag, der zwar an fich nicht 
zum Ruhme der Sranzofen gereichen Eonnte, deſſen Folgen aber 
zum DVortheile Frankreichs ausfchlagen mußten. Denn er 
hatte den Nordmannen das Küftens Land zwifchen Flandern 
und den Bretonen zu Lehen gegeben; er hatte auch dem An: 
führer derfelben, Rollo, feine Tochter zur Gemahlin verfpro- 
chen, und Rollo hatte feiner Seits übernommen, die Küflen 
Frankreichs gegen feine Landsleute zu beſchuͤtzen und fich felbft 
zum Chriftentbume zu befennen. Durch diefes Abkommen 
hatte der König neue Hoffnungen erregt; und in diefen Hoff> 
nungen entfchloffen fich die Lotharingier, einen Herzog Rayner 
an ber Spike, zu feinem Banner zu treten. Was konnte 
denn auch die Zotharingier an Teutſchland feſſeln? oder viel: 
mehr, was Eonnte fie zu Kunrad hinziehen, der ſich zwar Koͤ⸗ 
nig nannte, aber von Zeutfchland nur einen Eleinen Theil bes 
ſaß? Diele derfelben waren fogar in Sitten und Weifen, 
wie in der Sprache, den Franzofen verwandter, ald den Zeut: 
fhen. Karl, der König von Frankreich, gehörte, obgleich ein 
Wucherſproß, zu dem alten Föniglichen Haufe; und Kunrad, 
der fich jest König der Teutfchen nannte, war wegen früherer 
feindlicher Vorgänge Vielen von Denen verhaßt, welche unter 
den Lotharingiern zu den Teutſchen gehörten. Alfo gefchah, 
daß Karl, der König von Frankreich, fobald er in Lotharins 
gien erfchien, und das Land, wie nach Erbrecht, ald Karolins 
ger in Anfpruch nahm, überall als König begrüßet wurde. 

Kunrad machte in den Jahren neun Hundert zwölf und 
dreizehen zwei Verfuche, den König von Frankreih zu vers 
treiben und die Lotharingier zur Anerkennung feiner Hoheit zu 
nöthigenz; aber diefe Berfuche blieben, wenn nicht ohne Tha⸗ 
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ten, doch ohne bedeutenden Erfolg. Nur das entfernte Elfaß 
wurde gerettet und bei dem teutfchen Namen erhalten oder zu 
demfelben zurück gebracht. Das übrige Lotharingien war vers 
Ioren, weil Kunrad Niemand hatte, der zu ihm hielt, als die 
Franken. Ja, feine Unternehmung gegen Rotharingien gereichte 
ihm zum Nachtheil im Reiche felbft, weil er durch diefelbe 
feine Kräfte zerftreuete, und den Fürften der teutfchen Völker 
Zeit und Gelegenheit gab, fi) mit ihren Völkern und unter 
einander zu verftändigen. Auch trugen fich im Süden wie 
im Norden Ereignifje zu, welche nicht ohne Einwirkung auf 
die Verhältniffe des Königes zum Neiche bleiben Fonnten. 
Allemannien hatte bisher, wie fihon bemerket worden ift, 
noch feinen Herzog gehabt, fondern war durch Grafen, unter 
der Ober: Aufficht zweier Senden oder Kammer: Boten, vers 
waltet worden [12]. Diefes Amt, von Karl dem Großen ein= 
geführet, war im Laufe der Zeit ganzlich entartet. Nach Karl's 
Abfiht folten jährlich zwei Männer vom Herde des Reiches 
aus vier Male den Auftrag erhalten, einen gewiffen Bezirk, 
den Sendfreis, zu bereifen und zu unterfuchen, und alsdann 
ihm felbft, dem Kaifer, genauen Bericht erftatten über den ge: 
fenfchaftlichen Zuftand des Landes und im Befonderen über die 
Verwaltung deffelben. Das ganze Reich war in foldhe Send- 
freife eingetheilet worden, und jene beiden Männer, die Gen: 
den, hatten wahrfcheinlich zu jeder Unterfuchung eines Bezirkes 
einen befonderen Auftrag erhalten, oder doch jedes alles ei= 
nen beflimmten, befchränften und widerruflichen [13]. In den 
Berwirrungen aber, die feit Karl's des Großen Tode unauf 
hörlich Statt gefunden hatten, war diefe Einrichtung nicht er— 
halten worden, Nur das Zerrbild Derfelben war geblieben. 
Die Senden hatten ihren Auftrag zu einer beftändigen Beams 
fung gemacht; das Amt mochte häufig genug in die Hand 
folcher Männer gekommen fein, welche über die Füniglichen Guͤ⸗ 
ter, urſpruͤnglich Villen genannt, die Aufſicht fuͤhrten; ihr 
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großes Gefhäft mochte ſich nach und nach darauf befchränken, 
die Gefälle zu erheben, welche dem Eöniglichen Fiscus zuka— 
men, von welchen Gefallen fie denn allerdings oft genug das 
Meifte behalten haben dürften, da ihre Rechnungspflichtigkeit 
wohl gewöhnlich ein leeres Wort war. Auf ſolche Weife ſchei⸗ 
net der Name Kammer-Bote entflanden zu fein. Und da bei 
den verworrenen Heerzügen, bei den inneren Handeln und bei 
den Kriegen zwifchen Bruder und Bruder, zwifchen Bater und 
Sohn, zwifchen Oheim und Neffen, Alles geduldet und gut 
geheißen wurde, was der Leidenfchaft zu dienen und nüßlich 
werden zu Eönnen fchien: fo mögen diefe Kammer: Boten, da 
fie einem großen Kreife vorftanden, auch an ſich gerifjen: ha= 
ben, was den Herzogen zuſtand; und in Allemannien, wo 
fein Herzog aufgefommen war, befefligte fi), ſeit Karl dem 
Diken, die Anmaßung, die in anderen Gegenden nur vor: 
übergehend vorgekommen fein mag. 

Um. diefe Zeit waren in Allemannien zwei Brüder, Frans 
fen von Geburt, Kammer: Boten, Erchanger und Berthold, 
deren Schwefter, Kunigunde, mit Liutpold, dem Herzoge von 
Baiern, der gegen die Ungarn gefallen war, vermählet gewes 
fen. Auf die Nachricht aber, daß Kunrad, Herzog der Franz 
Zen, fich des Föniglichen Namens anmaßte, hatte ein Mann, 
der Burchard genannt wird, der zwar weiter nicht. bekannt, 
‚ der aber ohne Zweifel ein großer Herr, wahrfcheinlich ein Graf 
in Alemannien gewefen ift, den Gedanken gefafjet, fih zum 
Herzoge zu erklären und das Land unabhängig zu bejigen und 
zu regieren. Er rechnete, wie es feheinet, nicht nur auf bie 
Stimmung in feinem Volke, fondern auch auf die Feindfeligs 
feit, die zwifchen den Kammer = Boten und dem Bifchofe Salo: 
mon von Conftanz beftand, weil die legten Könige, Arnolf 
und Ludwig, Vieles, das den Kammer: Boten untergeben ge: 
wefen war, hinweg genommen und den Kirchen zugemwendet 
hatten [14]. Aber Burkhard hatte fich verrechnet. Die 
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KammersBoten und der Bifchof, obwohl feindlich gegen ein- 
ander gefinnet, waren doc) einig in der Feindfchaft gegen ihn, 
und in vielen Anderen, die ihm gleich gewefen waren und jest 
unter ihm fein follten, mochte arge Eiferfucht erwachen. Alfo 
gefchah, daß Burchard auf dem öffentlichen Tage, auf welchem 
feine berzogliche Würde anerkannt werden follte, unter wilden 
Getobe erfchlagen wurde [15]. 

Sm folgenden Sahr aber, neun Hundert und zwölf, trug 
fi) zu, daß die Ungarn von Neuem in Baiern eindrangen [16]. 
Herzog der Baiern war Arnolf, Liutpold’3 und Kunigunde’s 
Sohn. Diefer, ein tapferer junger Fürft, rief feine Oheime, 
die Kammer Boten in Allemannien, Erchanger und Berthold, 
um Hülfe an. Die Allemannen, wohl wifjend, daß die raus 
berifchen Horden auch zu ihnen Fommen würden, wenn man 
fie nicht von den Graͤnzen fern bhielte, folgten gern ihren Fürs 
fien nach Baiern. Vor dem vereinten Heere der Baiern und 
Allemannen wichen Die Ungarn zurüd bis zum Inn, Am Inn 
erlitten fie eine große Niederlage; wenigftens wurde der Vor: 
theil, den die Waffen der Zeutfchen hier erfämpften, nach der 
bisher erduldeten Schmach wie ein großer Sieg angefehen und 
gepriefen. Die Fürften aber, die diefen Sieg erfämpfet hat— 
ten, feheinen zugleich eine Uebereinfunft wegen ihrer Stellung 
zu Kunrad getroffen zu haben, der fich den König des teut: 
ſchen Reiches nannte. Denn Arnolf fuhr fort, in Baiern zu 
gebieten, als gäbe es Fein teutfches Reich und Feinen König, 
und Erchanger erklärte fih nach feiner Zuruͤckkunft zum Her: 
zoge der Allemannen, ward anerkannt von den Allemannen 
und fand Gehorfam. Der Bifhof Salomon mußte feinen 
Uerger nieder zu halten fuchen, und der König Kunrad den 
Greigniffen thatlos zufehen. Denn er hatte nicht nur genug 
mit den Lotharingiern zu thun, fondern er ward aud vom 
teutfchen Norden her vielfältig befchäftiget. 

Sn Sachſen nämlich) ftarb im Sahre neun Hundert und 
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zwölf, während jener Vorgänge im füdlichen Teutſchland, der 
Herzog Otto, dem man wegen feiner Macht, feines Glüdes und 
feiner Klugheit den Beinamen des Erlauchten gegeben hat. 
Er war der Enfel des Grafen Edbert, welcher mit Spa, der 
Tochter Bernard’s, der Enkelin des Fürften der Franken, Karl 
Martell, vermählet gewefen, und der Sohn des Grafen oder 
Herzoges Ludolf und der edlen Oda, der Zochter eines frän- 
Eifchen Fürften, Billung genannt [17]. Diefe Mutter fah den 
betagten Sohn, im hundert und fiebenten Sahr ihres Lebens, 
im Klofter zu Gandersheim in die Gruft tragen, um ihm nach 
wenigen Monden zur ewigen Ruhe zu folgen [18]. Er felbft, 
Dtto, war vermählet mit Heilwig oder Hedwig, einer Enkelin 
des Kaifers Ludwig des Frommen, einer Schweſter des Her: 
zoges Berngar von Friaul, der fi) König von Stalien nannte, 
und deſſen oft gedacht worden ift in diefem Werke [19]. Bon 
derfelben waren ihm zwei Töchter geboren und drei Soͤhne. 
Eine der Töchter, die mit dem Grafen Heinrich, dem Bruder 
Adalbert’3 von Babenberg, vermählet gewefen war, ift felbft dem 
Namen nach unbekannt; die Andere, Dda, war die Gemahlin 
zuerft des Königes Zuentibald von Lotharingien, und nach dem 
Untergange defjelben, des Grafen Gerard geworden, vor wel: 
chem Zuentibald erlegen war. Von den Söhnen waren zwei, 
Thankmar und Ludolf, vor dem Vater heimgegangenz der 
Dritte, Heinrich, der fich fchon durch Friegerifche Thaten ges. 
gen Slaven und Ungarn einen rühmlichen Namen gemacht, 
und durch die rege Lebendigkeit feines Geiftes und durch Die 
Freundlichkeit feines Wefens vieler Menfchen Gemüther ge: 
wonnen hatte, überlebte den Vater. Und wie diefer Fürft der 
Erbe von Otto's Zugenden war, fo wollte er auch der Erbe 
fein von der Macht deffelben: er nahm, als gehöre ihm die 
berzogliche Würde durch feine Geburt, ganz Sachſen in An- 
ſpruch, und den Theil von Zhüringen, den fein Vater unter 
fi) gehabt hatte [20]. 
2158 
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Kunrad aber, der König, trat gegen ihn auf. Er durfte 
wohl glauben, daß ihm im füdlichen Teutſchlande Fein Fürft 
gefährlich werden Fünnte, wenn im nördlichen Teutſchland, wenn 
befonderd in dem großen und flarfen Volke der Sachſen fein 
Unfehen anerfannt wäre, und wenn die Waffen der Sachſen 
fich vor feinen Befehlen gebeuget hätten. Mit der Bezwins 
gung des fähfifhen Fürften durfte er fich als den König aller 
Teutſchen betrachten, Und vielleicht erfchien ihm das Werk 
nicht eben ſchwer. Die Erblichkeit der herzoglichen Würde 
war nicht nur nicht anerkannt, fondern fie mußte auch Vielen, 
wenn nicht Allen, bedenklich fein. Die Eiferfucht der Grafen, 
welche durch diefelbe nothwendig in eine mehr untergeordnete 
Stellung Famen, ſchien fih gegen Heinrich's Anmaßung er— 
heben zu müffen. Ueberdieß war zu erwarten, daß die Thuͤ⸗ 
vinger, flolz auf ihren alten Namen und ihren alten Ruhm, 
lieber unter einem eigenen Herzoge zu ftehen wünfchen muß 
ten, als, mit den Sachfen vereint, unter dem Herzoge der - 
Sachfen, deffen Seele doch immer vorzugäweife bei feinem 
Volke fein würde. Endlich hatte Kunrad die großen Eigen= 
fchaften wohl noch nicht erfannt, die in Heinrid waren. Er 
war mit ihm in freundliche Berührungen gefommen; er hatte 
ihm einen Dienft geleiftet: und Heinrich mochte ihm eher als 
ein leichtfinniger, der Sinnlichfeit ergebener Mann erfchienen 
fein, denn als ein Mann von flarfem Geiſte, befonnen und 
umfichtig [21]. Alſo entfchloß er fi, gegen Heinrich Kunft 
und Kraft zu verfuchen. 

Kunrad begann mit einer freundlichen Unterhandlung. 
Heinrich follte ihn als feinen König und Lehensherrn anerz 
kennen; er follte daS Herzogthum Sachfen behalten; Thuͤrin⸗ 
gen aber follte er aufgeben: für dafjelbe folte er jedoch auf 
jede mögliche Weife entfchädiget werden [22]. Zugleich er— 
nannte Kunrad, wie es fcheinet, den Grafen Burchard, viel: 
leicht einen Sohn jene Herzoges Burchard, der gegen die 
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Ungarn feinen Tod gefunden hatte, zum Herzoge von Thuͤrin⸗ 
gen, und vermählte ihn mit feiner Schwefter. Heinrich aber 
trauete den Worten des Königes nicht; er fah in den Fordes 
zungen defjelben nur den Anfang größerer Entwürfe. Die 
fähfifhen Vaſſallen, wenn gleich Einzelne zu der Partei des 
Königes hielten oder für diefelbe gewonnen wurden, theilten 
feine Gefühle. Die Sachfen waren überhaupt nicht für das 
Reich, das noch immer den verhaßten Namen der Franken 
getragen hatte; fie wollten lieber für fich daftehen, ein eigen= 
thümliches Volk; auch hatte Dito, der alte Herzog, den man 
den Vater des Vaterlandes genannt, große Erinnerungen hin: 
terlaffen, und diefe Erinnerungen waren noch frifch in den 
Seelen der Menfchen. Sie drängten fi) daher um den Sohn 
eines folchen Vaters zufammen, und erklärten fich bereit, ihn 
mit den Waffen in Allem zu fhüßen, was diefem Vater ges 
höret hatte. Heinrich beftand Daher auf feinen Forderungen, 
wie auf feinem Nechte, 

Kunrad, in die lotharingifchen Händel verwicelt, wünfchte 
die Entfcheidung der Waffen zu vermeiden. Er machte einen 
neuen Verſuch zur Unterhandlung ; und der alte Hatto, Erz: 
bifchof von Mainz, folte mit feinen priefterlichen Künften den 

halsftarrigen Herzog zur Nachgiebigkeit bewegen, Hatto über: 
nahm das Gefhäft, und lud den Herzog Heinrich zu einer 
Unterredung ein. Aber Hatto hatte das Vertrauen ber Men: 
ſchen verloren; der Gräuel von Babenberg, durch das Gerücht 
geftaltet, war befannt unter den Sachſen. Heinrich fchöpfte 
Argwohn, oder gab fich doch das Anfehen, als mißtrauete er 
dem Priefter. „Sage, ſprach er zu dem Gefandten des Erz⸗ 
bifchofes, fage Deinem Herrn, ich würde nicht kommen, weil 
ich ihm nicht läftig werden wollte; auch fei mein Naden nicht 
härter, als der Naden des Markgrafen Adalbert’s [23]. 
Diefe Verhandlung Fam unter das Volk; und im Munde des 
Volkes wurde die Gefahr, die Heinrich geargwohnet hatte, 
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zur Wirklichkeit. ES entftand eine böfe Sage unter den 
Sachfen. Der Erzbifchof, hieß es, habe eine goldene Kette 
verfertigen laffen, um Heinrich zu erdroffeln; der Goldfchmidt 
aber, vselchen der Priefter zu feinem Vertraueten gemacht, habe 
den Herzog gewarnet; fo habe dieſer das Verderben vermie: 
den. Diefe Sage begeifterte die Sachfen noch mehr für ih> 
ven Herzog. Heinrich wagte daher, alle Güter, die dem Erz- 
bifchofe von Mainz in Sachfen und Thüringen [24] gehörten, 
in Befiß zu nehmen und ohne Zweifel an Diejenigen zu vers 
theilen, die ihm die meifte Anhänglichkeit und die größte Treue 
bewiefen hatten. Dagegen vertrieb er Alle aus dem Lande, 
deren Öefinnung er mißtrauete, und zwang auc den Schwa— 
ger bes Königes, den Grafen oder Herzog Burchard von Thuͤ⸗ 
ringen, fo wie einen anderen Grafen, Bardo, welcher für den 
König aufgetreten war, mit den Waffen zur Flucht. Und als 
nun, nach folchen Vorgängen, der Erzbifchof Hatto ungewoͤhn⸗ 
lich ſchnell ftarb, vielleicht vor Kummer über die verlornen Güs 
ter und vor Migmuth wegen der mißlichen Lage feines Ge: 
falbten: fo entſtand unter den Sachſen dad Gerücht: ber Erz: 
bifchof fei vor Aerger geftorben, weil fein meuchelmörderifcher 
Plan entdeckt worden; ja, er fei vom Bliß erfchlagen, zur Bes 
firafung feiner Frevel. Und ein ſolches Geruͤcht brachte Die 
Sachfen zu einem noch größeren Zorn; der König dagegen hatte 
an Hatto einen bewährten und gewichtigen Freund verloren. 
Unter folchen Umftänden blieb Nichts übrig, als die Ent— 
fheidung der Waffen. Kunrad fandte daher gegen das Ende 
des Sahres neun Hundert und zwölf, feinen Bruder, ben 
Markgrafen Eberhard, mit einem Heere zur Diemel gegen Die 
Sachfen. Die Sachfen hatten ſich verfammelt bei der alten 
Ehrenburg [25], mit deren Eroberung Karl der Große vor 
hundert und vierzig Sahren die Unterwerfung des fachfilchen 
Volkes begonnen hatte. Eine Meile vor diefer Feſte Fam es 
zue Schlacht. In derfelben gewannen die Sachen den Sieg. 
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Die Kunde von biefem Siege wurde mit folcher Uebertreibung 
verbreitet, daß die Sänger, welche die Begebenheit darftellten, 
dem Volke vorfangen: die Hölle fei nicht groß genug, um die 
Menge der Erfchlagenen aufzunehmen [26]. Aber die folgen- 
den Ereigniffe beweifen, daß des Königes Macht Feinesweges 
gebrochen war. Denn Kunrad erſchien alfobald felbft mit ei- 
nem neuen großen Heere mitten im Winter im Felde, und 
führte daffelbe wahrfcheinlich bei Corvei über die Wefer, mitten 
in Sachfen hinein. Heinrich hielt mit den Seinigen die Fefte 
Grona [27] befest, wohl nicht jene Burg, bie unfern von der 
Stelle lag, wo jest Göttingen einen weithin glänzenden Schein 
verbreitet, fondern ein feſter Ort unterhalb Eorvei, aber auf 
dem rechten Ufer der Wefer [28]. Kunrad belagerte Die 
Sefte, und Heinrich Fam ins Gedränge. Schon befanden ſich 
Abgeordnete des Königes in der Burg, um mit dem Herzoge 
über feine Unterwerfung zu unterhandeln. Auf ein Mal aber 
wurde die Unterhandlung abgebrochen und der König verließ 
Sachſen, ohne daß irgend eine AbEunft getroffen worden wäre, 
Ein fächfifcher Gefchichtfchreiber, der Mönch Witifind von 
Gorvei, giebt diefe Wendung auf folgende Weife an. In dem 
Augenblicke der Gefahr fei aus Oft: Sacfen ein Graf Thiat: 
mar, ein Friegsfundiger, Eluger und verfchlagener Mann, in 
ber Burg eingefroffen. Derfelbe habe den Herzog, in Gegen: 
wart der Eöniglichen Abgeorbneten, gefragt: wo er das Heer, 
welches er ihm, dem Herzoge, zuführe, aufftellen fole® Auf 
die Frage des erfreueten Herzoges: wie ftarf daffelbe wäre, 
habe Zhiatmar, obgleich er nur fünf Männer mitgebracht, er: 
wiedert: er hätte faft dreißig Legionen. Durch diefe Antwort 
erichredet, feien die Abgeordneten fogleich zum Könige zurüd 
gefehret, Kunrad habe die Belagerung aufgegeben und Sachfen 
verlaffen. So Witikind. Bon der Mähr aber dürfte der Ge: 
ſchichte Nichts angehören, als die Nachricht, daß Kunrad ab: 
gezogen fei, ohne die Burg Grona erobert zu haben. Ueber 
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die Veranlaffung zu dem Ruͤckzuge des Königes aber findet 
fi) eine andere Spur, die vielleicht zur Wahrheit führt. Es 
wird nämlich erzählet: Karl der Kahle, König von Frankreich, 
den jest auch Lotharingien als König anerkannt hatte, habe 
fi in Aachen befunden, und Heinrich, Herzog der Sachfen, 
habe fich an ihn gewendet und ihn um Hülfe angefprochen;z 
Karl, diefe Bitte feines Anverwandten gewährend, fei über den 
Rhein gegangen, fei Sachfen durchzogen, habe fich der koͤnig— 
lichen Güter in diefem Lande bemächtigt und habe diefelben 
dem Herzoge Heinrich übergeben. Die Zeit diefes Vorgan— 
ges wird zwar nicht mit Beflimmtheit angegeben [29]; da 
‚man aber wohl behaupten darf, daß Heinrich nur in der höchften 
DBedrängniß feine Zuflucht zu dem Könige von Frankreich genom⸗ 
men haben Fönne, und da Heinrich nicht wieder in fo große Be- 
draͤngniß, als in welcher er fich gegenwärtig befand, gefommen 
ift: fo ift nicht unmahrfcheinlich, daß Kunrad vor Karl's Heer 
aus Sachfen hinweg gezogen fei- Die teutfchen Schriftfteller, 
befonders die fächfifchen, gingen begreiflicher Weife gern über 
eine Sache hinweg, die dem Herzoge Heinrich nicht zur Ehre 
gereichte, ja, die Mancher wohl als ſchmachvoll anfehen mochte. 
Und vielleicht Tieß die Sage den Netter gerade Darum aus 
Dften [30] Eommen, weil er aus Weften gefommen war. Viel⸗ 
leicht ward aber auch Kunrad durch Karl’s Erfcheinen auf der 
rechten Seite des Rheines bewogen, die zweite Fahrt über den 
Rhein zu unternehmen, von welcher fhon früher bemerfet wor 
den ift, daß das entfernte Elfaß durch diefelbe bei Teutfchland 
erhalten worden fei. 

Auf diefer Fahrt, welche den König in die Nähe Erchan- 
gers, des Herzoges der Allemannen, brachte, fcheint er feine 
früheren Entwürfe geändert zu haben [31]. Da fein Verfud), 
den Herzog der Sachfen zu unterwerfen, eben fo wohl miß— 
lungen war, als der VBerfuch, denfelben zu gewinnen: fo wollte 
Kunrad nunmehr zuvoͤrderſt, und während er fein Verhaͤltniß 
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su Heinrich in feindfeliger Ungewißheit ließ, die Fürften des 
füdlichen Zeutfchlands auf feine Seite bringen, in der Hoff: 
nung ohne Zweifel, daß alsdann auch der flolze nordteutfche 
Furt zur Folgſamkeit gebracht werden follte Er begann 
mit Erchanger, dem Herzoge der Allemannen, und, wie es 
fchien, nicht ohne Erfolg. Als er nämlich fahe, dag auch Er— 
changer mit den Waffen in der Fauſt faum zu bezwingen fein 
würde, fo trat er mit ihm in Unterhandlung. Erchanger lei: 
fiete dem König als feinem Lehensherın den Eid der Treue; 
der König aber ließ ihm das Herzogthum Allemannien oder 
Schwaben und vermählte fih zur Befeftigung des Friedens 
and der Eintracht mit Erchangers Schweiter, Kunigunde, 
Wittwe des vormaligen Herzoges Liutpold, und Mutter des 
gegenwärtigen Herzoges Arnolf von Baiern [32]. Aber diefe 
Ausföhnung war nur ein Werk der Noth und der Berechnung; 
bewegen jchuf fie Fein Heil, Die Zerrüttung des Neiches 
wurde vielmehr durch diefelbe vergrößert, und des Königes 
Haus mit Ungluͤck und Sammer erfüllet, 

Sndem nämlich Kunrad den Vertrag mit dem Herzoge 
der Allemannen einging, war er ohne Zweifel von einer zwies 
fahen Hoffnung erfüllet: zuerft, der Herzog Arnolf von Bai— 
ern, nunmehr fein Stieffohn, werde aus Nüdficht auf ihn 
felbft, den König, auf die Königin, feine Mutter, und auf 
Erchanger, feinen Oheim, gern dem Beifpiele diefes Oheimes 
folgen, und fortan treu und redlich zu ihm, dem Könige, ftes 
hen; zweitens, der Herzog Erchanger, nunmehr fein Schwaͤ— 
her, werde als Reichsfuͤrſt und Getreuer mit ihm vereinet wir- 
Ten, um überall die Ruhe im Reiche herzuftellen, und um feis 
nem König und Lehenherrn die Macht: zu verfchaffen, die ihm 
zur Erhaltung des Reiches nothwendig fei. Und in diefer 
doppelten Hoffnung ward er auf eine graufame Weife ge: 
täufchet. 

Arnolf nämlid war ein tüchtiger junger Mann. Er 
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hatte das Herzogthum Baiern in ſchweren Zeiten übernommen. 
Sn denfelben fand er als Vorkaͤmpfer der teutfchen Völker 
gegen die Ungarnz feine Batern waren die erflen Opfer dieſes 
räuberifchen Gefchlechtes; er konnte fich auf Niemand verlaf: 
fen, als auf fich felbft und auf das Vertrauen, das die Baiern 
ihm bewiefen. Eben deßwegen hatte er fich ſchon unter Lud— 
wig dem Kinde benommen, wie wenn er Niemanden über fich 
hätte; er nannte ſich: Arnolf, durch Gottes Gnade Herzog 
von Baiern und der angränzenden Länder; er verfügte über 
die Bisthuͤmer mit Föniglicher Gewalt, und vollzog alle Hand: 
lungen der Eöniglichen Gewalt, ohne Anftand, vielleicht auch 
ohne Widerfpruch [33]. Und die Baiern, eingedenf ihres al: 
ten Namens, ihres alten Ruhmes und daß fie in den Tagen 
der Väter ein eigenes Neich gebildet hatten, welchem durch der 
Franken Lift und Gewalt die Selbftändigkeit entriffen war, 
mochten nicht ohne Freude die Stellung fehen, die ihr junger 
Herzog zu nehmen wagte. Wie hätte ein folcher Fürft vor 
einem Könige, wie Kunrad war, dem außer den Franken Nies 
mand gehorchte, zurücktreten ſollen? Die Vermaͤhlung diefes 
Königes aber mit feiner Mutter, welche fechs Jahre Wittwe 
gewefen und jedes Falles längft über die Zeit liebenswuͤrdi— 
ger Brautfchaft hinaus war, mochte ihm leicht mehr zum Ver— 
druß ald zur Freude fein. Alfo wieß er das Anfinnen feines 
Stiefvaters ſchnoͤde zurüd, wie fehr es von feiner neuvermähls 
ten Mutter unterftüget werden mochte. 

Mährend aber Kunrad in folhe unfreundliche Verhaͤlt— 
niffe verwidelt wurde, die fein eheliches Gluͤck wahrfcheinlich 
fehr getrübet haben, ging auch die Hoffnung zu Grunde, die 
er auf feinen neuen Schwäher Erchanger, den Herzog von 
Allemannien, gefebet hatte, und Allemannien gerieth in große 
Zerrüttung. Schon zur Zeit des Kaifers Arnolf waren Die 
Kammer = Boten, Erchanger und Berthold, fein Bruder, mit dem 
Bifchofe Salomon von Eonftanz, einem Manne von vornehmer 
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Herkunft, gelehrt, geiftreich, liebenswürdig in der Gefelfchaft, 
durch natürliche Anlagen und Fünftliches Werk, hochberedt und 
redfelig, zugleich prachtliebend, ehrfüchtig, habgierig und raͤnke— 
voll [34], in große Händel gerathen, weil der Bifhof, wie 
ſchon oben angemerfet worden ift [35], fih Schenfungen zum 
Nachtheile der Kammer und der Kammer-Boten wahrfcheinlich 
erfchlichen hatte, Schon damals hatten die beiden Brüder 
ihre Feindfeligkeit fo weit getrieben, daß Salomon ihren Nach— 
fiellungen nur durch die Flucht entgangen war. Ihr Unter: 
nehmen war unterfucht und fie waren des Majeftätsverbre: 
chens fchuldig erkläret worden; auf die Fürbitte des Bifchofes 
jedoch waren fie vom Kaifer Arnolf mit der Strafe verfchos 
net geblieben [36]. Aus diefem Grunde, und weil Salomon 
unter Ludwig dem Kinde Canzler des Reiches und mit Hatto 
von Mainz, dem gewaltigen Priefler, in enger Verbindung ge: 
wefen war, hatte die Feindfchaft geruhet; aber fie war nicht 
vergeffen. Auch hatte fie fortwährend Nahrung gefunden, be: 
fonderd, da der Bifchof nicht nur durch feine Reichthuͤmer und 
Koftbarkeiten den Neid der Kammer-Boten erregte, fondern da 
es ihm auch Freude machte, vor feinen Neidern mit Reichthum 
und Koftbarfeiten zu prunfen, um ihnen Aerger zu machen. 
Jetzt aber brach fie von Neuem mit verflärkter Kraft hervor. 
Denn der Bifhof war ärgerlich über Kunrad's Verbindung 
mit Erchanger, einem Fürften, welchen er als feinen alten und 
unverföhnlichen Feind betrachtete, und befonders über die An: 
erfennung der herzoglichen Würde deſſelben; und Erchanger 
war nur darum in jene Verbindung mit Kunrad eingetreten, 
weil er die Verwandtſchaft eben fo fehr zu feinem Vortheile 
zu benugen beabfichtigte, als der König zu dem feinigen; 
auch hatte Kunrad, um die Dienfte des Bifchofes zu belohnen 
oder zu erfaufen, den Gegenftand des alten Streites durch 
neue Schenfungen an den Bifchof vermehret, deren Gültigkeit 
allerdings um fo mehr in Zweifel gezogen werden Eonnte, da 
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fie Statt gefunden hatten, ehe Kunrad in Allemannien als 
König anerkannt war. Der Bifchof hielt es für nothwendig, 
feine alten und neuen Nechte in Allemannien, dem neuen Her: 
zoge gegenüber, in ihrer ganzen Schärfe zu wahren; ber Her— 
309 glaubte als Schwäher des Königes die priefterliche Anma— 
Bung nicht länger dulden zu dürfen. Afo wurde der Vogt 
des Bifchofes, welcher jene Nechte geltend machen follte, von 
dem Herzog und feinem Bruder fchnöde zurück gewieſen; Leute 
des Bifchofes wurden beraubt und mißhandeltz und als hier— 
auf die beiden Brüder, Erchanger und Berthold, begleitet von 
ihrem Neffen Liutfrid, dem Bifchof auf öffentlichem Wege bes 
gegneten, und als nach gegenfeitiger Begrüßung ein Wort— 
wechfel entftand, und der Bifchof e3 wagte, die Fürften zu 
erinnern, daß fie nur durch feine Fürbitte einer wohlverdienten 
Strafe entgangen wären: da warfen fich diefe Fürften über 
ihn her, bemächtigten fich feiner und führten ihn gewaltfam 
auf ihre Feſte Teutbaldsburg [37]. Dafelbft liegen fie ihn 
wohl bewachet zurück, und achteten der Thraͤnen und Ahnuns 
gen nicht, welche Bertha, des Herzoges Gemahlin, bei dem 
Anblicke folcher Gewaltthat vergoß, und von welchen die edle 
Frau über die Zukunft ergriffen wurde [38]. Die Fürften 
aber befeftigten auf einem fleilen Berge die Burg Hohentwiel 
auf das Stärkfte, um in derfelben für alle Fälle eine fichere 
Zuflucht zu haben [39]. 

Diefe Vorgänge aber, welche fi) im Sahre neun Hun— 
dert und vierzehen ereigneten, brachten das ganze Land, von 
den hohen Alpen herab, den Rhein entlang, bis gegen den 
Main in allgemeine Bewegung. Alte Leidenfchaften brachen 
hervor; verjährte Feindfchaften erwachten; neue Gräuel folten 
Rache finden. Im Sahre zuvor waren dem Bifhof Einhard 
von Speier durch milde Grafen die Augen ausgerifjenz ber 
Bifchof Dtbert von Straßburg war ermordet worden, und ein 
anderer Priefter, Richwin, hatte ſich gemwaltfam auf den bis 
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fchöflihen Stuhl gefeßet. Jede Ausfchweifung hatte Statt 
gefunden, und für jeden Frevel fchien der Tag der Nache ges 
fommen zu fein. Alle Ordnung war aufgelöfetz Niemand 
hatte Sicherheit, der fie nicht in der eigenen Fauft, und in 
der Fauſt Derer fand, welche er mit fich zu vereinigen wußte, 

Der König Kunrad fah mit tiefem Schmerz und bitterem 
Zorn in diefe Auflöfung hinein [40]. Er hatte das Aeußerſte 
zu fürchten. Bis zum Rheine galt der Name des Königes 
von Frankreich; der Herzog Heinrich waltete in Sachſen und 
Thüringen, und hielt fich in feindlicher Stellung; in Baiern 
troßte der Stieffohn, Herzog Arnolf, und fehien fich auf alle 
Fälle vorzubereiten: denn er hatte, um nicht von zwei Seiten 
angegriffen zu werden, die Freundfchaft der Ungarn zu ges 
winnen gefuchtz und die Erfahrung hatte man ſchon zu mas 
chen Gelegenheit gehabt, daß die Ungarn, bei aller Rohheit 
und allem Schmuß, eine fchöne Tugend, die bei nomadifchen 
Bölfern nicht felten ift, mit fich gebracht hatten, nämlich Treue 
dem gegebenen Wort, und Haß dem Verrathe. Daher war 
zu fürchten, daß Arnolf fich mit feinen Oheimen vereinigen, 
die Feinde derfelben unterdrüden und dadurch eine Gefahr für 
den König herbeiführen würde, die Faum zu beftehen wäre. 
Unter ſolchen Umftänden blieb ihm, dem Könige, Faum etwas 
Anderes übrig, als einen Verfuch mit den Waffen gegen feine 
Schwäher zu wagen. 

Im Sahre neun Hundert und fünfzehen zog er mit Hee— 
resmacht in Allemannien hinein. Die beiden Brüder, feine 
Schwäher, zu welchen ein mächtiger Herr, der Graf Burchard 
der Süngere, hielt [41], zogen fich vor ihm zurüd in ihre Fels 
fenburg Hohentwiel, und höhnten hinter den Mauern derfelben 
den König. Kunrad verfuchte umfonft die Burg zu brechen; 
fie widerfland feinen Waffen. Er ſchloß fie ein, um feine 
Feinde durch den Hunger zu bezwingen. Bald aber lief die 
Nachricht ein; ber Herzog Heinrich fei in Franken eingefallen und 
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verbreite Angft und Schreden. Der König hielt daher für 
nöthig, um nicht Alles zu verlieren, fo fchnell als möglich) 
heimzufehren. Und fogleich nach feinem Abzuge Fam der 
Herzog Erchanger aus feiner Burg hervor und verfolgte von 
Neuem die alte Bahn; und bald darauf flürmten Schwärme 
von Ungarn heran, welche, wie es fcheinet, mit ihres neuen 
Freundes, des Herzoges Arnolf Begünftigung, ungehindert 
durch Baiern gezogen waren, an die Gränzen der Allemannen. 
Sie drangen in zwei Haufen vor, das Land der Allemannen 
fo viel als möglich umgehend, ohne Zweifel, weil Arnolf fi) 
mit ihnen, feiner Oheime wegen, verftändiget hatte. Der 
eine Haufe ging über Fulda dem Rheine zu; der andere 
drang über Bafel in den Elfaß hinein. Und wenn gleich jes 
der Ort, den fie auf ihrem Zuge berührten, großen Verwuͤ⸗ 
flungen ausgefeget war, fo feheinet doc ihr Werk der Zerſtoͤ— 
rung erft an der linken Seite des Rheines begonnen zu has 
ben [42]. Hier aber betrieben fie daffelbe weit in Lotharin- 
gien hinein, und fanden nirgends Widerfland, und Fehrten 
ohne Hindernig, mit Beute beladen, in das Land zurüd, das 
fie mehr und mehr wie ihr bleibendes Eigenthum zu betrach— 
ten begannen. 

Nach folhen Ereigniffen fah Kunrad, weit zurüd gewor— 
fen von feinen früheren Entwürfen, Feine andere Rettung als 
in der Macht der Kirche. In feiner Verzweifelung beſchloß 
er, die Hülfe der Kirche anzurufen. Uber Das erkannte er 
auch, daß die teutfchen Kirchen allein Nichts für ihn fein koͤnn⸗ 
ten: denn die Bifchöfe in den einzelnen teutfchen Ländern hiel⸗ 
ten ed, aus Vortheil, aus Neigung, oder, was am Wahr: 
fheinlichften ift, aus Furcht, mit den Herzogen der einzelnen 
Voͤlker, und deßwegen war ed unmöglich, fie zu einer allge 
meinen Derfammlung und zu gemeinfchaftlichen Befhlüffen zu 
bewegen. Nur dur das Anfehen des apoftolifchen Stuhles 
fchien etwas erveichet werden zu koͤnnen. Aber auch diefer 
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Berfuch war höchft ungewiß. Zwar hatte der apoftolifche 
Stuhl felbft Nichts von feinem Anfehen verloren; allein die 
Zerrüttung Staliend hatte, wie fchon früher bemerfet worden 
ift, auch die Päpfte zu Männern der Parteiung gemacht; fie 
hatte einen fchnellen Wechfel der Päpfte herbei geführt, und 
Keiner derfelben hatte die Macht erkannt oder anzuwenden 
verftanden, die im heiligen Stuhle lag. Deßwegen war das 
Anſehen diefer Päpfte nicht groß, und ihr Einfluß höchft un: 
gewiß. Dem Könige Kunrad jedoch bot fich nur diefe Aus— 
Funft dar. Wie er nun die Sache betrieben, und welche Wege 
er eingefchlagen hat, ift ungewiß. Aber er hatte zu Mainz 
mit dem Erzbifchofe Heriger, dem Nachfolger Hatto’3, und 
mit mehreren Fürften geiftliches und weltliches Standes, die zu 
feiner Sache hielten, eine Unterredung; und von diefer Ver: 
fammlung wurde für gut und nothwendig gehalten, eine allz 
gemeine Kirhenverfammlung unter dem Vorſitz eines päpftli- 
chen Legaten auszufchreiben [43]: denn man hoffte, daß Fein 
Biſchof und Fein Abt ausbleiben werde, wenn die VBerfamm: 
lung im Namen des heiligen Stuhles berufen würde; wenig— 
fiend gab man ſich das Anfehen, als hege man dieſe Hoff: 
nung [44]. 

Sndem nun diefe Sache betrieben und mit Rom Unter: 
handlung gepflogen wurde, änderte fich plöglich die Lage der 
Dinge. Sigefrid nämlich, ein Vetter des Bifchofes Salomon, 
begleitet von Verwandten und von des Bifchofes Leuten, uͤber— 
rafchte die drei feindlichen Fürften, den Herzog Exchanger, 
deſſen Bruder Berthold, und beider Neffen, Liutfrid, als fie 
fih auf einer abentheuerlichen Fahrt, in einem Walde dem 
Schlaf überlaffen hatten. Er nahm fie, ihres Widerflandes - 
ungeachtet, gefangen, beraubte fie der Waffen und führte fie 
gebunden hinweg. Alfobald wurde der Gemahlin des Herzo: 
ges, Bertha, auf der Zeutbaldsburg angefaget: fie möchte den 
Biſchof frei laſſen; wenn fie fich weigerte, ihm heraus zu ge: 
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ben, fo follten die drei Fürften an den drei Seiten der Burg 
in der Sonne geröftet werden [45]. Auf diefe Aufforderung 
verließen die Leute, welche zur Bewachung des Bifchofes in der 
Burg waren, diefe Feſte und fuchten fich durch die Flucht zu 
retten. Der Bifchof ging ungehindert heraus, aber er führte 
die Herzogin Bertha an der Hand, und fuchte ihr die Theilnahme 
nunmehr zu vergelten, die fie ihm bewiefen hatte in feinem 
Unglüd. Er wurde mit unermeßlichem Subel von den Seini— 
gen begruͤßet 1461, begab fich, wie es fcheinet, ſogleich zum Koͤ— 
nige Kunrad, und trat fein Amt als Ganzler des Reiches wies 
der an [47]. Und nun wandelten Manche in Allemannien 
die Farbe. Sie hatten mit dem Herzoge geflanden, fo lange 
ihm die Sonne des Glüdes geſchienen; jetzt, da er gefangen 
war, wendeten fie ihm den Rüden zu und nahmen des Koͤ— 
niges Partei, die nun den größten Vortheil verſprach. Uns 
ter ihnen ragte der jüngere Burchard am Höchften hervor, fei 
es, daß er, nach dem Herzog und den Fürften feines Haus 
fes, der mächtigfle Herr unter den Allemannen gemefen, 
fei es, daß er fih am Zhätigflen und am Kräftigflen bewies 
fen hatte. 

Snzwifchen war der Bifhof von Ortona als Legat des 
Napftes Johann des Zehenten eingetroffen. Unter dem Vor- 
fiße defjelben wurde, während ungarifche Scharen neue Vers 
wüftungen brachten, die Synode zu Altheim eröffnet [48]. Zu 
derfelben hatten fich jedoch nur die geiftlichen Zürften aus 
Franken, Allemannien und den Maingegenden eingefunden; aus 
Baiern, Sachſen und Thüringen war wahrfcheinlid Niemand 
erfchienen [49]. Aber von den weltlichen Herren, die fich für 
den König erfläret hatten, war eine große Zahl gegenwärtig. 
Durch diefe Verfammlung, die ſich übrigens auch mit Firchlis 
hen Dingen befchäftigte [50], wurde der Herzog Erchanger, 
der Bruder deffelben, Berthold, und Beider Neffe, Liutfrid, als 
Majeftätsverbrecher zum Tode verurtheiletz und zugleich wurde 
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beſchloſſen, daß alle Theilnehmer an ihrem Verbrechen als 
Feinde des gemeinen Weſens verfolget werden ſollten [51). 

Der Koͤnig ließ, wie es ſcheinet, das Urtheil gegen die 
ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten nicht ausführen [92], ohne Zweifel, weil 
er die verwandtfchaftlichen Verhältniffe fchonen wollte, fo lange 
es ihm möglich war. Aber mit dem Urtheil in der Hand wollte 
er wenigftens Arnolf, den Herzog der Baiern, zur Unterwerfung 
ſchrecken. Wäre Diefes gelungen: fo würde wohl auch des Her⸗ 
zoges Erchanger und feiner Genofjen gefchonet worden fein. 
Arnolf jedoch, entweder die gefährliche Lage feiner Dheime vers 
kennend, auf den Einfluß feiner Mutter unverftändig bauend, 
oder fortgeriffen durch den eigenen trogigen Sinn und durch 
den Ungeftüm feiner Getreuen, verwarf jeden Antrag. Der Kö: 
nig fah fich daher, im Frühlinge des Jahres neun Hundert und 
fiebenzehen zu einer Heerfahrt nach Baiern genöthigt, um den 
widerfpänftigen Sohn zu züchtigen und zur Nachgiebigfeit zu 
zwingen. Ohne Zweifel nahmen die Schwaben Antheil an diefer 
Fahrt, und vor Allem der jüngere Burchard, der fo Vieles wieder 
gut zu machen hatte. Arnolf vermochte um fo weniger zu widers 
ftehen, da die Bifchöfe feines Landes, nach den Vorgängen in Alt⸗ 
heim, gewiß feine Sache verließen und die Sache feiner Feinde 
förderten, und da wohl auch unter den Weltlichen Mancher ges 
funden werden mochte, der wanfend vor dem ungewiſſen Glüde 
ftand. Dennoch beugte er fich nicht. Er gab Negensburg auf, die 
Eönigliche Stadt, und zog fich zurüd, nacy Salzburg hinauf, in 
das Hochgebirge. Der König wagte nicht, ihn zu verfolgen, und 
den Krieg fortzufegen in fo großer Entfernung. Alfo erklärte er 
den Herzog Arnolf für abgefegt, übertrug feinem Bruder Eber: 
hard das Herzogthum Baiern, ließ diefen zur Bekämpfung ſeines 
Feindes in Regensburg, und Fehrte felbft nach Franken zurüd, 
wo ihm andere Gefahren drohen mochten, den auszeichnenden 
Schmud der früheren Könige wahrfcheinlich mit ſich zu den 
Tranfen nehmend [93]. 

Luden t, ©, VI. 22 
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Kaum aber hatte Kunrad Baiern verlaſſen: fo flürzte Ars 
nolf, von den Grafen des Gebirges begleitet, fich aus dem Hochs 
lande hervor, vertrieb den neuen Herzog Eberhard aus Regens⸗ 
burg, und feßte fi von Neuem mit altem Troß auf den herzog⸗ 
lichen Stuhl. Viele Dinge mögen vorgefallen fein, welche vie 
Geſchichte verfchweigt. An VBerfolgungen und Züchtigungen hat 
es wohl nicht gefehlt; auch ift möglich, daß Arnolf Verbinduns 
gen mit feinen Oheimen angefnüpfet habe, um biefelben zu bes 
freien und wieder an die Spiße der Schwaben zu bringen. Je— 
des Falles fühlte fich dev König von einem tiefen Schmerz erz 
griffen, und in diefem Schmerze befahl er die Ausführung des 
Altheimer Urtheild. Erchanger, der Herzog, Berthold, der Bru— 
der defjelben und Liutfrid, ihr Neffe, wurden zu Aldingen im Ge⸗ 
heimen hingerichtet [54]5 das Herzogthum Schwaben aber 
wurde nunmehr dem jüngeren Burchard übertragen, welcher frü- 
here Frevel durch fpätere Verdienfte wieder gut gemacht, und 
wohl auch eine ſolche Stellung gewonnen hatte, daß dem Könige 
nur die Wahl blieb, entweder diefen Fürften durch große Beloh— 
nungen in feiner Treue zu halten, oder Allemannien abermals in 
große Zerrättung zu flürzen [55]. Hierauf unternahm Kunrad 
eine zweite Heerfahrt nad) Baiern gegen den halsflarrigen Ars 
nolf [56]. Diefer aber, wohl erfennend, daß die Zeit der Unter- 
handlung vorüber fei, und daß er den König zu befiegen nicht hof 
fen dürfe, überließ feine Stadt Negensburg von Neuem feinem 
Feinde, und entfloh mit feiner Gemahlin und feinen Söhnen zu 
den Ungarn, um deren Freundfchaft er fich Yängft beworben 
hatte [57]. Kunrad fühlte fih weder flark noch ficher genug, 
den Herzog dahin zu verfolgen. Auch war er ermüdet und er: 
mattet; feine Bruft war zerriffen vor Kummer; fein Herz gebro= 
chen vor Schmerz. Die blutigen Leichen feiner Schwäher waren 
ihm ein Gräuel; der Sammer und die Thränen feiner Gemahlin 
fchnitten ihm durch die Seele [581]. Er ging aus Baiern mit bit 
terem Ueberdruß, und ließ Alles in völliger Ungewißheit, 





Sech stes Capitel. 





König Heinrich der Erſte. 
Wieder-Vereinigung aller teutſchen Völker zum teutſchen 
— Reiche. F 
Neunjähriger Friede mit den Ungarn, 
3. 918 — 925, 





Langer ald fieben Sahre hatte Kunrad gefämpfet und 
gerungen, um die Fürften zu feinem Namen zu bringen, und 
feinem Thron Anfehen zu verfchaffen unter den teutfchen 
Völkern; aber Alles umfonft, Er hatte fein Mittel gefpas 
ret, zum Ziele zu gelangen, feinen Weg vermieden, Fein 
Dpfer geſcheuet: aber er hatte nicht das Geringfte erreichet. 
Sa, er ftand jest im öffentlichen Leben ſchlimmer, als an 
jenem Tage, an welchem er von Hatto, dem Erzbifchofe, 
die priefterliche Salbung zu empfangen wagte, und war in 
feinem Haufe um das fchönfte Glück des Menfchen gefommen. 
Seine Kraft war gebrochen, fein Herz ermattet, fein Geift 
erfchöpfet vor Unmuth, Kummer und Scham, So Tehrte 
er aus Baiern zurück in das Land feiner Sugend, ohne Aus— 
fiht und Hoffnung. Er war frank [1], und hatte vielleicht 
nit ein Mal den Wunfh, die Krankheit zu überwinden. 
Er fühlte die Nähe des Todes, | 
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In dieſem Gefühl und voll hoher Gedanken über ſein 
Volk und ſein Vaterland, berief er ſeinen Bruder Eberhard, 
die Fürſten ſeines Hauſes und die bedeutendſten Männer 
unter feinen Getreuen zu ſich [2], nach feiner Stadt Weil- 
burg i3], um vor ihnen die Weisheit auszufprechen, Die er 
durch eine ſchwere Erfahrung gewonnen hatte, um fie zu 
warnen, und jene Mäßigung zu empfehlen, die allein zur 
Rettung des Neiches führen konnte. Diefes Neich nämlich 
wurde noch immer von dem franfifchen Namen bedeckt. Es 
war zu fürchten, daß fein Bolf, da das Geſchlecht der Ka— 
rolinger gänzlich zu Grunde gegangen war, Durch den Na— 
men Franfen verblendet, abermals fireben würde, das Neich 
bei diefem Namen zu erhalten. Es war zu fürchten, daß 
Eberhard, fein Bruder, unbelehret durch fein Beifpiel, nach 
einer Krone greifen würde, die auf feinem Haupte hin und 
her gewanfet hatte, die aber auf dem Haupte feines Bru- 
ders, wie vorauszufehen war, in Stüce zerbrochen werden 
mußte [4]. Denn die Herzöge im. Norden und Süden 
Tentfchlande, mehr oder weniger zum Bewußtfein ihrer 
Macht gelanget, würden, das war gewiß, dem jüngeren 
Bruder bei einem neuen Verſuche nicht zugeflehen, was fie 
ihm, bei dem erften Verfuche, mit Glücke verfaget hatten. 
Ueberhaupt mochte Kunrad auf das Deutlichfte erkannt has 
ben, daß das tentfche Reich fich nothwendig in mehrere felb- 
ftändige Staaten auflöfen würde, und entweder gar nicht 
oder nur nach langen bürgerlichen Kriegen und nach ſchweren 
Mißhandlungen von auswärtigen Feinden in fpäteren Ta- 
gen wieder hergeftellet werden Eönnte, wenn es nicht jeßt 
den mächtigften Herzog in Teutſchland zum König erhielte, 
und wenn nicht diefer Herzog fogleich, nicht nur von feinem 
Bolfe, fondern auch noch von irgend einem anderen teutfchen 
Volke friedlich anerkannt würde; daß aber in dem einen 
Falle wie in dem andren, die Franken in Teutſchland noth— 
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wendig verſchwinden müßten, weil fie zu ſehr erſchöpfet wa⸗ 
ren durch die bisherigen Anftrengungen, und zu verhaffet bei 
ihren ftärferen Nachbaren. Der mächtigfte Herzog in Teutſch— 
land war Kunrad's alter Feind, Heinrich von Sachſen: denn 
diefem Fürften gehorchten neben den Sachfen auch die Thüs 
ringer [5]. Und die Sachſen, vielleicht das Fräftigfte Volk, 
weil fie am Längften in den Sitten der Väter geblieben wa— 
ren, hatten fich unter feiner und feiner Väter Waltung einer 
langen Ruhe erfreuet; die Stürme, welche die füdlichen 
teutfchen Bölfer beftändig erfchüttert hatten, waren feit meh— 
teren Menfchen- Altern größtes Theiles an ihnen worüber 
gegangen; die Kämpfe mit Norbmannen, Slaven, Ungarn, 
hatten niemals Gefahr gebracht, und nur Dazu gedienet, Den 
Geift wach zu halten, endlich war es ein Glück fiir bie 
Sahfen, deſſen fich Fein anderes teutfches Volk rühmen 
konnte, Daß fie feit einer langen Neihe von Jahren, bei 
äußerer Sicherheit, tüchtige Männer aus demfelben Ge— 
fchlecht an ihrer Spitze erblidet hatten: Denn dadurch war 
zwifchen dem herzoglichen Haufe und dem fächfifchen Voll 
eine freundliche Gewohnheit entflanden, welche den inneren 
Frieden erhielt, und den Neid und die Eiferfucht ausjchloß, 
dergeftalt, daß nur Ein Gefühl im Fürften und im Bolfe 
war. Alles dieſes erfannte der König Kunrad, aufgekläret 
durch die Ereigniffe feines Lebens; und deßwegen war fein 
letter Wunſch, feinen Bruder und die übrigen Fürften der 
Franken dahin zu bringen, daß fie fich friedlich und freunds 
lich zu den Sachſen ftellen und den Herzog Heinrich ald Kos 
nig begrüßen möchten, Zwar hatte Heinrich ihm eigentlich 
den Plan feines Lebens verborben; aber er war auch, wie 
fein mädhtigfter, fo fein edelfter Gegner gewefen. Zwifchen 
ihm und feinem Stieffohn Arnolf von Baiern Fonnte feine 
Gemeinfchaft fein; der Herzog Burchard von Schwaben aber 
hatte fich zweidentig bewiefen gegen Freund und Feind, und 
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das Herzogthum durch Künfte an fich gebracht, Die jede Auf: 
richtigfeit zwifchen Kunrad und ihm unmöglich machten. Je⸗ 
des Falles war Heinricy der gefährlichfte Feind der Frans 
Ten und des Föniglichen Haufes; im Schirme feiner Freund⸗ 
fhaft dagegen mochten Die Franken ehrenmerth beftehen, 
und Kunrad’S Bruder und die übrigen Glieder feines Hans 
ſes mochten groß und mächtig bleiben. 

Witikind, der die Gefchichte dieſer Zeit, freilich armfelig 
und verworren, befchrieben hat, Laßt den König Kunrad 
gleichfam im Angefichte des Todes folgende Nede an feinen 
Bruder Eberhard richten: „Sich fühle es, lieber Bruder, an 
meiner zunehmenden Krankheit, daß, nad Gottes Willen, 
mein Leben zu Ende gehet. Deßwegen bedenfe Dein eige- 
nes Heil, und forge, was Dir vorzugsweife gebühret, für das 
ganze Reich der Franken, Achte auf den Rath Deines 
Bruders. Freilich, Bruder, haben wir noch Heere zu uns 
ferm Befehle. Wir haben Städte und Waffen; wir haben 
die Föniglihen Kleinodien und Alles, was die Fönigliche 
Würde erfordert. Nur das Glüd fehlt uns und die Sitten 
der Väter [6]. Das Glüd, Bruder, mit den edelften Sit: 
ten iſt auf Heinrich übergegangen; die Entfcheidung der öf— 
fentlihen Angelegenheiten ift bei den Sachſen. Darım 
nimm dieſe Kleinodien: die geheiligte Lanze, die goldenen 
Armbänder, den purpurnen Mantel, das Schwert der alten 
König, die Krone [7], und gehe zu Heinrich, und mache 
Frieden mit ihm, auf daß Du ihn zum Berbündeten habeft 
Dein Leben lang. Warum fol das Volk der Franken mit 
Dir vor ihm zu Grunde gehen? Denn Er ift beflimmt, 
der König vieler Bölfer zu fein [8].” E8 leidet Feinen 
Zweifel, diefe Worte gehören dem Schriftfteller, und nicht 
dem König; aber die Stimmung des Franken Königes und 
die Lage der Dinge fpricht ſich in denfelben deutlich genug 
and. Auch leider es Feinen Zweifel, daß Kunrad in diefer 
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Weiſe gefprochen habe: denn mehrere Schriftfteller gedenken 
feiner Rede, mit verfchiedenen Worten in demfelben Sinn [9], 
und leiten den weiteren Gang der Dinge von dem Eindrude 
her, welchen die edle Gefinnung des flerbenden Königes auf 
die Gemüther der Männer gemacht hatte, die Zeugen feiner 
Worte waren. 

Kunrad namlich farb in den leiten Tagen des Jahres 
neun Hundert und achtzehen, und ward zuerft in feiner Stadt 
Weilburg beigefeßet, fpäter aber, wie es fcheint, in die bes 
rühmte Abtei zu Fulda gebracht [10], die ihm Bieles vers 
dankte. Alfobald nad, feinem Hinfcheiden begab ſich Eber- 
hard, das Wort getreulic, erfüllend, welches fein Bruder 
von ihm verlanget, welches er dem Sterbenden gegeben hatte, 
zu Heinrich, dem Herzoge ber Sachſen und Thüringer. 
Diefem überbrachte er den Gruß des hingefchiedenen Köni— 
ges, legte ihm den Föniglichen Schmud zu Füßen, und ers 
kannte ihn an als feinen König und Senior. Heinrich, er- 
griffen von fo vielem Edelmuthe, verftändigte ſich leicht mit 
Eberhard, und fchloß mit diefem Fürften, der ihm einft mit 
den Waffen gegenüber geftanden hatte, eine Freundfchaft, 
Die im Fortgange der Zeit gehalten hat in trüben, wie in 
heiteren Tagen. Sie verabredeten, was weiter zu thun [11]. 

Diefer Verabredung zu Folge veranftaltete Eberhard im 
Anfange des Sahres neun Hundert und neunzehen eine Ver- 
ſammlung aller Franken zu Fritzlar. Zu derfelben begab ſich 
der Herzog Heinrich, begleitet von den Fürften und Herren 
des fächfifchen Volfes, das hoch aufjauchzte über die Ehre 
feines edlen Herzoges., In der Verſammlung fehlug der 
Graf Eberhard den Herzog Heinrich zum Könige vor. Alle 
Franken, wie alle Sachſen gaben dem Vorgefchlagenen ihre 
Stimmen [12], und Heinrich, der erfte König Diefes Nas 
mens, empfing von Allen den Eid der Treue. Hierauf ers 
bot fich Heriger, der Erzbifchof von Mainz, der erfte geiſt— 
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liche Fürft des Reiches, ihm die Krone auf das Haupt zu 
fegen, und ihm mit der priefterlichen Salbung den Segen 
der Kirche zu ertheilen. Der neue König aber, klug, erfah—⸗ 
ren und gewandt, firchte dieſe heilige Handlung zu vermei- 
den; und er vermied fie wirklich, indem er hinter einer froms 
men Befcheidenheit feine Abneigung verbarg. „Für mid, 
fagte er, ift der Vorzug vor meinen Vätern, : daß ich. durch 
Gotte8 Gnade und Euere Geneigtheit, König heiße und 
bin, etwas fehr Großes. Die Salbung und Krönung wollen 
wir Befjeren aufbewahren; ich bin derfelben unmerth [13]. 

Es füllt in die Augen: der wahre Grund, aus welchem 
der neue König die Weihe ablehnte, die von den früheren 
Königen gewünfcht und gefuchet war, ift nicht in dieſer 
Aeußerung enthalten; aber es ift weniger leicht, den wahren 
Grund aufzufinden. Wir find über Heinrich's Anficht vom 
Leben, über feine Grundfäge und Kenntniffe zu ſchlecht uns 
terrichtet, ald daß wir wagen dürften, ihm eine tiefe Abficht 
zuzufchreiben. Sonft läge der Gedanfe fehr nahe, daß Hein» 
rich, als tapferer Krieger und glücklicher Fürft, den Plan 
gehabt haben möge, Die weltliche Macht vom Einfluffe der 
Kirche frei zu machen, und das Königthum als eine rein 
weltlihe Gewalt dem Priefterthum entgegen zu ftellen: und 
für Diefe Annahme könnte wohl felbft zum Beweiſe anges 
führet werden, daß der neue König fchon früher der Geift- 
lichfeit gegenüber geftanden, und die Bifchöfe in Sachfen 
von der Synode zu Altheim zurück gehalten habe, wenn 
gleich ein Abgeordneter des Papſtes auf derfelben gegenwär⸗ 
tig war. Beſſer aber möchte fein, bei den nächften Verhält- 
niffen- ftehen zu bleiben; und felbft unter diefen nächſten Ver: 
hältniffen fcheinen zwei hervor zur treten, welche die Weige- 
rung des Königes, die Vielen fo unbegreiflich gewefen ift, 
vollkommen erklären dürften. 

Zuerft nämlich ift oben erzählet worden, daß Heinrich 
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in ſeinem Streite mit dem Könige Kunrad alle Güter des 
Erzbifchofes von Mainz in Sachſen und Thüringen in Bes 
fig genommen habe [14]. Es findet ſich Feine Spur, daß 
er diefelben zurück gegeben, oder daß er nur Veranlaf- 
fung gehabt habe, an die Rückgabe zu denken. Kaum aber 
ift auch anzunehmen, daß er geneiget gemefen fei, fie zurüc zu 
geben, diefe Güter, oder daß er es ohne Nachtheil habe 
wagen dürfen, da fie höchft wahrfcheinlich nicht mehr zu fei- 
ner Berfügung waren. Eben deßwegen mußte es ihm be> 
denklich fein, mit dem Erzbifchofe von Mainz in eine fo 
nahe Berührung zu kommen, als in welche er durch die Sal- 
bung und Krönung mit demfelben gebracht fein würde, Eine 
folche priefterliche Handlung erheifchte Belohnungen mit kö— 
niglicher Freigebigfeit. So wollten e8 Herfommen und 
Gewohnheit, Würde und Sitte. Hätte Heinrich bei der 
Krönung dem Erzbifchofe die Güter vorenthalten: fo wäre 
zu fürchten gewefen, daß der Priefter diefelben auf eine 
Weiſe in Anfpruch genommen hätte, durch welche die Firch- 
liche Handlung dem neuen Könige mehr zum Nachtheil, als 
zum Nutzen gemacht worden wäre, Das war zur erwägen. 

Zu diefer Erwägung kam noch ein anderes Berhältniß 
hinzu. Das Königthum war feit zwei oder drei Menfchen- 
Altern zum Schattenbilde geworden und das Reich zum 
Bröckelwerk; die Krone, bald zerriffen und bald geflickt, hatte 
ihre Herrlichfeit verloren, und der Thron hatte weder einen 
feften Boden, noch flarfe Pfoften, Heinrich aber, ein Mann 
von hohem Geift und edlem Herzen, übernahm die Fönigliche _ 
Würde zuverläfig mit dem feften Entfchluffe, das Anfehen 
des Königes herzuftellen, das Neich zu vereinigen, der Krone 
ihren Glanz wieder zu verfchaffen, und dem Throne feine 
Würde. Um aber einen folhen Gedanken auszuführen, war 
die höchſte Borficht nöthig und die größte Mäßigung; es 
bedurfte der Schonung, nicht nur aller menfchlichen Gefühle, 


346 Vierzehentes Buch. Sechstes Capitel. 


ſondern beſonders aller menſchlichen Leidenſchaften. Die 
Geiſtlichen waren in dieſer Zeit weniger zu fürchten, als die 
weltlichen Fürſten, als die Herzoge der teutſchen Völker: 
denn der Geiſtlichkeit gebrach es, bei der Entweihung des 
heiligen Stuhles [15], an Einheit und Kraft; auch war ſie 
durch die gewaltſamen Ereigniſſe, die erzählet worden ſind, 
eingeſchüchtert. Die weltlichen Großen aber und vor Allem 
die Herzoge durften ſich auf das nen erwachte National- 
Gefühl der Volksſtämme verlaffen, denen fie vorftanden, und 
in diefer Zuverficht leicht das Streben nach Unabhängigkeit 
fortfegen, das unglücfeliger Weiſe in fie hinein gekommen. 
Diefe Herzoge mußten mit großer Zartheit behandelt wer⸗ 
den, wenn fie wieber zum Neiche zurück gebracht und die 
Hoheit Des Königes anerkennen follten. Ueberdieß verlang- 
ten die Franken jegliche Nückficht, und vor Allen der Fürſt, 
der ald der Erfte an ihrer Spite fiand. Beide, Fürft und 
Volk, hatten ein großes Opfer gebracht. Es war voraus⸗ 
zufehen, daß der alte Name der Franken, auf welchem bis⸗ 
her das Reich geſtanden hatte, nunmehr verſchwinden, daß 
derſelbe wenigſtens ſeine hohe Bedeutung verlieren würde, 
nachdem der Fönigliche Name, der über dem Reiche ſchwebte, 
von ihnen hinweg genommen oder von ihnen hinweg geger 
ben war, Sie verdienten Troft und Danf. Endlih war 
ed nicht ohne große Wichtigkeit, daß das Reich gerade auf 
die Sachfen überging. Diefe Sachſen waren Feinde der 
Franken gewefen von Alters her. Auf ihrem Namen hatte 
ein furchtbarer Haß gelegen und ein fchredlicher Fluch. Erf 
vor drei Menfchens Altern waren fie, nad) einem gräuel- 
vollen Kampfe von drei und dreißig Sahren zur Unterwer— 
fung gebracht; für das Chriftenthum aber waren fie erft 
viel fpäter gewonnen worden, Shre alte Feindfeligkeit, ihre 
Halsftarrigkeit und Herzend = Härtigfeit waren noch nicht 
vergeffen. Und nun firalte ihr Name hoch empor, und über 
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dem Namen der Franken, ihrer Befteger, breitete fich ein 
dunkeles Gewölf hinweg. Die Franfen konnten nicht ohne 
bitteren Schmerz diefen Wechfel der Dinge gewahren, und 
felbft von den übrigen teutfchen Völkern, den Baiern, den 
Allemannen, den Thüringern und, wenn auch fie hinzugefetet 
werden dürfen, den Lotharingiern, war zu fürchten, daß fie 
fich nicht fo weit vor dem Namen Sachſen beugen würden, als 
fie fi aus alter Gewohnheit noch immer vor dem fränfifchen 
Namen gebeuget hatten. Der neue König hatte daher wohl 
gerechte Urfache, jedes Auffälige, das alte Erinnerungen 
hervor zu rufen vermocht hätte, zu vermeiden, ſich beſchei— 
den den Franken gegenüber zu flellen, zu reden und zu hans 
deln, als gebe er nur dem Willen Gottes und dem Wunfche 
der Franfen nach, fich zuvörderſt mit dem Ffüniglichen Nas 
men zu begnügen, fich lediglich auf die Treue feiner Sad): 
fen zu verlaffen, die übrigen Fürften des Neiches mehr als 
Freunde und Bundesgenoffen, denn als feine Diener und 
Untergebenen zu behandeln, und alles Uebrige der Zeit ans 
heim zu geben und den Wirkungen der Thaten für das ges 
ſammte Vaterland, zu welchen er den Geift, die Kraft und 
Die Tugend in fich fühlte. 

Jedes Falles machte die fromme Weife, mit welcher 
Heinrich die Salbung und Krönung ablehnte, einen tiefen 
Eindrud auf die Berfammlung zu Frißlar. Sie jauchzte laut 
auf, Diefe ganze Verſammlung; Alle hoben die Hände zum 
Himmel empor und feierten den Namen des neuen Königes 
mit fegnendem Zurufe [16]. Denn die Sachfen erkannten, 
daß der Fürfl, der jung gewefen war mit ihren Söh— 
nen, fi ihnen nicht entfremden würde wegen des Glanzes 
des Füniglichen Namens; und die Franken hielten ſich nun 
mehr an dem Glauben feft, daß der neue König ihnen wer 
der ein Rächer alter Unbilde, noch ein gebietender Herr, 
fondern Daß er Ihnen ein fchirmender Freund fein würde, 
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In dieſen Gefühlen waren beide Völker gern bereit, dem 
Könige zu folgen, wohin er ſie führe, um das geſammte 
Reich wieder zu vereinigen und feine Würde zu einer wahr: 
baftig Eöniglihen Würde zu erheben. Und bald fand fich 
Gelegenheit, diefe Gefinnung zu bewähren. 

Sn Allenannien gebot der jüngere Burchard, welchem der 
König Kunrad das Herzogthum beftätiget hatte, mit könig— 
licher Gewalt. Auf fein Glück und feine Kriegsfunde ver: 
trauend, verfuhr er gegen Geiftliche und Laien, wie wenn 
er feinen Herrn über fic) gehabt und Niemandem den Eid 
der Treue gefchworen hätte. Er hatte beigetragen, dem Kö— 
nige Kunrad die lebten Tage zu verbittern. Durch Diefe 
Anmaßung aber mochte er in vielen Menfchen feines Volkes 
Unmuth und Zorn erreget haben; wenigftens kam Alleman- 
nien nicht zu der. Beruhigung, die Kunrad dem Sande zu 
verfchaffen gewünfchet hatte. Auf folche Umftände rechnend, 
wagte der junge König Rudolf von Burgund, welchem fein 
Bater Rudolf, der Gründer des burgundifchen Reiches, den 
Thron nach vier und zwanzigjähriger Herrfchaft hinterlaffen 
hatte, den VBerfuch, das gefammte Hochland bis zum Bodenfee 
mit feinem Neiche zu vereinigen, Er ging über Die Neuß, 
den Yargau herauf. Alfobald verfammelte der Herzog Bur— 
hard feine Kriegsmannen und ging dem König entgegen. 
An der Reuß, bei Wintertur [17], Fam es zum Treffen. 
Der König wurde gefchlagen, und Burchard verfolgte feinen 
Sieg. Um diefelbe Zeit aber war Heinrich, Der Herzog 
der Sacfen und Thüringer, zu Friklar als König be— 
grüßet worden. Diefer, den Augenblid für günflig ach— 
tend, verfäumte nicht, fogleich Boten an Burchard mit der 
Aufforderung zu fenden, daß auc er ihn als feinen König 
und Herrn anerkennen möge, Burchard, in Heinricd nur Kunz 
rad's Nachfolger erblickend, wies den Antrag zurüd [18]; aber 
er hielt doch für gut, mit Rudolf Frieden zu ſchließen. Der 
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Beftegte ‘weigerte fich nicht, die billigen Anträge des Siegers 
zu genehmigen. Burchard gab feine Tochter Bertha dem jun- 
gen Könige zur Gemahlin und gewann, wie er hoffte, an feis 
nem Eidam einen nüßlichen Bundesgenoffen. Um fo zuverficht- 
licher glaubte er den König Heinrich verfchmähen zu dürfen: 
Diefer eilte inzwifchen mit Heeresmacht nach Allemannien, um 
dem verwegenen Herzoge zur zeigen, Daß er ein Anderer fei, 
als jener Kunrad. Als Burchard die vereinte Macht der 
Sahfen, Thüringer und Franfen erblidte, und den Geift 
freudiger Eintracht gewahrte, mit welchem das Heer den 
Fahnen des neuen Königes folgte: da ſank ihm der Muth, 
und der alte Troß wich vor der Klugheit. Er beugte fich 
vor dem König und unterwarf fih mit feinem ganzen 
Bolfe [19]. Indeß leidet es feinen Zweifel, daß Burchard Herr 
im Lande der Schwaben geblieben, und daß feine fogenannte 
Unterwerfung Nichts Anderes gewefen ift, als ein leeres Ber 
fenntniß zum teutfchen Namen, oder als eine Art von Bünd- 
niß zwifchen ihm und dem Könige, Denn Burchard erfcheinet 
fortan nie an der Seite des Königes; und einige Jahre 
nach feinem DVertrage mit Heinrich unternahm er, ohne den 
König, auf eigene Fauft, eine Heerfahrt nach Italien zur 
Unterftügung feines Eidames, des Königes Rudolf. 

Der König jedoch, des rafchen Erfolges in Allemans 
nien froh, führte fein Heer im Frühlinge des Jahres neun 
Hundert und zwanzig gegen die Baiern, um das frifche 
Glück nicht zu verfäumen und das gefammte Neich ſo ſchnell 
als möglich zu beruhigen. Denn nach Baiern war der wis 
derfpänftige Herzog Arnolf, entweder nad) Kunrad's Abzuge 
aus diefem Lande, oder Doch fogleich nach dem Tode defjel- 
ben zurück gefehrt, und die Baiern hatten fich ihm um fo 
freudiger zugewandt, weil fie nunmehr an der Erhaltung 
ihrer Selbftändigfeit nicht mehr zweifeln mochten. Sie 
wünfchten, daß er fih zum Könige von Balern erklären 
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ſollte [20]. Er hatte feinen Sit in der alten Königsſtadt Nes 
gensburg genommen, und hatte angefangen, diefe Stadt zu 
verfchanzen und zu befejiigen: die großen Herren des Lanz 
des übernahmen gern, je einen Theil der Ringmauer auf 
zuführen, zugleich gegen Angriffe der Ungarn und gegen 
Zumuthungen von Teutſchland aus. Deßwegen glaubte Arz 
nolf einen Krieg mit Heinrich, dem neuen Könige, deſſen 
Hauptmacht fo fern von Baiern war, nicht feheuen zu dür⸗ 
fen. Er wies die Aufforderung deffelben, daß er feine könig— 
liche Würde und die Hoheit des teutfchen Reiches anerken- 
nen möchte, ab mit gewohnten Stolge. Der König erfchien 
vor Negensburg. Bald aber erfannten beide Fürften das 
Heillofe und Verderbliche ihres Streites: Arnolf erfchraf 
vor Heinrich's Macht; dem König erfchien die Befämpfung 
Des Herzoges als ein fchweres Verf, Deßmegent ließ er, der 
König, der Fein heißeres Verlangen hatte, als die Erhal- 
tung des Friedens unter den teutfchen Völkern, den Herzog 
zu einer Zufammenfunft einladen. Arnolf nahm die Einlas 
dung an: er ging, in voller Rüftung, aus dem Thore von 
Regensburg hervor; der König wehrlos entgegen, Durch 
Diefes Vertrauen wurde der Herzog entwaffnet; feine flarre 
Seele öffnete fich dem freundlichen Wort. Und nun ſprach 
Heinrich vom teutfchen Neiche, vom teutfchen Volf und Bas 
terlande, von der Nothwendigfeit der Eintracht, Freunden 
und Feinden gegenüber, von den Segnungen inneres Fries 
dens, von Ehre endlich und Schande, von Ruhm und Schmad), 
fo mild und fo nachdrüclich [21], dag Arnolf, den alten 
Troß ablegend, dem Könige nachgab, fich zum Reiche der 
Teutſchen befannte, und verſprach, Heinrich's Mann zu 
ſein für und für. Der König jedoch trauete dem Eindrucke 
des Augenblickes nicht zur viel. Ihm war genug, die feind- 
felige Gefinnung des Herzoges befiegt, und ihn zur Der 
sichtleiftung auf den Föniglichen Namen, ober auf Die Los⸗ 
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reißung Baiernd vom tentjchen Reiche gebracht zu haben. 
Sm Uebrigen ließ er ihm, dem Herzoge, die Waltung in 
Baiern mit Föniglihem Anfehen, fchied von ihm, wie von 
einem Gleichen, und rechnete auf die Natur menfchlicher 
Dinge und auf den Gang der Ereigniffe, um das richtige 
Berhältniß herzuftellen [22]. 

Auf folche Weife hatte der König das Erſte, Noth⸗ 
wendigfte und Wichtigfte erreicht: alle teutfche Völker dieſ— 
feit8 des Nheines waren von Neuem zu Einem Reiche vers 
einiget [23], wie locker übrigens auch noch das Band fein 
mochte, durch welches fie zufammen gehalten twurden. Und 
das Glück hatte ihn bei dem Streben nach Ddiefem Ziel auf 
das Frenndlichfte begünftigt. Er war auf feinem Wege 
durch Feinen auswärtigen Feind geſtöret. Selbſt die Uns 
garn verfchonten Teutfchland in diefen Tagen, theils viel 
leicht, weil fie Die Freundfchaft achteten, die fie mit dem 
Herzog Arnolf von Baiern eingegangen waren, theils ges 
wiß, weil fie um diefe Zeit ihre Fahrten nach Italien rich» 
teten, einem Lande, in welchem die herrfchende Parteiung 
ihre Unternehmungen begünftigte, und in welchem fie mehr 
zu ranben fanden, als in dem ausgeplünderten Teutfchland. 
Deßwegen vermochte Heinrich nunmehr auch Einiges für 
befjere Drdnung im Reiche zu erwirfen, und den Räubereien 
hier und dort Einhalt zu thun, welchen ſich auch die vor— 
nehmften Männer ergaben [24]. Aber Lotharingien fehlte 
noch dem teutfchen Reihe. Heinrich wollte diefes fchöne 
Land nicht entbehren. Wenn er aud) diefelbe Anſicht von 
den Bewohnern defjelben gehabt haben mag, die Witifind, 
der Gefchichtfchreiber, ausfpricht: „es ift ein wanfelmüthi- 
ges Volk, zu guten Künften gefchiekt, rüftig zum Krieg, und 
beweglich zu Neuerungen [251:” fo mochte es ihm doch 
eben fowohl bedenklich fcheinen, Daffelbe bei dem Namen des 
Königes von Frankreich zu laffen, als fich felbft anheim zu 
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geben. Und bald bot ſich ihm die Gelegenheit dar, den o- 
tharingiern zu beweifen, daß die Zeit anders ſei, PR bei 
dem Tode Ludwig’s des Kindes. 

Karl der Einfältige nämlich, König von Frankreich, 
welchem, wie früher erzählet worden ift, die Lotharingier 
zugefallen waren, hatte die Freude, welche er über die Er⸗ 
werbung des Landes empfunden [26], nicht lange ungeftöret 
genoffen. Aus dem eigentlichen Frankreich durch große Here 
z0ge, mächtige Grafen und Tehenträger fo gänzlich verdrän— 
get, daß er fich kaum noch auf der Gränze, zu Laon, zu 
halten vermochte, glaubte er defto fefter an feinen Eönigli- 
chen Rechten in Lotharingien halten zu müffen. Dadurch 
entfremdete er fich bald die Herzen der großen Herren in 
dDiefem Lande, welche nur darum feine Sache ergriffen, 
weil fie Lohn und Ehre, Lehen und Pfründen von ihm 
zu erhalten gehofft hatten; und vor Allem entfremdete er 
fi) den Herzog Gifelbert, den Sohn jenes Herzoges Rai— 
ner, dem er zunächft die lotharingifche Krone verdanfte Ein 
vertraueter Rath und Günftling des Königes, Hagano ger 
nannt, welchem Karl nur darum, wie es fcheint, Alles in Die 
Hand gegeben hatte, weil er von dem großen Herren des 
Landes Niemandem trauen durfte, wurde, da er von gerin— 
ger Herkunft war, zum Träger alles Haſſes, zur Zielfcheibe 
aller Angriffe gemacht; und wenn Hagano, gereizet Durch 
den verachtenden Troß der großen Herren, mit Entfchlofjen- 
heit, Zeftigfeit, und dem Stolze des Selbfigefühles entgegen 
trat, fo ward auch Diefes ald Anmaßung, Dünkel, Hof 
fahrt verfchrien. 127]. Schon vor Heinrich's Gelangung zum 
teutfchen Reiche war e8 zur größten Erbitterung, es war 
zu offener Feindfchaft zwifchen dem Könige Karl und Gifel- 
bert gefommen; Karl aber hatte den Streit, von Hagano 
geleitet, glücklich beftanden, und Gifelbert hatte fih nur in 
Lotharingien durch die Vermittelung Heinrich's, des dama— 
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ligen Herzoges der Sachſen und Thüringer zu erhalten ver: 
mocht [287]. Aber ausgefühnet war der Herzog Gifelbert 
nicht mit feinem König, und Die alte Feindfchaft dauerte 
fort und wurde gemehret, wenn e3 gleich nicht zu offenem 
Kampfe Fan [29]. Dennoch wagte Karl, der König von 
Franfreich, zu Derfelbigen Zeit, da der teutfche König noch 
bewaffneten Hergogen bewaffnet gegenüber ftand, einen Ver⸗ 
ſuch, das Elſaß an ſich zu bringen, welches Kunrad der 
Erfte bei dem teutfchen Namen erhalten hatte. Und ed fchei- 
net, daß e3 ihm gelungen war, Diefes Land größtes Theiles 
in Befi zu nehmen. Heinrich aber, nachdem er die Her— 
zoge von Schwaben und Baiern zu feiner Tree gebracht, 
und nachdem er hierauf den flavifchen Völkern an der öſt— 
lichen Gränze von Sachſen den nöthigen Schreden eingeflößet 
hatte [30], verfammelte er, im Jahre neun Hundert und ein 
und zwanzig, ein Heer und ging bei Worms über den Rhein, 
um den König Karl mit den Waffen zu befümpfen. Karl 
jedoch wich dem Kampf aus und verließ das Land, das 
bisher feiner Hoheit noch nicht unterworfen gewefen war [31]. 
Und um dem Kriege zu entgehen, durch welchen er Teiche 
ganz Lotharingien verlieren Fonnte, trug er nunmehr auf 
Herfiellung des Friedens an, den er unbefonnen geftd- 
ret hatte, Heinrich zeigte ſich auch diefem Frieden nicht 
abgeneiget: denn er vermied gern den gemeinen Weg der 
Fürften, und gebrauchte die Waffen nicht, wo er mit Eluger 
Unterhandlung auszureichen hoffte [32]; und bei der Verbin—⸗ 
dung, in welcher er mit dem Herzoge Gifelbert und anderen 
großen Herren in Lotharingien ſtand, mochte er gewiß fein, 
daß Diefes Land ihm nicht entgehen werde; überdieß hatte 
er wohl Urfache, feine Kräfte zu fehonen, und als neuer 
König mochte er für bedenflich halten, ſich auf längere Zeit 
von dem Sitze feines Reiches zur entfernen. Die Unterhand- 
lung ward alfo fortgefeßetz Gefandte gingen und Famen. 
£uden t, ©, VI. 23 
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Endlich fand im Monat Detober eine Zufammenfunft bei 
Bonn auf einem Schiffe Statt, weldyes mitten im heine 
vor Anker lag, und zu welchem ſich beide Könige, begleitet 
von Einigen ihrer Bifchöfe und Grafen, mit jeglicher Vor— 
fiht, gleichzeitig von beiden Ufern begaben. Auf Diefem 
Schiffe wurde zwifchen dem Könige der Weſtfranken und 
dem Könige der Oftfranfen, Karl und Heinrich, in der Weiſe 
früherer Verträge ein Friede abgejchloffen und in Gegen- 
wart von Bifchöfen und Grafen gegenfeitig bejchworen, nach 
welchem ein Seder den Theil von Lotharingien behalten 
follte, den er vor dem Kriege gehabt hatte [33]. 

Ehe aber zwei Jahre verliefen, war Karl der Einfäl- 
tige zu Grunde gegangen und ganz Cotharingien war durch 
Heinrich wieder zum teutfchen Reiche gefommen. Die Herz 
zoge, Grafen und andere große Herren in Franfreich näm— 
lich hatten dem Könige Karl zwar nicht gehorcht, aber ihn 
doch ihren Lehenherrn genannt, fo lange er noch irgend Etwas 
von den Gütern des Farolingifchen Haufes, oder eine Pfründe, 
ein Vorrecht, irgend etwas Wünfchenswerthes zu vergeben 
hatte; nunmehr aber war im eigentlichen Frankreich Taum 
noch Etwas vorhanden, das man ihm abzuprefien der Mühe 
werth geachtet hätte. Nur Lotharingien hatte noch könig— 
liche Güter, die anlocten; und auf diefe Güter hielt Karl, 
unter Hagano's Waltung, mit Feftigfeit. Deßwegen be 
fchloffen die großen Baffallen jest um fo mehr den Unter— 
gang des unglüclichen Königes, da der letzte Mann, der 
redlich auf der Seite des Königes geflanden hatte, Herzog 
Richard von Burgundien, im Jahre neun Hundert und zwei 
und zwanzig geftorben war. Den Vorwand zum Losbrechen 
mag allerdings eine Schenkung gegeben haben, welche Karl 
feinem treuen Hagano machen wollte, und auf welche Hugo 
der Weife, ein Sohn Robert's, der des Königes Odo Bruder, 
Graf von Paris und Herzog von Franzien war, Anfpruch hatte 
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oder zu haben vorgab. Robert und Hugo erhoben fich gegen 
den König Karl; zu ihnen hielt Rudolf, des verftorbenen 
Herzoges Nichard von Burgundien Sohn und Eidam deg 
Herzoges Robert; zuihnen hielt auch der folge Graf Herbert 
von Vermandois, der fich rühmte, von Ludwig dem Frommen 
abzuffammen. Solchen Feinden vermochte der König nicht 
zu widerfiehen. Er verließ den Reſt feiner Befikungen in 
Sranfreih, das arme Laon, floh mit feinem geliebten Ha- 
gang über die Maaß und rief die Lotharingier zum Bei⸗ 
ftand auf [34]. Nach dDiefer Flucht des Königes Karl ers 
Härte fich Robert, der Herzog von Franzien, zum Könige 
von Franfreih, wurde von der Partei, die zu ihm fland, 
anerkannt und vom Erzbifchofe Heriveus von Reims ge: 
frönt [35]. Aus Lotharingien jedoch ftellten fich viele tapfere 
Männer unter Karl's Banner, weniger aus Liebe oder Treue 
zu dieſem König, als theild vielleicht auf fremde Einwir— 
fung [36], theils gewiß, weil fie fürchteten, die Föniglichen 
Güter in ihrem Lande, welche ihnen felbft zu gebühren fchienen, 
möchten in die Hände von Franzofen gegeben werden. Viel— 
leicht ging auch ihre Rechnung weiter, Wenn Karl fiegte, 
fo waren ihnen alle Güter in Lotharingien gewiß; wenn er 
verlor, fo blieb ihnen noch immer die Zuflucht zu Heinrich, 
dem Könige der Teutſchen; und durch die Tugenden diefes 
Königes gewonnen, mochte ihre Beränderlichfeit fich jetzt 
wohl wieder nach einer Vereinigung mit Teutfchland fehnen, da 
fie in der Verbindung mit Frankreich ihr Glück nicht gefun— 
den hatten. Karl ging mit den Lotharingiern vor, in Frankreich 
hinein. Su der Gegend von Soiffons Fam e8 zu einem harten 
Treffen. In demfelben fiel Robert, der neue König von Frank: 
reich, vor dem alten Könige Karl, oder, wie das Gerücht 
fagte, durh Karl's Hand [37]. Dennoch wurde Karl mit 
feinen Lotharingiern von Hugo, Robert’ Sohn, gänzlich ge- 
ſchlagen, und genöthiget, fich nach Zotharingien zurück zu ziehen. 
23* 
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Hierauf erwählten Die Franzofen den Herzog Rudolf von Bur— 
gund, des gefallenen Königes Eidam, Hugo's des Eiegers 
Schwäher, zum Könige von Frankreich [35]. Karl hingegen 
fah fi nunmehr, da ihn das Glück ganz verlaffen zu haben 
ſchien, auch von Allen verlaffen, die ſich bisher noch feine 
Getreuen genannt hatten. Er wandte fich hierhin und dort— 
hin; er verhieß, verſprach, gelobte. Aber alle feine Bez 
mühnngen waren umfonft. Endlich fehten Herbert, Graf von 
Bernandois, feine Sache übernehmen zu wollen. Argliftiig 
unterhandelte er mit dem Könige, Diefer, erfreut über Die 
Treue, welche der Graf dem Unglüde bewies, näherte fich 
demfelben mit Vertrauen. Herbert aber, als er den König 
getrennet hatte von feiner Umgebung, ließ ihn zu St. Quen⸗ 
tin ergreifen und gefangen nehmen [59]. Er hielt ihn in 
der Gefangenfchaft. Rudolf aber wer aus einem gefürch— 
teten Herzog ein ſchwacher König geworden, der Jedem ges 
ben mußte, was er verlangte, der Doch Keinen befriedigte, 
weil Alle unerfättlich waren, und der eben deßwegen bei 
Jiemandem Gehorfam, Treue oder Achtung fand. Franf- 
reich, von Neuem den verwüflenden Angriffen der Nordman— 
nen ausgeſetzet, war aufgelöft in eine Anzahl von Herzogs 
thümern, Graffchaften, Bisthümern und Abteien, in welcher 
ſich ein Jeder erlaubte, was ihm gelüſtete, und über welchen 
die königliche Krone wie ein dunkeles Luftbild ſtand. 

Allen dieſen Ereigniſſen konnte Heinrich, der König der 
Teutſchen, nicht fremd bleiben; und hätte er nicht ſelbſt ſei— 
nen Blick auf Lotharingien gerichtet gehabt: die ſtreitenden 
Parteien würden ihn hinein gezogen haben, weil beide Theile 
ihn fürchten mußten. Als Karl vor Robert, den man ihm 
als König entgegen geſtellet hatte, nach Lotharingien entflos 
hen war, und die Bewohner diefes Landes noch Feine Par— 
tei ergriffen hatten: da hatte Robert, der neue König, ſchon 
eine Sufammenfunft mit Heinrich an der Noer [40], Es 
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ift eben fo unbekannt, auf welche Weiſe und in welcher Ab- 
ficht diefe Zufammenfunft verabredet worden, als was die 
beiden Könige ausgemacht haben, Sie fihieden indeg in 
Freundfchaft von einander [41]; und die Lage der Dinge 
macht es allerdings wahrscheinlich, daß Robert den König 
Heinrich von einer Berbindung mit Karl’n abzuhalten ge: 
fuchet, und daß er ihm für diefe Gunft, die in Heinrich’s 
Stellung zu dem Karolinger, welcher ein Erbrecht auf Lo— 
tharingien und wohl auc auf Teutſchland zu haben behaup- 
tete [42], leicht ihre Rechtfertigung fand, den Beſitz von Lo— 
tharingien zugefianden habe. Nach diefer Verhandlung feheiz 
net Heinrich mit einem Heer über den Rhein gegangen zu 
fein. Inzwifchen aber war dem Könige Karl die Zufammenz- 
kunft Heinrich's und Robert's befannt geworden, Ueber die— 
felbe erfchroden und in höchfter Bedrängnig, wandte fich 
nun auch Karl an Heinrich. Er überfandte demfelben durch 
einen Abgeordneten ein Fofibares Heiligthum, die Hand Des 
heiligen Märtyrers Dionyfins, mit fehönen Kleinodien fromm 
verziert, um ſelbſt für einen folchen Preis das Wohlwollen 
und die Freundfchaft des mächtigen Küniges der Teutfchen 
zu erfaufen [43]. Ohne Zweifel ließ er den König bitten, 
dag er ihm Doch in feiner Bedrängnig Lotharingien nicht 
entreigen möchte, feine letzte Hülfe; und vielleicht verfprach 
er ihm die Räumung von diefem Lande, wenn er obgefieget 
hätte und wieder zu feinem Reiche gelanget wäre [44]. Es 
iſt unbefannt, was Heinrich geantwortet hat; aber er wurde 
ergriffen bei Dem Anblide des Heiligthumes [45] und gerüh— 
ret von dem Unglüde des Königes, Auch iſt nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß die Lotharingier, die früher gefchwanfet hat- 
ten, deren Herzog Gifelbert fogar mit Karl's Feinden in 
Derbindung getreten war, durch Heinrich bewogen worden 
find, fi) wieder auf die Seite des flüchtigen Königes zu 
fielen, Aber die unglüdliche Schlacht bei Spiffons, welche 
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gefchlagen wurde, während Heinrich, zu andern Werken ges 
rufen, wieder über den Rhein zuriick gegangen war, änderte 
die Lage der Dinge, und die Gefangennehmung Karl's be- 
wies, daß feine Sache verloren fei. Hierauf geriethen 
die Lotharingier in Uneinigfeit: ein Theil, von dem Erzbi- 
ſchofe Witger von Meb geleitet, wandte fih dem neuen 
Könige Rudolf von Frankreich zu; ein anderer Theil, an 
deſſen Spiße der Herzog Gifelbert und der Erzbifchof Rot— 
gar von Trier flanden, forderten den teutſchen König auf, 
das Neich Lothar's an fich zu nehmen. Nudolf eilte nach 
Lotharingien und richtete feine Waffen, auf das Betreiben 
des Bifchofes von Meb, zuerft gegen die Feſte Zabern 
im Elfaß, wo Heinrich einige Mannfchaft zum Schuße dies 
ſes Landes aufgeftelet hatte: aber er vermochte Die teut- 
chen Krieger nicht zu überwinden, und brachte fie nur zu 
der Erflärung, daß fie fi) ruhig verhalten wollten [46]. 
Heinrich dagegen ſäumte auch nicht. Er führte ein Heer, 
noch im Jahre neun Hundert und drei und zwanzig, über 
den Rhein. Alfobald ftellte fi eine Partei der Lotharin- 
gier auf feine Seite; eine andere Partei trat ihm feindlich 
entgegen, Es Fam zu friegerifchen Auftritten; zu Verwü— 
Hungen und Zerfiörungen. Heinrich fcheinet felbft genöthiget 
gewefen zu fein, wieder über den Nhein zurück zu gehen. 
Aber bald, jedoch vielleicht erft im folgenden Sahr, erfchien 
er von Neuem, drang unaufhaltfam vor, griff Meß an, und 
zwang auch feinen heftigften Gegner, den Bifchof Witger, 
fihy ihm zu unterwerfen. Und nun erkannte ganz Lotharinz 
gien die Hoheit des Königes der Teutfchen an. 

Auf ſolche Weife kam Lotharingien zurück zum teutfchen 
Reiche, und von diefer Zeit an ift das Land mit dem teut- 
hen Reiche vereinet geblieben. Es leidet Feinen Zweifel: 
diefe Erwerbung war unleugbar von der größten Wichtigkeit. 
Die Macht des teutfchen Neiches gegen äußere Feinde wurde 
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freilich durch dieſelbe kaum vergrößert; vielmehr hat die Erz 
haltung Diefes Landes den Teutfchen immer große Mühe 
und Noth gefoftet. Denn die Lotharingier gewannen nur 
zum Theil ein aufrichtiges Herz für Die Teutfchen: Dieje- 
nigen unter ihnen, welche die teutſche Sprache nicht rede: 
ten, blieben immer fremd und abgeneiget. Daher befländig 
Unruhen, beftändig Verwirrung. Schon Heinrich konnte mit 
aller Ueberlegenheit feines Geiftes niemals auf die Lotharitt- 
gier rechnen. Bald war er genöthigt, ihnen die Waffen 
der Teutſchen zu zeigen; bald hielt er für befjer, fie durch 
Nachgiebigfeit und Freundlichfeit zu gewinnen, die großen 
Herren durch Begünftigungen jeglicher Art zur Treue zu 
faufen, und den größten, den Herzog Gifelbert, bald mit Lift 
zu feffeln, bald, indem er ihm feine Tochter Gerberga zur 
Gemahlin gab, durch das Band der VBerwandtfchaft an fich 
zu fnüpfen [47]. Nachhaltig jedoch war Nichts, weder in 
dieſer Zeit, noch in der fpäteren. Dennoch aber iſt gewiß: 
die Ermwerbung Lotharingiens war ein großer Gewinn. Gie 
gab dem teutfchen Namen einen neuen Glanz .und half der 
alten Ehre wieder auf; fie erweiterte den Geſichtskreis der 
Menfchen und gewährte dem teutfchen Reich angemeſſene 
Gränzen; fie erhob den Geift und den Muth der Teutſchen 
und erzeugte in ihnen ein höheres Gefühl; fie vermehrte Die 
Bahnen des Lebens und bot neue Gelegenheiten dar für 
menfchliche Thätigfeit und menfchlichen Verkehr; fie rückte 
Stanfreich, deſſen Volk nunmehr dem teutfchen Volke ganz 
fremd und feindlich gegenüber ftand, weiter hinweg, und ficherte 
von einer Seite die Herde der teutfchen Volfsthümlichkeit. Eben 
deßwegen ward auch Heinrich's Anfehen durch die Erwerbung 
Potharingiens fehr vermehret bei den Nationen Teutſchlands. 

Aber zu derfelben Zeit, da Heinrich zu feinem Ruhme 
bi8 an die weftliche Gränze Lotharingiens gezogen war, 
wurde von einer anderen Seite durch einen alten Feind 
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neues Unglück gebracht, welches dem Könige feine Erwers 
bung ohne Zweifel fehr verbittert hat. Die Ungarn erjchies 
nen wieder in ZTeutfchland. Seit Heinrich's Gelangung 
zum Reihe war Teutfchland von. ihnen verfchonet worden. 
Sie hatten in Italien genug zu thun und zu rauben gefun— 
den; fie hatten zu eigenem Gewinne die Kriege der Parteis 
Könige gefämpfet und waren Jedem bereit gewefen, der fie 
zu bezahlen Luft bewiefen hatte. Jetzt aber nahmen die 
Dinge in Italien, wie fpäter erzählet werden foll, eine ans 
dere Wendung. Deßwegen befchloffen fie, die teutfchen Völker 
von Neuem zu verfuchen. Baiern ward umgangen, oder Doch 
gefchontz aber im Jahre neun Hundert und vier und zwans 
zig, während Heinrich fich jenfeits des Nheines befand, drang 
ein Schwarm durd) die flavifchen Länder herdurch, und, mit 
flavifchen Völkern vereint, in Sachſen ein, Durchzog das uns 
vertheidigte Land und richtete furchtbare Verheerungen an. 
Sm folgenden Sahr erfchienen fie von Neuem, wie es fcheinet, 
in zwei Haufen. Der eine diefer Haufen brach in Allemans 
nien ein, wahrfcheinlich nicht unbefannt mit der Abweſenheit 
des Herzoges Burchard, der feinem Eidam, dem Könige Rus 
dolf, nach Italien zu Hülfe gezogen war. Die Stadt Augs⸗ 
burg rettete der Biſchof Ulrich durch Geld; Conſtanz ſah 
ſeine Vorbauten in Flammen aufgehen; die Abtei St. Gal— 
len wurde heimgeſucht, und, obgleich faſt gänzlich verlaſſen 
und ausgeräumet, beſudelt und geſchändet; und wenn auch 
ein Graf Liutfrid im Elſaß einigen Vortheil über die furcht— 
baren Horden gewann, ſo wurden dieſelben doch nicht verhin⸗ 
dert, in Frankreich einzudringen und eine große Beute fort 
zu ſchleppen [48]. Der andere Haufe aber kam nad) Sachſen 
und verübte mit Feuer und Schwert weithin jegliche Gräßlich- 
keit [49]. Heinrich hielt, wie verfichert wird, nicht für gut, mit 
feinen Sachſen einen offenen Kampf gegen das wilde Gefchlecht 
zu wagen, weil ihnen die Streitart Defjelben noch zu unbekannt 
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war, Er duldete daher den Gräuel, hielt fich gerüflet in der 
Stadt Werla [50] und erwartete einen günfligen Augen⸗ 
blick. Und nicht vergebens. Ein Fürft der Ungarn, und wahrs 
fcheinlich der Herzog Zoltan felbft [51], fiel ſächſiſchen Krie— 
gern als Gefangener in die Hände, und wurde gefeffelt zum 
Könige geführet. Die Ungarn geriethen über diefen Unfall 
in VBerzweifelung. Die Fefte Werla mußten fie nicht zu 
brechen; heimzufehren ohne ihren Fürften, ſchien ihnen eine 
Unmöglichkeit. Sie wandten fi) daher an den König und 
erboten fich zu jeglichem Löſegelde [52]. Heinrich aber, 
wohl wiffend, daß diefes Volk, was e8 heute zahlte, morgen 
wieder zu rauben fuchen würde; überzeuget, daß dafjelde nur 
mit der Gewalt der Waffen zu Frieden und Drdnung ges 
bracht werden könnte, und erfennend, daß der Sieg über 
das Iuftige Gefchlecht nicht ein Mal fchwer fein möchte, 
wenn man demfelben nur in angemeffener Weiſe entgegen 
trete, Heinrich verwarf jedes Anerbieten diefer Art. Er 
verlangte einen dauernden Frieden, Die Ungarn, Feines 
Friedens gewohnet, Feines Friedens bedürftig, ja, kaum des 
Friedens fähig, aber gewohnt, ein gegebenes Wort treu zu 
halten, mögen nur mit Schmerz eingegangen fein in Diefe 
Bedingung; aber ihnen blieb feine Wahl. Sie machten eis 
nen Frieden auf neun Sahre, da fie nicht nur ihren Fürs 
fien zurück erhielten, fondern Da ihnen auch, unter dem Nas 
men von Gefchenfen, ein Zins bewilliget wurde, Der jähr— 
lich abgetragen werden follte [53]. Auf diefe Weiſe ver- 
fhaffte Heinrich dem ganzen teutfchen, Neich eine Erholung, 
welche für daſſelbe das höchfte Bedürfnig war; er felbft aber 
erhielt eine fchöne Zeit zu Vorbereitungen, Gründungen, Bez 
feftigungen, die von ihm nicht unbenußer geblieben if, Und 
mit diefem Gewinne durfte er wohl die Schmac für ver: 
zeihlich halten, die allerdings in der Zinsbarfeit auf das 
teutfche Reich gekommen zu fein fchien [54]. 
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Es it fehr zu beflagen, daß der König Heinrich der 
Erfte nicht einen Gefchichtfihreiber gefunden hat, der feiner 
würdig wäre [1]. Er hat Großes, Gewichtiges, Gemalti- 
ges vollbracht; er ift Erhalter gewefen und Herfteller, Grünz 
der und Förderer. Wenn man das teutfche Reich, wie es 
unter Kunrad dem Franfen war, mit dem teutfchen Reiche 
vergleichet, wie e8 Heinrich hinterließ, und wenn man zu⸗ 
gleich den Erfolg feiner Thaten erwägt und die Wirkung 
feiner Erfcheinung am Rhein und an der Donau, an der 
Maag und an der Oder, an der Elbe und an der Eider: 
fo kann man fich der Bewunderung nicht erwehren; man 
Tann nicht umhin, zu gefichen, daß er ein Mann gemwefen 
fein müſſe, höchſt ausgezeichnet durd Geift, Klugheit und 
Willens-Stärfe, und einzuftimmen in die hohen Lobfprüche, 
bie ihm ertheilet worden find in früheren Tagen, wie in ſpä— 
teren, Aber, wie er ein folcher Mann geworden, und auf 
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welche Weife und durch welche Mittel er fo Großes ausge- 
führet, das ift uns von feinem Schriftfieller offenbaret wor— 
den. Wir fchauen in feine Gefchichte hinein, wie in ein 
dunfeles Wort. 

Als Heinrich nad dem Tode feines Vaters zur herzog- 
lihen Würde gelangte, da war er fehon in einem Alter von 
feh3 und dreißig oder fieben und dreißig Jahren [2]. Und 
bis zu Diefer Zeit ift, außer feiner Fahrt gegen die Dale- 
minzier, deren gedacht worden ift, Nicht3 von ihm befannt, 
als folgender Vorgang, welchen Dithmar, der Bifchof von 
Merfeburg, nicht ohne große Verwirrung, ganz im Allge- 
meinen, aufbehalten hat. NHeinric hörte von der Schönheit 
und dem Neichthum einer Frau, Hatheburch genannt. Gie 
war die Tochter des Grafen Erwin, welchem die Altftadt 
von Merfeburg größtes Theiled gehörte [3], und welcher 
feinen Sohn hatte, Sie war aber eine Wittwe und hatte 
den Schleier genommen. Für Diefelbe entbrannte Heinrich 
in jugendlicher Liebe; und er wußte Diefelbe durch eigene 
Bemühung und durch fremde Einwirfung zu bewegen, daß 
fie, ihres heiligen Gelübdes uneingedenf, fein Weib ward. 
Nachdem er mit ihr die Hochzeit gefeiert hatte, Fam er mit 
feiner jungen Genoſſin nad) Merfeburg, veranftaltete hier 
ein großes Felt, und bewies fi) fo ungemein wohlwollend, 
und zutranlich, daß er von Allen wie ein Freund geliebt und 
wie ein Herr geehret wurde. Zu derfelbigen Zeit war Si⸗ 
gismund Bifchof von Halberftadt, ein geiftvoller und Fennt- 
nißreicher Mann, und zugleich ein frommer Eiferer. Dies 
jem blieb die unzüchtige Bermählung nicht unbefaunt. Ueber 
eine folche Verirrung betrübet, verbot er dem Frevler bet 
Strafe des Bannes jeglichen Umgang mit der Hatheburch, 
fchrieb eine Synode aus, und lud Beide vor diefe Verſamm⸗ 
lung. Heinrich, den Zorn des Priefters fürchtend, und Die 
Folgen der Synode fchenend, nahm feine Zuflucht zu feinem 
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Freunde Kunrad, der inzwifchen den Füniglichen Titel ange— 
nommen hatte; auch fein ehrwürdiger Vater verwandte fich 
für ihn. Alſo wurde durch Kunrad's Vermittelung der 
Schlag abgewendet, von welchem er bedrohet war [4]. 
Wie ſich hierauf Heinrich nach dem Tode feines Va— 
ters zu Kunrad geflellt, und was er gethan hat, um nicht 
nur Herzog in Sachen, fondern auch in Thüringen zır bleiz 
ben, ift erzählet worden. Die öffentlichen Händel aber, in 
welche er gerieth, und in welchen er fich fo furchtbar zeigte, 
hatten auch einen großen Einfluß auf feine häuslichen Vers 
hältniffe. Ohne Zweifel machte Die Feindfchaft Kunrad's 
ihn beforget wegen feiner ehelichen Verbindung. Wenn die— 
felbe von Neuem zur Sprache gebracht wurde, fo mochte 
fie ihm zu Nachtheilen gereichen, Die fich weder berechnen 
noch abwenden ließen. Es wird verfihert, daß er zu der 
Einficht gelanget fei: er habe bisher durch feine unerlaubte 
Ehe ſchwer gefündiget, und daß er feine Liebe nunmehr ei- 
ner anderen Sungfrau zugewendet habe, Mathilde ge— 
nannt [5], einer Tochter des Grafen Theoderich und der 
Keinilda, wie geglaubet ward, aus Widukind's Gefchlechte 
fiammend. Gewiß ift, Heinrich entfernte feine erfie Ges 
mahlin, obgleich fie ihm einen Sohn, Tammo oder Thank 
mar, geboren hatte, und vermählte fich mit der Mathilde, 
Diefe Krau, Die nicht ohne Bedenklichkeit in die Che mit dem 
Herzoge eingetreten zu fein fcheinet, war ausgezeichnet, wie 
durch ihre Schönheit, fo noch mehr durch ihren Geift und _ 
durch ihre hohe Geſinnung, durch reine Tugend und durch 
eine erhabene Frömmigkeit. Selten wird eine folde Eins 
fiimmigfeit im lauterften Lobe gefunden, als in den Nach— 
richten über diefe Mathilde. Bor ihr fcheinet Heinrich ſich 
gebeuget zu haben; durch fie fiheint er zurückgebracht zu 
fein zu dem Pfade der Gittlichkeit. Selbſt in den Ange— 
legenheiten des öffentlichen Lebens blieb fie nicht ohne gro- 
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fen Einfluß, und vieles Gute, das Durch ihn vollbracht wor— 
den ift, verdanfet die Welt der edlen Seele feiner Gemahlin 
Mathildis [6]. Auch war fie eine fruchtbare und ehrwür—⸗ 
dige Mutter, und erwarb als folche Achtung und Liebe, ob⸗ 
wohl fie in Beziehung auf ihre Kinder fich nicht ohne weib- 
liche Schwäche zeigte. 
Daß alsdann Heinrich, ald Kunrad geftorben war, zus 
erft zum föniglichen Namen und fpäter zum gefammten teut- 
fhen Reiche gelanget fei, ift erzählet worden nach den man— 
gelhaften Nachrichten, die auf und gefommen find, Aber in 
dieſer Erzählung tft Vieles dunkel, Vieles ungemwiß geblieben, 
und nur Weniges dürfte als Iehrreich erfchienen fein, weil 
fo oft der Zufammenhang der Dinge gefehlet hat. Nur 
der fchöne Erfolg des Füniglichen Verfahrens, nur das wirk— 
lich Erreichte, nämlich die Beruhigung der wild aufgeregten 
Leidenschaften, die wieder eingeführte Mäßigung, die herges 
ftellte Ruhe, die Schonung der volksthümlichen Beſtrebungen 
in den teutfchen Nationen und die Wieder» Erwedung Des 
Gedankens eines einigen teutfchen Reiches und eines gemein— 
famen VBaterlandes tritt ung glänzend entgegen und läßt 
uns die Kunft, Kraft und Weisheit des Mannes ah— 
ent, dem es gelang, das aufgeftirmte Meer zu bewältt- 
gen, Und doch ift die Gefchichte der folgenden Sahre faft 
noch dunkeler, ald die Gefchichte der erſten Zeit Ddiefes 
Königes. Heinrih iſt unverkennbar immer verfelbe: ein⸗ 
fach im Leben, freundlich im Worte, raſch zur That, befchei- 
den im Glück, unverzagt im Unglück, und ernft und firenge 
in Gerechtigkeit und Güte. Sein Grundfaß iſt auch leicht zu 
erkennen; er iſt: Friede und Eintracht unter den teutſchen 
Völkern im Reich, und Sicherheit und Achtung des Reiches 
vor fremden Völkern und bei fremden Staaten. Diefes 
Ziel fuchte er zu erreichen durch Danuernde Gründungen und 
nachhaltige Einrichtungen im Innern des Neiches, und Durch 
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Erweiterung und Befeftigung der Grängen deſſelben. Aber 
mit diefer allgemeinen Erfenntnig hört auch die Zuverficht 
auf, und das Einzelne in der Ausführung bleibet zweifelhaft 
überall. Es ift oft nur zu vermuthen, felten zu erweifen. 
Zuvörderſt jedod) leidet e8 feinen Zweifel, daß Heinrich 
gegen die einzelnen teutfchen Nationen bis and Ende feines 
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gelungen war, diefe Nationen friedlich zur Anerfennung fei- 
ner Hoheit zu bewegen. Er überließ ihnen felbft, ihren ei- 
genen VBortheil zu berathen und zu verfolgen; er mochte 
wohl dahin wirfen und fireben, dag ihnen der Gedanfe 
des Reiches niemald aus der Geele verfchwand, und daß 
der Fünigliche Name ihnen oft in das Gedächtniß zurücd ges 
rufen wurde: aber er forderte von ihnen Feine Opfer an 
Gut und Blut für das Neih und für den Füniglichen Nas 
men, ald wo ihr eigenes Heil diefe Opfer unmittelbar forz 
derte. Sein Fönigliches Anfehen ftüßte er lediglich auf feine 
getreuen Sachſen und auf die genügfamen Thüringer, deren 
geliebter Herzog er blieb für und für; und feine Friegerifchen 
Thaten vollbrachte er, wie zunächft zu Gunſten diefer beis 
den Nationen, fo auch mit der Kraft derfelben. Die Hera 
zoge und Fürften der übrigen Nationen fuchte er durch Wohl- 
wollen, Freundlichfeit und Förderung in feiner Treue zu er- 
halten; jedoch nicht in der Treue untergebner Reichsbeamte— 
ten, fondern in der Treue leidlicher Bundesgenoffen, welche, 
wenn fie auch die Hülfe verfagen, Doch nicht hindernd ent= 
gegen treten. Er fuchte ihnen durch Thätigfeit, durch Auf 
opferung, Durch Begünftigung menfchlicher Beftrebungen Mur 
fter und Beifpiel zu werden. Baiern überließ er dem Hers 
zog Arnolf; er duldete, daß derfelbe Hoheitärechte übte und 
freuete fi) des Friedens und Gedeihens, defjen die Baiern 
froh waren unter Arnolf's Waltung. In derfelben Weife 
ftellte er fich zu Gifelbert, dem Herzoge von Lotharingien; 
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und da er dent leicht beweglichen und flürmifchen Geift die- 
feg jungen Fürften Fannte: fo fuchte er denfelben, wie ſchon 
bemerfet wurde, durch eine Dermählung mit feiner und Ma- 
thilde's Tochter, Gerberga, zu gewinnen und zu bändigen, 
Um die Franfen in der alten Geneigtheit zu erhalten, bes 
günftigte er das alte Fürftenhaus, aus welchem der König 
Kunrad hervor gegangen war, in jeglicher Weiſe. Er ver: 
ftattete nicht nur gern, daß Kunrad's Bruder, Eberhard, 
der ihn zuerft als König begrüßet hatte, fich als Herzog der 
Sranfen betrachtete, fondern er verhalf auch, auf einen 
Neichstage zu Worms, einem Vetter defjelben, Hermann, 
zum Herzogthum Allemannien [7], als der Herzog Burchard 
in Stalien einen unwürdigen Tod gefunden [8] und nur ei- 
nen unmündigen Sohn hinterlaffen hatte. Und um diefen 
neuen Herzog nicht fogleih in alte Händel zu verwiceln, 
welche feine Sicherheit und die Ruhe des Reiches zur gefähr- 
den vermocht hätten, vermittelte er auf demfelben Reichstag 
ein Abfommen mit dem Könige Rudolf von Burgund. Dies 
fem Könige ward ein Theil Allemanniens, der feinem Land 
am Nächften lag, überlafjien, weil er wegen feiner Entfer- 
nung und wegen des hohen Gebirges, ſchwer zu vertheidi- 
gen war [9], jedoch nicht ohne ein großes Dpfer von Rus 
dolf's Seite, Denn dieſer König war im Beſitz einer 
Lanze, welche, eigenthümlich gearbeitet, einft der frommen 
Mutter Conftantin’s des Großen, der heiligen Helena ge= 
hört, und auf ihrem Schaft ein Kreuz hatte, aus den Nä⸗ 
geln gebildet, die, wie man glaubte, durch die Hände und 
Füße des Heilandes der Welt gefchlagen gewefen wa—⸗ 
ren [10]. Diefes Heiligthum mußte er dem Könige der 
Teutſchen überlaffen, und dafjelbe wurde nicht bloß von 
Heinrich, fondern auch von mehrern feiner Nachfolger fehr 
werth gehalten [11]. Und fo blieb der Friede ungeftöret. 
Hermann, der Herzog, fuchte alsdann durch eine Vermählung 
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mit Regulinda, Burchard's Wittwe, ſich mit den Alleman⸗ 
nen zu befreunden, und zugleich ſein Haus zu dem nöthigen 
Reichthume zu bringen. Die ganze Sippſchaft der heſſiſchen 
Fürſten aber wurde durch Heinrich's fortdauerndes Wohl⸗ 
wollen in der Geſinnung erhalten, mit welcher ſie ihn bei 
feiner Gelangung zur königlichen Würde begrüßet hatte [12]. 

Eben ſo wenig leidet es einen Zweifel, daß Heinrich 
auf die ganze Zukunft des teutſchen Volkes einen großen 
und bleibenden Einfluß dadurch gewonnen habe, daß er 
Städte theils erweiterte und befeſtigte, theils neu gründete. 
Freilich iſt mit Beſtimmtheit nicht anzugeben, wie viel er in 
dieſer Hinſicht gethan und wie viel er erreicht hat; zuver⸗ 
läſſig aber irren ſich Diejenigen eben ſo ſehr, welche 
die Meinung hegen, daß Heinrich nur einige feſte Schlöffer 
als Zuflicchtsörter gegen die Ungarn angeleget habe, als 
Diejenigen fih irren, welche dafür halten, dag von ihm 
Die erften Städte im Innern Teutſchlands gegründet wor- 
den ſeien. 

Schon früher nämlich ift bemerfet worden, daß bis zu 
den Zeiten Karl’8 des Großen, in dem Teutfchland, wel—⸗ 
ches der Ahein und die Donau begrängen, Feiner Städte, 
Erfurt etwa ausgenommen, ausdrüdlich in der Geſchichte 
gedacht werde. Immer iſt nur von Dertern Die Rede, 
oder von Villen. Bon Karl dem Großen aber ift erzählet 
worden, daß er drei Städte erbauen ließ, zwei zum Schuße 
gegen die Slaven: die eine, Halle, an der Sale; eine ats 
dere in der Gegend von Magdeburg: und die dritte jenfeits 
der Elbe gegen die Dänen [13]. Auch ift eben fowohl mög- 
Yich, daß ſchon vor Karl dem Großen einige Stäbte vor—⸗ 
handen gewefen feien, ald es möglich iſt, daß mehrere, 
als jene drei von ihm gegründet worden In der That 
feinen Bardenwif, Magdeburg und Merfeburg ſchon vor 
Karl dem Großen Städte gewefen zu fein. Der Name 
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Bardenwif weifet, wie fogleich bemerfet werden fol, felbft 
auf eine Stadt hin, und die Bedeutung, die Bardenwit 
ſchon unter Karl ald Handelsplag hatte [14], zeuget dafür ; 
von Magdeburg fcheinet gleichfalls gefprochen zu werden, 
wie von einer Stadt [15]; und Dithmar, der Gefchicht- 
fchreiber, am Ende des zehenten Sahrhundertes Bifchof in 
Merſeburg, hielt diefe Stadt für fo alt, daß er, unwiffend 
in der Gefchichte früherer Zeiten und verführet durch den 
Namen, den er von Mars herleitete, die Gründung der 
Stadt dem Julius Cäſar zufchreiben zu müffen glaubte [16]. 
Nach Karl dem Großen treten dann nach und nach ein- 
zelne Städte hervor in der Gefchichte, und befonders feit der 
Zeit des Königes Arnolf [17]. Die früheren Städte, vie 
vor Karl dem Großen vorhanden gewefen, mögen von den 
Sahfen und Thüringern zur Sicherheit gegen die Slaven 
angeleget fein, wie ja auch Karl zwei von jenen drei 
Städten gegen die Glaven erbauen ließ. Und derſelbe 
Grund mag, nad) dem großen Kaifer, bei den fortwähs 
renden Kriegen mit den flavifchen Wölfern, und bei den 
räuberifhen Einfällen, zuerft der Nordmannen und alsdann 
der Ungarn, fortwährend zu neuen Anlagen getrieben haben. 
Die Slaven aber haben ihrer Seit wohl auch nicht geſäu— 
met, den Bauten Bauten entgegen zu fielen [18]. Sedes 
Falles ift es faft nothwendig, anzunehmen, daß benachbarte 
Bölfer, welche durch eine Reihe von Menfchen- Altern hin- 
durch faſt ununterbrochen im Kriege Icben und gegenfeitigen 
Anfällen unaufhörlich ausgefeget find, Befeftigungen anle— 
gen, um einen Anhalt zu haben bei der Vertheidigung, eine 
Zuflucht für Leben und Habe, ein Obdach während der Zeit 
der Gefahr. Wenn aber die Anlage ſolcher Befeftigungen 
an den Gränzen des Landes nicht mehr ausreichet, fondern 
wenn folche Befeftigungen felbft im Innern gemacht werden 
müffen: fo. liegt e8 in der Natur der Dinge, dag man mit 
Luden t. ©. VI. 24 
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denfelben zunächft Dasjenige zu fehirmen fuchet, was den 
Menfchen das Heiligite und Koftbarfte if. Deßwegen dürfte 
die Annahme nicht zu bezweifeln fein, daß man befonders Die 
bifchöflichen Site im Innern Teutfchlandg und alsdann die 
Näbe, die zu Märkten, zum Handel und Verkehr beflimmt 
waren, zu befeftigen gefucht und zu Städten gemacht habe: 
jene, weil fie Unerfegliches einfchloffen und Unverlegliches, 
diefe, weil fie Kothwendiges und Nüsliches, das ſchwer zu 
gewinnen war, enthielten. Inder That wird Hamburg ſchon 
in der Gefchichte der Gründung des Erzbisthumes durch Lud- 
wig den Frommen eine Stadt genannt, ohne Zweifel, weil 
fogleih Anftalten zum Schuße der heiligen Gründung ges 
troffen wurden [19], und Würzburg, der Sit eines Bifcho- 
fes, früher ein Drt genannt, heißt eine Stadt lange vor 
Heinrich dem Erſten [20]. 

Bet den Schriftftellern, wie in Urfunden aus dem neun 
ten Sahrhundert und aus der folgenden Zeit, werden Die 
Derter, welhe wir Städte nennen, mit lateinifchen Wörtern 
benannt, die allerdings Begriffe bezeichnen, welche auf die 
teutfehen Städte vor Heinrich dem Erften am Allerwenig- 
ften angewendet werden dürfen [21]. Im Teutſchen fcheinen 
für Diefelben zwei Wörter, deren unterfcheidende Bedeutung 
Schwer zu beflimmen fein möchte, gebräuchlich gewefen zu 
fein: Wik oder Weich und Burg. Vielleicht bezeichnete Wik 
urfprünglich eine Fleinere Stadt; Burg eine größere [22]. 
Nach und nach verlor fid) der Unterfchied: Wik fcheint im 
Norden unferes DVaterlandes vorzüglich geblieben zu fein, 
während im Süden der Name Burg vorherrſchend wurde [23]: 
der Name Stadt, der in der Folge der Zeit obgefieget hat, 
jheinet fpäteres Urfprunges, er fcheint aufgefommen zu fein, 
ald diefe Gründungen einen gedeihlichen Beftand gewonnen 
hatten und feſte Stätte geworden war für menſchliches 
Leben, menfchlihen Verkehr und menfchlihe Bildung [24]. 
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Die erften Städte in Teutfchland hatten mit den Städten 
im römifchen Reich und mit den Städten fpäterer Zeit gewig 
Nichts gemein, ald etwa die Einhegung und Abfchliegung 
von den Fluren, von welchen fie umgeben waren. Sm Ans 
fange waren es leere Räume, mit Wal und Graben, oder 
auch mit einer Mauer umgeben; e8 waren Verſchanzungen, 
lediglich für die Krieger beflimmet zur Zeit des Krieges und 
der Noth [25]. Einige, an bedroheten Stellen der Gränzen 
angeleget, mögen wohl eine beftändige, wechfelnde Befagung 
gehabt haben, nicht nur zur Wehr, fondern vorzüglich zur 
Beobachtung aufgeftelet. Karl der Große benußte, wie ers 
zählet worden ift, feine Scharen zu folchen Befasungen [26]; 
und feine Nachfolger mögen, fo weit die Umftände es ers 
laubten, diefem Beifpiele gefolgek fein, Für diefe Befaguns 
gen wurden ohne Zweifel Gebäude errichtet innerhalb der 
Befeftigungswerfe. Die Leute, welche die Befakung aug« 
machten, hießen wahrfcheinlich, wie im Felddienfte Schar- 
mannen, fo im Wik- oder Burgdienfte Wilmannen und 
Burgmannenz der Befehlshaber mag früh den Namen Wiks 
graf oder Burggraf erhalten haben [27]. Da nun im Aus 
genblide der Noth.die benachbarten Bewohner des Landes, 
welche die Waffen nicht zu ergreifen vermochten, ſich in 
diefe Schugmanern flüchteten: fo wurden hier und dort auch 
gewiß weitere Bauten unternommen, zumal, da die Befakung 
Bedürfniffe hatte, durch deren Befriedigung Mancher fich 
nähren konnte. Als aber im Fortgange der Zeit die bis 
fhöflihen Sige und die Derter befeftiget wurden, welche 
als Marktplätze, zu Handel und Verkehr, dienten, da mußte 
nothwendig das Befefligungswerf einen bedeutenden Umfang 
befommen, und auch die gefellfchaftlichen Verhältniffe der 
Menfchen, die nunmehr in der Stadt Iebten, mußten eine 
gewiffe Geftaltung erhalten, wenn gleich die Gefchichte 
die Entwidelung derfelben in diefer Zeit nicht nachzumeifen 
24 * 
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vermag [28]. Die Vertheidigung blieb gewiß dem Burg- 
grafen oder Wilgrafen anvertranet, mochte Derfelbe beftän- 
dig feinen Aufenthalt in der Stadt haben, oder nur für Die 
Zeit der Gefahr ernannt worden fein; der Bifchof aber, Die 
Geiftlichfeit defjelben, die übrigen Menfchen, die unter dem 
Schuß oder zum Dienfte der Kirche in der Stadt waren, 
mußten in neue Verhältniffe kommen und‘ diefe Verhältnifie 
zu ordnen fireben. Bei der dauernden Gefahr vor den räu— 
berifchen Feinden, mag bier und dort und nach und nad) 
der Zudrang der Menfchen zu dem Schußorte wohl auch fo 
‚groß geworden fein, daß fie innerhalb der Ningmanern nicht 
untergebracht werden konnten. Deßwegen baueten Diefe 
Menfchen fih an außerhalb derfelben, oder große Herren 
baueten Häufer für ihre Hörige, wie in der Stadt, fo in 
der Nähe [29]; und diefe Bauten außerhalb der Stadt wur- 
den zuweilen, weil das Bedürfniß des Schußes bei den 
Menfchen immer größer ward, fo bedeutend, Daß fie Der 
alten Anlage kaum nachftanden. Auf folche Weiſe erhoben 
fi Vorflädte und Neuftädte neben der Altfiadt. Hamburg 
hatte fchon zwei Menfchen» Alter vor. Heinrih dem Erften 
eine Borftadt [30]; Merfeburg hatte: vor Heinrich eine 
Altſtadt, die Altenburg; und mithin auch eine Neuftadt, 
und überhaupt ift von einer Neuftadt mehr als ein Mal 
die Rede. / 
Aber in den letzten Zeiten der Farolingifchen Könige war 
diefer Entwicelungsgang der Städte in Zeutfchland, wie 
es fcheint, unterbrochen worden. Die Könige, immer ſchwä— 
her, nach Süd und Wet gezogen, ohne Anfehen und Ger 
walt, unter beftändigem Ringen und Kämpfen ausgeplün- 
dert und arm gemacht, vermochten die Haustruppen, jenes 
freie Geleit, welches zur Zeit Karl's des Großen als die 
fränfifche Schar erfchienen war, nicht mehr aufzubringen 
und zu erhalten. Wer hätte geneiget fein folen, ihnen frei 
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zu dienen, da fie Nichtd mehr zu geben hatten? Die Ber 
faßungen mochten oft in den Städten fehlen. Wenn daher 
auch die alten Befeftigungen noch immer Denen Schuß ges 
währten, die fich innerhalb derfelben befanden: fo Fonnte 
Doch von ihnen aus Nichts gegen einen einflürmenden Feind 
unternommen werden. Die folgenden Könige, nad dem 
Ausfterben der Achten Karolinger, Arnolf, Ludwig das Kind, 
Kunrad der Franfe, hatten Feine Mittel gehabt, und Feine 
Gewalt, den Verfall aufzuhalten. Nur die Fürften und Hers 
zoge der einzelnen teutfchen Völfer, und auch wohl einzelne 
Bifchöfe hatten fich hin und wieder der Städte angenommen 
und den Untergang derfelben zu verhüten gefuchet [31]. 
Bei Diefer Lage der Dinge gelangte Heinricy, Der 
Sachſe, zum Reiche. In den erfien Sahren feines König: 
thumes war er durch die Verhältniffe, von welchen geſpro— 
chen worden ift, vielfältig befchäftiget, wohl faum im Stande 
gewefen, ſich um die Städte zu befümmern [32]; aber er 
mochte laͤngſt erfannt haben, daß diefelben fowohl zum 
Schutze des Reiches, als zur Förderung des Lebens im 
teutfchen Volke durchaus nothwendig feien, Sobald er da— 
her das Reich vereinigt, und von den Ungarn einige Ruhe 
erzwungen und erfaufet hatte, wandte er feine Aufmerkfams- 
feit den Städten zu: er verftärfte und erweiterte die Bes 
feftigung der vorhandenen [33]; er errichtete Vorſtädte und, 
Kirchen in denfelben, um arme Menfchen unter zu bringen, 
und um verwilderte zu Ruh’ und Ordnung zurück zu füh— 
ven [34]; er gründete neue Städte nnd fuchte denfelben eine 
bleibende Bevölkerung zu verfchaffen [35]; er begünftigte 
endlich alte und neue, und förderte fie wegen ihrer Bebeut- 
famfeit in jeglicher Weife. Die Städte aus alter Zeit am 
Rhein und an der Donau waren ihm nicht unbekannt. Das 
Bild derfelben mag ihm vor der Seele geftanden habeır. 
Aber er war Durch feine Stellung zu den Herzogen und den 
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Völkern Teutſchlands genöthiget, feine unmittelbare Wirk: 
famfeit auf die Völfer zu befchränfen, die unmittelbar un- 
ter feiner Leitung fanden, auf die Sachfen und die Thürins 
ger, und Durch die Natur des Lehenwefens und durch den 
Zwang der Dienfipflicht war er felbft bei diefen Völkern 
mannigfach befchränft in der Ausführung feiner Wünfche. 

Der Mönch Witifind von Corvei hat Alles, was Heinz 
rich für die Städte gethan oder angeordnet hat, ohne Zwei⸗ 
fel mit Zuftimmung der Fürften und Herren in Sachfen und 
Thüringen, in wenige, allgemeine Worte zufammen gezogen, 
die nicht ohne Dunkelheit find, und die eben deßwegen im 
Fortgange der Zeit zu vielen Sagen, Erweiterungen und 
Bermuthungen die Grundlage gegeben haben. Sie dürften 
aber nur im Zufammenhange der Dinge, auf welche wire 
hinzumweifen verfuchet haben, verftändlich fein, und in Dies 
fem Zufammenhange fcheinen fie Folgendes anszufagen, das 
mit der Lage der Berhältniffe volfommen übereinftimmen 
möchte. 

Bon allen Grundbefisern, welche dienftpflichtig oder 
dem Heerbanı unterworfen waren, wurde je der neunte 
Mann ausgewählt, um in einer Stadt zu wohnen. Diefer 
bereitete Wohnungen für fich felbft und für feine acht 
Waffen» Genoffen, und forgte für Vorraths-Häuſer: denn 
jene acht Dienftpflichtigen mußten für fich felbft und für je- 
nen Neunten, den Stadtbewohner, ſäen, fohneiden und ernd⸗ 
ten, und den dritten Theil aller gewonnenen Früchte in die 
Städte fchaffen, auf daß fie hier aufbewahrt und gefichert 
würden. Sm Falle der Gefahr follten ſich alsdann Alle in 
die Städte begeben und hier Schuß, Anhalt zum Kampf 
und Unterhalt finden. Und mit dem größten Eifer wurde 
Zag und Nacht an der Erbauung von Städten gearbeitet. 
Auch ward im Frieden eingeübet, was im Kriege zur Aus⸗ 
führung zu bringen war. Endlich befahl der König, damit 
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die Städte dem alten freien Sinne der Teutfchen, die von 
Alters her einen Widerwillen gegen Wal und Mauer ge- 
habt hatten, angenehmer würden, und damit fie ſich wirklich 
zu Siben des Verkehres und der Bildung erheben müch- 
ten [36], daß fortan alle öffentlichen Tage, alle Gau: Ver: 
fammlungen und Gerichte, ja daß alle gefellfchaftlichen Ver: 
eine nur in Städten Statt finden follten [37]. Die Er: 
richtung von Mauern, außerhalb der Städte, fo daß Diefels 
ben nur einen unbewohnten Zuflucht3ort für den Fall der 
Noth einfchlöffen, wurde nicht mehr geftattet [38]. Und mit 
diefen Beflimmungen hatte er allerdings einen fruchtbaren 
Keim in das Leben geleget, der fich im Fortgange der Zeit 
zu großen und fchönen Erfcheinungen entwiceln mußte. 

Es ift ſchwer zu fagen, mit welcher Gefinnung Hein: 
rich's Zeitgenofjen feine Einrichtungen urfprünglid; aufge: 
nommen, und in wie weit fie die Wichtigfeit derfelben ge: 
würdiget haben. Aber, fo wie es von der einen Seite von 
einer großen Ueberlegenheit des Geiftes und von einer flar- 
fen Waltung über die Seelen der Menfchen zeuget, daß er 
die alten Borurtheile derfelben zu überwinden und folche 
neue Gejlaltungen Durchzufeßen vermocht hat: fo leidet e3 
von der anderen Geite auch feinen Zweifel, daß die Wohl⸗ 
thätigfeit feiner Einrichtungen bald von Allen anerfannt und 
Allen fühlbar geworden ſei. Dadurch mußte fein Fönigliches 
Anfehen ungemein gewinnen, Er galt bei allen teutfchen 
Bölfern für den erfien Mann feiner Zeit, und wurde den 
Fürften derfelben Mufter und Vorbild, und eben deßwegen 
wahrhaftig ihr König. Seine Sachſen hingen mehr und 
mehr mit Liebe und Verehrung an ihm: denn fie hatten big: 
her das drücende Gefühl gehabt, daß fie von den Franfen 
überwunden worden feien, und. hatten fich betrachtet, wie 
ein befnechtetes Volk; jegt hingegen waren fie durch ihn dee 
alten Joches ledig, und ſchaueten wie ein herrfchendes Volk 
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ftolz um fich her auf die übrigen Nationen [39]. Er feldft 
aber, der König, zeigte fich immer mehr ald gut, liebens— 
würdig, edel und der Bewunderung werth. Er übte die 
Borfchriften der Religion mit demuthsvoller Andacht, und 
ließ feinen Fehler ungebüßt. Er war freigebig gegen Seber- 
mann, und fchlug niemals eine Bitte ab, die an ihn geftellet 
wurde. Er gab fich gern heiteren Scherzen hin, hielt fich 
aber, felbfi unter vertraneten Freunden, in folcher Würde, 
daß Keiner fich jemals gegen ihn vergaß. Im Förperlichen 
Uebungen glänzte er Allen voran, durdy Stärke, Schnellig- 
feit, Gewandtheit, Behendigfeit, Ausdauer. Er war der 
rüfigfte Säger, und erlegte wohl vierzig Stück Wild und 
mehr auf einer Jagd, Nicht minder war er der Erftein der 
Handhabung der Waffen und in friegerifchen Spielen, welche 
Schon zu Tacitus Zeit die Luft der Germanen gemwefen, und 
welche felbft in den heilfofeften Zeiten fpäterer Tage nicht 
von den Teutfchen verfänmet waren [40]. Sa, auf diefe 
Waffens Spiele richtete er eine befondere Aufmerkffamfeit. 
Denn feine Sachfen fcheinen noch in der Kriegsweife der 
Väter gewefen zu fein, und im Befonderen ſcheint ed noch 
an Reiterei beiihnen gefehlet zu haben. Der alte germanifche 
Keil aber hatte fich zwar gegen die Dichten Maffen römifcher 
Legionen bewährt und hatte Diefelben furchtbar auseinander 
getrieben; aber er war weniger geeignet gegen die frei 
kämpfenden Nordmannen, gegen die roßgewandten Slaven 
und gegen die Inftigen Ungarn: im Befondern ging er ger 
gen Diefe Letztern wirkungslos in die Luft hinein, Diefem 
Mangel fuchte Heinrich abzuhelfen Durch Friegerifche Uebun— 
gen, zu welchen er Durch fein eigenes Beifpiel aufzuregen 
hoffte, und zugleich fuchte er in derfelben Weife eine Reite— 
rei zu bilden, welche durch Bewaffnung, Nafchheit, Fertig: 
feit und durch ihre Verbindung mit dem Fußvolfe den Un— 
garn ihre bisherigen Vortheile verfümmern und feinem Fuß⸗ 
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volk auch gegen diefes Gefchlecht einen entfcheidenden Nach— 
druc fihern könnte [41]. Und wie in allen anderen Unter: 
nehmungen, fo ſcheint er auch in dieſem Berfuche glücflich 
gewefen zu fein, weil er nicht durch Befehle fein Ziel zu er- 
reihen fuchte, fondern nach der Sitte der teutfchen Fürs 
ften in alten Tagen, durch fein eigenes Vorbild, durch That 
und Tugend. 

Er aber, indem er auf ſolche Weife feine Stellung 
fand, feine Kräfte flärkfte und dem Geifte feines Volkes ei- 
nen neuen Auffchwung gab, glaubte nunmehr feine Entwürfe 
ing Werk fegen, und vor Allem den unfeligen Streit mit 
den ſlaviſchen Bölfern an Teutfchlands öſtlicher Gränze, 
fo weit als möglich beendigen zu müffen. Diefer Streit fchien 
allerdings nur durch cine völlige Unterwerfung der Slaven 
geendiget werden zu können. Der Erfolg hing natürlich 
vom Glüf ab und von den Umſtänden; jedes Falles aber 
mußten die Slaven, weldhe Nachbaren des Neiches waren, 
während des Friedens mit den Ungarn außer Stand ge- 
feßet werden, mit diefen Ungarn gemeinfchaftlihe Sache zu 
machen. Nur durdy die Schwächung ihrer Macht fchien es 
möglich zu fein, den Ungarn Troß zu bieten, und Zeutfch- 
land von der Schmach der Zinsbarkeit zu befreien für ewige 
Zeiten, 
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Bon den Heerfahrten Heinrich's des Erſten gegen Die 
flavifchen Völker find nur allgemeine Nachrichten auf und 
gekommen. Weder die Jahre, in welchen die Züge Statt 
gefunden haben, find mit Beftimmtheit anzugeben, noch Die 
Zahl der Fahrten; und felbft von den Ereigniffen iſt nur 
Weniges befannt. Es ift daher zu vermuthen, Daß dieſe 
Kriege, mit geringen Ausnahmen, eben Nichts Beſonderes 
gehabt haben. Nur Eins iſt nicht zu verkennen: dieſe Kriege 
wurden mit großer Erbitterung geführt und mit ungewöhn— 
licher Grauſamkeit. Heinrich mochte einfehen, daß von dem 
Erfolge feiner Unternehmungen das Schickſal des Reiches 
abhange, und daß die Vereinigung und Herftellung des Rei⸗ 
ches ohne Dauer, daß ſeine Gründungen und Einrichtungen 
ohne Beſtand ſein würden, wenn die ſlaviſchen Völker in 
dem alten Verhältniſſe zu den teutſchen Völkern blieben, und 
unaufhörlich Gefahr brachten oder drohten. Auch hielt er 
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ohne Zweifel für nothwendig, feitem Volke den Werth und 
die Vortrefflichkeit feiner Neuerungen durch Siege fühlbar 
oder anfchaulich zu machen, damit fie für diefelben gewonnen 
würden. Deßwegen führte er den Krieg mit Anftrengung, 
Nachdruck, Beharrlichfeit: er wollte und mußte fiegen. Sein 
Volk aber, der langen Leiden eingedenf, welchen fie durch Die 
beftändige Unficherheit ausgefeßet gewefen, die Durch ber 
flavifchen Völker Raubzüge über fie gefommen waren, und 
im Befondern über den Vorfchub erbittert, den die fchred- 
lichen Ungarn in den legten Zeiten bei diefen Völkern ger 
funden hatten, mag alsdann den Eifer des Königes benutzet 
haben, um Rache zu nehmen für fo mannigfaltige Unbill. Bon 
ihrer Seite aber haben auch wohl die Slaven erfannt, daß der 
Krieg jeßt in anderer Weife und zu einemanderen Zwede gez 
führet werde, als feit den Zeiten Karl's des Großen, und 
daß es um Sein oder Nichtfein galt. Darum boten fie Alles 
auf für die Erhaltung ihrer Selbfländigkeit, kämpften mit 
der Außerften Kraft, kamen bis zu der Wuth der Verzweife— 
lung, und brachten durch diefe Kampfweife die teutſchen 
Krieger zu einem furchtbaren Ingrimm, in welchem diefelben 
ihr Glück nicht felten übermüthig und frevelhaft mißbrauchet 
haben mögen. Denn die unglücdlichen Slaven hatten bie 
Zeit verfaumet; fie hatten, durch Noth und Leiden uns 
belehrt, ihre Kräfte noch immer nicht zur Macht verei- 
net; fie flanden dem Könige Heinricy noch eben fo getrennt 
und gefondert gegenüber, wie fie Karl dem Großen gegen? 
über geftanden hatten, Deßwegen waren fie, auch bei ber 
größten Tapferkeit und mit der Außerften Anftrengung außer 
Stande, den Teutfchen dag Glück zu entreißen. Alles flavi- 
ſche Land bis zur Dder ward unterworfen und zur Zinsbars 
feit gebracht, wenn gleich noch viele Männer den alten 
Bolkögeift in fi bewahrten, und in fpätern Tagen für und 
für zur Selbfiändigfeit zurück geflrebet haben. 
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Den Anfang des Unternehmens fcheinet Heinrich mit etz 
tem Kriege gegen Die Heveller gemacht zu haben, welche von 
den Teutſchen wahrfcheinlich fo genannt worden find, weil 
fie die Ufer der Havel bewohnten. Er ermüdete diefelben in 
mehreren Treffen. Hierauf rückte er mitten im Winter vIößlich 
vor ihre Stadt Brennaburg, in fpäterer Zeit Brandenburg 
genannt, fchlug fein Lager auf dem Eife auf und bezwang 
Die Feſte nicht bloß mit dem Schwerte, fondern auch durch 
Hunger und Kälte. Weiter wandte er feine Waffen gegen 
die Daleminzter, die alten Freunde der Ungarn, gegen welche 
er fchon in früheren Jahren feine Kriegsfunde und Tapferkeit 
bewähret hatte. Sie hatten das linfe Ufer der Elbe unfern 
der böhmifchen Gränze inne. Er griff ihre Stadt Grona oder 
Grana an [1], und eroberte diefelbe, wie es fheint, im 
Sturm am zwanzigſten Tag. Und fie hatte ein graufames 
2008 zu erdulden, dieſe Stadt. Sie wurde den Kriegern 
zur Plünderung Preis gegeben; alle Erwachfenen wurden 
niedergehauen, Knaben und Mädchen aber in die Gefangen: 
fchaft geführet. Diefer Gräuel fheinet die übrigen Völker 
mit Angft und Schreden erfüllet zu haben. Denn die Abo— 
triden, die Wilgen, die Nedarier [2] unterwarfen fich wahr: 
fheinlich ohne Kampf, und verftanden fich zur Zinsbarfeit. 
Auch die Milzen traf ein ſchweres Schiefal [3]. Der Kö— 
nig ließ einen waldigen Berg an der Elbe, im Lande der 
Daleminzier, reinigen und bearbeiten; auf demſelben bauete 
er eine Stadt, die von einem Kleinen Fluß an der nördli— 
chen Geite des Berges den Namen Meiffen erhielt; und 
von diefer Stadt aus bezwang er die Milzen und nöthigte 
fie, einen Zins zu bezahlen [4]. Von den Soraben und den 
Siuslen, die ſich in früher Zeit oft fo gefährlich gemacht 
hatten, ift feine Rede. Vielleicht waren fie endlich ermüder 
und hielten zur Hoheit des teutfchen Reiches; vielleicht wur— 
den fie auch eingefchüchtert durch eine Heerfahrt, welche 
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Heinrich, wahrfcheinlich Durch ihr Land, gegen die Böhmen 
unternahm. Denn auch die Böhmen hatten fich von Neuem 
der Herrfchaft der Teutfchen zu entziehen gefucht; und doch 
hatten fie nicht ein Mal die innere Zwietracht zu dämpfen 
gewußt. Zwei Brüder, Wenceslav und Bolislav, fcheinen 
die Böhmen beherrfchet zu haben, dergeftalt, dag das Fand 
dieffeit8 der Elbe unter SGenem, das Land jenfeitd der Elbe 
aber unter Diefem ftand: fogenannte Unter- Könige mögen 
den einzelnen Provinzen vorgeftanden haben. Wenceslav 
war ein Chrift und hatte feinen Siß in Prag; Bolislav 
hing noch der Religion der Väter an. In dem Wunfche, 
frei zu werden von den Teutfchen, mögen fie einig gewefen 
fein; aber die Verfchiedenheit der Religion, Eiferfucht und 
andere Leidenfchaften, verhinderten ein feſtes Zufammenhal- 
ten. Um fo leichter ward es dem Könige Heinrich, wenig- 
ftens einen Theil der Böhmen wieder zur Unterwürfigfeit zu 
bringen. Er rüdte mit einem großen Heere vor Prag, und 
der König fah fich genöthiget, ſich felbft und die Stadt dem 
Könige der Teutſchen zu übergeben. Heinrih nahm den 
Zins der Böhmen; und um diefelben deflo gewiffer in der 
Abhängigkeit zu erhalten, zeigte er fich menfchlich und mild, 
und begünftigte den Fürften Wenceslav auf alle Weiſe. 
Dadurch erreichte er, daß Diefer fein Lebenlang in feiner 
Treue blieb; aber er bewirfte auch, daß die Zwierracht der 
Brüder zu einer unverföhnlichen Feindfchaft ward [5]. 
Inzwiſchen fcheinen die Nedarier die Heerfahrt des Kö— 
niges nach Böhmen zu einem Berfuche benutzet zu haben, 
ob es möglich wäre, die Freiheit wieder zu gewinnen. Gie 
erhoben fich, überftelen die Stadt Wallisleben, eroberten fie, 
ermordeten alle Einwohner oder fchleppten fie in die Knecht: 
haft, und festen endlich die Stadt in Flammen. Bei dem 
Anblicke dieſer Flammen erhoben fich alfobald alle flavifchen 
Völker, welche, entweder den Waffen der Teutfchen oder 
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ihrer eigenen Furcht unterlegen, einen Zins zu entrichten 
übernommen hatten. Heinrich mag dieſe Bewegung nicht 
ohne Beſorgniß gewahret haben; aber er hielt nicht für 
ont, felbft zur Unterdrückung der Unruhen auszuziehen, fei 
es, daß feine Gegenwart unter feinem Volke nothwendig 
war, ſei es, daß er es unter fich achtete, die Züchtigung 
zu verüben, welche die Empörung zu verdienen fchien, oder 
fei es, daß er den Schein vermeiden wollte, als ſei diefe 
Empörung gefährlid. Er übertrug die Anführung des Hee- 
res zweien Grafen, Bernhard und Thietmar, und gab dies 
fen den Befehl, die Stadt der Nedarier, die Lunfini, die 
auch Luncin genannt wird, und welche man eben deßwegen 
für Lenzen gehalten hat, anzugreifen und zu erobern: er 
lieg auch zugleich eine Mannfchaft ausziehen, welche als 
Befakung in die eroberte Stadt geleget werden follte [6]. 
Das Heer erfhien vor der Stadt und begann die Belage- 
rung. Am fünften Tage wurde den Anführern von den Spä- 
hern angefagt: ein großes Heer der Barbaren fei im Ans 
zug und habe die Abficht, in der nächiten Nacht einen An— 
griff auf das Lager zu machen. Die Sachſen blieben deß— 
wegen unter den Waffen und erwarteten Diefen Angriff. 
Ein heftiger Negen aber und eine die Finfternig machten 
den Feinden die Ausführung ihres Entwurfes unmöglich. 
Am anderen Morgen empfingen die Sachſen ſämmtlich das 
heilige Abendmahl, und ſchwuren ſich alsdann gegenfeitig, 
zuerft die Führer, nach und nach Alle, einen feierlichen Eid, 
daß fie nicht weichen und nicht wanfen, fondern treu und 
feft zu einander halten wollten in dem bevorfichenden Kampfe. 
Hierauf unterfuchte Thietmar, von Wenigen begleitet, die 
Stellung und die Lage der Feinde. Es fand ſich, daß der— 
felde nur eine geringe Zahl Reiter habe, aber eine unges 
heuere Menge Kußvolfes, daß jedoch diefes Fußvolk in eis 
nem fo fchlechten Zuftande fei, Daß es von der Neiterei vors 


Unterwerfung der Slaven. 383 


wärts getrieben werben müffe. Hierauf wurde fogleich ein 
Angriff befchloffen, ungeachtet der dDurchwachten Nacht. Bern» 
hard blieb vor der Stadt. Thietmar führte das Heer ge- 
gen den Feind, Die Schlacht war hart. Auf beiden Sei— 
ten großer Berluft [17]. Die Slaven wanften nicht; Thiet- 
mar war genöthiget, den Grafen Bernhard um Hülfe zu 
bitten. Bernhard ſchickte hierauf einige Neiterei dem Feinde 
in die Seite [8]. Diefer unerwartete Angriff brachte vie 
feindlichen Reihen in Verwirrung. Und nun war Alles auf 
ein Mal entfchieden. Ein Theil der Slaven warf fih in 
die Flucht und wurde niedergemähtz; ein anderer Theil fuchte 
fihh in die Stadt zu retten, und wurde yon Bernhard’s 
Kriegern empfangen. Biele fanden ihren Tod in einem 
nahen See [9]. Das ganze flavifche Heer ging zu Grunde, 
Der Sieg war fo groß, daß man fagte, zweimal Hundert 
Zaufend Menfchen hätten ihren Tod gefunden, Cine an- 
dere Nachricht jedoch verdienet unglückfeliger Weife mehr 
Glauben, als diefe: die Nachricht, daß am folgenden Tage 
alle Gefangenen niedergehauen feien [10]. Die Bertheidiger 
der Stadt Luncin aber, als fie diefen gräßlichen Ausgang 
fahen, erfannten das Schickſal ihres Volkes. Waffenlos 
gingen fie aus der Stadt heraus, ergaben fich und ihre 
Meiber und ihre Kinder als Sclaven den Giegern, und über- 
ließen denfelben Alles, was ihnen felbft gehöret hatte, oder 
ihrem Könige. Hierauf beugten fich die ſämmtlichen ſlavi— 
fhen DBölfer von Neuem unter das Schiefal, welches fie 
abzumehren nicht vermocht hatten, und die Gränze des teut- 
ſchen Reiches war weiter nad, Dften vorgefchoben, als die 
Gränze des fränkifchen Neiches jemals vorgefchoben gewe- 
fen war. 

Mit diefem, in feinem Urfprunge vielleicht nothwendi⸗ 
gen, in feinen Folgen zuverläffig heilfamen, an fich felbft je- 
des Falles blutigen und jammervollen Werke aber waren 
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einige Jahre verlaufen [11]. Nach der Vollendung deffelben 
fühlte fih nun Heinrich ftarf genug, auch den Ungarn zu 
widerftehen: denn die übrigen Gränzen des Reiches waren 
fiher geftelt, und feine fächfifche Neiterei hatte fich gegen 
die flavifchen Vöolker fo tüchtig bewähret, daß er jegliches 
Bertrauen zu ihr hegen durfte [12]. Er befchloß alfo nune 
mehr den Schimpf der Zinsbarfeit nicht länger zu dulden. 
Der Gefchichtfchreiber Witifind legt ihm folgende Worte in 
den Mund, Die er vor den verfammelten Sachſen [13] ge- 
fprochen haben fol, um fie für den neuen Krieg zu gewin- 
nen und zu vereinigen: Worte, welche, wie einfach fie fein 
mögen, die Lage der Dinge nicht übel bezeichnen. „Wie 
verwirret vormals das Neich gewefen, und von welchen gro-= 
fen Gefahren daſſelbe Faum erſt befreiet worden ift, Das 
wißt ihr felbft am Beften, die ihr fo Vieles gelitten habt 
durch bürgerliche Zwietracht und auswärtige Kriege. Sekt 
fehet ihr daffelbe beruhigt und vereiniget durch Gottes Güte, 
durch unfere Anftrengung, durch euere Tapferkeit; ihr fehet 
die Barbaren überwunden und zur SKnechtfchaft gebracht. 
Aber Eins ift noch übrig: es ift nothiwendig, daß wir ung ges 
meinfchaftlicy erheben gegen unfere gemeinfchaftlichen Feinde, 
die Ungarn. Bisher habe ich euch und euere Söhne und Töch- 
ter beraubt, um den Schaß diefer Ungarn zu füllen; fortan 
werde ich genöthiget fein, die Kirchen und die Diener der 
Kirchen zu berauben. Denn was haben wir noch anders 
übrig, als das nacte Leben [1412 Bedenkt euer Heil und 
erwäget, was wir zu thun haben. Sol ich dem Gotteg- 
dienfte die geheiligten Koftbarfeiten entreißen, um fie den 
Feinden Gottes hinzugeben? oder foll ich das Geld zur grö— 
Beren Ehre des Gottesdienftes verwenden, damit wir Durch 
Ihn befreiet werden, der unfer Schöpfer und Erlöfer ift?? 
Auf diefe Worte erhob das Volk Hand und Wort zum Him— 
mel, und gelobte dem Könige feine Hülfe gegen das grim- 
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mige Gefchlecht. Der König aber, auf diefen Bund vers 
trauend, verweigerte fortan die Zahlung des Zinfes, welchen 
er den Ungarn verfprochen hatte, und ſchickte die Abgeord— 
neten der Ungarn, die denfelben einfordern follten, mit leeren 
Händen nad) Hanfe zurück [15]. Wahrfcheinlich gefchah 
Diefes im Sommer des Jahres neun Hundert und zwei und 
dreißig; und es gefchah mit der Hoffnung, daß den Ungarn 
unmöglich fein würde, vor dem Frühlinge des nächften Jah— 
res den Krieg wieder anzufangen. 

Aber wer ſtets zum Kriege bereit ift, der bedarf Feiner 
Rüſtung. Während im Jahre neun Hundert und zwei und 
dreißig große Scharen von Ungarn, plündernd und zerfid- 
rend, das füdliche ZTeutfchland durchzogen und bis zum 
heine drangen, und bei Worms über den Nhein, und 
Gallien durchfhwärmten bis zum Meer, um durch Stalien 
zuriick zu Fehren in ihr Land [16], erfchien noch im SHerbfte 
deffelben Jahres eine andere große Horde im nördlichen 
Teutſchland, um Rache zu fordern von dem Könige der 
Teutfchen, der ihrem Zorne zu troßen wagte: fie mochten 
fühlen, dag ihr Glück abhing von der Furcht vor ihrem Nas 
men. Ueber ihre Fahrt ift nicht das Geringfte befannt: fie 
hatten aber eine große Macht und feheinen ihren Weg durch 
Böhmen und Durch das Land der Daleminzier, der Soraben 
und Siuslen, zwifchen der Elbe und der Mulde hinweg, 
genommen zu haben [17]. Ohne Zweifel find die flavifchen 
Bölfer, durch deren Land ihr Zug ging, zur Theilnahme an der 
Fahrt genöthiget worden: die Daleminzier jedoch, welche 
zur Thellnahme aufgefordert wurden, wiefen die Anträge 
der wilden Barbaren mit Verachtung zurüc [18]: fie hatten 
die Gefährlichkeit ihrer Freundfchaft erfahren, und die fefte 
Stadt Meißen mahnte fie furchtbar an Heinrich's Macht und 
Zorn. Vielleicht war Heinrich mit einer ſchnell vereinten 
Heerfchar vorgegangen bis am die Gränze der forabifchen 
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Marf, weniger wohl, um hier die Ungarn zu befaämpfen, 
als. um fie aufzuhalten, ihre Stärfe zu erforfchen und ven 
GSeinigen Zeit zu verfchaffen zur Vorbereitung und zur Vers 
einigung. Denn es wird erzählet, Heinrich fei von den Uns 
garn gefchlagen worden, fei in die Stadt Bichin oder Bickni 
geflüchtet, und habe feine Rettung zur diefer Stadt zu ver— 
danfen gehabt; diefe Stadt aber haben gelehrte Männer 
nır an der Mulde, in der Gegend von Wurzen, unterzus 
bringen gewußt [19]. Wenn nun die Angabe des Biſcho— 
fes Dithmar von Merfeburg wahr, und die Erflärung ge- 
lehrter Männer richtig ift: fo möchte diefer Borgang um fo 
mehr in diefe Zeit zu fegen fein, da derfelbe kaum auf eine 
andere Weife zu erklären, und da es unbegreiflich fein würde, 
dag Heinrich gar Nichts gegen tie Ungarn zum Schuße ſei— 
nes Landes gethan oder verfuchet, fondern ruhig und fer 
im Innern des Landes der Sachfen die Ankunft der räube- 
rifhen Feinde abgewartet und Thüringen ohne Schwert- 
fchlag Preis gegeben haben follte. Auch flimmet der Fort⸗ 
gang der Ereigniffe gar wohl zufammen mit diefer Ans 
nahme. 

Nach dem Nüczuge des Königes nämlich theilten fich 
die Horden der Ungara in zwei Heere; das eine derfelben 
wandte fich zur Linfen und brach in Thüringen ein; dag 
andere, zur Rechten gewendet, ging an der linfen Seite der 
Eibe hinab. Unverfennbar hatten fie die Abficht, den Harz zu 
umgehen, von zwei Seiten in Sachſen einzudringen, um des 
Königes Macht in der Wurzel zu zerftören [20]. Jener 
Haufe, der fich nach Thüringen gewandt hatte, dur@flürmte 
das Land unter wilder Verwüflung weit und breit, und 
überall erfchienen fie fo plößlich, daß die ehrwürdigen Väter, 
welche vom König in diefen Tagen zu einer Synode in Er- 
furt verfammelt waren, Feine Zeit hatten, fich zu entfernen, 
fondern gezwungen wurden, das Ende des Ungewitters in 
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jener Stadt abzuwarten [21]. Der Schreden ging vor ihe 
nen her. Heſſen und Sachen allzumal geriethen in Angft. 
Die Wefer tief hinab war der Sammer allgemein. Diejes 
nigen, welche nicht in Städten Schuß zu finden vermochten, 
fuchten fich und ihr Eigenthum durch. die Flucht zu retten, 
und verbargen fich in Wäldern, Sümpfen und Höhlen. Den 
Mönchen in Gorvei diente der Sollinger Wald zur Zuflucht 
für Leben und Habe [22]. Zwei fächfifhe Grafen jedoch, 
Eigefrid und Hermann hatten inzwifchen ein Heer vereinis 
get. Mit demfelben trieben fie die Feinde zurück, zogen als» 
dann thüringifche Kriegsmannen an fih, und lieferten eine 
Schlacht. Wo diefe Schlacht Statt gefunden habe, ift nicht 
zu beftimmen [23]; in derfelben gewannen die Teutfchen eis 
nen fchönen Sieg. Die Anführer der Ungarn wurden ers 
fhlagen; viele Derfelben fanden ihren Tod; der ganze 
Schwarm ward aus einander gefprengt. Und nun fehrte 
das Vertrauen zurüd, Die zerfireueten Feinde wurden vers 
folgt und eingefangen; Manche aber gingen auch zu Grunde 
vor Hunger und Kälte. So wurde Sachſen von der einen 
Seite gefichert. 

Der andere Haufe der Ungarn, der fich zur Hechter 
gewendet, hatte inzwifchen, aus Naubluft und Habgier, ſei⸗ 
nen Marfch verzögert. Der König hatte eine Schwefter, 
von feinem Vater mit einer Kebfe erzeuget. Diefelbe war 
mit einem Thüringer, Wido, vermählt und Iebte in einer 
Stadt, welche Widonsburg genannt wird und vielleicht 
Wittenberg war [24]. Bon dieſer Fürftin und von ihrem 
Reichthum an Gold und Silber erhielten die Ungarn Nach— 
richt. Sie verließen alfo die gerade Fahrt, wandten fich 
gegen Widondburg, gingen über die Elbe, um die Stadt 
gleichfam im Vorbeigehen zu erobern, und fich der Schäße zu 
bemächtigen. Sie fanden aber unerwartet hartnädigen Wi: 
derfiand. Inzwiſchen verfäumte der König Heinrich feine 
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Zeit nicht, Er verfammelte fein Heer, um nicht verhindert 
zu werden, in großer Entfernung, an einem Orte, welder 
Raden oder Niäde genannt wird, und in Helingau, in dem 
gegenwärtigen Herzogthume Braunfchweig, lag [25]. Hier 
erwartete er noch die Frieſen, um nach deren Ankunft den 
Ungarn entgegen zu gehen. Diefe hatten fo eben einen 
mächtigen Sturm auf die Widonsburg vergeblich unternomz 
men, als ſie die zwiefache Nachricht erhielten: ihre Gefähr— 
ten, welche nach Thüringen gegangen waren, feien vernich- 
tet, und Heinrich, der König, habe ein Heer vereiniget, mit 
welchem er gegen fie felbft aufzubrechen im Begriffe ſtehe. 
Ueber diefe Nachricht beunruhiget, hoben fie alfobald die Be— 
lagerung auf, gingen, vielleicht, die Elbe auf der rechten 
Seite hinab, an Magdeburg vorbei, festen über jenen Fluß 
oberhalb der Mündung der Ohre, und betraten den Gau 
Kordthüringen [26]. Ste durchzogen Diefen Gau und den 
nordweftlich gelegenen Mofegau, fo daß fie auch die Gränze 
des Balfamganes berührten, welcher, nördlich von Beiden 
gelegen, durch die untere Dhre von dem Gau Nordthüringen 
getrennet war. So Famen fie, mit gewohnter Schnelligkeit, 
in Heinrich's Nähe, ehe diefer von ihrem Marfche Kenntniß 
erhielt [27]. Hier ſchlugen fie ein Lager auf-zur Sicherung 
der Beute, die fie bisher gemacht hatten, und eilten alsdann 
zum Angriffe, 

Heinrich führte Die Seinigen aus dem Lager heraus 
und fiellte fie in Schlahtordnung [28]. Er durchritt die 
Neihen und fprach zu Allen einige Worte des Vertrauens 
und der Ermunterung. „Sie möchten der Bäter, des Va— 
terlandes und der Freiheit eingedenf fein. Gott werde hel- 
fen, wie in anderen Schlachten, fo in dieſer. Wenn fie bes 
fonnen und feft gefchloffen an einander fländen, fo würde 
der Feind felbft vor dem Anblicke der Neiterei die Flucht 
. ergreifen. Vielleicht wäre es die letzte Schlacht, die fie mit 


Flucht der Ungarn: 389 


diefem Feinde zu befiehen hätten.” Die Krieger jubelten 
dieſen Worten fröhlich entgegen. Und alfobald gingen dies 
felben in Erfüllung. Die Ungarn ergriffen die Flucht, als 
fie die ſächſiſchen Reiter erblidten. Diefe fetten nach; aber 
die Ungarn eilten fo fehnell davon, daß die Reiter nur We— 
nige nieder zu hauen, nur Wenige zu ergreifen vermochten. 
Sogleich gingen die Teutfchen auf das feindliche Lager los. 
Hier erwarteten fie einen harten Kampf. Die Ungarn aber, 
welche zur Bertheidigung des Lagers zurück gelaffen waren, 
warfen fich, von dem allgemeinen Schreden ergriffen, gleiche 
falls in die Flucht, und ließen den Siegern alle Beute zur 
Beute. Und die Sieger fanden nicht nur eine Menge Vie— 
hes und anderer Dinge, fondern fie hatten auch die Freude, 
eine große Zahl von teutfchen Frauen und Jungfrauen aus 
jammervoller Scnechtfchaft zu befreien und den Shrigen zu— 
rück zu fenden. Der König aber forderte die Seinigen auf, 
nicht die Gunft des Augenblickes zu verfäumen, und nicht 
mit der Vertheilung der Beute die Foftbare Zeit zu verlieren. 
Und gern folgten feinem Worte die Sadjfen. Ein Theil 
blieb zur Bewachung des Lagers zurück, die übrigen, Fuß— 
volf und Keiterei, folgten den Spuren der flüchtigen Feinde, 
Jedoch wurden nur Wenige erreichet; die Verfolgung aber, 
um den Harz hinweg, über die Sale hinaus, wurde nicht 
eher aufgegeben, als bis die Ungarn im Lande der Dalemins 
zier hinter der Eibe Schuß gefunden hatten [29]. 

Diefer erfte glückliche Erfolg der neuen Kriegsweiſe 
gegen die Ungarn war ohne Zweifel von der größten Wich— 
tigkeit; aber dem Könige genügte derfelbe nicht, Er hatte 
die Ungarn auf der Flucht gefehen, aber er hatte ihnen 
feine Niederlage beigebracht; er hatte ihnen den Naub ab» 
genommen, aber er hatte ihre Stärfe nicht gebrochen, und 
jener Verluſt Fonnte ihre Gierde um fo grimmiger machen. 
Es war Winter geworden; zu erreichen vermochte er fie 
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nicht; die Verfolgung weiter fortzufegen war er außer 
Stande; und hätte er diefe Verfolgung. bis zu dem Lande 
getrieben, welches nunmehr die Heimath der Ungarn war, 
fo würde ihm diefe Unternehmung vielleicht theurer zu ſtehen 
gefommen fein, ald den Ungarn felbft. Blieb aber die Lage 
der Dinge wie fie war, uud wie Heinrich fie laffen mußte: 
fo würden, wie vorauszufehen, die Ungarn im nächften Früh 
linge wieder erfcheinen, und mit der äußerſten Anftrengung 
den alten Schrecken ihres Namens zu erneuern fuchen, 
der fo plöglich vor der ſächſiſchen Neiterei zerftoben war. 
Unter diefen Umftänden hielt der König für nothwendig, 
fein Heer zufammen zu halten, damit es jeden Augenblic 
fampffertig bliebe bei der drohenden Gefahr. Er verlegte 
dafjelbe in Nordthüringen in Winterlager, und feßte denſel— 
ben die Grafen Wichmann, Hoger, Dtto und Hatto vor, 
Er felbft nahm feine Wohnung in feiner Burg Werla [30]. 

Gegen den Frühling des folgenden Sahres, neun Huns 
dert und drei und dreißig, erhielt Heinrich zuerft durch das 
Gerücht, bald durch Briefe, die Nachricht, dag die Ungarn 
von Neuem im Anzuge wären, Alfobaldtraf er feine Anftals 
ten, Er befahl den Grafen, ihre Scharen durd neue Manns 
ſchaft zu verftärfen und das ganze Heer an einem beftimmten 
Orte zu vereinigen [31]. Alsdann begab er fich felbft zu dem 
Heere, führte dafjelbe vorwärts, ſchlug an einer fchicklichen 
Stelle ein Lager auf und erwartete den Feind [32]. Die 
Ungarn zogen heran; der König jedoch hielt fich ruhig im 
Lager und vermied die Schlacht. Er wollte die Seinigen 
zuvörderft wieder an den Anblick und die Weiſe der Ungarn 
gewöhnen, im Befondern die Mannfchaft, welche im vwori- 
gen Herbfte noch nicht bei dem Heere gewefen war, Eben 
deßwegen ließ er auch einige Neitergefchwader leichte Ges 
fechte mit Ungarn beftehen, um ſich felbft und um die Gei- 
nigen zu überzeugen, daß die Feinde Feine Ueberlegenheit 
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hätten. Endlich führte er das Heer aus dem Lager heraus 
und fiellte es in Schlachtordnung. Hierauf fchiete er eine 
Abtheilung von Thüringern zu Fuße, nur von wenigen Reis 
tern begleitet, gegen den Feind, um denfelben zu reizen und 
zum Angriff auf das geordnete Heer in feiner günftigen 
Stellung zu bewegen. Inzwiſchen ermahnte er die Seini— 
gen zur Tapferfeit nur mit dem einen Worte: fie möchten 
an ihre alte Zugend denken. Mit diefer Ermahnung bes 
gann der Kampf. Derfelbe wurde hart und furchtbar. Mehr 
als ein Mal ſchwankte der Gieg. Der linfe Flügel der 
Zeutfchen, vom Grafen Hoger geführt [33], erfchlug eine 
fo große Menge der Barbaren, daß diefelben in die wildefte 
Flucht zu gerathen fchienen, und daß die Sieger mit Ungeftüm ' 
nachfesten auf ein ungünftiges Gelände [34]. Dadurch ges 
riethen die Teutfchen felbft in Unordnung; und nun ſammel⸗ 
ten ſich plößlich die Ungarn, fellten fich von Neuem und 
ftelten die Schlacht mit folher Wuth wieder her, daß die 
Zeutfchen zur Flucht genöthiget wurden. Heinrich jedoch 
fandte den Bedrängten die nöthige Hülfe. "So hielt ſich die 
Schlacht. Endlicdy, nad) langem Kampf, entfchied fich der 
Sieg für die Teutichen. Die Ungarn jedoch, die es fühl- 
ten, daß diefe Schlacht der Anfang großer Unfälle für fie 
fein würde, weil fie die Stellung der Völfer gegen fie vers 
andern mußte, flritten wie in Berzweifelung. Alfo gefchah, 
daß ihre Anführer erfchlagen wurden, daß ihre Feldzeichen 
verloren gingen, daß die Meiften den Tod fanden, daß nur 
Wenige ohne Wunden blieben. Der Sieg war vollfommen, 
denn auc das Lager der Ungarn mit allem Geräth und 
Gezeug, mit allem Raub und aller Beute fiel in die Hand 
der Teutfchen. Das Heer wurde von folcher Begeifterung 
ergriffen, daß e8 den König Heinrich als Kaifer be— 
grüßte [35]. Und fo wie fich die Botfchaft von dem Giege 
verbreitete, ging ein großer Subel der Dankbarkeit und Ver— 
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ehrung durch alle teutfche Gaue. Er felbft aber, der fieg» 
reihe König, gab Gott die Ehre, der ihm auch diefes Glüd 
gewähret hatte, und blickte mit danfbarer Befcheidenheit 
auf die Erfüllung feines theuerften Wunfches [36]. 
Schon früher, ald der König noch mit den flasifchen 
Völkern flritt, feheinen die Dänen fich eingemifchet zu haben 
in dieſen Sireit, um die Verfuche der flavifchen Völker zu 
unterſtützen. Während des Krieges mit den Ungarn mögen 
fie die Feindfeligfeiten fortgefeßet haben. Ein Scriftfteller, 
Adam von Bremen, der freilich erft einige Menfchen- Alter 
nach Diefen Ereigniffen gefchrieben, der fich aber rühmet, 
viele Schriften über Diefe Zeit gelefen zu haben, verfis 
chert, die Dänen hätten große Verwüſtungen in Sachſen 
jenfeitS der Elbe, zuletzt fogar dieſſeits der Elbe angeriche 
tet. Gewiß ift, Heinrich hielt für nothwendig, nunmehr, 
nachdem er die Slaven und Ungarn befieget hatte, die Macht 
der Zeutfchen auch den Dänen fühlbar zu machen. Aber 
mit einer bloßen Vertreibung der Feinde war hier wenig 
geholfen. Bei der Lage und den Verhältniffen des teutfchen 
Reiches im Dften, Süden und Weſten mußte der nördliche 
Winkel Sachſens dauernd gefichert werden vor den Einfäls 
len der Dänen, welchen er ſchutzlos dargeboten zu fein fchien. 
Diefes große Ziel fehien nur durch zwei Dinge erreichet wers 
den zu Fönnen: zuerft mußte jenfeitS der alten Gränze zwis 
fihen den Zeutfhen und den Dänen eine Mark errichtet 
werden: denn die Eider mit ihren Berfchanzungen und 
Wällen bot, nach den Erfahrungen eines ganzen Sahrhunzs 
derres, eine zu fchwache Wehr dar, als daß der Friede an 
ihren Ufern hätte beftehen Fünnen; und zweitens war noth- 
wendig, die Dänen zur Annahme des chriftlichen Glaubens 
zu bewegen: denn der nnauflösliche Widerfireit zwifchen dem 
Ehriſtenthum und dem Heidenthume ließ Feine Ruhe beſte— 
hen und Feinen friedlichen Verkehr aufkommen zwifchen beit 
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benachbarten und Stammzverwandten Völkern: und Der 
Same der dhriftlichen Lehre, welchen Ansgarius, Rimber— 
tus und andere fromme Männer unter den nördlichen Völ— 
fern ausgeftrenet hatten, war bier, aus Mangel an Pflege, 
Yerdorret, Dort war er gewaltfam ausgereutet, nirgendg 
hatte er Früchte getragen. Heinrich faßte den Entfchlug, - 
die Mark zu errichten und das Chriftenehum zu gründen 
unter den Dänen. 

Im Jahre neun Hundert und vier und dreißig unters 
nahm er die Fahrt [37]. Aber auch über diefe Fahre find 
wir nur ganz im Allgemeinen unterrichtet. Wir Fennen feine 
Thaten nicht. Er führte fein Heer über die Eider, gewann 
in einer Schlacht bei Schleswig einen großen Sieg über Die 
Dänen, brach durch dieſen Sieg die Macht der Dänen und 
nöthigte fie wahrfcheinlich zu einem Frieden, in welchem ihm 
das Land von der Eider bis zur Schlei überlaffen werden 
mußte. Diefes Land machte der König zu einer Markgraf: 
fhaft, die von Schleswig den Namen erhielt. Der Mark 
graf hatte feinen Siß in Schleswig; ſächſiſche Krieger ums 
gaben denfelben, und überhaupt wurden fächfifche Soloniften 
angeftedelt [55]. Hierauf wollte Heinrich auch das Kreuz 
errichtet fehen unter den Dänen, Alfobald begab fich, im 
Herbfte dejjelben Jahres, der Erzbifchof Unni von Hamburg 
oder Bremen, ſelbſt nach Schleswig, damit er nicht in feis 
nem frommen Eifer hinter feinen chrwiürdigen Vorfahren 
zurüc bliebe, und den Sprengel feines bifchöflichen Anfes 
hens fo weit als möglich verbreiten möchte. Dem Erzbis 
fchofe folgte ein großer Theil der bremifchen Geiftlichfeit von 
gleichem Eifer und von Ehrfurcht für den frommen Hirten 
getrieben; ihm folgten viele Mönche. Aus Gorvei, allein 
traten neun die gefahrvolle Reife an. Der König der Däs 
nen hieß Gaurm [39]. Diefer, mit welchem Heinrich den 
Krieg geführt und den Frieden gefchloffen hatte, war ein 
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grimmiger Feind des Chriſtenthumes, ohne Zweifel, weil er 
die prieſterlichen Künſte und Ränke ſcheuete, und in dem 
Kreuze Nichts ſah, als ein Zeichen fremder Herrſchaft. 
An dieſem Könige verſuchte Unni ſeine Beredtſamkeit und 
feine Lehhre umſonſt; ſelbſt Heinrich's Drohungen hatten 
feinen Erfolg, Gaurm's Sohn aber, Hariold genannt, 
zeigte ficy) empfänglicher, weil feine Sugend noch das Miß— 
trauen von ihm entfernt hielt, das in der Bruft des Vaters 
wohnte, Im dänifchen Bolf ein gleicher Kampf. Die chrift- 
lichen Geiftlichen jedocd) drangen überall durch die Pforten 
ein, die Heinrich's Sieg ihnen geöffnet hatte; und hier und 
Dort erheben ſich bald chriftliche Kirchen. Unni, der Erzbis 
fhof, ernannte Vorſteher für diefe Kirchen, und begab ſich 
alsdann nah Schweden, um auc unter diefem Volfe das 
Evangelium zu verfündigen. Und er fah auch hier feine Ars 
beit gelingen, und viele Menfchen befannten fich Br dem 
Namen Sefu Ehriftt, 

Heinrich aber, der König, hatte nunmehr fein Merk 
vollendet. Er fand da in dem vollen Ölanz eines unbe: 
fleckten Ruhmes. Er war der erfie König der Welt in Dies 
fer Zeit. Wenige Fürften haben fo Vieles und fo Großes 
erreicht, al3 er, weil er nur Einen Gedanfen hatte, feinem 
Volke nüglich zu werden, und weil er die Fönigfiche Würde 
nienta's für ſich felbft geltend machte, um Herrfchaft und 
Gemalt, um Pracht und Genuß, fondern lediglich zu des 
Baterlandes Sicherheit, Ehre und Gedeihen. Da er Nies 
manden fränfte, ſo war Niemand fein Feind. Da er das 
Stück niemals mißhrauchte, fo gönnte ein Jeder ihm feinen 
Ruhm. Mitten in feinen Siegen war und blieb er durch 
alle Friegerifchen Tugenden ausgezeichnet, der Herzog ber 
Sarhfen und Thüringer, und der füniglihe Name fam nur 
an die übrigen teutfchen Völker, in der Bewunderung, Die 
fie feinen Thaten und Erfolgen nicht verfagen Fonnten. 
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Seine Macht ſuchte er in dem Vertrauen, ſeine Herrlichkeit 
in der Liebe feines Volkes. Er war um fo größer, je we— 
niger er fein Anfehen zu Fennen fchien, um fo flärfer, je ges 
mäßigter er fich in feiner Stärfe bewies. So gewann er 
das Lob edler Menfchen überall, und vermied den Neid und 
die Mißguaft gemeiner Seelen, So ftrahlte fein ſchmuckloſes 
Haupt vom fernen Felde des Sieges her fchöner durch alle 
Gaue Teutſchlands, ald wenn er mit einer Krone von Gold 
und Edelſteinen fich in allen teutfchen Gauen gezeiget hätte, 
Er war der König aller Teutſchen, weil er in allen Teut— 
fehen das Verlangen erregte, dag er König aller Teutfchen 
fein follte, 

E3 wird erzählet, daß Heinrich, nachdem er die Glas 
ven, Ungarn und Dänen befleget hatte, an eine Fahrt nach 
Italien und Nom gedacht habe [40]. Aber diefe Erzählung 
möchte wenigen Glauben verdienen. Heinrich, der nicht ein 
Mal die Füniglihe Krone anzunehmen für gut gefunden 
hatte, ijt wohl feinesweges lüftern gewefen, nach der Kai- 
ferfrone, die feinen Ruhm fo wenig vermehren fonnte, als 
feine Macht. Ueber die Jahre der Wrahlerei, des Uebermus 
thes und des Schwindeld war er hinweg; feine Gefundheit 
war angegriffen: felbft während feiner Kriegszüge ijt mehr 
als ein Wal von feiner Kränklichfeit die Nede, die er aber 
gering geachtet hatte, fo lange dem VBaterlande Gefahr dro— 
hete. Es ift daher nicht zu vermuthen, daß er den Gedanz 
fen eines Unternehmens zu faffen vermocht babe, durch wel: 
ches, wie e8 immer zweideutiger Art blieb, leicht die Erz 
eigniffe eines thatenreichen Lebens zerftöret werden fonnten. 
Ueberhaupt achtete Heinrich, wie er Teutſchlands Gelbftän- 
Digfeit geachtet wiffen und achtbar machen wollte, fo die 
Gelbftändigfeit fremder Völker, die fein Baterland weder 
angriffen noch bedroheten. Hätte er feinen Namen weiter 
zu verbreiten gewünfchet, fo würde er in der Nähe eine 
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bequemere Gelegenheit gefunden haben. Denn in dem bes 
nachbarten Frankreich, oder im weftlichen Neiche der Frans 
fen, wüthete die alte Zwietracht fort, die er felbft im teut- 
ſchen Reihe fo glücklich überwunden hatte Der König 
Rudolf fand im beftändigen Streite mit feinen Vaſſallen. 
Diefe Baffallen machten wiederholte Berfuche, den König 
Heinrich in ihre Berhältniffe hinein zu ziehen. Unter dens 
felben nahm befonders einer der Verwegenften und Troßigs 
ften feine Zuflucht zu ihm, nämlich jener flolge Graf Her- 
bert von Vermandois, der feinen König Karl, den Einfäls 
tigen, gefangen genommen und in feinem feften Thurme zu 
Grunde gerichtet hatte, Heinrich Fonnte dem Andrängen 
und den. Einladungen Ddiefer großen und frechen Herren 
nicht gang entgehen, weil fein Eidam und Vaſſall, Hers 
309g Gifelbert von Lotharingien, dem Getreibe derfelben 
nicht fremd blieb. Der König der Zeutfchen hätte daher 
nur mit Heeresmacht kräftig aufzutreten nöthig gehabt, 
und die treulofen Eidfehwüre der Getreuen des Königes 
von Frankreich würden ihm nicht gefehlt, und er würde, 
den Scheine nad), das ganze Reich Karl’ des Großen 
Dieffeitö der Alpen vereiniget haben, Uber er verjchmähete 
das gemeine Streben der Könige, und wies jegliche Lug— 
größe zurück. Er verwandte vielmehr feinen ganzen Ein— 
fluß und fein ganzes Anfehen nur darauf, die Verhäftniffe 
zwiſchen Lotharingien und Franfreich rein zu erhalten, den 
unfteten Gifelbert in feiner Treue zu befefligen und die uns 
feligen Zwifte zwifchen dem Könige von Franfreih und den 
Vaſſallen deifelben friedlich und freundlich zu vermitteln, 
Und sin folches Verfahren fand auch bei fremden Völkern 
um fo mehr Anerkennung und Achtung, da e8 nicht aus 
dem Gefühl der Schwäche hervorging, fondern auf dem 
Bewußtfein der Stärfe ruhete. 

Welche Entwürfe aber auch Heinrich noch geheget 
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haben mag in feiner Seele: er hätte Feine derfelben auge 
zuführen vermoct. Ihm war das Glück befchieden, im 
frifchen Glanze feiner Thaten vom Leben abgerufen zu wer—⸗ 
den, fo daß weder ein verfehrtes Werk feinen Ruhm 
fchmälerte, noch ein fchleichendes Alter das Andenken an 
die Tage feiner Kraft in VBergeffenheit brachte. Schon im 
Sahre neun Hundert und fünf und dreißig ward er vom 
Sclage getroffen. Zwar überwand er noch ein Mal dies 
fen Unfall und fand von Neuem da mit ungeſchwächtem 
Geifte; aber das Gefühl des nahen Endes blieb in ihm 
und trieb ihn zu frommen Widmungen, und leitete feinen 
Geift auf die Zufunft, auf die Sorge für das Reich, für 
die Seinigen, für das Heil feiner Seele, Im Befonderen 
wünfchte er, zur Erhaltung der Einheit und des Friedens 
im Reiche, während feines Lebens die Nachfolge auf dem 
Throne feltzuftelen. Sein ältefter Sohn war Thankmar, 
von Hatheburch geboren, Bon den Verhältniffen diefes uns 
glüclichen Fürften ift wenig befannt oder Nichts. Wir ken— 
nen weder die Weife, in welcher er erzogen worden, noch 
feinen Charakter, feine Kenntniffe, feine Kräftes Er fcheint 
indeg eine große Verwaltung gehabt zu haben, wahrfchein: 
lich in einem unterworfenen flavifchen Lande [41]. Erft in 
der Folge wird ihm vorgeworfen, daß er ein ausſchwei— 
fendes Leben führe; an Tapferkeit jedoch und Friegeri« 
ſchem ©eifte hat es ihm, wie die fpäteren Ereigniffe bes 
weifen, Feinesweges gefehlt. Auch die Gefinnung, welche 
Heinrich, der König, gegen ihn, den Sohn feiner leiden 
fhaftlihen Liebe, gehabt haben mag, iſt unbefannt. Zu 
begreifen aber ift, daß Heinrich Feinesweges den Wunfch 
geheget habe, ihm die Nachfolge im Reiche zu verfchaffen. 
Schon auf feiner Geburt lag ein Flecken, der nicht zu verwi- 
[hen war, Und wenn es dem Eöniglichen Anfehen auch ger 
lungen wäre, die teutfchen Fürſten wegen dieſes Fleckens zum 
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Schweigen zu bringen: was würde gewonnen fein? Thankmar 
war aufgewachfen im Schatten des Thrones, den Heinrich's 
Gemahlin, Mathilde, mit fo vielen hohen Tugenden fchmückte, 
und der eben deßwegen eine um fo größere Schmach auf 
feine Mutter zu werfen fchien. Er hatte das Schicffal Dies 
fer Mutter fehwerlich vergeffen; in feiner Seele hatte fich 
vielleicht ein bitterer Groll erzeuget, den er, zur Macht ges 
langet, wohl faum unterdrücdet hätte. Und wie hätte Heinz 
rich feine geliebte und hochgeehrte Gemahlin mit ihren und 
feinen Kindern ſolchen Kränfungen, foldyen Gefahren aus 
feßen dürfen? Mathilde aber hatte ihm, außer zwei Töche 
tern, drei Söhne geboren, alle ausgezeichnet, wie durch ihre 
Geftalt, fo durch ihren Geift, Jünglinge von den fehönften 
Tugenden und den herrlichften Eigenfchaften, jede Hoffnung 
rechtfertigend. Otto, Heinrich und Bruno waren ihre Nas 
men. Bruno's junge Seele zeigte ſich früh den Wiffenfchaf- 
ten geneiget, frommen Widmungen und einem befchaulichen 
Leben; deßwegen wurde er dem geiftlichen Stande beflimmt, 
und wohl nicht ohne die Erwartung, daß er, ald einer der 
Fürften der Kirche, wefentlich beitragen würde zur Befeſti— 
gung der Größe des Föniglichen Haufes. Otto und Hein 
rich fchienen gleich zu fein an Geift und Kraft, und darum 
gleich geeignet, an die Stelle des Vaters zu treten. Dtto 
hatte den Borzug der Erfigeburt, und der König glaubte 
denfelben achten zu müffen: denn der Gedanfe an eine 
Theilung des Reiches Fonnte nicht mehr auffommen, feit das 
Haus, welches ein Erbredt zum Throne behauptet hatte, 
zu Grunde gegangen war, und eine freie Wahl Statt ges 
funden hatte. Heinrich aber, welcher, als der Jüngere, länzs 
ger um die Mutter geblieben war, ein Theilnehmer ihrer 
Freuden und Leiden [42], erfreuete fich einer ausgezeichnes 
ten Gunft derfelben, und bei aller hohen Gefinnung hatte 
die Königin den Wunſch, ihrem Lieblinge den Thron feines 
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Baters zu verjchaffen. Sie rechtfertigte diefen Wunſch mit 
dem Umftande, daß Dito geboren worden, ald Heinrich, ihr 
Gemahl, nur noch Herzog, Heinrich hingegen, als ber Bas 
ter ſchon König gewefen. Der König fürchtete die Folgen 
diefer Bejtvebungen feiner Gemahlin um fo mehr, je größer 
die Verehrung war, deren diefelbe fich erfreuete, Deßwegen 
befchloß er, die Sache vor feinem Tode in Ordnung zu brin—⸗ 
gen, und zwar auf eine Weiſe, welche am Wenigften krän— 
fend für feine Gemahlin zur fein fchien. Er Iud daher die 
ſämmtlichen Fürften des Reiches, geiftliches und weltliches 
Standes, zu einem öffentlichen Tage nach Erfurt. Hier legte 
er ihnen die Frage vor: welchen von feinen Söhnen fie zu 
feinem Nachfolger im Reich erwählen wollten? Und Nie: 
mand ftellte in Zweifel, daß ein Sohn Heinrich’ König 
werden, und Niemand, dag Dito König fein müffe, Mit 
dieſer Entfcheidung wohl zufrieden, feste Heinrich feinen leß- 
ten Willen auf, und traf folche Beflimmungen für feine übris 
gen Kinder, daß diefelben anftändig und ehrenvol abgefunz 
den zu werden ſchienen. 

Als der König, nach Beendigung diefer großen — 
henheit, Erfurt verlaſſen hatte, begab er ſich nach Memle— 
ben an der Unſtrut, wo er eine Pfalz beſaß. Hier traf ihn 
das alte Uebel von Neuem und warf ihn auf's Lager. Er 
erhob ſich nicht wieder, Als er feine Auflöſung nahe fühlte, 
ließ er feine Gemahlin zu feinem Lager rufen, ſprach Vieles 
mit ihr im Geheimen, und alddann mit vernehmlicher Stimme 
folgende Worte: „ich danfe Jeſu Chrifto, dag ich Did) nicht 
überlebe. Nie hat ein Mann eine Frau gehabt von größe— 
rer Treue und von mehr bewährter Frömmigfeit. Habe 
Dank. Du haft meinen Zorn gemäßigetz Du haft mir in 
allen Dingen nüslichen Rath gegeben; Du haft mich in der 
Gerechtigkeit erhalten, und das Mitleiden mit dem Unter: 
drücken in mir aufgereget. Jetzt befehle ich Dich und unfere 
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Kinder, wie meine feheidende Seele, dem allmächtigen Gott 
und dem Gebete der Auserwählten Gotted.” Und ald nad) 
diefen Worten die tief erfchütterte Frau zur Kirche eilte, 
und fich niederwarf vor dem Altare des Herrn: da fehied 
der König Heinrich der Erfte vom Leben, Noch ehe Mas 
thilde die Kirche verließ, flimmte der Presbyter Adeldag, 
ein Verwandter der Königin, die Seelen: Mefje für den 
Geftorbenen an [43]. Es gefchah am Zweiten des Monas 
tes Julius im Sahre neun Hundert und ſechs und dreißig. 
Heinrich war im fiebenzehenten Jahre feines Reiches und 
im fechszigften feines Alters. Seine Söhne liegen den Leichs 
nam nach Quedlinburg bringen, das von ihm gegründet war, 
und dafelbft mit großen Feierlichkeiten befiatten. Die Nach⸗ 
richt von, feinem Tode machte einen tiefen Eindrud auf 
alle teutſchen Völker und ward ſelbſt in fremden Ländern nicht 
mit Gleichgültigkeit vernommen. Ihm find viele Thränen ge— 
weint in der Ferne, wie in der Nähe. Spätere Zeiten ha— 
ben ihn, um ihn von anderen Königen feines Namens zu 
unterfcheiden, arglos den Finfler oder den Vogelfänger ges 
nannt. Sie find ihren eigenen Sitten gefolget, Hätten fie 
die Wirkfamfeit des erhabenen Fürften mit einem Beimorte 
bezeichnen wollen: fo hätten fie ihn Heinrich ben Sr 
den Pfleger und a nennen folen. 
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Dtto der Erfe. 
Seine Krönung und feine Verhältniffe. 
Keime neuer Zwietradt. 
J. 936, 


Alfobald nach Heinrich's des Erften Tode zeigte fih 
auf eine glänzende, ja außerordentliche Weife, wie groß Die 
Verehrung war, die er fich erworben, und wie tief der Eins 
drud, den er durch feine Thaten und durch fein Streben 
hinterlaffen hatte. Denn die unerhörte Feierlichfeit, unter 
welcher feinem Sohn, Otto dem Erjien, von den teutfchen 
Fürften das Neich übertragen wurde, galt mehr dem großen 
Hingefchtedenen, ald dem Sohne, der Nichts für fich hatte, 
als den Ruhm feines Vaters und die Hoffnung, die feine 
Jugend erregte und feine fchöne Geſtalt; es war mehr ein 
Felt des Danfes für die Vergangenheit, als der Treue für 
die Zukunft. 

Es ift unbekannt, von welchen Männern Otto beras 
then gewefen, und welche Rathſchläge ihm ertheilet worden 
fein mögen. Es ift eben fo unbefannt, mit welchen Gefin- 
nungen und Anfichten er vor dem Neiche geflanden habe, 
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das er zu übernehmen beſtimmt war. Vielleicht hielt er da- 
für, die königliche Würde ſei durch feinen Vater fo ſtark befes 
fliget, daß nunmehr alle Bölfer wirklich um den Thron vers 
einiget werden fünnten, und daß es nicht mehr nöthig fei, 
die fönigliche Macht auf das herzogliche Anfehen bei einem 
einzigen Volke zu lügen. Vielleicht ließ er fih auch, aus 
Mangel an Erfahrung, aus Eitelfeit und in jugendlicher 
Ueberfhäßung feiner Kräfte fortreißen zu großen, unbeſtimm— 
ten Entwürfen. Jedes Falles iſt gewiß: Otto, in anderer 
Weiſe erzogen, als ſein Vater, und mit dem Lobe der Tha— 
ten genähret, die diefer vollbracht hatte, wollte des könig— 
lichen Schmuckes nicht entbehren, ohne welchen. fein Vater 
den fchönften Ruhm eines Königes gewonnen hatte. Nach— 
dem er daher zuwörderft noch ein Mal von dem gefammten 
Volke der Franken und Sachſen als König anerkannt war, 
ward ein allgemeiner Neichstag nad) Aachen, dem geheilig- 
ten Sitze Karl’s des Großen, berufen, damit aud) Die übri- 
gen teutfchen Bölfer ihre Anerfennung und Zuflimmung aus— 
forechen möchten. Zu diefem Reichstag erfchienen die Her: 
zoge und Fürften, die Feldherren und Beamteten aller teut- 
ſchen Volker, nebft einer nicht geringen Menge von Geiftli- 
chen. Jene waren begleitet von einem zahlreichen Gefolge 
dienftpflichtiger Vaffallen., An Neugierigen und Vergnügungs- 
ſüchtigen mag e8 auch nicht gefehlet haben [1]. Otto feldft 
vertrauete die Sicherheit Sachfens und die Auffiht über 
feinen Bruder Heinrich dem Grafen Sigefrid an, feinem 
Schwäher [2], ohne Zweifel demfelben Manne, welcher, mit 
dem Grafen Hermann vereiniget, vor vier Sahren die Un— 
garn in Thüringen vernichtet hatte, bald aber als Graf 

von Merfeburg erfcheint, und begab ſich felbft nah Aachen. 
Als alle Vorbereitungen zu dem Felle vollendet waren, 

da verfammelten ſich die Herzoge, die Fürften und Beamteten 
des Reiches allzumal in einer großen Halle, welche mit dem 
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Dome zufammen hing, der von Karl dem Großen erbauet 
war, um dem Sohne das Wort zu Iöfen, das fie dem Pas 
ter gegeben hatten. Der junge Herzog Otto erſchien in 
fränfifher Kleidung [3]. Er wurde von den Fürften auf 
einen Thron gehoben, und diefe und die Beamteten des Reis 
ches traten hinzu und gelobten ihm in feine Hand Treue 
und Hülfe gegen alle feine Feinde, ald ihrem König und 
Herrn [4]. Inzwiſchen hatten ſich die drei Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Cöln mit der ganzen Geiftlichfeit und 
mit einer großen Menfchen- Menge in der Kirche verfam- 
melt. Zwifchen den Erzbifchöfen von Cöln und Trier war 
ein Streit darüber entjlanden, wer von ihnen bei Diefer 
Feierlichkeit Die priefterlichen Handlungen verrichten und dem 
neuen Könige den Segen und die Weihung der Kirche ers 
thei'en folle: denn Aachen gehörte zum Sprengel des Er- 
ftern, und der Andere behauptete, fein Stuhl fei der ältere 
bifchöflihe Sit, vom Apoſtel Petrus felbft gegründet: deß— 
wegen glaubten Beide gerechten Anfpruch auf diefe Ehre zu 
haben. Cie waren jedoch verflandig genug, die ehrwürdi— 
gen Männer, Beide nachzugeben, um dur ihren Zwift nicht 
die allgemeine Freude zu trüben. Denn fie überließen dem 
Erzbiſchofe Hildebert von Mainz das priefterliche Gefchäft, 
und die Würde des Mainzifchen Stuhles, des erften im 
teutſchen Reiche, und das perfönliche Anfehen des Mannes, 
welcher, ein Zögling der Schule zu Fulda, fich nicht weni— 
ger durch Gelehrfamfeit und Geift, ald Durch Frömmigkeit 
und Tugend auszeichnete, erhöheten noch den Werth diefer 
Nachgiebigfeit. 

Hildebert aber, der Erzbifchof, Heß den König, als er 
von den FSürften und Beamteten des Reiches [9] den Eid 
der Treue empfangen hatte, einladen in die Slirche. Er 
empfing ihn bei dem Eintritt; er faßte mit feiner linken 
Hand die rechte des Königes, und führte ihn, in feiner Rech— 
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ten den Hirtenftab tragend, bis an das Schiff der Kirche, 
fo daß er von allen Seiten gefehen werden Fonnte: denn 
ringsher waren Gänge erbauet, Damit es nicht an Plätzen 
gebräche für die Menge. Zum Volke hingewender, ſprach 
nun der Bifchof: „Diefes tft der König Dtto, von Gott er- 
fohren, von Heinrich ernannt und von allen Fürften aner- 
fannt. Seid ihr zufrieden mit dieſer Wahl, fo hebt eure 
rechte Hand empor.” Auf dieſes Wort des Priefters er- 
hoben fich alle Hände, und ein allgemeiner Freudenruf er⸗ 
ſcholl und erflehete den Segen Gottes auf den neuen König 
herab, Nach diefer Huldigung führte der Erzbifchof den Kö— 
nig zum Altar, auf welchem die Zeichen der Föniglichen 
Mürde lagen: das Schwert mit dem Wehrgehenfe, der 
Mantel mit den Armbändern, der Stab mit dem Scepter 
und der Krone. Hildebert trat an den Altar, nahm das 
Schwert mit dem Wehrgehenfe, überreichte Beides den Kö⸗— 
nig und ſprach: „nimm hin diefes Schwert: mit demfelben 
follft Du, in der Gewalt, die Dir von Gott übertragen iſt, 
und mit der Macht des gefammten Neiches der Franken, 
die Feinde Chrifti vertreiben, und die Barbaren und Die 
fchlechten Chriften, zum feflen Frieden der Chriftenheit.” 
Hierauf nahm er den Mantel mit den Armbändern, bot fie 
dem Könige dar und fprach: „Die Zipfel dieſes Gewandes ſen⸗ 
fen fich zur Erde. Sie follen Dich mahnen, im Eifer zu 
glühen und bis ans Ende zu beharren in der Aufrechthalz 
tung des Friedens.” Alsdann Scepter und Stab: adurch 
Diefe Zeichen erinnert, folft Du die Unterworfenen mit vä— 
terlicher Züchtigung bändigen [6], vor Allem den Dienern 
Gottes und den Wittwen und Waifen die Hand der Barın- 
herzigfeit reichen, und das Del des Mitleides. fol niemals 
an Deinem Haupte fehlen [7], damit Du in diefem und in 
dem Fünftigen Leben geſchmücket werdeft mit der unverwelf- 
lichen Serone,.? Nach dieſer eigenthümlichen Deutung der 
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Zeichen Eöniglicher Würde, oder vielmehr nach diefer wohl- 
gemeinten Ermahnung, welche der Erzbifchof dem Könige 
ſtückweiſe darbot, wie die Zeichen jener Würde, falbten die 
beiden Erzbifchöfe, Hildebert und Wichfrid, denfelben mit ges 
weihetem Dele, febten ihm die goldene Krone auf das Haupt 
und ertheilten ihm den priefterlichen Segen. Und nun ber 
gab ſich der gefrönte König, von denfelben geiftlichen Für- 
jten begleitet, zu einem prächtigen Throne, der zwifchen ſchö— 
nen Darmorfänlen errichtet war; und während er auf dem— 
felben faß, Alle fehend und gefehen von Allen, ward num 
ein Lobgefang gefungen und das Hochamt gehalten. 

Als Diefe Firhliche Feier geendiget war, begab fich der 
König in die Pfalz Karls des Großen, und ein feftliches 
Mahl befchloß den Tag. Der König feite fih an einen 
prächtig gefhmücten Marmortifchz zugleich die drei Erz 
bifchöfe; zugleich alle anwefenden Vaſſallen und Herren [8]. 
Die Herzoge trugen die Koften des Feſtes, ohne Zweifel 
nach einer Lebereinfunft, die fie zum Voraus getroffen hat- 
ten: fie wollten ihren König mit feinem Gefolg als ihren 
gemeinfchaftlichen Gaſt bewirthen. Gifelbert, Herzog Der 
Lotharingier, Otto's Schwager, hatte die Anordnung und 
Leitung des Ganzen, und lieferte, weil Aachen unter feiner 
Berwaltung fland, alles Geräth, das zur Nothdurft oder 
zum Schmude des Feftes gehörte, Eberhard, Herzog der 
Franken und Pfalzgraf in Lotharingien, des Königes Kunz 
rad des Erften Bruder, hatte die Anfchaffung der Speifen 
übernommen, und Hermann, Herzog der Schwaben, der 
durch Heinrich nach Burchard's Tode zur herzoglichen Würde 
erhoben war, die Anfchaffung der Getränfe. Arnolf end- 
Yich, jener Herzog der Baiern, deffen ungeftüme Seele Durch 
Heinrich's kluge Neden befänftigt und von hochfahrenden 
Entwürfen zu verftändiger Nachgiebigkfeit zurück gebracht 
war, hatte die Sorge für die Unterbringung und Verpflee 
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gung der anmwefenden Neiterfcharen. Durch diefe Vertheis 
lung des Aufwandes wurde die Feierlichfeit gleichfam ein 
Geſammtfeſt aller tentfchen Völker; und der Wetteifer der 
Herzoge, ſich ihrer Völfer und des jungen Königes würdig - 
zu zeigen, dürfte groß gewefen fein, und eben deßwegen 
hat es an Glanz, Pracht und Herrlichkeit gewiß nicht ges 
fehler. Der junge König fcheinet fih in der That des 
Feſtes fehr erfrenet zu haben. Er entließ die Menge mit 
großer Heiterfeit, beehrte die Fürften mit reichen, königlichen 
Geſchenken, und Eehrte alsdann, ein hohes Gefühl in der 
Bruſt, und vielleiht große Gedanfen im Geift, * den 
Rhein zurück. 

Aber ein ſolcher Vorgang konnte nicht ohne Folgen 
bleiben, Niemand vielleicht verließ Aachen mit derſelben Ges 
finuung, mit welcher er ſich zu der Feier begeben hatte, 
Unverfennbar hatte der Geift Heinrich's des Erften die Hers 
zoge, Fürften und Herren zufammen gebracht nnd die Ein- 
tracht unter ihnen erzeugt, in welcher fie gehandelt hatten. 
Eingeden? der Befcheidenheit, die jener König auch in den -— 
Zagen feines höchften Ruhmes nicht verleugnet, und jener 
Gleichheit, in welcher er fi mit den Herzogen auch im 
ſchönſten Glanze feiner Thaten gehalten hatte, waren fie 
nad) Aachen gezogen, und die Feierlichfeit hatte den Verlauf 
gehabt, der zum Voraus angeordnet war; und wohl wäre 
möglich, daß diefe Anordnung durch Gifelbert, Otto's Schwa⸗ 
ger, nnd die Erzbifchöfe getroffen worden, ohne daß das 
Einzelne zur Kenntniß der übrigen Herzoge und Fürften ges 
langet war, Jedes Falles mußte die Feierlichfeit einen tie= 
fen Eindrus in den Gemüthern dieſer großen Herren zurück 
laſſen. In dem jungen Könige lebte eine folge Seele, und 
eine verachtende Kälte war ihm eigen. Der Glanz, mit 
welchem man ihn umgab, mußte ſchon den Herzogen und der 
Welt beweifen, daß fie hier nicht als Gleiche neben einem 
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Gleichen fanden, fondern ale Untergebene vor einem Gebie- 
ter; und die Art, mit welcher Dito, nad feiner Eigenthüm— 
lichfeit, die Huldigungen empfangen haben mag, die ihm 
Dargebracdht wurden, mußten dag Gefühl der Demüthigung, 
das in ihnen aufgefliegen war, vermehren und bitterer mas 
chen. Sm Befondern mochten fich die Herzoge Eberhard 
und Arnolf gefränfet fühlen. Beide waren bejahrte Män— 
ner, und Dtto ein thatlofer, unerfahrener Süngling. Eber—⸗ 
hard hatte, wie er zuverläffig überzeuget war, dem Baterland 
ein großes Opfer gebracht. Ohne ihn würde Heinrich der 
Erfte entweder nicht zum Reiche gelanget fein, oder, wäre 
er dazır gelanget, nur nad) harten Kämpfen, die feine und 
des DVaterlandes Kräfte dergeftalt erfchöpfet haben würden, 
dag ihm der fönigliche Name weder Ehre noch Ruhm ge— 
bracht hätte. Für feine Berdienfte um das Reich und um 
das ſächſiſche Gefchleht aber glaubte er wohl die Erhaltung 
feiner eigenen Größe und der Größe feines Haufes fordern 
zu dürfen. Und nun fah er den alten Glanz diefes Haufes 
erbleichen vor dem neuen Geftirne, das in dem jungen Kö— 
nig aufging. Es war ein verzeihlicher Schmerz, der feine 
Bruſt erfüllte. Arnolf hingegen hatte gleichfalls das Bes 
wußtfein, dag es in feiner Hand gelegen habe, die Sache 
Heinrich's des Erften zu verderben oder doch zu verfümmern, 
und glaubte eben deßwegen zu dem Derlangen ein Recht zu 
haben, daß die Verhältniffe bleiben follten, wie fie zwiſchen 
Heinrich und ihm verabredet worden waren. Se mehr er 
erfennen mochte, daß der junge König weder geneiget noch 
geeignet fei, die Schuld abzutragen, die Heinrich gegen ihn 
eingegangen war, deſto fchneidender mochte ihm, am Ende 
feiner Laufbahn, die Erinnerung an den alten Ruhm feines 
Volkes durch die Seele gehen. Und nun dürfte auch Otto 
die Herzoge, die Verbündeten feines Vaters, nicht in ders 
felben Weiſe aus Aachen entlaffen haben, in welcher er ihr 
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sen vor feiter Krönung entgegen gekommen war, Jedes 
Falles ift gewiß, die Begeifterung, die ſich in Aachen gezeis 
get hatte, war bald verflogen, und die Herzoge Famen mit 
Unmuth und Bitterkeit zu ihren Völkern zurück, die fie mit 
Heiterkeit und Hoffnung verlaffen hatten; und wahrſcheinlich 
nd fie nicht ohne Befhämung unter ihren Völkern aufge 
treten, Da es nirgends an Eiferfucht und Neid gegen die 
Sachſen gebrad. 

Der junge König, vol von den Huldigungen, die er 
empfangen, hat vieleicht Nichts von der ungünftigen Stim- 
mung gemerfet, mit welcher die Herzoge von ihm fchieden. 
Aber diefe Ungunft war für ihn, befonders aus zwei Grün: 
den, oder aus drei, nicht ohne Gefahr. Zuerft nämlich 
war in feinem eigenen Haufe der Same der Zwietracht aus: 
geftreitet, welcher, wenn er geyfleget ward, aufgehen und 
böfe Früchte tragen mußte. Thankmar, feines Vaters Altes 
fer Sohn, trug einen unaustilgbaren Groll in feiner Seele, 
und war gewiß immer geneiget, die Schmacd feiner Geburt 
an Demjenigen zu rächen, der gewonnen hatte durch fein 
Unglück und durch die Kränfung feiner Mutter. Heinrich, 
fein jüngerer Bruder, war mit Gedanfen gewieget, die 
feinem jugendlichen Kopfe fehmeichelten: je höher Dito 
feld die Föniglihe Würde zu fielen fuchte, defto erhabener 
mochte ihm Leicht der Vorzug erfcheinen, der ihm dadurch zu 
Theil geworden, daß ein König ihn erzeugt und eine Köniz 
gin ihn geboren hatte. Mathilde aber, die Königin Wittwe, 
hatte den Wunſch ihres Herzens gewiß darum noch nicht 
aufgegeben, weil ihr die Erfüllung defjelben bisher mißlun— 
gen war, Die unzufriedenen Herzoge durften Daher wohl 
glauben, daß es ihnen nicht ſchwer fein werde, Die Zwie— 
fragt felbft auf den Herd des koöniglichen Haufes zu flellen, 
und im Fall eined Ausbruches von Feindfeligfeiten auch Die 
treueften Anhänger diefes Hauſes zu lähmen: denn wer fich 
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von Dito hinweg wandte, der durfte ſich ja nur zu Heinrich 
halten, und der Schatten des hingefchiedenen Königes fehien 
um fo weniger zürnen zu können, da felbft die fromme 
und hochgeehrte Wittwe defjelben auf diefer Seite ftand, 
Thankmar's Schidfal aber mochte wohl das Nachdenken vie, 
ler guten Menfchen erreget haben. 

Ferner war voraus zu fehen, Daß die fremden Bölker, 
gegen welche Heinrich gekämpfet und gefieget hatte, die Nach— 
richt von dem Tode dieſes furchtbaren Feindes nicht ohne 
neue Hoffnungen empfangen würden, Für die Dänen war 
die Mark Schleswig nicht bloß ein Denfmal erlittener 
Schmach, auch nicht bloß eine Schranfe ihrer Thaten und 
ihres Gewinnes, fondern fie war ihnen zugleich ein dro— 
. hendes Verf, das neues Unglück verkündete. Sie heg— 
ten den natürlichen Wunſch, dieſes Werk zu zerfiören und 
die früheren Verhältniffe wieder herzuftellen. Den Slaven 
war das unendliche Leiden noch in frifcher Erinnerung, wel⸗ 
ches durch Otto's Vater über fie gekommen war; und ihr 
Derlangen konnte nur fein, Rache zu nehmen für das Er⸗ 
duldete. Wie getrennet und verworren fie in fich felbft fein 
mochten: in dem Gefühle des Hafjes gegen die Teutfcher wa 
ren fie Ale einig. Für die Ungarn endlich, Die in dem ſchö— 
nen Lande noch Faum heimifch waren, das unter ihrer Ges 
walt fand, war das Raubleben Bedürfniß. Shre früheren 
Erfolge hatte die angeborene Luft zu wilden Fahrten auf 
Plünderung bis zur Leidenfchaft gefteigert. Ihre Niederla- 
gen in Zeutfchland aber mußten bald in Vergeſſenheit ges 
bracht werden, wenn ihnen nicht die alte Bahn für immer 
verfchloffen bleiben follte: denn nur aus der thörigten Furcht 
vor ihrem Namen ‚waren ihre Erfolge hervor gegangen. 
Sie durften daher nicht ruhen, oder fie mußten ihre Lebeng- 
weife gänzlich Andern, und zu einer ſolchen Aenderung konn⸗ 
ten fie nur, da fie zu Derfelben weder Neigung, nod) Sitten 
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und Kenntniſſe hatten, durch die harte Nothwendigkeit ge— 
bracht werden, welcher zu entgehen ſie wohl noch hoffen 
durften. Wenn daher Teutſchland von Neuem mit ſich ſelbſt 
uneins wurde, fo konnte ed nicht anders fein, Ungarn, Glas 
ven und Dänen mußten ſich von Neuem gegen Teutfchland 
erheben, und die Fürften Teutfchlands, die ſich gereizet fühls 
ten, dem jungen Könige zu zeigen, daß fie feines Gleichen 
feien, und daß er mit der Krone Feine Macht erhalten hätte, 
durften mit Sicherheit auf jene fremden Völker wider ihn 
rechnen. Erfchienen fie nicht von ſelbſt, fo waren fie doch 
jedes Falles leicht in Bewegung zu bringen. 

Endlich Fam hinzu, daß felbft die Sadıfen im Allgemeis 
nen ganz anders zu Dito flanden, als fie zu Heinrich, feiz 
nem Bater, geflanden hatten. Diefer war flets ihr Herzog 
geblieben in der alten Einfachheit und Treue feines Haufes; 
den Föniglichen Namen fchien er nur angenommen zu haben, 
um der Welt zu beweifen, daß fie, die Sachſen, das mäch— 
tigfte Volk in Teutfchland wären, und daß die übrigen teut- 
fchen Völker wohl ihres Schirmes bedürften, fie aber nicht 
des Schirmes eines Anderen. Das gab den Sachſen ein 
hohes Selbſtgefühl; und in diefem Gefühle fchloffen fie fich 
mit Liebe und Bertrauen ihrem Föniglihen Herzog an, und 
das Verhältnig zwifchen Heinrich und feinem Bolfe ward 
immer enger und inniger, da gemeinfchaftliche glücdliche Tha⸗ 
ten das feftefte Band zu fein pflegen, das Menfchen an 
einander knüpft. Otto aber, was hatte er für die Sachjen 
gethban? Er begann damit, daß er ſich ihnen entfremdeie. 
Sein Auftritt in fränfifcher Kleidung zeugte von einer Ger 
finnung, welche ihrem väterlichen und volfsthümlichen Brauch 
abhold war; und die Fönigliche Krone, die er auf feinem 
Haupte trug, war ein Beweis, daß er nicht unter ihnen 
und mit ihnen leben, fondern daß er über ihnen fliehen 
wollte. 
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Es war nicht anders möglich: diefe Verhältniffe waren 
bedenklich und gefährlich für den jungen König: fie fonnten 
nicht ohne Wirkung bleiben. Und in der That haben fie 
bald einzeln, bald zufammen, bald wider einander gewirkt, 
und aus diefer Wirkung find neue und große Wirrniffe ber: 
vor gegangen. Otto ift in DVerlegenheit, in Noth, in Ges 
fahr gefommen, und das Neich ift einer neuen Auflöfung 
nahe gebracht worden. Er jedoch, der König, verlor aud) 
in ver größten Bedrängniß Tie, Befonnenheit nicht, und 
ſchauete felbft in die Argfle Zerrüttung mit Ruhe hinein. 
Auch war fein Geift reich genug, felbft dann noch außreis 
chende Mittel darzubieten, wenn ale Quellen erfchöpfet zu 
fein ſchienen; und das Glück, ohne welches der Menfc Nichts 
erreichet, fo wenig ein König, als ein Gemeiner, hat ihm 
niemals, wenn es auch oft zurüd zu weichen fehlen, ven 
Rücken zugefehret. So hat er durch That und Erfolg nad 
und nach die Bahn geebnet, auf welcher er den Beinamen 
des Großen verdienet, den er in der Gefchichte behauptet 
hat bis diefen Tag. s 
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Während in Teutſchland felbjt der Unmuth, der in vie— 
len Seelen war, noch im Geheimen gährte, und vielleicht 
nur zu verborgenen Unterhandlungen, wüften Entwürfen und 
mannigfaltigen Ränken trieb, geriet die Welt der barbaris 
fhen Völker, die den Teutſchen feindlich gegenüber flanden, 
bald in Bewegung. 

Zuerft Fam in Böhmen zwifchen den fürfllichen Brüdern 
Bolislav und Wenceslav die Feindfchaft, welche, aus Reli— 
gions-Verhältniſſen entftanden, durch Heinrich’8 des Erften 
Erfcheinung unter den Böhmen bis’ zur Unverföhnlichfeit ges 
trieben war, zum Ausbruche. Schon im Sahre neun. Hınz 
dert und fechs und dreißig ermordete der Heide Bolislav 
feinen Bruder, der gleich treu gehalten hatte zu den Teut— 
fhen und zum Chriſtenthum. Alſobald wandte ſich ein Unter: 
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könig im Gebiete des Ermordeten, der feinen Untergang 
voraus fahe, an Otto, den neuen König der Teutfchen, und 
bat um Hülfe gegen den gefährlichen Feind, Otto, gleich 
beforget wegen feiner Hoheit und wegen der Neligion, füumte 
nit. Er ließ die Merjeburgifche Schar, die fein Vater 
aus Straßenräubern und verwilderten Menſchen zu tüchti— 
gen Kriegern gebildet hatte, nebſt einer flarfen Mannfchaft 
aus dem Haſſegau ausziehen, und bot auch den Heerbann 
in Thüringen auf, Die Anführung Diefes Heeres übertrug 
er einem Sachen, Aeſik genannt [1]. Das Heer drang in 
zwei Abtheilungen, von Norden und Werten her, in Böhmen 
ein. Bolislav theilte auch feine Truppen. Es Fam zu ei- 
nem zwiefachen Treffen. Die Thüringer, welche dem Kö— 
nige Bolislav begegneten, wurden in die Flucht gefchlagen; 
Hefif Dagegen gewann mit den Merfeburgern und den Haf- 
fegauern einen großen Gieg. Indem er aber, unbefannt 
mit dem Unglüce der Thüringer, fich einer thörichten Sicher: 
heit überließ, und feinen Scharen die ordnungslofe Benutzung 
des Sieges durch Raub und Plünderung verflattete, kehrte 
Bolislav von der Verfolgung der Thüringer zurüc, erfah 
feinen Vortheil, und fiel plößlich über die zerfireueten teut— 
[hen Krieger mit folchem Erfolge her, daß Volk und Füh— 
rer zu Grunde gingen. Hierauf griff Bolislav den Unter— 
fünig an, welder die Hülfe der Teutſchen gefuchet hatte, 
eroberte feine Stadt, nahm ihn felbft gefangen und machte 
die Stadt der Erde gleich. 

Wegen diefer Borgänge unternahm Otto felbft im 
Sommer des folgenden Jahres mit dem ganzen fächfifchen 
und thüringifchen Heer eine Fahrt nach Böhmen Aber die 
Dber-Anführung defjelben behielt er nicht felbft, entweder 
weil er, der König aller Teutfchen, es unter fich achtete, 
den Heerbann eines einzigen Volkes anzuführen, oder weil 
er ſich nicht Erfahrung genug zutrauete, ein fo großes. 
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Merk zu übernehmen; fondern er übertrug dieſe Anführung 
dem Grafen Hermann, Billung’s Sohn, ohne Zweifel dem» 
felben, welcher, mit dem Grafen Sigefrid vereinet, die Uns 
garn vor fünf Jahren in Thüringen vernichtet hatte [2]. 
Durch diefe Auszeichnung eines einigen Mannes aber, die 
von feines Vaters Weiſe abwich, und den Sachfen auch ei 
Beweis zu fein fchien, daß er ihr Herzog zu fein verfchmä- 
hete, erregte er große Eiferfucht bei den Fürften, die dem 
Grafen Hermann gleich waren, oder gleich zu fein glaubten. - 
Selbſt Wihman, Hermann’d Bruder, fühlte fich Durch die— 
feldbe fchwer gefränft. Er war ein mächtiger und tapferer 
Herr, diefer Wichmann, großmüthig, des Krieges Fundig 
und von fo vieler Klugheit, daß dieſelbe für übermenſchlich 
gehalten ward [3]. Unter dem Borwand einer Krankheit 
entfernte er fich vom Heere. Gein Bruder, Hermann, jes 
doch rechtfertigte dag Vertrauen des Königes. Dei feinem 
Eintritt in das Land der Feinde lieferte er denfelben eine 
Schlacht, und gewann einen fchönen Sieg. Aber fein Glück 
brachte feine Feinde nicht zum Schweigen; vielmehr ward 
er die Duelle neued Neides. Eckehard, Liudolf's Sohn, 
fühlte fich fo ftarf von demfelben ergriffen, daß er gelobte: 
er wolle entweder Größeres vollbringen, als Hermann, oder 
er-wolle zu Grunde gehen. Um diefes Wort zu erfüllen, 
achtete er das Verbot des Königes nicht, fondern wählte 
die tapferſten Männer aus dem ganzen Heer aus, achtzehen 
an der Zahl, und drang mit denfelben Durch einen Sumpf 
hindurch, weldyer das Lager des Königes von der Stadt 
der Feinde fonderte. Vor der Stadt angefommen, forderte 
er die Feinde mit ſchnöden Worten zum Kampfe- heraus. 
Dhne Zweifel war feine Meinung ein Kampf mit einer glei- 
hen Zahl, Mann gegen Mann; die Feinde aber, unbeküm⸗ 
mert um feine Forderung und ihre Ehre, flürzten fich her: 
aus, umringten ihn und machten ihn nieder mit allen feinen 
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Gefährten. Seine fühne That jedoch verfehlte Feinesweges 
ihre Wirkung. Denn Bolislav trug auf einen Vergleich an, 
und befannte ſich von Neuem zur Zinsbarfeit gegen den Kö— 
nig der Teutſchen [4]. Indeß ſcheint es, daß Dtto, der 
feinen Blick nach vielen Seiten zu richten hatte, den Unter— 
fönig, dem er urſprünglich zu Hülfe gezogen war, Preis ges 
geben habe: wenigfteng wird defjelben nicht gedacht, und Bolie- 
lav ftand fortan in zweideutigen Berhältniffen zum teutfchen 
Reiche. Den Zins zwar trug er jährlich ab, um freie Hand 
zu behalten in feinem Volk; und erſt als er die widerfpän- 
fligen Fürften völlig bezwungen, wagte er es, bie Erfüllung 
der Verpflichtung abzulehnen, die er gegen den König der 
Teutfchen übernommen hatte. Dreizehen Sahre nad) diefen 
Greigniffen fah ſich Dtto genöthigt, ihm noch ein Mal feine 
Macht zu zeigen; und erft von: diefer Zeit an blieb Boliss 
lav in feiner Trene und leiſtete ihm nützliche Dienfte [5]. 
Während diefer Vorgänge in Böhmen hatte der Geift 
der unzufriedenen Fürften nicht geruht, und die übele Stim- 
mung war böfer geworden überall. Der Graf Sigefrid, 
veffen wiederholt gedacht worden ift, flarb unbeerbt. Eine 
Schwefter feiner Mutter war die Mutter Hatheburch’3 ges 
wefen, Heinrich's des Erften erfier Gemahlin. Thankmar, 
Heinrich's und Hatheburch's Sohn, glaubte daher ein Recht 
zu haben auf Sigefrid’3 Lehen und Aemter. In dem Grolle, 
der feine Seele erfüllte, mag er nicht ohne Ungeftim feine 
Anfprüche erhoben haben. Eben dadurd mag Otto um fo 
bedenklicher geworden fein, dem neidifchen Stiefbruder, defz 
fen er nicht fiher war, eine Gewalt zu gewähren, die fo 
leicht von demfelben mißbrauchet werden: fonnte: denn Thanks 
mar hatte fhon große Befitungen. Er verfagte daher fei- 
nem Bruder die verlangten Güter und Würden, und machte 
einen Grafer Gero zu Sigefrid's Nachfolger. Dadurch 
ward Thankmar's Grol von Neuem aufgeregt, und ein 
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bitterer Schmerz erhöhete feinen Zorn. Noch that er Nichts, 
aber ungeduldig erharrte er die Gelegenheit zur That. 
Gleichzeitig mit diefem Vorgange, der den König wohl 
nicht ohne Sorge gelaffen hat, trat ein anderer Vorfall ein, 
welcher, wie er ein Zeugniß über die Spannung und die 
Unruhe der Menfchen giebt, fo nicht ohne Folgen bleiben 
fonnte. Das große fränfifhe Haus in Heffen nämlich, aus 
welchem der König Kunrad, der Erfte, entfproffen war, 
hatte feine Zehen=- Herrlichkeit bi3 in die benachbarten fäch- 
fifhen Gaue an der Diemel ausgebreitet, In früheren Tas 
gen, al3 die königliche Würde gänzlich in Verfall gerathen 
war, hatten die Sachſen Diefes After» Bafjallenthum gedul- 
dig ertragen. Der Name Sranfen lag fehwer auf den Sach— 
fer und erinnerte fie an das Reich und an ihr Unglüd, 
Selbft unter Heinrich dem Erften hatte fi) Niemand in Sadı- 
fen erhoben gegen die Zehenherrlichkeit der fränkiſchen Gra— 
fen. Sest aber, da die Krone des Reiches auf Otto's 
Haupte ſo ſchön glänzte, fteng es au, die Sachfen zu ver- 
drießen, daß fie Baffallen von Männern aus einem gerin⸗ 
geren Volke fein follten: fie wollten nur unter dem Könige 
ftehen [6]. Ein Sachſe, Bruning genannt, verweigerte dem 
Herzog Eberhard Dienft und Pflicht. Darüber aufgebracht, 
ergriff Eberhard alfobald die Waffen, um den verwegenen 
Bafjallen zur züchtigen, ohne fih um Otto, den König, zu 
befümmern: er verfchmähte in feinem Unmuthe, bei dem ftol- 
zen Könige das Necht zu fuchen, das er fich verfchaffen 
fonnte durch die eigene Fauſt. Die Franken, die fich gedes 
müthiget fühlten durch die Sachſen, theilten feinen Zorn. 
Eberhard 305 vor Bruning's Stadt Elmeri, eroberte fie, 
erſchlug die Einwohner und überlieferte Die Stadt den Flam— 
men [7]. Dtto aber ertrug diefe Verſchmähung der Fünig- 
lichen Würde nicht. Er zog, wahrfcheinlih, den Herzog 
Eberhard und die Theilnehmer an dem Frevel deſſelben vor 
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ein Gericht. Sie wurden des Treubruches fchuldig erklärt: 
der Herzog mußte eine Strafe von hundert Pferden entrich- 
ten, und die Führer der Krieger, welche die Gräuel verübet 
hatten, mußten Hunde tragen von der Gerichtöftelle bis zu 
der Stadt Magdeburg, während Dito felbft die Gebeine 
des heiligen Innocenz in diefe Stadt brachte [S]. Aber wer 
der durch diefe fromme Handlung, noch durch die Gefchenfe, 
mit welchen er die beftraften Männer entließ, um ihnen, nach 
der Strenge der füniglichen Macht, auch die Milde derfelden 
zu zeigen, um fie zu gewinnen und ſich geneiget zu machen, 
gewann er die Gemüther der Franfen, Vielmehr hingen fie 
ihrem Herzoge mit ganzer Seele an: denn Eberhard war 
ein heiterer und freundlicher Mann, genau gegen fich felbft 
und freigebig gegen Andere, und in ihm und in den Franfeıt 
war dafjelbe Gefühl. Und diefes Gefühl wurde felbft vor 
den Sachſen geachtet; und die perfünlichen Eigenfchaften des 
Herzoges zogen Viele derfelben zu ihm. hin [9]. 

Aber noch ehe diefe Angelegenheit zu einer Entſcheidung 
gefommen war, zeigte fich in Baiern derfelbe Geift der Uns 
zufriedenheit, der fich in den Franken rührte. - Der alte Hers 
309 der Baiern, Arnolf, von welchem vielleicht darum Nichts 
wider den jungen flolzen König gefchehen war, weil er bie 
Nähe des Todes fühlte, hatte Abfchied vom Leben genoms 
men. Er hinterließ mehrere Söhne, von welchen Eberhard, 
der Neltefte, fogleich das Herzogthum übernahm, ohne ſich 
im Mindeften um den König zu befünmern, als gebühre ihm 
die Hoheit des Landes nad erblihem Recht. Alfobald eilte 
Otto, noch im Herbie defjelben Sahres, nad) Baiern, ohne 
Zweifel in der Hoffnung, fich mit dem Sohn eines Mannes 
leicht zu verftändigen, deffen Vater feines Vaters verftändiger 
Rede Gehör gegeben hatte, Aber er täufchte fich in feiner 
Hoffnung, und fah ſich genöthiget, nach Sachfen zurück zu 
gehen, ohne Etwas erreichet zu haben [10]. Deßwegen 
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rüftete er fich zu einer Heerfahrt gegen die Baier oder ges 
gen die Fürften der Baiern, deren Anmaßung er nicht duls 
den Fonnte; und im Frühlinge des folgenden Jahres, neun 
Hımdert und acht und dreißig, trat er diefe Heerfahrt an. 
Biefleicht ift Hermanıı, Herzog der Schwaben, in der Bes 
gleitung des Königes gemwefen mit feinem Bolfe. Denn 
dDiefer Herzog bewies dem Könige vor allen anderen Fürften 
des Neiched Treue und Ergebenheit, und verfagte ihm bie 
Heerfolge nicht, theils wohl aus verfländiger Erwägung 
feines und des DVaterlandes Heiled und aus feiner Liebe zu 
Wahrheit und Recht, theild wohl auch, weil er mit feinem 
eigenen Haufe, dem fränfifch= heffifhen, aus unbefannten 
Gründen, zerfallen war und deßwegen zu dem größten Geg— 
. ner defjelden zu halten für nöthig achtete. Der Kampf in 
Baiern fcheinet hart gewefen zu fein: denn es Fam zu Feiner 
Ausgleichung. Der König aber gewann einen vollſtändigen 
Sieg; er durfte das Herzogthum an ſich nehmen und über 
dafjelbe verfügen, Eberhard, Arnolf's Sohn, feheinet mit 
feinen Brüdern in des Königes Gefangenfchaft gerathen zu 
fein. Und Otto gab weder ihm, noch einem feiner Brüder 
das Herzogthum zurück [11]; jedoch übertrug er daffelbe 
einem anderen Fürften deffelben Haufes, damit feine gerechte 
Strenge den Baiern nicht als rachſüchtige Härte erfcheinent 
folte. Berthold nämlich, der Oheim der jungen Fürften, 
ein Bruder des letzten Herzoges Arnolf, ward Herzog der 
Baiern; aber er ward es nicht in derfelben Weiſe, wie fein 
Bruder. Dito brachte ihn vielmehr in eine folhe Stellung 
hinein, Daß er zwar ein großer Beamteter des Reiches blieb, 
daß aber der Gedanfe, fich unabhängig zu machen vom Neid, 
und vom Könige nicht leicht in ihm auffteigen fonnte. Er 
überließ ihm allerdings die ganze Verwaltung des eigentlis 
hen Landes der Baiern: die Anführung im Krieg und das 
Gericht im Frieden; aber die Nebenländer, die Eroberungen 
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gegen Slaven und Avaren, flellte er unter eigene Fürften, die 
zwar dem Herzog im Heere folgen, jedoch unmittelbar vom Kö— 
nig und Reich abhängig fein ſollten. Die Güter, Einkünfte und 
Gefälle jeglicher Art, die vormals dem König in Baiern ges 
höret hatten, und die, wie es foheinet, dem Herzog Arnolf 
vom Könige Heinrich dem Erften überlaffen waren, bradıte 
er wieder an die Krone zurüd, und febte zu deren Dermals 
tung einen Pfalzgrafen, dem er, zur Schwädung der her- 
zoglichen Gewalt, noch manche Gefchäfte übertrug, ja, den 
er gewiffer Maßen zum Auffeher und Stellvertreter des 
Herzoges machte. Zu diefer neuen Würde erhob er den 
jungen Sohn des Herzoges Arnolf, gleiches Namens. Ueber 
haupt fcheint Dtto dahin gewirket zu haben, in den Vaſſal—⸗ 
len Baierns den Gedanken zu erhalten, daß fie keineswe— 
ges Vaſſallen des Herzoges, fondern Vafjallen des Königes 
feier. Endlich wurde dem neuen Herzoge die Gewalt über 
die Bisthümer in Baiern, die Heinrich Arnolfen zugeftanden 
hatte, wieder genommen; und durch diefes Verfahren ges 
wann Dtto die Geiftlichfeit in Baiern für alle feine Anords 
nungen. Denn, wie überall, fo hatten auch die Geiftlichen 
in Baiern, die Verwirrungen der Zeit zu ihrem Bortheil 
ohne Gränze und Maß benutzt; und Bisthümer und Kiöfter 
hatten Güter und Freiheiten mit Künften jeglicher Art an 
fichh gebracht, Der Herzog Arnolf aber, ein Mann von Eins 
fiht, Kraft und Beharrlichfeit, das Berderbliche diefer Gtel- 
lung der Geiftlichfeit wohl erfennend, hatte die Ruhe, die 
ihm nach großen Stürmen gewähret war, benußt, um das 
nöthige Gleichgewicht wieder herzufielen, und eine beifere 
Derwaltung möglich zu macen. Ungeſchrecket durch Die 
Drohungen der Geiftlichen mit der Ewigfeit und mit der 
Hölle, hatte er, auf die Ergebenheit feiner Krieger rech— 
nend, ftarfe Eingriffe in die Güter der Kirche gewaget: hier 
hatte er Klöftern und Bisthümern Güter entriffen und fie 
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als weltliche Zehen zur Belohnung an feine Krieger geges 
ben; dort hatte er den Zehenten, welchen die Geiftlichen bes 
zogen, den Kirchen genommen und weltlichen Herren als 
Lehen bemilliget [12]. Durch Diefes Alles hatte er den 
Zorn der Geiftlichen auf eine ſolche Weife gegen fich aufge- 
reget, daß fie ihm nicht nur den Beinamen des Böfen ger 
geben, fondern daß fie ihn auch auf alle Weife dem Volke 
hingeftellet haben, als anheim gefallen dem Fürften der Fin- 
kerniß [13]. Otto's Unternehmen gegen Arnolf's Sohn, 
Eberhard, mag daher überhaupt von den Beiftlichen mit allen 
Mitteln begünftiget fein, die ihnen zu Gebote ſtanden; und da 
er feinen Sieg nicht in Verfolgung des Gefchlechtes ausarten 
lieg: fo dürfte er auch leicht die weltlichen Herren mit feinen 
Maßnahmen verföhnet haben; er ließ fie wahrfcheinlich unges 
fränft in ihrem Beſitz. Alfo gelang ihm, Baiern zu beruhigen, 

Aber eine reine Freude hatte Dito, der König, wohl 
nicht über das Gelingen dDiefes Werkes; denn während er 
dafjelbe unternahm und hinaus führte, wurde Sadıfen, das 
Land feiner Väter und der Sitz feiner Macht, in Gefahr 
und Bewegung geſetzt, und fein eigenes Haus blieb nicht 
verfchonet von innerer Zerrüttung [14]. 

Die Gefahr wurde von den Ungarn gebracht. Schon 
im vorigen Sahre, fo bald die Nachricht von Heinrich’8 Tode 
zu ihnen gefommen war, hatten diefelben einen Verſuch ges 
macht, ihre alten Fahrten zu erneuern, Aber fie waren, wie 
es fcheinet, nur in Kleinen Schwärmen gefommen, gleichfam um 
zu ſpähen und um zu prüfen, ob wohl der neue König fei- 
nem Bater gleich ſei an Tugend und That, oder ob nicht [15]. 
Deßwegen hatten fie nirgends gehalten, fondern waren nad) 
einigen Räubereien wieder abgezogen. Jetzt aber erfchienen 
fie in größerer Zahl. Ueber ihren Zug ift Nichts befannt. 
MWahrfcheinlic waren fie durd Mähren gegangen, die Oder 
herab, alsdann weftlich um Böhmen hinweg durch Das Land 
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der Daleminzier und längs der Elbe bis nördlich vom Harz. 
An der Bode, unfern vielleicht von dem Ort ihrer früheren 
Niederlage, fehlugen fie ihr Lager auf, und ergoffen fich aus 
demfelben nach allen Seiten weit in Sachſen hinein. Ein 
Häuptling der Ungarn, von jenem Lager ausgefendet, Fam 
bis zu einer Feſte, welche Stedieraburg genannt wird [16]. 
Er langte an bei einem flarfen Regen. AS die ſächſiſchen 
Burgmannen [17] fahen, daß die Ungarn durch den Marſch 
und den Regen ermüder waren: fo brachen fie mit großem 
Gefchrei aus der Fefte heraus, warfen ſich mit Ungeflüm 
auf den Feind, erfchlugen eine große Menge und erbeuteten 
viele Pferde und einige Fahnen. Hierauf ergriffen die Uebri— 
gen die Flucht. Auf dieſer Flucht Famen fie an zwei 
Städten [18] vorbei, Hebesheim und Werla. Die Einwoh— 
ner, die Flucht der Ungarn bemerfend, griffen diefelben an, 
bedrängten fie von allen Seiten und ſchoben fie endlich in 
einen Sumpf hinein, in welchem auch der Führer der Horde 
zu Grunde ging. Diefer Unfall aber wurde verflärfet durch 
einen anderen. ine andere Horde der Ungarn nämlich 
wandte fich, von einem Slaven geleitet, gegen Norden, nad) 
der Ohra hin. Der Slave aber, mit den Sachſen einvers 
fanden, führte fie in einen Hinterhalt. Eine ſumpfige und 
bufchige Gegend, der Thrimmening genannt [19], war von 
den Sachſen beſetzet. Dahin kamen die Ungarn, und wur- 
den von den fächfifhen Wehren umringt und vernichtek. 
Shr Anführer wurde gefangen, und hat in der Folge feine 
Freiheit nur um ein großes Löfegeld von Otto, dem König, 
erfaufet. Der Neft der Ungarn aber, die entweder noch int 
Lager an der Bode flanden, oder im Land umherfchweiften, 
ſuchte, als die Nachricht von diefem neuen Unglüde zu ih— 
nen Fam, fein Heil in der Flucht. Und feit diefer Zeit has 
ben Sachfen und Thüringer die Waffen des furchtbaren Ge- 
fchlechtes nimmer wieder gefehen, 
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Weniger ſchnell aber und weniger glücklich wurde die 
Bewegung geſtillet, die zu gleicher Zeit im Innern des Rei— 
ches, in Franken und Sachſen, entſtanden war. Der Streit 
zwiſchen dem Herzoge der Franken und Bruning, dem Sach⸗ 
ſen, den der König durch die Beſtrafung Eberhard's und 
ſeiner Genoſſen niedergeſchlagen zu haben glaubte, brach, 
während Otto's Aufenthalt in Baiern, von Neuem wieder 
aus und wurde jetzt mit weit größerer Wuth geführt, als 
zuvor, weil die Beſtraften Rache ſuchten für die erduldete 
Schmach. Es kam zu Meineid und zu öffentlichen Ueberfäl—⸗ 
len, zu Verwüſtungen der Fluren, zu Einäſcherungen der 
Gebäude; Gutes und Schlechtes, Heiliges und Schändliches 
wurde vermiſchet [20]. Da aber die Stoörer der öffentli— 
chen Ruhe immer erflärten, daß fie fich keinesweges ges 
gen die königliche Macht erhöben, fondern ſich nur bes 
haupten wollten in ihrem Rechte: fo hegte Dito noch Die 
Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, die Leidenfchaften zu 
befänftigen und die Ordnung durch Vorftelungen und vers 
ſtändige Nede wieder herzuftellen. In dieſer Abſicht berief 
er eine allgemeine Berfammlung nad) feiner Billa Stela [21]. 
Und mit folcher Schonung verfuhr der König, daß er nicht 
ein Mal die unfelige Fehde ald den wahren Grund zu dies 
fer Berfammlung ausfprach, fondern als VBeranlafjung der: 
felben eine VBerfchiedenheit der Meinungen angab, welche 
über die Rechtsfrage entftanden wäre: ob Die Söhne eines 
verfiorbenen Mannes, deffen Vater noch Iebe, mit ihren 
Dheimen gleiche Anfprühe auf die Erbfehaft hätten, oder 
nicht [22]. Aber Otto hatte den Schmerz, zu fehen, daß 
feine gute Abficht verfannt wurde, daß die Ruheſtörer Feine 
Ausföhnung wollten, und daß mithin ihre Waffen nicht min- 
der gegen ihn felbjt gerichtet wären, als wider einander. 
Dennoch hielt er den öffentlichen Tag, fo gut er vermochte. 
Auf demfelben brachte er jene Rechtsfrage zur Entfcheidung. 
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Damit aber diefe Entfcheidung in der Folge von den abwes 
fenden Fürften und Herren nicht angefochten und in Zweifel 
geftellet werden möchte [23], ließ er fie nicht durch Abſtim— 
mung bewirfen, fondern gab fie einem Gottes-Urtheile ars 
heim, Beide Meinungen wurden mit dem Schwerte vertheis 
digt; und Die Partei behielt den Sieg, welche für die Sache 
der Söhne Fampfte. Alfo ward ald Geſetz feftgeftellet, daß 
die Söhne eines Berftorbenen mit ihren Oheimen zu gleis 
chen Theilen erben follten. 

Unterdeg ging zwifchen dem Herzog Eberhard und feis 
nen Gegnern, dem Könige zum Trotze, die Fehde weiter mit 
fteigender Erbitterung; und Thankmar, Otto’8 Bruder, ftellte 
ſich öffentlich zu Eberhard, mit welchem er fchon längſt im 
Geheimen verbunden fein mochte. Mit einer ftarfen Mann— 
fchaft griff Thanfmar eine Stadt an, Bardilifen genannt, in 
welcher fich fein und Otto's jüngerer Bruder, Heinrich, ber 
fand; und er gewann die Stadt, der wafenfundige junge 
Mann, gab fie feinen Kriegern zur Plünderung Preis, und 
führte feinen Bruder Heinrich hinweg, wie einen gemeinen 
Gefangenen. Zum Glücke für die Sache des Königes aber 
war bei der Eroberung der Felle Gebehard, Udo's Sohn, 
gefallen, welcher Udo oder Uto ein Bruder des Herzoges 
Hermann von Schwaben war. Diefes Unglüd vergrößerte 
die Uneinigfeit unter den fränfifchen Fürften, fo daß Eber— 
hard bei Weiten nicht die Macht behielt, auf Die er geredhs 
netshaben mag, und die er aud) gehabt haben würde, wenn 
die ſämmtlichen Glieder feines Haufes feft zuſammen gehal- 
ten hätten. Sa, es foheinet, daß er felbit, erfchroden über 
den Unmwillen feiner Berwandten, gefchwanfet habe, und daß 
es für Thankmar nicht leicht geworden fei, ihn bei der. ges 
meinfchaftlihen Sache zu erhalten. Vielleicht erfläret fich 
aus diefem BVerhältniffe, warum Thanfmar ihm feinen ges 
fangenen Bruder Heinrich auslieferte. Heinrich follte, wie 
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es ſcheinet, dem Herzog ein Pfand ſein für Thankmar's 
treuen Ernſt, und zugleich eine Geiſſel gegen den König für 
Falle des Unglückes. Und vielleicht erfläret fich aus demfels 
ben Berhältniffe nicht minder der Eifer, mit welchem Thanks 
mar den Kampf fortfeßte gegen fein eigenes Volk, die Sach⸗ 
fen, und gegen feinen eigenen Bruder Otto, den König. 
Denn Thanfmar rücte nunmehr mit feinen Scharen vor Die 
alte Eresburg; und feine Krieger, durch die Beute von Bars 
dilifen gereizet, griffen die Stadt an, eroberten fie und feßs 
ten ſich in derfelben feft. 

Snzwifchen hatte Dtto ein ſtarkes Heer zufammen ges 
bracht, Wenn auch einige Sachfen ihm im Anfange der Un- 
ruhen weniger geneiget gewefen waren, weil fie in ihm einen 
folgen König, nicht ihren alten Herzog wieder fanden: fo 
wurde Doch jede edle Seele vom Unwillen erfüllet bei dem 
Anblicke der Greuel, welche von Fürften des Neiches und 
von Berwandten Des Königes ſchonungslos verübet wurden. 
Selbſt Wichmann, der Bruder Hermann’s, der auf der Fahrt 
wider die Böhmen ſich vom Könige getrennet hatte, warf 
den Neid von fich, überwand feinen Groll, Tehrte zum Küs 
nige zurück, gelobte ihm von Neuem Treue und Ergebenheit 
und hielt Das Gelübde bis zu feinem Tod. Otto Fonnte 
daher, bei einer folchen Stimmung der Sachſen, auf fein 
Heer rechnen, uch führte er daſſelbe mit Vertrauen gegen 
feine Feinde, und zuerfi gegen Die Eresburg, weil er vor 
Allem feinen Bruder Thankmar überwinden oder von feiner 
Verirrung zurüd bringen zu müffen glaubte. Und die Fahrt 
war nicht umfonft, Als Die Bürger der Stadt [24] das 
Heer des Königes unter ihren Mauern erblickten, da bewie— 
fen ſie dieſelbe Gefinnung, die in Wichmann und in jeder 
edlen Eeele Iebte. Sie öffneten, ohne Zweifel zur Nachtzeit, 
die Thore, und das Heer drang ungehindert ein. Thank: 
mar, überrafcht und außer Stande zu widerfichen, nahm 
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ſeine Zuflucht in die Kirche, welche vom Papſte Leo dem 
Dritten, als derſelbe vor hundert und vierzig Jahren bei 
Karl dem Großen Schutz und Hülfe geſuchet hatte, dem 
heiligen Petrus geweihet worden war. Er wurde von den 
Kriegern verfolget bis in die Kirche hinein, und im Beſon⸗ 
dern von den Leuten Heinrich’3: denn Diefe waren gegen 
Thankmar auf das Aeußerſte erbittert, weil er ihren Herrn 
gefangen genommen und verrätherifch an Eberhard, den 
Herzog der Franken, ausgeliefert hatte. Thankmar legte in 
dieſer Angft feine Waffen und feine goldene Kette auf den 
Altar, und flellte fich neben das Heiligthum. Niemand wagte 
ihn hinweg zu reißen; Niemand, ihm nahe zu treten an dem 
heiligen Drt. Uber aus der Ferne fchoß man in wilder 
Wuth Pfeile auf ihn ab, und Thiatbold, Kobbo’s Baſtard, 
brachte ihm unter groben Schmähungen eine Wunde bei, 
Endlih warf einer der Krieger, ein gewiſſer Mainzia, durch 
ein Fenfter in der Nähe des Altars eine Lanze auf den Un⸗ 
glücklichen und fredte ihn tode zu Boden. Gold einen 
Ausgang hatte Heinrich’8 des Erften ältefier Sohn: ein 
junger Mann, welcher durch ‚die Berfündigung feiner Eltern 
an göttlichen und menfchlichen Gefegen von Kindheit auf 
in fchwere Berhältniffe gefommen, durch unaustilgbaren Haz 
der mit dem Schickſal in folche Berworrenheiten des Lebens 
geflürzet war, daß er zu Grunde gehen mußte. Er war 
der Theilnahme und des Mitleides guter Menfchen nicht 
unwerth. Im feinem Bruder Dtto, dem Könige, mögen 
bei der Nachricht von dem Tode des Unglücdlichen ſchwere 
Gedanken aufgefliegen fein, Die Frechheit feiner Krieger 
erfchütterte ihn tief, und er verhehlte keinesweges feinen 
Schmerz: vielmehr fprach er ſich öffentlich aus über den 
Gefallenen, pries laut feine Tüchtigfeit und ftellte ihn dar 
als das Opfer der Arglift und der Verführung. Deßwe- 
gen ließ er auch einige von Denen, welche mit Thankmar 
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geſtanden hatten und von den Seinigen gefangen genommen 
waren, vor Gericht führen, namentlich einen Grafen Theo— 
derich mit drei Vettern defjelben. Sie wurden des Lebens 
verluftig erflärt und mit dem Strange vom Leben zum Tode 
gebracht. Das war eine Sühne für den ermordeten Brus 
ders aber über die Frevler, die den Mord verübet hatten, 
wagte der König Feine Strafe zu verhängen, um der wils 
den Glut des Bürgerfrieges nicht nene Nahrung zu 
geben [25]. 
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Nach der Eroberung der alten Ehrenburg führte Otto 
ſein Heer gegen die Stadt Larun. Dieſelbe lag in Heſſen, 
und war von Eberhard's Leuten beſetzet. Schon früher hatte 
ein Theil von dem königlichen Heer einen Verſuch auf La—⸗ 
run gemacht; aber ohne Erfolg und nicht ohne Berluft. 
Jetzt aber führte die Erfcheinung des Königes vor der Feſte 
eine fchnelle Entfcheidung herbei. Anfangs zwar leifteten 
die Burgmannen, von dem. Burggrafen geleitet, Widerftand; 
bald jedoch verloren fie den Muth. Unbefünmert um den 
Grafen, baten fie um einen Waffenſtillſtand, zogen, als fie 
denfelben erhalten hatten, aus der Stadt heraus und unter 
warfen ſich dem Könige. 

Thankmar's Fal hatte den Herzog Eberhard erfchüt- 
tert; der Abfall feiner Krieger in Ların brach den Muth 
defjelben. Er erfannte, daß er zu Grunde gehen würde vor 
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den Waffen der Sachfen und Thüringer, fo lange diefe beis 
den Voölker treu zu Dito, dem Könige, hielten. In feinem 
Schmerz und in feinem Zorne trat ihm von Neuem das 
Verhältniß vor die Seele, in welches er fich felbft zu Heins 
rich, Otto's Vater, geftellet hatte, und das Opfer, das er 
zum allgemeinen Beften gebracht zu haben glaubte, mochte 
ihm immer größer erfcheitten, je länger er dafjelbe betrach- 
tete und erwog. Die Luft nad Rache flieg auf in feiner 
Bruſt; das Verlangen war in ihm rege, den König zu der 
müthigen, nnd dieſem folgen Sünglinge die Krone vom 
Hanpte zu reißen, die niemals zu den Sachſen gefommen 
feit würde, wenn er nicht in allzu großer Outmüthigfeit 
den thörichten Rath feines flerbenden Bruders befolget hätte. 
Wenn aber die Krone ein Mal von Dtto’s Haupt herab ges 
fallen war: wem anders Fonnte fie zu Theile werden, als 
ihm felbt? Und warum follte er fie nicht jetzt noch eben 
fo gut tragen können, als vor zwanzig Jahren? und warım 
follte fie denn Die grauenden Haare eines vielerfahrenen 
Mannes nicht beffer ſchmücken, als die blonden Locken eines 
Sünglinges [1]? 

ES mögen ihm wüſte Entwürfe durch die Seele gegan— 
gen fein. Aber um Diefelden ausführen zu Tonnen, mußte 
er Zeit zu gewinnen und neue Uneinigfeiten unter die Sach— 
fen und Thüringer zu bringen verfüchen. Nun war Heine 
rich, Otto's Bruder, noch in feiner Hand, und aus dem 
Kopfe diefes jungen Fürften war der Gedanfe noch nicht 
ansgetilget, daß ihm, dem Sohn eines Königes, die Krone 
gebühre, und daß Dtto, der Sohn eines Herzoges, ihm Diefe 
Krone entriffen habe. Für diefen Gedanken, mit welchem 
Heinrich von feiner Mutter gewiegt und genähret war, ſchie— 
zen leicht viele Sachfen und Thüringer gewonnen werben 
zu Können: Denn derfelbe war Keinem fremd geblieben; 
Heinrich's perſönliche Eigenfchaften fehienen auh um fo 
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glängender, je mehr Otto's Falter Stolz die Herzen Gelei- 
Digte; überdies war bei einer Veränderung für Viele Vieles 
zu gewinnen. Gifelbert aber, der Herzog der Lotharingier, 
war eben fo ehrfüchtig, als unruhig: die Erinnerung an 
ein eigenes, felbjtändiges Königreich Lotharingien war noch 
im Leben. Gifelbert Fonnte vielleicht gereizet werden mit 
der Trennung Lotharingiens vom teutfchen Neich und mit 
der Krone Des Neiches Lotharingien [2]. Ueberdieß war 
Friedrich, Erzbifchof von Mainz, Hildebert's Nachfolger, ein 
Bruder des Herzoges Gifelbert; ein Mann, weder durch 
Geift, noch durch Gelehrfamfeit ausgezeichnet, aber von 
großem Gewicht durch feine Frömmigfeit und durd) die Stel- 
Jung feines erzbifchöflichen Stuhles. Und wenn endlich auch 
auf die Baiern, bei den Veränderungen, die Dtto in ihrem 
Lande bewirfet hatte, nicht zu rechnen war, fo durfte Eber— 
hard doch wohl hoffen, daß Hermann, Herzog der Schwaz 
ben, feines Bolfes und feines Gefchlechtes eingedenf, fich 
suleßt lieber zu einem Könige feines Haufes flellen würde, 
als zu einem Sachſen, zumal wenn er. nicht zu verlieren 
fürchten mußte, fondern zu gewinnen hoffen fonnte. Auf 
dieſe Verhältniffe bauend, verfolgte er feinen Weg. 

Er wandte fih an Heinrich, feinen Gefangenen, und 
verftändigte fich Leicht mit dem herrfchfüchtigen Jüngling. 
Es ward ausgemacht: Heinrich follte König der Teutfchen 
werden; er follte fogleich die Freiheit erhalten; er follte ſei— 
nes Bruders Vertrauen mißbrauchen, und demfelben die Ges 
müther der Thüringer und Sachen entziehen mit jeglicher 
Kunſt; and, follte er feinen Einfluß geltend machen, um zwi— 
ſchen dem König und dem Herzog Eberhard eine Ausfühs 
nung zu bewirken; an derfelben follte auch der ehrwürdige 
Erzbifchof Friedrich von Mainz arbeiten; endlich follte der 
Herzog Gifelbert gewonnen und Alles vorbereitet werden für 
den Augenblick der Entfcheidung: Als dieſe Uebereinfunft 
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befhworen war, reifete Heinrich ab zu feinem Bruder [3]: 
ohne Zweifel wurde feine Freilaffung dargeftellt, als von 
Eberhard in der Hoffnung bewilliget, daß fie den Weg bah— 
nen follte zur Ausjühnung des Königes mit Dem Herzog. 
Otto empfing feinen Bruder mit der ganzen Herzlichfeit brü— 
derlicher Ficbe und Freude, und Heinrich verftand die Lüge, 
die in ihm war, mit einem fo täufchenden Scheine zu bes 
decken, daß Otto an die Wahrheit geheuchelter Empfindun- 
gen glaubte, und dem Wiedergefundenen jegliche Freiheit 
gab, Heinrich blieb in Thüringen, theild wohl, um mit 
Eberhard leichter in Verbindung zu bleiben, theils wohl auch, 
weil fein Bruder Dtto ihm befonders in diefem Lande, zu 
feinem fürftlichen Unterhalt und zur erften Abfindung, große 
Befiungen mit Burgen und Städten eingeräumet hatte: 
auch hatte er ſchon früher im diefem Sande gelebt und fich 
große Liebe erworben [4]. Des Königes Herz aber war 
durch die Ankunft de3 geliebten Bruders auch milder geflims 
met worden gegen Eberhard, den Herzog der Franfen. Und 
num trat, bei diefer milden Stimmung, der Erzbifchof Fried- 
rich, von Eberhard und Bifelbert gewonnen, hervor und 
ſprach Worte des Friedens, wie fie feinem heiligen Amt 
eben fo fehr gebührten, als fie aus dem Innerften feiner 
Seele zu kommen fchiernen. Diefe Worte verfehlten ihres 
Eindruckes nicht. Eberhard erhielt die Erlaubniß, vor dem 
Könige zu erfcheinen. Er erfchien wie ein Schußflehender, 
und ftellte fi und alles Seinige ohne Bedingung der Ver— 
fügung des Königes anheim. Und Dtto, fo großmüthig ald 
hochfahrend, da er den Herzog in folcher Stellung vor fich 
erblickte, ging gern über alles Vorgefallene hinweg, und gab 
der Hoffnung Raum, dag Eberhard fortan um fo fefter in 
feiner Treue fein werde, je ftärfer er dieſelbe bisher verletzet 
hatte. Zwar glaubte er e& der Welt fehuldig zu fein, folche 
Frevel nicht ganz ungeftrafet hingehen zu laffen: deßwegen 
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fandte er ihn zum Schein nad der Stadt Hildesheim in 
die Verbannung; aber nad) Furzer Zeit hob er die Verban— 
nung auf und ftellte den Herzog in feine alte Ehre zurück [5]. 

Auf folhe Weife war der erfle Theil des Entwurfeg 
gelungen, welchen der Herzog Eberhard aus Unmuth, Ver— 
druß, Groll gemacht hatte, und in welchen Heinrich einge— 
gangen war aus Unerfahrenheit, Hochmuth und jugendlichen 
Dünfel. Otto, der König, war voll von Vertrauen; feine 
folge Seele war des Argwohnes unfähig: er glaubte nicht 
an Fleinlihe Künfte und heimliche Ränke. Die verfchwores 
nen Fürften behielten daher ein freies Feld, und fie bearbei- 
teten dafjelbe, im Winter des Jahres neun Hundert und 
acht und dreißig zu neun Hundert und neun und Dreis 
fig, mit eben fo vieler Kraft, ald Vorſicht: Heinrich's 
Ungeduld erlaubte Feinen Stilftand, und Eberhard's Er- 
fahrung hielt den ungzeitigen Ausbruch zurüd. Gifelbert, 
der Herzog der Lotharingier, war dem Könige ſchon früs 
her, ald noch der Krieg mit dem Herzog Eberhard gefüh— 
ret wurde, verdächtig geworden. Er hatte eine zweideus 
tige Stellung genommen, um nach den Umftänden, auf diefe 
Geite oder auf jene treten, oder fich auch felbftandig erhals 
ten zu können. MWiederholte Gefandtfchaften des Königes 
waren von ihm mit ausweichender Nede und arglifligen 
Wendungen aufgehalten oder zurück gefendet. Die Unter: 
werfung Eberhard’ indeß hatte diefes Verfahren bei dem 
König in Vergeffenheit gebracht; wenigftend war in den Ver: 
hältniffen Gifelbert’8 zu feinem Schwäher, Dtto, Feine Ver— 
änderung bemerfet worden. Jetzt aber nahm Gifelbert Feis 
nen Anftand, der Verſchwörung beizutreten: denn er fehlte 
nirgends, wo e8 Verwirrung gab, und wenn er aud) die 
Ordnung nicht haßte, fo war ihm doch ein verworrenes 
Treiben zur Gewohnheit geworden. Diele andere große 
Herren, Beamtete und Bafjallen, zeigten fich gleichfalls be- 
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reit, weil ein Seder zu gewinnen hoffte und auf die Vers 
fprechungen bauete, die ohne Zweifel in reichem Maße gege- 
ben wurden. Im Befonderen gab man fih Mühe, die Burg- 
grafen, welche die Kriegsmannen in den fellen Städten bes 
fehligten, für die Sache der Empörung zu gewinnen; und 
nicht wenige diefer Männer in Thüringen und Sachſen er 
lagen der Verſuchung. Auch an hohen Geiftlichen gebrach 
es nicht, welche an dem Werke der Nacht Theil nahmen, 
und Friedrich, der Erzbifhof von Mainz, mochte Manchen 
beftimmen [6]. Man fcheinet Folgendes verabredet zu ha— 
ben: die Waffen follten zuerft in Lotharingien erhoben wer- 
den; Heinrich’s Anhänger follten in Sachfen und Thüringen 
zurück bleiben; er felbft jedoch follte mit einem geringen Ges 
Veite nach Lotharingien gehen, damit es fcheine, als habe er 
feinen Anhang, und als beharreten die Thüringer und Sach— 
fen in der Treue des Königes allzumal; auch Eberhard 
folfte, wie in treuer Ergebenheit, unter feinen Hefjen leben: 
alsdann aber, wenn der König über den Rhein gegangen 
wäre, um feinen Bruder zu verfolgen und feinen Schwäher 
su befämpfen, follte Eberhard in Sachſen einfallen, und alle 
Städte, deren Grafen gewonnen waren, follten die Thore 
öffnen, und das ganze Land in Bewegung kommen. Go 
hoffte man den König leicht zu vernichten. 

Im Frühlinge des Jahres neun Hundert und neun und 
dreißig veranflaltete Heinrich ein großes Felt zu Salefeld in 
Thüringen [7]. Zu Demfelben berief er die Vornehmften von 
Denen, die feine Anhänger waren, ohne Zweifel, um noch 
ein Mal Alles mit ihnen zu befprechen, Damit Fein Mißver- 
ſtändniß ein Unternehmen vereiteln möchte, welches bisher 
fo gut vorbereitet war, jo wie von Denen, welche er noch 
zu gewinnen wänfchte, Und da er ein mächtiger Herr war, 
und da er fih mit Gütern und Verheißungen freigebig 
zeigte: fo fchloffen die Verfanmelten fih ihm gern und wil- 
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lig an [8). Die Meiften billigten es fehr, daß Heinrich nach 
Lotharingien gehen wollte, und daß der Ausbruch nicht in 
Thüringen und Sachfen erfolgen follte [9]. Ale aber zeigten 
fich bereit, anhänglich, eifrig, Bald nachher begab er fich 
- felbft, ‚wie verabredet war, nad) Nieder Lotharingien, mit 
feinem friegerifchen ©eleite. 

Das Gerücht von des jungen Fürften plößlicher Ent- 
fernung feste Alle, welche nicht befannt waren mit den 
geheimen Entwürfen, in Berwunderung, Erſtaunen, Ber 
forgnig. Der König glaubte der erfien Nachricht nicht: 
fie fam ihm gu unerwartet; fie war ihm zu unbegreiflich. 
Als er nicht mehr zweifeln konnte, da fcheint er Doch nicht 
geahnet zu haben, daß Eberhard, der feinen Bruder gefangen 
gehalten hatte, mit diefem Bruder in Verbindung fiehen 
fönnte, er, der fo eben erft in feitter Hand gewefen war, 
und feiner Güte Freiheit und Ehren verdanfte. Denn er 
verfammelte alfobald ein Heer und eilte feinem Bruder nach, 
um das unglücfelige Beginnen deſſelben fo ſchnell als nur 
möglich zu verhüten: wahrfcheinlih Dachte er auch nicht, 
daß Gifelbert fehon vorbereitet war, ſchon unter den Waffen 
ftand. Er nahm feinen Marfch nach Throtmannen, welche 
Stadt in der Folge Dortmund genannt worden if. In 
derfelben war Agina Burggraf, und diefer Mann war be- 
auftraget, fie für Heinrich zu vertheidigen: wahrfcheinlich 
hatte Heinrich den Grafen zu feiner Sache gebracht, als 
er fich nach Lorharingien begab, Die Burgmannen aber, 
sticht unbekannt mit Thanfmar’s und der Geinigen Schid> 
fal, weigerten ſich wider Dtto zu ſtreiten; fie gingen aus 
der Stadt hervor und ergaben fih dem König. gina, 
der Burggraf, blieb nicht zurück, Der König aber war Flug 
genug, einzufehen, dag Mäßigung heilfamer fei gegen Em— 
pörer als Strenge; daß er durch Milde die Srregeleiteten 
vielleicht zur Nücfehr bewegen, durch Härte aber zum ver 
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zweifelten Widerftande treiben könnte. Alſo übte er Feine 
Strafe. Vielmehr befhloß er, den Grafen Agina an feinen 
Bruder zu fenden, um zu verfichen, ob es nicht möglich 
fe, denfelben zum Frieden und zur Eintracht zurück zu brin— 
gen. Er ließ daher den Grafen einen fehweren Eid ſchwö— 
ren, daß er in dieſem Sinne mit Heinrich, feinem Bruder, 
verhandeln, jedes Falles aber felbft zu ihm, dem Könige 
zurücfehren wollte. Nachdem Agina diefen Eid geſchworen 
hatte, veifete er ab; der König aber führte feine Krieger 
vorwärts, und Fam, in der Gegend von Wefel, an den Rhein. 

Dtto, in der Meinung, daß noch Feines Falles ein 
Iotharingifches Heer in der Kühe des Nheines fein könnte, 
fing fogleih an, feine Krieger über den Fluß zu feben, 
ohne für eine hinreichende Anzahl von Schiffen geforget zu 
haben [10]. Kaum war diefe Heberfhiffung begonnen: fo 
erjchien Agina, der Graf, vor dem Könige, von Heinrich 
zurüc Fehrend. „Dein Bruder, fprad) er, und mein Herr, 
entbietet Dir feinen Gruß, und wünfchet, daß Du lange 
und weithin herrfchen mögeſt.“ „Wil er Frieden oder 
Krieg,” redete Otto ihn an; und erblicte, indem er Diefe 
Worte an Agina richtete, große Züge mit wehenden Fahnen 
vorwärts marfchirend gegen den Heinen Theil feines Heeres, 
der fich ſchon auf Dem anderen Ufer des Rheines befand. 
«uber was ift das, rief er aus, was will jene Menge?” 
Agina antwortete ruhig: „E3 iſt mein Herr, Dein Bruder, 
Wäre er geneiget gewefen, auf meinen Nath zu hören, er 
würde in einer anderen Weiſe gefommen fein. Sch felbft 
fomme nur, um meinen Schwur zu löfen” Sn diefen Worz- 
ten erkannte Otto die Gefahr, in welcher feine Krieger auf 
der anderen Seite des Rheines waren. Ihnen zu Hülfe 
zu kommen, war unmöglich, weil e8 an Schiffen gebrach; 
eben fo unmöglich ohne Hülfe fehlen für fie jegliche Rettung: 
denn ihre Zahl war fo Klein, daß fie nur auf hundert Mann 
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gefhäßet ward; unter ihnen jedoch waren zwei ausge: 
zeichnete Krieger, die thiringifchen Grafen Dadi und Wil: 
helm von Weimar [11]. Der König wurde von dem tiefiten 
Schmerz ergriffen, und in feiner Angft flieg er vom Pferde 
und warf ſich nieder vor der heiligen Lanze, die fein Vater 
als koſtbares Kleinod an fich gebracht hatte; und mit ihm 
warf fi) das ganze Heer auf die Knie „Herr, rief er 
laut aus, hilf mir in diefer Noth: bliefe auf Dein Volk, 
zu deffen König Du mich gemacht haft, und errette es von 
feinen Feinden, auf daß die Völker erfennen, dag Du Alles 
vermagft, und daß Fein Sterblicher Deinem Willen widers 
ſteht.“ Und bald ward offenbar, daß, wie der Apoſtel ges 
Iehret hatte, des Gerechten Gebet viel vermag [12]. 

Die Feine thüringifhe Schar nämlich, Die auf dem 
linfen Ufer des Rheines bloß geftellet war, überfchauete die 
Gefahr vollfommen, als fie das feindliche Heer heran ziehen 
fahe. Sie Fonnte eben fo wenig Rettung in der Flucht zu 
finden, als Unterflüßung von der anderen Seite des Fluffes 
zu erhalten hoffen, Ihr blieb nur die Wahl zwifchen feiger 
Ergebung und dem Kampf auf Leben und Tod. Und dieſe 
Mahl war fchnell entfchieden: denn in Allen war nur Ein 
Gefühl, nur Ein Gedanfe. Mit der größten Schnelligkeit, 
wie es der Drang der Umftände forderte, legte ein Jeder die 
Waffen an und ſchwang fid auf fein Pferd. Das Gepäd, 
das ſchon herüber gefchafft war, wurde auf den Weg nad 
Kanten gewiefen; die Krieger ftellten fich bei Birthen auf [13]. 
Einer rief dem Andern zu: „tapfere Männer ergeben fich 
nicht; wir würden ein Gefpstt bei unferem Bolfe fein, wenn 
wir durch Feigheit den Tod vermeiden und das Leben ge- 
winnen wollten [14].” Unter folchen wechfelfeitigen Ermah- 
nungen erwarteten fie den Angriff der Feinde. 

Die kleine Heldenfchar hatte ihre Stellung hinter einem 
Teiche genommen, welcher von den feindlichen Truppen um⸗ 
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gangen werden mußte. Diefe, von Gifelbert und Heinrich 
felöft geführt, hatten die Unvorfichtigfeit, ſich ſämmtlich nad) 
Einer Seite des Teiches zu wenden. Alfobald rüdte jene 
Schar ihnen entgegen, um den Kampf zu beftehen; einige 
Sachſen aber, welche die franzöfifche Sprache einiger Maßen 
verfianden, wandten fich nad) der anderen Seite, gingen 
um den Teich unbemerfet herum, und fchloffen fi dem hins 
terften feindlichen Zuge an [15]. Als nun der Kampf be— 
gonnen war und heiß wurde, da riefen Diefe Männer mit 
lauter Stimme in franzöfifcher Sprache: rette fih, wer 
kann [16]! Sobald die Lotharingier, die Franzöſiſch ſprachen, 
diefen wohlbefannten Ruf [17] hörten: fo glaubten fie in 
einen Hinterhalt gerathen zu fein, und wandten fich im plöß- 
lichen Schreden zur Flucht. Der Schreden theilte ſich 
augenblicklich dem ganzen Heere mit, und machte blind und 
taub: die Verwirrung ward allgemein, die Flucht unauf- 
haltfam. Ein großer Theil des feindlichen Heeres wurde 
nieder gehauen: und unter den Erfchlagenen war jener Mainz 
zia, welcher Thanfmar, den Bruder des Königes in der Kirche 
der Ehrenburg getödtet, und die Waffen und die goldene 
Kette defjelben als Lohn für feine Unthat vom Altare ges 
raubet hatte: eine nicht geringe Anzahl wurde gefangen, 
und das ganze Unternehmen der Verfchworenen war ver- 
eitelt. Die Sieger gewannen, außer dem Danf ihres Kö— 
niges und dem Ruhm in ihrem Volk, auch noch eine große 
Beute durch ihre Fühne That. Einem ihrer Sieger aber, 
dem Thüringer Dadi, gelang e8, den Erfolg des Gieges 
weit über das Schlachtfeld hinweg auszudehnen. Heinrich 
nämlich, des Königes Bruder, war in dem Gefecht am 
Arme verwundet worden. Diefer Unfall erzeugte das Ge- 
rücht, der junge Fürft habe feinen Tod gefunden. Dadi 
eilte nad) Sachſen und Thüringen, und brachte in alle Gaue, 
in ale Städte und Burgen die Nachricht von Heinrich’s 
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Tode, Und auf diefe Nachricht Anderten fogleich alle Burg— 
grafen und alle Vaffallen, welche fich in die Verſchwörung 
eingelaffen und des jungen Fürften Sache zu führen ver- 
fprochen hatten, die Farbe, und erklärten fich laut für den 
König mit erheuchelter Freude über den Sieg der gerechten 
Sache: denn jest fchien nur dieſe Sache Bortheil zu ver: 
fprechen. Zwei Städte jedoch, Merfeburg und Scheidingen, 
hielten feft, entweder, weil fie der Nachricht nicht traueten, 
oder weil die Grafen in Denfelben aus befonderen Gründen 
wider den König waren. 

Inzwifchen war Dtto, nad) dem Siege bei Birthen, 
mit feinem Heer über den Rhein gegangen, und bis zur 
Maaß vorgedrungen, Hier fing er an die Fefte Ziegenberg 
zu belagern [18]. Zu berfelbigen Zeit Fam zu Heinrich Die 
Nachricht von dem Abfalle feiner Städte in Sachſen und 
Thüringen. Er füumte daher feinen Augenblick, fondern 
eilte nach Sacjfen, nur von neun getreuen Männern begleis 
tet, vielleicht durch Heffen. Ihn trieb die Unruhe in feiner 
eigenen Bruft: denn feine Verlegenheit war groß; der Bo— 
den war ihm eingebrochen unter den Füßen. Was war er 
in Lotharingien, wo er Feine Beſitzungen hatte, ſelbſt in 
dem glücklichen Falle, daß Giſelbert ſich erhielte gegen den 
König? Eberhard aber, der Herzog der Franken, hatte bis— 
her den Ereigniffen noch ruhig zugefehen, und Die gegen: 
wärtige Lage der Dinge Eonnte ihn nicht geneiget machen, 
die Larve abzuwerfen. Bon ihm hatte daher Heinrich Nichts 
zu hoffen, und deßwegen mußte wohl fein nächfter Wunſch 
fein, zu retten, was noch zu retten war. Gifelbert jedoch 
mag ihn auch zur Rückkehr gedränget haben, theils, weil er 
ihm nunmehr läftig werden mußte, theils um Otto's Heer 
aus feinen Ländern zu entfernen. Heinrich Fam glücklich nach 
Thüringen, glücklich nad) Merfeburg. Aber ihm wurde Feine 
Ruhe vergönnt. Dtto ließ, wie es fcheinet, dad Heer, das 
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er nach Lotharingien geführet hatte, jenfeits des Rheines 
jtehen, er felbft aber eilte nach Sachſen, bot andere Kriegs: 
mannen auf [19], und ftand, ehe Heinrich Etwas von Mer: 
jeburg aus unternehmen fonnte, unter den Mauern diefer 
Stadt. Merfeburg wurde belagert. Heinrich ſuchte Die 
Stadt zu vertheidigen; und bis in den zweiten Monat hins 
ein hielt er diefelbe, Alsdann aber erfennend, daß längerer 
Widerſtand unmöglich fein würde, machte er einen Vertrag 
mit feinem Bruder, dem Könige. „Dreißig Tage hindurd) 
jolle Waffenftilftand fein: während derfelben follten Heinrich 
und die Krieger, die ihm anhingen, ſich gefammt oder eins 
zeln dem König unterwerfen, oder nach deren Ablauf fich 
aus Sachſen entfernen.” 

Kaum war diefes unfichere Abkommen zwifchen dert 
Töniglichen Brüdern zu Stande gebracht: fo begab ſich Dito 
eiligft wieder zurück zur feinem Heer an der Maaß. Sekt 
aber wurden die Verhältniffe verworrener, und eben dadurch 
des Königes Lage fehwieriger, als zuvor. Denn er hatte 
noch feinen einzigen Feind überwunden oder gewonnen, obs 
gleich die Verſchwörung wider ihn fich erft zur Hälfte ent- 
wicdelt hatte; und nun traten nicht nur im Innern Des 
Reiches mehrere Feinde gegen ihn hervor, fondern auch 
fremde Völker, von Eiferfucht oder Haß getrieben, mifchten 
fih ein, um Land zu gewinnen, um fich frei zu machen, um 
Race zu üben: die Franzofen, die Slaven und felbft die 
Dänen. ' | 

Sn Frankreich nämlih war vor drei Sahren oder vor 
vier der König Rudolf gefiorben, den man auf den Thron 
Karl's des Einfältigen geſetzet hatte. Der größte Herr in 
Sranfreich war Hugo, der Große beigenannt, Graf von 
Paris und Herzog in Neufirien. Das Land zwifchen der 
Loire und der Seine, das Land zwifchen der Seine und 
Maaß, bis zu den Grängen der Bretagne und der Normanz 
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die, ſtand unter ihm; und auf das Herzogthum Burgund 
machte er Anſprüche. Er war ein Sohn des Koniges Ro— 
bert, ein Neffe des Königes Eudeg, ein Schwäher des Kö— 
niges Rudolf. Durch ihn und nad) feinem Willen war der 
Legte zur Krone gelangt; er felbfi hatte diefelbe verfchmähet. 
Auch nad Rudolf's Tode hätte ihm die Krone kaum ents 
gehen können, wenn er fie erfirebet hätte; er aber wollte 
lieber unter dem Namen eines Vaffallen ein mächtiger Herr 
fein in erblichem Necht, als ein Wahlfönig ohne Anfehen 
und Gewalt. Deßwegen entſchloß er fich, einen Karolinger, 
einen Sohn Karls des Einfältigen, mit welchem fich feine 

dutter, als Diefer König gefangen genommen wurde, nad) 
England, zu dem Könige Athelftan, ihrem Bruder, gerettet 
hatte, zurück zu rufen und auf den Thron der Franzoſen zw 
ſetzen. Durch denfelben hoffte er rechtlich beftätiget zu fehen, 
was er und feine Vorfahren durch Gewaltthat und ränfe- 
volle Künfte an fich gebracht hatten, und auf diefe Weife 
glaubte er eine fette Grundlage zu einem Throne zu legen, 
den feine Nachkommen mit Sicherheit in Befig nehmen könn— 
ten. Zu fürchten hatte er den Karolinger nicht; vielmehr 
war er gewiß, denfelben ganz im feiner Hand zu haben. 
Denn diefer Karolinger, Ludwig genannt, hatte Nichts für 
fih, als den Kamen feines Gefchlechtes und die Eiferfucht 
der großen Baffallen in Franfreic) gegen einander, Er war 
ein werdender Süngling von fechszehen Sahren, welcher je— 
ner flarfen Hand, die ihn auf den Thron febte, durchaus 
nicht entbehren zu Fünnen ſchien; und er war fo arm, Daß 
ihm von dem ganzen großen Gute feines Haufes faum noch 
etwas übrig war, als die Stadt Laon mit ihrer Flur. Hugo 
verfolgte feiner Entwurf; und Ludwig der Vierte, „wegen 
feiner Berufung von der anderen Geite des Meeres der 
Senfeitige [20] beigenannt, wurde König in Frankreich; und 
die Herzoge, Grafen und andere große Herren leiſteten ihm 
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den Eid der Treue, mehr weil fie mit einem Könige zu 
fpielen gewohnt, als weil fie die Treue zu bewahren ent— 
fchloffen waren, Der junge König Ludwig aber hatte kaum 
ein Sahr auf dem entwürdigten Throne gefeffen, fo entwickelte 
er, durch das Unglück feiner Jugend gefräftigt und ger 
ftählt, einen Geift, eine Willenskraft, eine Thätigfeit, wie 
Sranfreich in einem Karolinger zu fehen feit langer Zeit 
nicht gewohnet war, Geine Mutter hielt in ihm das Anz 
denfen an ihre Leiden und an die Miphandlungen feines Va—⸗ 
ters lebendig; fie fchärfte feinen Blick und reizte feine Geele, 
Er durchfchauete bald die Plane Hugo's, und der anderen 
Fürften, welche ihn, durch Hugo gewonnen, zuerft heuchlerifch 
als König begrüßt und ihm treulos Treue gelobet hatten; 
er ward mißtrauifch, argwöhnifch und wandte fich ab, Das 
durch gerieth er in Mißhelligfeiten und Händel mit den gro= 
Ben Herren, welche e8 verdroß, Daß er nicht geneiget war, 
ſich mißbrauchen zu laſſen, und beforget wurden, weil er 
die Abficht verrieth, nach den Nechten und Gütern des 
Thrones und feines Hauſes zu fragen, Aber er gewann 
auch durch Die gute Meinung, die man von feinen Anlagen, 
Eigenfchaften und Kräften faßte, manchen waderen Mann, 
Einige Bifchöfe, von den großen weltlichen Bafjallen gez 
kränkt und geängftiget, fehloffen fi ihm an; große welt- 
liche Herren im füdlichen Frankreich, die ſtets eiferfüchtig auf 
die Herren im nördlichen Frankreich waren, zeigten fich ihm 
sugethan; von England aus erhielt er durch die Vermitte⸗ 
lung feiner Mutter einige Unterflügung. Alfo gefchah, daß 
er nach dem Ablaufe von einem Paar Sahren mächtiger 
dafland, als Die letzten Könige feines Haufes geftanden hats 
ten, und daß man vielleicht hier und dort die Hoffnung 
faßte: Ludwig werde den alten Thron von Neuem zu ſchö— 
nem Ölanze erheben [21]. 

Bei diefer Loge der Dinge war Dito, der König ber 
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Teutſchen, durch die Ereigniffe, die erzählet worden find, 
mit Heeres Macht nach Lotharingien gefommen, Seine 
Krieger, gleich erbittert über die Empörung und über den 
Widerſtand bei einem Bolfe, das fie wegen feines unfrieges 
rifchen Sinnes verachteten, begingen Härten und Ausſchwei— 
fungen; hier und dort wurde mit Feuer und Schwert gewüs 
ftet [22]. Der Herzog Gifelbert war bei Dtto’3 erfier Ans 
wefenheit in XLotharingien in der Felle Ziegenberg einges 
fchloffen, und eben deßwegen außer Stand gefeget worden, 
auf die Gemüther der Lotharingier zu wirken und fie in 
feiner Treue zu erhalten. Daher ift nicht zu verwundern, 
daß einige große Vaſſallen in Lotharingien, welche von den 
Waffen der Teutfchen noch nicht erreichet waren, aber dies 
felben fürchteten, fih an die Weife früherer Tage erin- 
nernd, ihre Zuflucht zu dem Könige von Franfreidy nahmen, 
und ihn einluden, nach Lotharingien zu fommen, und dag 
Land wieder in Beſitz zu nehmen, welches feinem Vater durch 
den Vater des Königes der Teutfchen entriffen worden wäre, 
Der junge König Ludwig ward ungewiß. Er war faft zu 
derfelben Zeit als König von Frankreich begrüßet worden, 
da Otto von den teutſchen Fürften mit fo auffallender Pracht 
zu Aachen auf den Thron der Teutfchen erhoben war ; und 
beide junge Fürften hatten ſich damals Frieden und Freund: 
fhaft verfprochen [23]. Diefes Umftandes gedachte er, Auch 
mochte er es nicht für vortheilhaft für einen König halten, 
den Uebermuth großer Vaſſallen gegen einen anderen König 
zu unterflüßen, Aber feine Lage in Frankreich war bedenf- 
lich; fein Befisthum gering; Lotharingien fchien Alles ge- 
währen zu fönnen, was er bedurfte, um ein mächtiger Kö— 
nig zu werden, Einem folchen Reize Fonnte feine Jugend 
nicht widerfiehen. Er empfing die Huldigung von mehreren 
Grafen Lotharingiend: Otto von Berdun, Sfaac von Cam: 
brai, Thenderich von Holland, Dem Herzoge Gifelbert blie- 
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ben diefe VBorgange nicht unbefannt. Er wußte ihren um 
fo weniger abzuhelfen, da es unter feinen Getreuen auch 
niht an Männern fehlte, die fich dem König Dito zus 
wandten. Im Befondern wird von diefen Männern eines 
Grafen Immo gedacht, weldyer Gifelbert’3 geheimer Nath 
gewefen war, und zu deſſen Klugheit und Lift der Herzog 
ein folches Bertrauen geheget hatte, daß er gefaget haben 
fol: mit Immo habe ich leicht alle Lotharingier in meiner 
Gewalt, aber mit allen Lotharingiern werde ich ihn nicht 
in meine Gewalt befommen [24]. Shm, dem Herzoge Gi- 
felbert, blieb daher, als Dtto zum zweiten Male nad) Lo— 
tharingien fam, Nichts Anderes übrig, als fih, um nicht 
von Allen verlaffen zu werden, Denjenigen anzufchließen, 
welche den König von Frankreich nad) Lotharingien zu ziehen 
firebten, Und nun erflärten fidy auch mehrere Bifchöfe für 
den König von Franfreich, obgleich fie wegen der Stellung 
des teutfchen Heeres noch nicht vffentlich hervor zu treten 
wagten [25], im Befondern der Erzbifchof Friedrich von 
Mainz, der Bischof Nuodhard von Strasburg uud der Die 
fchof Adelbert von Meß. Hierauf machte Ludwig eine Heer- 
fahrt nach Kotharingien, Er rüdte vor Verdun, und Die 
Shore Diefer Stadt wurden ihm genffnet. Alfobald zug ee 
weiter, um Otto's Heer zu umgehen, nach dem Elſaß und 
bemächtigte fich Diefes Landes, 

Diefer Angriff von Seiten des Königes von Frankreich 
brachte große Veränderungen hervor. Bon der einen Geite 
gerieten die großen Lehenträger in Franfreich, welche den 
König Ludwig gegen fich hatten, in Beforgnig über die Er 
oberung ihres Königes; und Hugo, Graf von Paris, der 
fih im Jahre neun Hundert und acht und dreißig mit Had— 
wid, Otto's Scwefter, vermählet hatte, Herbert, Graf 
von Vermandois, Wilhelm, Herzog der Normannen, 2lrs 
nolf, Graf von Flandern, feßten fih mit dem König Otto 
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in Berbindung, und fohwuren ihm einen Eid, entweder, daß 
fie ihn als ihren König und Herrn anerkennen, oder Doch, 
daß fie ihre Waffen mit den feinigen vereinigen wollten, 
wider ihren König und Herrn [26]. "Bon der andern Geite 
traten mehrere teutfche Fürften unter die Waffen, als bisher. 
Dtto nämlich war die Verbindung mit den franzöftichen Vaſ— 
fallen wohl nur eingegangen, um dem Könige Ludwig von 
Frankreich zu beweifen, wie Unrecht er thue, fih mit den 
widerfpänftigen teutfchen Baffallen einzulaffen, und wie leicht 
es ihm felbjt, dem Könige der Teutfchen, werden würde, 
Rache zu nehmen mit denfelben Waffen, deren Ludwig fich 
unüberlegter Weiſe bediente. Er hatte aber einen zu hohen 
Begriff von der königlichen Würde, als daß er jemals von 
der Empörung der Bafjallen eines fremden Neiches wider 
ihren eigenen König Vortheil zu ziehen über fich vermocht 
hätte: denn er Fannte den Zwed diefer großen Herren gar 
wohl; fie wollten die Völfer befnechten, und die Könige 
nur als Werkzeug gebrauchen, um ihre Gewaltthätigfeiten 
in nrfundliches Recht zu verwandeln. Deßwegen hob er die 
Belagerung von Ziegenberg auf und führte fein Heer nad 
dem Elfag, um den König von Frankreich zu vertreiben: 
eine Fahrt, die um fo bedenklicher war, je weiter fie den 
König von Sadjfen, dem Sitze feiner Macht, entfernte, 
Gewiß verfannte er die Gefahr nicht; er mußte aber dies 
felbe wagen, weil er voraus fehen Fonnte, dag Hermann, 
Herzog der Schwaben, der bisher in feiner Treue geblies 
ben war, genöthiget werden würde, wider ihn zu fein, 
wenn nicht bald das Elfag von den Franzofen gereinigef 
würde [27]; und Hermann’s Abfall Fonnte ihn um Neid) und 
Krone bringen, weil der lauernde Herzog Eberhard von 
Franken nur auf einen günftigen Augenblick zum Losbrechen 
harrete, Dito machte zwar einen Berfuch, dieſen Herzog 
zum Frieden und zur Eintracht zurück zu führen; aber der 
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Verſuch mißlang, und diente bald nur zur Entfchuldigung 
neuer Treulofigfeiten. Er fandte nämlich den zweidentigen 

Erzbifchof Friedrich von Mainz an Eberhard. Jener ſchloß 
mit Diefem in der That einen Vergleich, und Beide befchwos 
ren dieſen Vergleih. Die Bedingungen Defjelben find uns 
nicht überliefert worden; Otto aber fand Diefelben fo nach= 
theilig für das Reich und für feine föniglihe Würde, daß er 
fie verwarf, weil der Priefter feine Vollmacht überfchritten 
habe [28]. Alfo blieb der Herzog Eberhard nicht nur in 
feiner hinterliftigen Stellung, fondern der Ausſöhnungsver— 
ſuch hatte auch noch theils neue Leidenfchaften erzeuget, 
theild alte neu aufgereget, 

Bei der Erfcheinung des Königed im Elfaß aber ver- 
einigte Hermann, Herzog der Schwaben, feine Waffen mit 
den Fföniglihen Waffen; und ein Bruder defjelben, Graf 
Udo, und ein Verwandter, Graf Kunrad der Weife, de— 
ren Befiungen in Heflen, in der Nähe des Rheines, wa— 
ren, wurden befefligt in der Treue Des Königed. Die 
Franzoſen wichen dem teutfchen Heer überall aus. Otto 
z0g den Rhein hinauf ohne Widerftand: denn der König 
von Franfreich war ſchon in fein Land zurück gefehret, weil 
er die Nachricht erhalten hatte, daß der Bifchof von Laon 
mit dem furchtbaren Grafen Herbert von Bermandois in 
Unterhandlung flände, um demfelben Laon, die einzige Stadt, 
die den Farolingifchen Königen noch geblieben war, in die 
Hände zu liefern, Nur die Feftung Alt Breifah, welde 
damals, auf der öftlichen Seite von einem Arme des Rhei— 
nes umfloffen, zum Elſaß gerechnet wurde, war noch under 
zwungen [29]. Sie hatte eine ſtarke Beſatzung [30]. Otto 
hielt für nöthig, diefelbe zu brechen, damit fie nicht dem frem— 
den Könige oder einheimifchen Empörern zum Anhalte dies 
nen möchte, Er fing daher an, die Feſtung zu belagern, 
ohne Zweifel in der Hoffnung, dag fie bald in feine Gewalt 
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fallen werde. Aber er fand einen tüchtigen Widerftand, 
Es gefchahen große und tapfere Thaten: die Feflung jedoch 
wurde nicht gebrochen. 

Indem ſich num die Belagerung verzögerte, gerieth 
Alles in Otto's Rüden in Bewegung. Sein Bruder Heinz 
rich hatte fih, nach dem Ablaufe des Waffenftillftandes 
wieder nach Lotharingien begeben, und bot ale Mittel auf, 
unter die Sachſen neue Zwietracht zu ſäen, und feine Par— 
tet wieder zu gewinnen, die nur durch Täuſchung zum Ab- 
falle gebracht war. Eberhard, der Herzog der Franken, 
glaubte, jeist fei der Augenblick gefommen, den er fo lange 
erjehnet hatte, um feine Entwürfe zur Ausführung zu brin- 
gen, und jene Rache zu nehmen, zu welcher er fich berech— 
tiget hielt. Giſelbert firebte, die Lotharingier wieder zu gez 
winnen, und feine Waffen mit Eberhard's Waffen zu vers 
einigen, vieleicht in der Hoffnung, die beiden Könige, Dtto 
und Ludwig, zugleich zu vernichten. Und als diefe Fürften 
in großer Bewegung waren, um Großes zu vollbringen, da 
erlebte Otto eine neue Treulofigfeit, die einen minder feften 
Mann tief erfchüttert haben würde, die aber auf feine ftarfe 
Bruſt nicht zu wirken fchien. Der Erzbifchof von Mainz 
nämlich, der Biſchof von Straßburg und andere Bifchöfe 
aus den lotharingifchen Landen hatten ihn mit ihren Dienft- 
mannen den Rhein hinauf begleiten müſſen, entweder, weil 
er ihrer Hülfe bedurfte, oder weil er ihnen nicht trauete, 
Sie flanden mit ihm vor Breiſach. Auf ein Mal aber bras 
chen dieſe geiftlichen Fürften, einer Verabredung mit Gifel- 
bert gemäß, in der Nacht ihre Zelte ab und gingen mit 
ihren Scharen raſch in das Innere Lotharingiens hinein, 
auf dem Wege nah Mes, deffen Bifchof mit ihnen in ge- 
heimer Verbindung fland, Friedrich, der Erzbifchof, glaubte 
dieſe Treulofigfeit vor der Welt mit dem VBorwande recht: 
fertigen zu Fönnen: daß er nicht zu einem Könige flehen 
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dürfe, welcher den Vertrag verworfen habe, der von ihm, 
dem Erzbifchof, im Namen des Königes gefchworen worden 
fei; und Nuodhart und die anderen DBifchöfe meinten, Die 
Melt werde es angemefjen finden, daß fie mit ihrem Erz. 
bifchofe gezogen feier. | 

Als ſich die Kunde vorn diefer Verrätherei der geiftli= 
chen Fürften im Lager des Königes verbreitete, da fanf 
Vielen der Seinigen der Muth, Sie überfahen die Klein- 
heit des Heeres, und erfchrafen um fo mehr, da fchon Die 
Feindfeligfeit, die in ihrem Nücen von Eberhard, dem Herz 
zoge der Franfen, begonnen war, große DBeforgniffe er- 
reget hatte, und da die Umtriebe nicht unbefannt fein Fonn- 
ten, die Heinrich, Des Königes Bruder, unter den Sachſen 
feldft zu bewirfen fortfuhr, Die Niedergefchlagenheit ward 
allgemein, und allgemein die Meinung, daß man fo fohnell 
al3 möglich nach Sachfen zurüdfehren müffe, um wenigftens 
Diefes Land für den König zu retten. Diefe Meinung ward 
vielfältig ausgefprocdhen vor dem König. Dtto aber wußte 
wohl, daß, wer das Ganze haben will, die Hälfte nicht 
aufgeben darf. Er fah die Folgen eines Rückzuges voraus, 
der leicht zur Flucht werden Fonnte: die Schwaben und die 
Baiern, die bisher treu geblieben waren, Fonnten leicht in 
das Getümmel der Ungetreuen hinein geriffen werden, und 
eines guten Empfanges in Sachfen durfte er, wenn er ald 
Flüchtling erfchien, der Partei feines Bruders gegenüber, 
nicht ficher fein. Er verwarf daher den Vorſchlag. „Nein, 
ſprach er, fein Rückzug! Iſt unfere Zeit gefommen: jo 
wollen wir als Männer fallen, und unferen Ruhm nicht 
beflefen. DBeffer ift für die gute Sache zu flerben, ale zu 
fliehen und fohmachvoll zu leben. Tapfere Männer zählen 
nicht.” Und fein Vertrauen führte das Vertrauen zurüd 
in feiner Kriegern. Sie erflärten fich entfchloffen, mit ihm 
zu fliehen, zu fiegen oder unterzugehsn [31]. 
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Aber nicht Alle gaben ihre Zuftimmung zu dem großen 
Entfchluffe mit reinem Willen. Es gab Männer im Heere, 
welche aus der Noth des Königes VBortheil zu ziehen und 
mit ihren Dienften Handel zu treiben fuchten, wie in frü— 
heren Zagen. Bei dem Könige befand fich ein reicher Graf, 
deſſen Kriegsgefolge vor Allen im Heere glänzte. Deßwer 
gen glaubte er nothwendig zu fein. Er ließ daher dem 
Könige die Bitte vortragen: er, der König, möge ihm doch 
die Abtei Lauresheim verleihen, weil er feine Krieger nicht 
mehr zu erhalten vermöge. Otto erwiderte: er wolle dem 
Grafen die Antwort mündlich ertheilen. Diefer, überzeuget, 
daß der König ihm mündlich die Bitte gar nicht abfchlagen 
könne, begab fich ungefäaumet zu demſelben. Otto aber re- 
dete ihn, in Gegenwart vieler Krieger, mit folgenden Wor— 
ten an: „Deine Bitte ift in diefem Augenblicke Feine Bitte, 
fondern eine Drohung. Deßwegen erkläre ich Dir, und 
diefe Männer folen Zeugen diefer Erklärung fein, dag Du 
weder die Abtei, noch irgend etwas Anderes jemals von 
mir erhalten ſollſt. Willſt Du treulos mit den übrigen 
Treulofen davon gehen: fo gehe, je fchneller, defto bef- 
fer [32].” Diefes Fönigliche Wort gerechtes Zorneg drang 
jharf durch alle Seelen. Der erfchütterte Graf flürzte zu 
des Königes Füßen, befannte feinen Fehler, und gelobte 
auch unbelohnt unverbrüchliche Treue, | 

Und bald ging die Noth vorüber und der König trium- 
ghirte auch über feine gefährlichften Feinde, Zu leugnen 
ift nicht: Mißverſtändniſſe und Zufall haben ihm den fchnellen 
Sieg verfchafft; aber er hatte ihn wohl verdienet, diefen 
Sieg, und vielleicht auch gewonnen durch fein frommes 
Vertrauen in den Tagen der Gefahr, durch feine Beharr- 
lichfeit im Unglück und durch die Kraft feines Willene. 

Die Feinde des Königes nämlich Hatten verabredet, 
daß fie ihre Macht in Lotharingien, in der Gegend von 
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Met, vereinigen wollten; ohne Zweifel, um zugleich den 
König von Frankreich zu erdrücden, und um zwifchen Dtto 
und den franzöfifchen Vaſſallen zu fein, die mit ihm in 
Berbindung fanden. Eberhard aber wollte nicht eher über 
den Nhein gehen, bis er die Beſitzungen feiner DVettern, 
Upo's und Kunrad’s, verwüftet hatte, welche, wie oben 
bemerfet worden it, mit Odo's Bruder, dem Herzoge Her: 
mann von Schwaben, auf der Seite des Königes fanden. 
Um diefes gottlofe Werf zu befchleunigen, war Gifelbert 
bei Andernach über den Rhein gegangen, um nach Bollen- 
dung dejjelben, mit Eberhard vereiniget, nach Meb zu zie— 
hen. Bon diefer Veränderung des verabredeten Planes wa- 
ven, wie es fcheinet, die geiftlichen Fürften, welche das 
fönigliche Heer vor Breifach verließen, nicht benachrichtiget 
worden. Gie fanden daher bei Metz die Fürften nicht, die 
fie zu finden gehoffet hatten, und geriethen in Verlegenheit. 
Eberhard und Gifelbert aber verwüfteten die Beſitzungen 
der beiden Grafen: Udo und Kunrad hatten fich mit ihren 
Kriegern zurüc gezogen, weil fie e& nicht wagen mochten, 
den beiden Herzogen zu widerſtehen. Als aber diefe die - 
Beute fehon über den Rhein gefchaffet hatten, als ein großer 
Theil ihres Heeres fich gleichfalls fchon jenſeits des Fluffes 
befand, und als die Nachricht von diefer Lage der Dinge 
Durch einen ausgeplünderten Priefter zu Udo und Kunrad 
gebracht wurde, da eilten diefelben mit der größten Schnel- 
ligfeit gegen ihre Feinde, Bei ihrer Anfunft waren die 
Fürften mit ihren Getreueften noch bei dem legten Mahle [33], 
um fich zu erholen von der jammervollen Arbeit. Da wur: 
den fie mit folcher Schnelligkeit überfallen, daß fie fich nicht 
zu retten vermochten. Eberhard wurde niedergeftoßen; Gi— 
felbert erreichte zwar das Ufer des Rheines, aber er fand 
feinen Tod in den Wellen des Fluffes, entweder indem er 
zu Pferde hinüber zu fchwimmen gedachte, oder weil ber 
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überladene Kahn, in welchem er zu entkommen fuchte, zu 
Grunde ging. Und auc) ihre ganze Begleitung fand ihren 
Untergang: ein Theil derfelben fiel durch das Schwert, die 
übrigen geriethen in ©efangenfchaft [34]. 

Mit diefem Ereigniffe war im Wefentlichen Alles geen- 
diget. Die Verſchwörung hatte ihre Seele verloren, die 
Empörung ihr Haupt: die Verwirrung ward allgemein un- 
ter den Feinden des Königes, und ein Jeder dachte an 
Nichts Anderes, ald auf weldye Weife er fich fiher ftellen 
möchte vor dem Zorne des Glücklichen. Otto felbft ftand 
vor Breifach, die Bruft mit fchweren Sorgen belaftet, wäh- 
rend feine Sache bei Andernach entfchieden ward. An ei- 
nem frühen Morgen war er zu Pferde, um nach feiner 
Gewohnheit eine Kirche zu befuchen, Die etwas entfernet 
von feinem Lager war. Da ward er plößlich in feiner 
Andacht, geflöret durch einen Boten, der zu ihm heran 
fprengte. An der Erfcheinungsweife, an den Zeichen er- 
fannte er, daß derfelbe Fein Unglück zu verfündigen habe, 
Was bringft du? rief er ihm entgegen. Der Bote aber, 
durch die Eile, durch die rende, durch die Nähe des Kö— 
niges außer Athem gefeßet, vermochte Feinen Laut hervor 
zu bringen. Endlidy ſprach er die Worte; Eberhard und 
Gifelbert find todt. Da winfte der König dem erfchöpften 
Manne zu, nicht weiter zu reden, flieg vom Pferde herab, 
warf fi auf Die Kniee, betete mit Inbrunft und vergoß 
viele Thränen. Hierauf erhob er ſich, feste fich wieder zur 
Pferde und verfolgte feinen Weg nady der Kirche [35]. 
Als aber nachher die Kunde von dem Untergange der beiden 
Herzöge in die Stadt Breiſach gebracht wurde: da öffneten 
fi) die Thore, und die Befakung unterwarf ſich dem Kö« 
nige. Kaum war diefes erreichet, jo führte Dtto, um den 
erften Eindruck nicht unbenußet zu laſſen, fein Heer rafch in 
das Innere Lotharingiens hinein; und überall wurde die 
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Entſcheidung, obwohl nicht mit gleicher Schnelligkeit, aner- 
kannt [36]. Die Feinde des Königes, fein Bruder Hein⸗ 
rich und Die Bifchöfe, die bei Mes verfammelt waren, vers 
Ioren Halt und Befonnenheit, und fuchten, da fich ihre 
Krieger zerfirenet zu haben fcheinen, nur fich zu retten, 
Heinrich hoffte in der flarfen Feſte Ziegenberg eine Zuflucht 
zu finden; feine Schwefter Girberge aber, Gifelbert’s Wittwe, 
wies ihn mit Worten bitteres Schmerzes zurüd, Er eilte nach 
Frankreich zu dem Könige Ludwig, aber er fand auch hier Feine 
freundliche Aufnahme. Alſo fah er fich genöthiget, fich zu 
demüthigen vor feinem Bruder, dem Könige. Der Erzbifchof 
Friedrich; von Mainz eilte nad) diefer Stadt, weil er entwe— 
der hinter den Mauern derfelben oder in ber Heiligfeit ſei— 
nes Stuhles Schuß zu finden hoffte vor Otto's Zorn. 
Aber er fand die Thore verfchloffen und wurde gefangen 
genommen von den Leuten des Küniges. Daſſelbe Schie- 
fal hatte Roudhard, Bifchof von Straßburg. Otto jedoch 
bewies gegen die Unglücdlichen einen hohen Edelmuth. Den 
verirrten Bruder empfing er mit Freude und Wohlwollen: 
er behielt denfelben bei fi und gedachte des Vorgefallenen 
nicht weiter 1371. Den Erzbifchof Friedrich, der den Tod 
eines Bruders zu beweinen hatte, ließ er in das Klofter zw 
Fulda gehen, bis er Zeit zu einem reiferen Entfchluffe finden 
würde; den Bifchof Roudhard von Straßburg fandte er in 
das Klofter zu Corvei. Der Bifchof von Meg aber machte 
einen Verſuch, fich zu widerfeßen; er wurde jedoch bald ge> 
nöthiget, fich dem Könige zu unterwerfen, Und nun erfann- 
ten alle Lotharingier Otto an als ihren König und Herrn; 
und ganz Zeutfchland freuete fich Des Ausganges dieſer un. 
glückfeligen Händel, 

Aber ZTentfchland hatte noch eine befondere Urfache zur 
Freude über diefen Ausgang. Denn während die erzählten 
Ereiguiffe an den Ufern des Rheines und in Lotharingien 
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Statt fanden, und fich mit dem Ende des Jahres nem Hun— 
dert und neun und dreißig endigten [38], war noch ein an⸗ 
derer Kampf entftanden, weldyer gewiß die Beforgniß des 
Königes nicht wenig vermehret hatte, in der That große 
Gefahr drohete, nunmehr aber ſich auch zum Vortheile des 
tentfchen Bolfes wandte, wenn er gleich, feiner Natur nach, 
Feinesweges zu einem baldigen Ende gebracht werden fonnte, 

Die flavifchen Völfer nämlich hielten der Augenblick 
der Bedrängnig, in welcher ſich der König der Teutfchen 
befand, für geeignet, um einen neuen Verſuch zur Wieders 
gewinnung der alten Freiheit zu machen, die ihnen, wie allen 
Bölfern, Die irgend Etwas werth find, das SCheuerfte 
war [39]. Es ſcheinet, daß fte alle, längs der Gränze des 
teutſchen Reiches, vom baltifchen Meer an bis zu Böhmens 
Bergen, wohl nicht auf ein Mal, aber nach und nach in Be⸗ 
wegung gefommen feien. Die Abodriten machten den Anz 
fang. In ihnen fand ein Feldherr Haifa oder Hifa mit 
einem fächfifchen Heer: fie aber erhoben fich und vernichtes 
ten das Heer und den Führer. Die Nachricht von diefem 
Aufftand und von dem glüclichen Erfolge defjelben flog 
Schnell durch die flavifchen Länder und rief in den Völkern 
die Erinnerung auf an die Freiheit der Väter, an die Tha⸗ 
ten und Leiden früherer Tage. Und Otto, der König, 
fonnte fih um diefe Vorgänge nicht befümmern; die DVer- 
theidigung des Landes hatte er jenem Grafen Gero anver- 
trauet, deffen früher gedacht worden ift. Auf den Berhält- 
niffen dieſes Mannes aber liegt ein tiefes Dunkel. Aus 
demfelben heben fich zwar einzelne leuchtende Punkte her- 
vor, welche beweifen, daß er in Diefer Zeit höchft bedeutend 
gewefen fei und wichtige Dienfte geleiftet habe: wenn aber 
der Freund der Gefchichte durch diefe Erfcheinung zu For— 
ſchungen über ihn, fein Leben und feine Thaten, gereizt und 
zu dem Iebhaften Wunfche getrieben wird, Alles in vollem 
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Lichte zur erblicken: fo führet die Forfchung felten zu einiger 
Gewißheit, und oft verfchwinder wieder in Nadıt, was 
ſchon aufgefläret zu fein fchien. 

Es ift oben erzählet worden, daß Thankmar, Otto's 
Bruder, auf die Befisungen und Ehren Sigefrid's, des 
Erafen von Merfeburg , nach dem Tode defjelben Anfpruch 
gemacht, weil fie feinem Großvater von mütterlicher Seite 
gehörer hatten, daß aber Dito die Forderung feines Bruders 
abgewiefen und den Grafen Gero zu Sigefrid's Nachfolger 
ernannt habe. Wir wiffen aber nicht, welchem Umſtande 
Gero diefen Vorzug verdanfte, ob feiner Berwandtfchaft 
oder feinen Berdienften. Eben fo wenig ift befannt, was 
Derfelbe eigentlich erhalten hat. Sigefrid war Graf von 
Merfeburg; aber auch der ganze Hafjegau, und das Friefen- 
feld ftand unter ihn, und es fcheinet, daß er zugleich die Auf: 
fiht über die PVertheidigungs- Anfialten gegen die Slaven 
weithin gehabt habe. Seit der gänzlichen Unterwerfung der 
Sorben hatte fih an der füdsftlichen Seite von Thüringen 
fehr Vieles geändert. Die forabifche Mark war verſchwun⸗ 
den, oder vielmehr der Name hatte eine andere, umfafjen 
dere Bedeutung erhalten: denn die Marf- Anftalten waren 
bis zu den Ufern der Elbe vorgerüdet. Bon der böhmifchen 
Gränze bis über Magdeburg hinaus und zu den überelbi- 
fhen Sachſen gab es ohne Zweifel eine große Anzahl von 
Grafen, welche den Auftrag hatten, auf der Hut und bereit 
zum Kriege zu fein wider die Slaven, entweder zu Schuß 
oder zu Trug. Wann es aber wirklich zu einem Kriege Fam: 
fo wurden diefe Grafen, wie es fcheint, unter Ober » Befehlg- 
haber geftellt, unter mehrere oder wenigere, je nach deut 
Umfange der Krieges» Bühne, damit Einheit und Nahdrud in 
die Unternehmungen gebracht würde, Diefe Einrichtungen 
waren höchft wahrfcheinlich die Grundlagen neuer Marks 
graffchaften. Anfangs nämlich dürften die Ober» Anführer 
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einen allgemeinen Namen erhalten haben, wie Krieges: Fürft, 
Send, Benollmächtigter des Königes [40], und das Gebiet, 
das ihrem Befehl untergeben war, und aus welchen fie Die 
dienftpflichtige Mannfchaft aufbieten durften, mag gleichfalls 
einen allgemeinen Namen geführet haben, nach der Weife 
der alten Sendfreife [41]. Im Fortgange aber, wenn der 
Krieg fich verlängerte und der Dber- Anführer ſich bewäh- 
rete, mochte denfelben der beftiimmtere Name Marfgraf, 
entweder urfundlich, oder durch die Gewohnheit des Lebens, 
oder auch durch die fpäteren Gefchichtfchreiber _beigeleget 
werden; und alddann erhielt wohl dag Gebiet unter feinem 
Befehle den Namen einer Marfgraffchaft, die Yon ihrer 
Lage zu den teutfchen Völkern näher bezeichnet wurde. 
Sigefrid feheint eine Fünigliche Vollmacht diefer Art gehabt 
zu haben; Gero erhielt diefelbe nach Sigefrid's Tode, ns 
dem nun aber der Krieg mit den Slaven groß und allgemein 
wurde, während der König felbft gar nicht auf der Bühne 
defjelben erfcheinen fonnte, wurde für norhwendig gehalten, 
alles öftliche Land, längs der flavifchen Gränze, unter Einen 
Mann, unter Gero, zu fiellen. Gero wurde daher ein ges 
waltiger Herr; er war und blieb ein Beamteter des Könis 
ges, aber er war der militärifche Gebieter in dem ganzen 
Lande zwifchen der Saale und der Eibe und in ganz Nord» 
thüringen. Magdeburg lag, wie Meißen, in feinem Kreiſe. 
Daher erfcheint er, weil er fo Vieles vereinigte, unter ver— 
fchiedenen Namen; anfangs heißt er bloß Graf oder ſächſi— 
fcher Graf; nachher Graf in der üftlihen Sachfen- Mark, 
oder Markgraf, gegen die Slaven; zulest Herzog [42]. 
Ueber den Krieg diefes Mannes nun gegen. die flavi- 
fchen Völker find wir wenig unterrichtet. Unverkennbar 
aber ‘wurde Diefer Krieg auf die fchrecklichfte Weife geführt, 
und Fein Mittel erregte irgend eine Bedenklichkeit, weder auf 
diefer Geite, noch auf jeer. Die Barbaren, fager Witilind 
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von Gorvei, durch unfere Drangſale ermuthiget, ließen nicht ab 
von Brand, Mord und Berwüflung; und diefe Gräuel muß— 
ten allerdings bei dem inneren Zuftande des Reiches und der 
Noth des Königes um fo verderblicher auf die Teutſchen 
wirfen, da auch die Dänen, mit den nördlichften flavifchen 
Bölfern in Verbindung, die unglücklichen Verhältniffe des 
teutfchen Neiches zu benutzen fuchten, um die Mark Schles- 
wig zu zerfioren, Die für fie nicht bloß eine Schmach war, 
fondern ihnen auch große Gefahr zu drohen fehlen [43]. 
Unter folchen Umftänden mochte Gero, der Markgraf, wohl 
DBieles wider die Slaven für verzeihlich halten. Aber die 
Handlung, mit welcher Witifind feinen Helden, Gero, gleid)- 
fam auftreten läßt, wird niemals ihre Entfchuldigung in 
dem Drange der Umftände finden. Zwar geht der Mönd) 
über Diefe Handlung mit wenigen und zweidentigen Worten 
hinweg; aber felbft feine Kürze und die Zweidentigfeit ſei— 
nes Ausdruckes fcheinen zu beweifen, daß der Borgang 
nicht rühmlih war. „Die Barbaren, fagt er, faßten 
- den Gedanken, den Gero mit Hinterlift zu erdrüden. Er 
aber, der Hinterlift mit Hinterkift zuvorkommend, vernid)- 
tete in einer einzigen Nacht faft dreißig Fürften der Barba- 
ven, welche bei einem prächtigen Mahle vom Weine berau- 
fchet waren [44].? Su diefen Worten kann faum von einem 
nächtlichen Ueberfalle der Feinde die Nede fein. Denn es 
iſt nicht wahrfcheinlih, daß mitten im Kriege dreißig Fürz 
Ren der Siaven, die nicht zum erfien Mal und als rohe 
Barbaren mit den Teutfchen zufammen trafen, ſich zu einem 
Gelage fo nahe am feindlihen Lager, ohne Vorſicht und 
Bedeckung, verfammelt haben. follten, daß fie der Gefahr 
eines folchen Ueberfalles bloß geftellet gewefen; und als— 
dann würde das Unternehmen Gero's auch wohl noch aus 
dere Erfolge gehabt haben, welche von dem Gefchichtfchreiber 
ſchwerlich verfchwiegen fein würden. Daher fcheinet nur 
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die Annahme übrig zu bleiben, daß Gero felbft die feindli- 
hen Fürften zu einem Mahle vereinigt; und diefe Annahme 
würde nur durch die Vermuthung zu begreifen fein, daß er 
fie zu einer friedlichen Unterhandlung eingeladen, und als: 
dann ihr Vertrauen ſchändlich mißbrauchet habe, wie in als 
ten Tagen das Dertrauen der Teutſchen von den Römern 
auf gleich gottloſe Weife mißbrauchet worden war [45]. 
Gero hat im Fortgange der Zeit nicht nur große Thaten 
zum Befien des DVaterlandes vollbracht, und ſich Durch eine 
weife Verwaltung ausgezeichnet, fondern er hat auch ven 
Ruhm eines frommen und Gott ergebenen Mannes erhals 
ten [46]. Aber zu leugnen iſt nicht: in den DVerhältniffen 
der Völker zu einander find Wahrheit und Gerechtigkeit nicht 
felten leere Wörter; um Herrfhaft und Gewalt werden 
frevelhafte Dinge verübet; der Stärkere fieht den Schwäs 
cheren mit Hohn und Verachtung an, fiellet das Frampf- 
hafte Ringen um die ebelften Güter als freche Empörung 
dar, und mißhandelt die Unglüclichen, welche den Sammer 
der Entmenfchlichung nicht wie ein großes Glück Fnechtifch 
anerfennen, als hätte er felbft Feine Zukunft zu fürchten. 
Der Markgraf Gero aber hat den Bortheil, den er 
gewonnen hatte, gewiß nicht unbenuget gelaffen. Er if 
ohne Zweifel mitten in die feindlichen Völker hinein gezo- 
gen, und hat Schreden und Verwirrung weithin unter fie 
verbreitet, Sie aber, obgleich, verwaiſ't und big zur Außer: 
ften Noth gebracht, kämpften überall und ertrugen jegliches 
Elend in dem Gedanken der Freiheit und des Vaterlandes. 
Und mit folhem Heldenmuth erduldeten fie das Schreck— 
lichfte, daß der Gefchichtfchreider anzumerken für nöthig 
geachtet hat: die Barbaren feien ein hartes Geſchlecht, an 
geringe Nahrung gewöhnet; was für Die Teutſchen ſchon 
ein Mühſal, das ſei für fie noch eine Wolluſt [47]. Eben 
deßwegen gelang auch dem Markgrafen nicht, den Kampf zu 
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beendigen., Der König, als er die empörten Herzoge und 
Herren vernichtet oder zur Unterwerfung gebracht hatte, 
eilte an die Elbe, um felbft gegen die Slaven zu Felde zu 
ziehen [48]. ber der Erfolg blieb immer zweifelhaft: denn 
es ift ein fehweres Werk, mit dienftpflichtigen Kriegern ein 
Volk zu unterdrücden, das aufgeflanden ift für fein Theuer- 
ſtes, weil Alles für dieſes Volk ſtreitet, felbft die edelften 
- Gefühle in der menfchlichen Bruft des Feindes. Endlich 
fah der König und fein Markgraf fi genöthiget, von Neuem 
zu anderen Mitteln ald zu den Waffen ihre Zuflucht zu 
nehmen. Der König Heinrich nämlich hatte einen Fürften 
der Heveller, Tugumir genannt, welcher nad) Herlommen 
und Recht Herr diefes Volkes werden mußte, gefangen ges 
nommen. Derfelbe lebte noch in Sachen, und durch ihn. 
fuchte man zu erreichen, was man durch die Gewalt der 
Waffen nicht zu erreichen vermochte. Tugumir war ſchwach 
genug, den Verrath feines Volkes zu übernehmen: ihm war 
in der Gefangenfchaft die Seele gebrochen, und Die hohe 
Gefinnung, die nur im Leben unter dem eigenen Volke ge- 
deihet, war ihm entfchwunden. Durch vieles Geld, Durch 
Veberredung und große Berheißungen ließ er ſich zu der 
Verfprechung bewegen, daß er fein Bolf in die Gewalt des 
Könige der Teutfchen liefern wollte. Hierauf erhielt er die 
Sreiheit, und erfchten in der Stadt Brennaburg, als wäre 
er der Gefangenfchaftödurc die Flucht entfommen. Die 
Heveller, hoch erfreut über das glückliche Ereigniß, begrüßten 
ihn fogleich als ihren Fürften und Herrn, um unter feiner 
Peitung den Kampf für die alte gute Sache zu beftehen [49]. 
Zugumir empfing heuchlerifch die Huldigungen feines Bolfee. 
Alsdann berief er einen Berwandten zu fich, den einzigen 
Fürften des Volkes, der noch übrig und vielleicht dem Ge» 
mebel Gero's entkommen war, ohne Zweifel unter dem Vor— 
wande, die Friegerifchen Unternehmungen mit ihm zu ver 
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abreden. Der Unglüflihe folgte der Einladung, Tugu— 
mir aber ermordete ihn, öffnete hierauf die Thore der Stadt 
und unterwarf fi) und fein Volk der Hoheit des Königes 
der Teutſchen. 

Diefe gräßlihe Verrätherei erfchütterte die flavifchen 
Bölfer weithin und beugte ihre Seelen. Bis zur Dder une 
terwarfen fte fich der Hoheit des teutfchen Neiches und ver— 
ftanden fich zur Zinsbarfeit [50]. Aber die Erinnerung 
blieb in ihnen, und hielt die Hoffnung auf beffere Tage 
aufrecht; und nur mit dem bitterfien Zorn in der Seele 
brachten fie den Zeutfchen dar, was ihnen abgezwungen und 
abgeängftiget ward, 
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Die Gefahr, von welcher Otto, der König, bisher be— 
drohet gewefen, war vorüber, eine Feinde, obgleich mehr 
durch Glück, als durch That befieget, lagen überwunden zu 
feinen Füßen. Er mußte, wie es fcheint, ein gewaltiger 
Herr fein, fowohl im Innern des Neiches, als gegen fremde 
Fürften und Völker; er mußte, nach folchen Ereigniffen, als 
erzählet worden find, weithin gebieten und überall zu ent- 
jcheiden vermögen. Aber der Schein täufchet. Die Verhält- 
niffe fpäterer Tage verleiten Leicht zu unrichtigen Anfichten 
son früheren Verhältniffen, und machen es ſchwer, die Erz 
fheinungen zu würdigen. Sm Leben der Völker haben gleiche 
Urfachen nicht gleiche Wirkungen, weil die Einrichtung der 
Gefelfchaft und Die Anfichten und die Beflrebungen der 
Menfchen den Lauf der Begebenheiten beflimmen, und den⸗ 
felben nicht felten in eine Nichtung treiben, welche Der 
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eriwarteten entweder entgegen fleht, oder doc, weit von der— 
felben abweichet, Die Könige diefer Zeit mochten für den 
Augenblick eine erflaunenswirdige Gewalt gewinnen, aber 
fie gewannen niemals eine dauernde Macht. Es war eine 
Eigenthümlichfeit des Lehenwefens, dag die Herrfchaft in 
demfelben nicht durch dieſelben Mittel befeftiget werden 
fonnte, durch welche jie gewonnen wurde. Die Stärke ber 
Könige ruhte auf Dem guten Willen der Baffallen, und in 
den Baffallen war höchſtens die Tugend der Leidenichaft. 
Sie waren Helden; fie ſcheueten Feine Gefahr und zeigten 
fi) in Tagen der Roth bereit zur jeglicher. Aufopferung. 
Aber eine hohe Geſinnung wurde felten bei ihnen gefunden. 
Selbft in Kriegen gegen auswärtige Feinde ging ihnen ber 
Gedanke an Volk und Vaterland nur felten durch die Seele, 
und bei innerer Zwietracht Fampften fie nicht um eine fefte 
gefelfichaftliche Drdnung, in welcher allein Die Freiheit möge 
lich ift, in welcher allein der Geiſt fich entwickeln kann, 
fondern fie Fimpften um den eigenen Gewinn, um die eigene 
Größe, Sie machten ihren König zum Sieger über feine 
Gegner, um der Gefallenen Befikungen und Würden an fich 
zu bringen; und wenn diefeg gelungen war, fo glaubten fie 
deſto Fräftiger gegen ihren König auftreten zu dürfen, je 
höher fie die Dienſte anfchlugen, Die fie ihm geleiftet hatte, 
Bon Rechten fprachen fie gern, nämlich von den eigenen; 
aber von Geſetzen mochten fie nicht hören, und von der 
Herrfchaft des Geſetzes und von der wahren Freiheit, welche 
in der Unterwerfung unter dad Geſetz befiehet, hatten fie 
keine Vorſtellung. 

Otto's Verhältniſſe waren durch den Untergang ſeiner 
wichtigſten Feinde im Innern des Reiches und durch die 
Unterwerfung der ſlaviſchen Völker allerdings beſſer gewor⸗ 
den; aber ſeine Lage blieb noch immer ſchwierig. Mit dem 
Könige Ludwig von Frankreich beſtanden noch offene Feindſe— 
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ligfeiten; den Dänen war nicht zu trauen, und die flavifchen 
Völker, mehr durch Arglift als ehrlichen Kampf, Faum erft 
zur Unterwürfigkeit gebracht, nährten einen tiefen und bitteren 
Schmerz. Im Reiche felbft ruheten die Waffen, aber un: 
berubiget waren die Leidenfchaften. Billige und wüſte 
Wünſche durchkreuzten ſich auf mannigfaltige Weife; ver: 
worrene Anfprüche und freche Forderungen traten fich ent— 
gegen. KLotharingien war, feines. Herzoges beraubet, ‚in ars 
ger Zerrüttung; die Franken, die gleichfalls ihren Herzog 
verloren hatten, fahen den alten Glanz ihres Namens nicht 
ohne Trauer erbleihhen, und Fonnten, nach dem bisherigen 
Gange der Gefchichte, nicht ohne Beforgniß in ihre Zufunft 
bliden, Und Otto's eigener Bruder trug in fid eine feind- 
felige Seele. Er war gefangen, aber nicht gewonnen; er 
hatte Verzeihung erhalten, aber er war nicht verföhnet. Der 
mißlungene Plan lag ihm ſchwer auf der Brut, und der 
Schimmer der Krone blendere noch immer fein Auge. Otto 
hatte ihn, bei fo vielen Leidenfchaften unter den teutfchen 
Völkern, fortwährend zu fürchten; und felbft die gemeinfame 
eutter der beiden Brüder hielt vielleicht noch feſt an ihren 
alten Wünſchen, und durfte in feinem Falle gefränfet werden. 
Wegen feiner Berhältniffe zu den fremden Völkern fcheint 
Otto bald zu einem Entfchlufe gekommen zu fein. Gegen 
den König von Frankreich follten die Waffen entfcheiden; 
bei den Dänen und Slaven folten diefelben Mittel in Anz 
wendung fommen, welche Karl der Große mit Erfolg zur 
Bändigung der Sachfen angewendet hatte: das Kreuz jolte 
das Schwert erfegen; was mit den Waffen gewonnen war, 
das ſollte gefichert werden durch die Gewalt der Kirche, 
und Die Geiftlihen, foharfe Auffeher und firenge Richter, 
jollten zugleich Gott und dem Könige dienen [1]. Es war 
eine lehrreiche Umwandlung der Dinge, daß jetzt ein Sachſe 
zur Unterdrüdung der Freiheit bei einem fremden Volke, 
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Göttliches und Irdiſches vermifchend, Gebrauch von denfels _ 
ben Kiinften machen mußte, gegen welde die Sachſen vor 
anderhalb hundert Sahren Weh und Waffen gerufen hatten, 
und durch welche fo unermegliches Unglück über dieſes Volk 
gefommen war. Das Mittel indeg war bewährt. Aber 
wie war im Innern ded Reiches das Fönigliche Anfehen zu 
fihern, und die wieder gewonnene Hoheit zu erhalten? 
Wie waren die Völker zu beruhigen und neue Empörungen 
der Fürften zu verhüten? Wie der eigene Bruder zu flels 
len, daß er fortan mit dem Könige fände und nicht wider 
denfelben? Otto faßte den Gedanfen, die großen Herzogs 
thümer an Mitglieder feines eigenen Haufes zu bringen. 
Bielleicht blieb ihm nur dieſe Ausfunft übrig; zu leugnen je— 
Doch ift nicht: es war eine bedenkliche Nothhülfe. Sie mochte 
den Glanz des Föniglichen Haufes erhöhen: Dtto aber hatte 
ſchon felbft erfahren, wie wenig in den Berhältniffen feiner 
Zeit, auf die eigenen Schwäher, auf die eigenen Brüder zu 
rechnen war. Und Söhne und Schwiegerfühne: fanden fie 
etwa fefter? In der That, leicht Fonnte der letzte Betrug Arz 
ger werden, als der erfte. 

Als Otto ſich überzeuget hatte, daß für den Augenblick 
Nichts von den flavifchen Bölfern zu fürchten war: fo über— 
ließ er feinem getreuen Gero die Sorge für die Ruhe des 
Reiches an diefer Seite, und begab ſich im Frühlinge des 
Jahres neun Hundert und vierzig wieder nad Lotharin— 
gien [2]. In diefem Lande herrfchte eine fo arge Verwir- 
rung, daß die Gegenwart de3 Königes zur Herftellung eini— 
ger Ordnung nothwendig zu fein fehlen. Nach Otto's Ent: 
fernung aus Lotharingien nämlich war Ludwig, der König 
von Frankreich, von Neuem heran gezogen, und hatte Gi- 
ſelbert's hinterlaffene Wittme, Otto's Schwefter, zu feiner 
Gemahlin gemacht, gewiß nicht ohne die Abficht, durch Diese 
Bermählung Gifelbert’8 Partei ganz oder zum Theil zu 
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gewinnen und ſich auch dem Könige der Teutfchen durch diefe 
Verſchwägerung geneigter zu machen [3]. Diefer Vorgang 
brachte aber die franzöfifhen DBaffallen, die gegen Ludwig 
aufgetreten waren, abermals in Bewegung, und ein verwor⸗ 
rener Kampf des Königes mit den Vaſſallen und der Vafs 
fallen unter einander ward in den Gränz- Provinzen von 
Frankreich und Lotharingien fortgeführt. Otto aber, Faum 
in Lotharingien angefommen, ernannte feinen Bruder Hein 
rich zum Herzöge Diefes Landes. Durch dieſe Ernennung 
hoffte er, wie es fcheinet, Zweierlei zu erreichen: zuerft 
follte dem Könige von Frankreich und jedem ehrgeizigen Für— 
ften in Lotharingien und Frankreich gezeiget werden, daß 
das Land in feinem ganzen Umfange mit dem teutfchen Reiche 
vereiniget bleiben werde, und zweitens follte das ſchöne Herz 
zogthum die Herrfchluft des flörrifchen Bruders befriedigen 
und denſelben verföhnen mit feinem Geſchicke. Hierauf zog 
der König mit feinem Heere durch, Lotharingien hindurch 
gegen die franzöftfche Gränze. Unterweges fließen der Hers 
309 Hugo, fein Schwager, und Graf Herbert von Vermanz 
dois zu ihm. Sie kamen bis Attigny. Ludwig aber, der 
König, wich aus, und zog ſich in das Herzogthum Burgund, 
Deffen Fürft, Herzog Hugo der Schwarze, zu ihm hielt, weil 
er ein Feind feiner Feinde war. Dito ihm nad. Ludwig 
wagte auch hier nicht, ihm entgegen zu treten. Otto aber 
Fam bis zur Gränge der beiden burgundifchen Königreiche, 
weiche zu Einem Reich, Arelat genannt, vereiniget waren, In 
demfelben trug feit Drei Jahren ein unmündiger Fürft, Kon 
rad, Rudolf's Sohn, den Föniglichen Namen. Ob nun vie 
leicht Verbindungen zwifchen dem Könige Ludwig und dem 
Königreich Arelat Statt gehabt, oder ob Otto's Geift ſchon 
jest große Entwürfe gefaßt habe, zu deren Ausführung ihm 
die Ruhe des Hochgebirges nothwendig gewefen, muß aus 
Mangel an Ueberlieferungen unausgemacht bleiben: er aber, 
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Dtto, Ind den jungen König Konrad zu fich und behielt ihn 
dann, gleichfam als Geifjel, in feinem Lager und an feinem 
Hofe [4]. An Eriegerifchen Thaten hingegen war dieſe Fahrt 
nicht reich; vielmehr fah Dito fich bald genöthigt, ohne 
etwas Weiteres als ein leidliches Abkommen mit dem Her— 
zoge Hugo erreichet zu haben, nach Lotharingien zurück zu keh— 
ren, weil von Franfreich aus neue Einfälle in dieſes Land 
verfuchet waren. Und felbjt mit dem Könige Ludwig und 
dem Ffriegerifchen Erzbifchof Artold von Rheims, der deſſel— 
ben Partei ergriffen hatte, mußte er einen Waffenftillftand 
fchließen, durdy welchen Faum die Gränzen des Reiches er- 
halten wurden: erſt zwei Jahre fpäter wurden diefe Grängen 
durch einen Frieden zwifchen Otto und feinem Schwäher, 
dem Könige Ludwig, wieder fefigeftellet [5]. 

° Die Urfache diefes geringen Erfolges der teutfchen 
Waffen fcheint in den Zerrüttungen Lotharingiens gelegen 
zu haben. Dito nämlich hatte feinen Bruder Heinrich zum 
Herzog in diefem Land ernannt. Während feiner Fahre 
nach Franfreich aber hatten fich die Baffallen Lotharingieng 
gegen ihren neuen Herzog erhoben, und Denfelben genöthi- 
get, das Land zu verlaffen. Es ift unbekannt, was Veran 
laffung zu diefer Erbitterung gegeben hat. In früheren Ta= 
gen war den Völkern des teutfchen Reiches Fein Herzog ges 
feßet worden ohne ihre eigene Einwilligung; ja die Vaſſal⸗ 
len hatten ihre Herzoge vor dem König und mit der Zus 
flimmung defjelben gewählet. Diefe Wahl hatten fie gern 
anf einen Sohn Des vorigen Herzoges gerichtet, weil der- 
felbe gewöhnlich der reichjte Herr im Lande war, und eben 
dadurch hatten fie eine gewiſſe Erblichfeit der herzoglichen 
Würde um fo lieber herbei geführet, weil fie die Erblichfeit 
ihrer eigenen Befisungen zu, befefligen trachteten. Otto aber 
hatte, wie früher in Baier, fo jebt in Lotharingien, deu 
Herzog wilführlih; ernannt, ohne hier, wie in Baiern, für 
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die Mittel zu forgen, welche demſelben wenigfteng eine große 
Partei zu fihern vermochten. Vielleicht verdroß diefe WBill- 
führ die lotharingifchen Vaſſallen; vielleicht wollten fie kei— 
nen fremden Fürfien ald Herzog anerfennen, und am Wenige 
ften einen Sachfen, einen Bruder des Königes. Wahrfcheins 
lich aber ift auch, daß Heinrich, durch ein vermorrenes fer 
ben vermwildert und noch Feinesweges zu der Befonnenheit 
zurüc gefommen, die er in feinen wüften Beflrebungen ver- 
Yoren hatte, mit Troß und fränfender Hoffahrt aufgetreten 
fei unter dem Volke, das feiner Leitung anvertrauet war [6]. 
Denn, ald er, der Vertriebene, zu feinem Bruder fam, dem 
König Dtto, da ward er nicht brüderlich, nicht freundlich 
empfangen, und am Wenigften zeigte ſich Dito geneiget, bie 
Lotharingier zu züchtigen, und ihn mit der Gewalt feiner 
Waffen auf dem herzoglichen Stuhle zu erhalten. Bielmehr 
wurde Dtto, Rifwin’s Sohn, ein Fotharingier, wahrfchein- 
lich Graf von Verdün [7], zur herzoglichen Würde erhoben, 
und zugleich wurde dem neuen Herzoge Gifelbert’8 ältefter 
Sohn, Heinrih, ein Knabe, der ſchöne Hoffnungen erregte, 
zum Schuß und zur Erziehung anvertraut. Aber durch dieſe 
Anordnung regte der König den alten Groll in feines Bru- 
ders Seele von Neuem furchtbar auf. Heinrich, tief gefränfet, 
fann auf ſchwere Rache; und er fand bald, wie er glaubte, 
eine günftige Gelegenheit, diefe Nache in vollem Maß aus- 
zuüben. 

Die flavifchen Völfer nämlich bis zur Dder hatten fich 
allerdings der Hoheit des Königes der Teutſchen unterwor- 
fen. Der offene Kampf mochte auch aufgehöret haben; aber 
die Beforgnig vor neuen Empörungen war nicht verfchwuns 
den. Sn vielen Feften und Burgen mußten Befagungen ers 
halten werden, um den unruhigen Geift der Glaven einzu— 
fhüchtern; auch fehlte es nicht an befiändigen Zügen und 
Märfchen, theils um allen Slaven die Macht des Reiches 
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zu zeigen, theils um den Zins einzutreiben, zu deffen Abtra- 
gung diefe Völker ſich noch nicht verfiehen wollten. Der Dienft 
der Baffallen in diefer Gegend war daher fehr läſtig und be— 
ſchwerlich; und der Marfgraf Gero fchonete Nichts, um das 
Perf zur vollenden, das durch feine Hand und Kunft fo weit 
gediehen war, Otto aber war von der Eibe nad) dem heine 
zurück gefehrt, ohne die Krieger, welche fo große Mühfale 
zu beftehen hatten, und fo Großes für ihn und das Neid 
gethan zu haben glaubten, gehörig zu belohnen; und auch 
von dem Zins, den die Slaven entrichten mußten, Fonnte 
Gero ihnen nicht fo viel zuwenden, als zu ihrer Befriedi- 
gung gereichte, weil derfelbe nur langfam, mit Unterbrechung 
und nicht ohne Zwang, einging. Die vornehmen Männer 
im Heere faßten darüber einen großen Ingrimm gegen den 
Markgrafen, dem fie die Schuld folder Unbilde zufchrieben; 
ihre Befchwerden aber, welche fie gegen denfelben vor dei 
König brachten, wurden nicht beachtet, weil Otto wohl 
wußte, daß er feinen treueren Diener hatte, ald den Marks 
grafen Gero, und daß die Befchwerden weniger über den 
Dienft geführet würden, als aus Ungeduld wegen der aus— 
bleibenden Spenden jeglicher Art [8]. Die Grafen und 
Herren, die unter dem Markgrafen ftanden, mögen in Dt: 
to's Freundfchaft für Gero eine Ungerechtigkeit gefehen 
haben; jedes Falles verdroß es fie, daß Otto wegen eines 
einzigen Mannes ihre Klagen nicht achtet. Sie richteten 
daher ihren Unmuth gegen den König; und bald fleigerte 
ſich dieſer Unmuth bis zum Haſſe, bis zur heftigften Erbit⸗ 
terung. ik ’ | 

Diefe Erbitterung der Vaſſallen im öſtlichen Sachſen 
und Thüringen blieb dem Bruder des Königes Fein Geheim— 
niß; und in derfelben glaubte er eine neue Hoffnung für 
fih erwachfen zu fehen. Diefer oder Jener der unzufriede- 
nen Fürfen und Herren mochte früher zu Heinrich's Dartei 
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gehöret haben, und nur Wenige mochten ihm unbekannt ſein. 
Ein Verkehr zwifchen diefem Fürften und den Unzufriedenen 
wurde daher leicht gefunden; ein Einverftändnig nicht ſchwer. 
Boten gingen hin und zurück; Geſchenke wurden gegeben 
und empfangen, gleichfam als Zeichen gegenfeitiger Aufrich- 
tigkeit und Treue, Bald waren alle angefehene Männer in 
den öftlihen Marken des Reiches für den jungen Fürften 
gewonnen [9]. Es ward eine Verfchworung gemacht: am 
Dfter-Kefte des Jahres neun Hundert und ein und vierzig, 
welches der König zu Quedlinburg feiern wollte, follte Heinz 
rich fich einfinden am Hofe feines Bruders: Die andern 
Berfchworenen follten gleichfalls erfcheinen, als wollten fie 
dem König ihre Huldigung darbringen: während des Feſtes 
follte der arglofe König überfallen und ermordet, und feis 
nem Bruder Heinrich fogleich die Krone auf das Haupt ge- 
feet werden. Die Seele diefer Verſchwörung war der 
Graf Erich, ein Mann, defjen Leben bisher durch hohe Tu— 
genden im Krieg und im Frieden ausgezeichnet gewefen 
war, und der außer dieſem Frevel Feine Schuld auf fich 
gebracht hatte [10]. US Theilnehmer werden genannt Die 
Grafen Bacco, Hermann, Neinward, Wirin, Eferif und 
Luithar, der Großvater des Biſchofes Dithmar von Merfes 
burg, des Gefchichtfchreibers [11]. | 

Otto fand fih, Nichts ahnend, in Quedlinburg ein. 
Auch die Verfchworenen erfchienen. Kurz vor dem Oſter— 
Fefte aber wurde dem Könige der Anfchlag auf fein Leben 
entdeckt. Er umgab fich Daher mit einer Anzahl treuer 
Männer, und war weder Nacht noch Tag ohne dieſe Umge- 
bung. Die Uneingeweiheten fahen in diefer Anordnung nur 
eine Vermehrung des Gepränges der Föniglichen Würde; 
die Derfchworenen aber, obwohl fie nicht an eine Entdel- 
fung glaubten, waren außer Stande, ihr Werk auszufüh- 
ven, Nach dem Fefte berief Dtto die Fürften des Reiches, 
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welche anweſend und in ihrer Treue bewähret befunden 
worden, vor Allen die fränfifhen Fürften, den Herzog 
Hermann von Schwaben, defjen Better, den Grafen Udo, 
ans dem oberen Rheingau, und den Grafen Kunrad, wel: 
cher der Rothe beigenannt ward, um ihnen die Sache zur 
Entſcheidung vorzulegen. Sie riethen zur Verhaftung und 
Hinrichtung. Der König befahl das Eine, wie das Ans 
dere. Als aber der Graf Erich bewaffıete Männer ge: 
gen fi, heran kommen fah, da erkannte er, im Bewußtfein 
feiner Schuld, die drohende Gefahr. Eingedenk feiner alteıt 
Tugend und feines vornehmen Gefchlechtes, wollte er lieber 
den Tod im ungleihen Kampfe fuchen, als feinen flolzen 
Nacken dem Schwerte des Richters darbieten. Er ergriff 
feine Waffen, ſchwang fih auf fein Pferd und flellte fich 
Denen entgegen, die ihn zu ergreifen ausgezogen waren. 
Er fiel von einer Lanze durchbohrt, und ward, wegen feiner 
Verirrung und feines Unglücdes, allgemein beflaget, weil er 
tüchtig gewefen war im Krieg und überall die Liebe der 
Menfchen gewonnen hatte [12]. Seine Mitfchuldigen wur- 
den gefangen genommen und nad, einigen Tagen enthaup: 
tet. Nur Luithar, Dithmar’s Großvater, erhielt durch die 
Fürbitte feiner Freunde Begnadigung: er ward als Gefan- 
gener nad) Baiern gebracht, und der Aufficht des Herzoges 
Berthold übergeben; aber fchon nach einem Jahr erhielt er 
die Gnade des Königes wieder und reichen Erſatz für die 
verlorenen Güter, wie denn auc Otto den Kindern der Hin: 
gerichteten fein Wohlwollen nicht entzog [13]. Heinrich 
aber, des Königes Bruder, verfuchte durch die Flucht zu 
entfommen; er wurde jedoch ergriffen und in die alte Pfalz 
Ingelheim zur Haft gebracht [14]. Endlih wurde noch der 
Erzbifchof von Mainz, den Dtto in feine Würde, eben fo 
wie den Bischof Ruodhard von Straßburg, wieder eingefeßet 
hatte, der Theilnahme an der Verſchwörung wider den Kö: 
30.» 
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nig verdächtig. Diefer Priefter hatte überhaupt, ungeachtet 
feines frommen Eifers für die Neligion und für die Kirche, 
einen böfen Argwohn gegen ſich erregt. Er wird befchuls 
diget, daß er niemals gefehlet habe, wenn fich irgend ein 
Feind wider den König erhoben hatte [15]. Aber Friedrich 
mag beſſer gewefen fein, als die Anhänger des fächfifchen 
Hauſes ihn darftelen. Zwiſchen diefem Haufe und dem erz= 
bifchöflihen Stuhl in Mainz hatten fehon übele Berhältniffe 
beftanden, ehe er zu feiner Würde gelanget war. In Mainz 
mochte man den Verluſt der Güter, die Heinrich der Erfte 
dem erzbifchöflihen Stuhl entriffen hatte, eben fo wenig 
vergefjen haben, als man in Sachfen glauben durfte, daß 
dieſe Güter dafelbft vergeffen feiern. Bei der alten Freund- 
Schaft zwiſchen dem erzbifchöflichen Stuhl und dem fränfifchen 
Fürfterhaufe konnte die Feindfchaft zwifchen diefem Haufe 
und dem fächfifchen Könige dem Erzbifchofe nicht fremd bleis 
ben. Endlich ward Friedrich perſönlich berührt und fortge> 
riffen durch feines Bruders, Gifelbert, Kampf und Unglück. 
Es ift daher wohl möglich, daß Dtto denfelben nur darım 
fortwährend für feinen Feind gehalten habe, weil er wohl 
wußte, daß weder die Verhältniffe des erzbifchöflichen Stuh— 
les, noch die Gefühle in der menfchlichen Bruft ihm erlaubs 
ten, fein Freund zu fein. Zu beweifen aber war dem ehrs 
würdigen Manne Nichts. Friedrich reinigte fich vor al- 
lem Volke: er ſprach in der Kirche Die feierliche Erflärung 
aus, daß ihm das Verbrechen vollfommen fremd fei, und 
nahm auf Diefe Erklärung, zur Beſtärkung und Erhärtung 
derfelben, das heilige Abendmahl 1161. Auf folche Weife 
erhielt er fich in feiner ypriefterlichen Wirde und — 
chen Ehre. 

Otto aber, der König, war auch dieſer Gefahr entgans 
gen. Das Glück früherer Tage hatte fi ihm abermals 
treu und geneiget bewiefen. Er war, wie im offenen Kampfe, 
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ſo gegen Nachſtellungen und Ränke, unverletzet beſtanden, 
und hier wie dort hatte ihm ein günſtiger Zufall mehr ge— 
nutzet, als Tugend und Weisheit. Der Eindruck, welchen 
die neueſten Vorgänge auf die Welt machten, ſcheinet ſtark 
und tief geweſen zu ſein: denn dieſes Zeitalter erblickte, 
frommes Sinnes, in dem Ausgange ſolcher Beſtrebungen die 
Entſcheidung einer höheren Hand. Deßwegen glaubte Otto 
feine Entwürfe nunmehr weiter und ohne große NHinderniffe 
verfolgen zu können. Er wandte zunächft feine Aufmerkſam— 
feit auf die unterworfenen flavifchen Länder, über weldye 
die Herrfchaft gefichert werden ſollte. Gein geliebter Mark⸗ 
graf und Herzog Gero, dem alle diefe Länder untergeben 
waren, erhielt den Auftrag, die Eigenthümlichfeit der Sla- 
ven zu zerbrechen, durch Einführung des teutfchen aus 
Weſens, durch Verbreitung teuifches Lebens, teutfcher Weiſe 
und Eitte dem Chriſtenthume vorzuarbeiten, und in aller 
Hinfiht den Slaven, wenn nicht das Gehorchen leicht, doch 
den Widerftand unmöglich zu machen. Die Ausführung Dies 
fer Maßregeln, zu welcher vorzugsweife Sachſen gebrauchet 
wurden, während der König felbft ein Sachſe war, fcheinet 
Beranlafjung gegeben zu haben, daß man nach und nad) 
alle diefe Länder zur Sachſen rechnete, und von Oſt-Sach— 
fen ſprach, und von Sachſens öſtlichen Marfen. Schon 
früher, feit Heinrich der Erfie die herzogliche Würde in 
Sachſen und Thüringen vereinigt, und über Beide den kö— 
niglichen Namen gefeßet hatte, war der Name Thüringen 
und Thüringer um fo leichter hinten angefebet worden, Da 
er bereit3 feit geraumer Zeit weniger berühmet gewefen war, 
als die Namen der anderen teutfchen Volker. Die Kürze des 
Ausdruckes mochte auch mitwirfen; man fagte: die Sachſen, 
an Gtatt: die Sachſen und Thüringer; und die thüringer 
Männer, das fähfifhe Königsgeſchlecht als ihre Herzoge 
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Die alten Grängen des Landes, über welche der Name der 
Thüringer verbreitet gewefen war, wurden daher mehr und 
mehr eingeengt; und noch im zehenten Jahrhunderte Fam 
ed fo weit, daß in der Sprache des Lebens Faum noch) 
Etwas Anderes zu Thüringen gerechnet wurde, als die 
fhönen Gaue zwifchen der Sale, der Werra und dem Thür 
ringer - Walde, 

/ Die Aufgabe aber, deren Löſung Gero übernommen 
hatte, war nicht leicht, Die Nücficht zwar, die man auf 
Zugumir zu nehmen Hatte, war von Feiner Bedeutung. 
Allerdings mußte man ihn fohonen, Diefen Fürften, der in 
Brandenburg faß und fic den Herzog der Heveller nannte; 
aber er war nur Herzog unter der Hoheit des teutfchen 
Reiches; bei feinem Bolfe wegen feiner Berrätheret verhaßt, 
fonnte er nur einen Halt finden in der Freundfchaft des 
teutfchen Königes; und da er ſich auc zum Chriftenthime 
befannte: fo iſt wahrfcheinlich, daß er die Einrichtungen, 
welche Otto unter den flavifchen Völkern beabfichtigte, wer 
niger gehindert als gefördert habe, 

Indem er vielleicht fein Volk gegen den Mißbrauch der 
Gewalt, zu welchem der Uebermächtige fich fo Leicht hinref- 
Ken läßt, beſchützte, gab er wenigſtens die übrigen flavifchen 
Völker Preis, und hielt die Kräfte derfelben verderblich aus 
einander. Ueberdieß wirkte das Wort, das er etwa geltend 
machte, nicht lange, denn er farb fchon im Jahre neun 
Hundert und acht und vierzig, und flellte mit feinem Tod 
auch die Heveller der Wilführ der Teutſchen bloß, Aber 
dem Markgrafen Gero und feinen Gehülfen in dem unglüd- 
lichen Werfe der Belnechtung fand der alte Freiſinn der 
flavifchen Bölfer entgegen, die Erinnerung an die Tugend 
der Väter, der tiefe Schmerz über die verlorene Freiheit 
und der unendliche Haß gegen die Tentfchen, welchen Die 
Arglift und Die Gewaltthat derfelben erzeuget hatte, Die 
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Sklaverei in fremden Landen, fern von Eltern und Geſchwi— 
fiern, ift ein höchſt jammervolles Loos; das größte Unglüc 
aber, welches diefes Leben über Menfhen bringen Kann, 
wird da gefunden, wo der freie Mann mit Weib und Kind 
anf eigenem Grund und Boden einem fremden, ſchonungs— 
Iofen Herrn Fnechtifch dienen muß, der ſich durch Schwert 
oder Lift feines Eigenthumes zu bemächtigen und Gewalt 
über ihn zu erlangen gewußt hat. Und dieſes graufame 
Schickſal traf die flavifchen VBölfer: denn das Land wurde, 
wie vormals Gallien, nach und nach als Lehen an teutfche 
Baffallen hingegeben. Es mag wahr fein, dag in Teutſch— 
land felbft viele Menfchen von anderen Teutſchen daſſelbe 
Elend zu erdulden hatten; es mag gleichfalls wahr fein, Daß 
viele Slaven, die Flug oder gewandt genug waren, fich zu 
rechter Zeit den Siegern anzufchliegen, ihre Freiheit und 
ihr Eigenthum gerettet haben; es mag endlich nicht minder 
wahr fein, daß den flavifchen Völkern in diefen Gegenden 
fein ſchlimmeres Geſchick von den Teutſchen bereitet ward, 
als ihre Väter vor vier hundert Sahren über Die teutſchen 
Voölker gebracht hatten, in Deren Befiße damals dieſe Länder 
gewefen waren: die Granfamfeit blieb diefeibe, und für die 
Enfel war es ein ſchlechter Troſt, dag fie vielleicht die Sün— 
den der Ahnen zu fühnen hätten, 

Aber mit dem teutfchen Lehen-Weſen follte auch zus 
gleich das tentfche Kirchen-Weſen gegründet werden unter 
den flavifchen Volkern. Das Chriſtenthum mit feinen gro- 
Ben, einfachen, ewigen Wahrheiten war diefen Völkern jeßt 
eben fo wenig Bedürfniß, als es ihren Drängern, den Sach: 
fen, vormald Bedürfniß gewefen war. Gie hatten, wie es 
ſcheint, eine ausgebildete Götterwelt, welche groß genug 
war und reich genug für ihre Leiden und ihre Freuden, und 
von welcher fie umfangen wurden mit einem viel verfchlunz 
genen, eigenthümlichen Aberglauben [15]. Diefe Welt auf- 
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zugeben und fich zum Kreuze ihrer Dränger zu bücken, 
mochte ihre Seelen empören. Sie mußten der neuen Lehre 
um fo mehr widerftehen, da fie fühlen oder erkennen moch— 
ten, daß diefelbe durch die Vernichtung alles Deffen, was 
ihrem Vätern das Heiligfte gewefen war, das Siegel fein 
ſollte auf der Urkunde ihrer Befnechtung. Und doch wurde 
ihnen die Lehre des Chriftenthumes nicht in ihrer Reinheit 
dargeboten. Was man ihnen brachte, das waren die relis 
giofen Bräuche des zehenten Sahrhundertes, mit allen Ein- 
richtungen der Kirche und des Prieſterthumes. Ihr Eigens 
thum wurde eben ſowohl zu Kirchengut erflärt, als zu Feu— 
Dalgut, und der Zehente von dem ganzen Ertrag ihrer Ars 
beiten und ihres, einft freien, Bodens, wurde gefordert für 
eine Einrichtung, Die ihnen nicht als ein Heil erfcheinen 
fonnte, fondern nur als ein Verderben. 

Dennoch; gelang es der Thätigfeit des Markgrafen 
Gero und feiner Gehülfen, Das große Werf der Umge— 
ſtaltung in den flavifchen Ländern in wenigen Jahren ſo 
weit zu bringen, daß Dtto, der König, bis zum Sahre neun 
Hundert und ſechs und vierzig zwei Bisthümer, in Olden⸗ 
burg [19] und Havelberg [20] ſtiften und Kirchen und Klö— 
fter überall errichten Fonnte, welche beftanden und gedichen, 
und die nördlichen flavifchen Bölfer zwifchen dem baltifchen 
Meer und der Gränze des Landes, das Tugumir beherrfchte 
bis zur Oder, allzumal unter dem Hirtenftabe des Chriſten— 
thumes, und eben dadurch unter der Hoheit des teutfchen 
Reiches hielt. Und zugleich wurde in Zugumir’s Land Als _ 
les fo wohl vorbereitet, daß auch, ein Sahr nad) dem Tode 
diefes Fürften, das Bisthum Brandenburg gefliftet werden 
Tonnte, Und wenn nun auch der füdliche Theil des Lanz 
des, zwifchen dieſem Bisthum und Böhmen, in welchen 
die Laufiger wohnten, noch ausgefchloffen blieb von der 
kirchlichen Verbindung, und eben dadurch von der Hoheit 
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des teutfchen Reiches: fo hing diefe Abweichung doch nur 
ab theils von den Entwürfen, die Dito mit Meißen hatte, 
theils von der Lage und den Verhältniffen diefer Gegend 
zu den Böhmen und zu den Polen. Es war indeß voraus 
zu fehen, daß fie dem wenn der Unterwerfung nicht 
entgehen könnten. 

Während aber, in diefer Weife die Gränzen des Reis 
ches erweitert und befeftiget wurden, verfolgte der König 
feine weiteren Entwürfe, und ergriff die Öelegenheit, welde 
das Glück ihm zur Ausführung derfelben darzubieten fort 
fuhr. Er behielt die Herzogthürke Sachſen und Thüringen, 
nach dem Beifpiele feines Vaters, noch immer unter feiner 
unmittelbaren Verwaltung, weil er die Macht, die ihm von 
diefen Bölfern gewähret wurde, feinen Schwanfungen auss 
feßen wollte; aber er verfäumte nicht, die Länder des 
Reiches zu durchreifen, kirchliche Synoden zu veranlafjen, 
Zufammenfünfte mit den Fürften zu pflegen, für Ordnung 
in der bürgerlichen Geſellſchaft und in der Kirche zu ſor— 
gen, und auf folde Weife Allen die Königliche Würde 
als heilſam für Alle fühlbar zu machen. So gewann er 
die Seelen der — —— und flößte ihnen Achtung oder 
Furcht ein. 

Im Jahre neun Hundert und zwei und vierzig feierte 
er das Feſt der Geburt Jeſu Chriſti zu Frankfurt [21]. 
Am frühen Morgen des heiligen Tages begab er ſich in Die 
Kirche. Da fiel ihm plöglic ein junger Mann zu Füpen, 
und flehete feine Barmherzigkeit an. Es war Heinrich, fein 
Bruder. Auf die Nachricht von der Anwefenheit de3 Köni— 
ges in Franffurt, war er, von Nuodbert, einem Diaconen 
der Mainziſchen Kirche, begünftiget, heimlich aus der Haft zu 
Ingelheim entwichen, um das Herz des fchwer beleidigten 
Bruders in der Feier des großen Tages zu verfuchen, Und 
der Verſuch mißlang nicht, Dito, von frommen Gefühlen 
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durchdrungen, gleichfam im Angefichte des Heilandes der 
Welt, hob den tief gefallenen Bruder anf und verzieh ihm 
feine Beleidigungen und Nänfe zum dritten Male, Heinrich 
aber ſcheinet die Großmuth des Königes erkannt zu haben. 
Die alte Leidenfchaft mochte forttoben in feiner Bruſt; aber 
fein Berftand, Durch große Erfahrungen geftärfet, war Fräfz 
tig genug, um Diefelbe im Zaume zu halten. Er fügte fich 
der Entfeheidung, welche durch die Begebenheiten von fechs 
Fahren gegeben waren; und wenn er auch der Begierde zu 
herrfchen nicht entfagen Fonnte, fo ſtreckte er doch fortan 
feine Hand nicht wieder nad) der Srone aus. Drei Jahre 
ac, dieſem Borgange farb in Baiern der Herzog Berthold, 
und er flarb in dem Glanz eines ſchönen Ruhmes: den 
im vorigen Sahre hatte er den Ungarn, die von Neuem in 
Teutfchland einzudringen fürchten, bei Wels eine große Schlacht 
geliefert und einen Sieg über fie errungen, wie kaum je- 
mals gegen diefelben erkämpfet war [22]. Er aber, welcher 
das Herzogthum Baiern mit Wohlwollen und Weisheit vers 
waltet hatte, farb, ohne einen Sohn zu hinterlaffen, der 
das Herzogthum in Anſpruch zu nehmen vermochte. Dep: 
wegen gab Otto das Herzogthum, abermals von dem Grund- 
fa ausgehend, daß die Befeßung ihm und nicht den Vaſ— 
fallen gebühre, feinem Bruder Heinrich. Seine ehrwürbige 
Mutter Mathilde fol ihn zu dieſem Entfchluffe gebracht has 
ben; und er mochte den Wünfchen derfelben wohl um fo lie 
ber nachgeben, da fie mit feinen Entwürfen zufammen tra- 
fen, und da Baiern eine würdige Abfindung für feinen Bru- 
der zu fein fchien. Um aber duch die willführliche Verfü- 
gung über das Herzogthum nicht allzu hart wider den Stolz 
der Baiern zu verfioßen, war Heinrich ſchon vor Berthold’s 
Tode mit einer Nichte Deffelben, mit Suditta, Arnolf's Toch⸗ 
ter, vermählet worden, deren Schönheit und Huld hoch ge— 
priefen worden ift [23]. 
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Aber fchon zwei Sahre vor Heinrich’8 Erhebung zur 
herzoglihen Würde in Baiern war in Lotharingien nicht nur 
der Herzog Dito geftorben, fondern auch Heinrich, Gifel- 
bert’3 Sohn, des Königes Neffe. Der König Dtto, feinem 
Grundfaße getren, hatte hierauf die herzogliche Würde dem 
treuen Grafen Kunrad ertheilet, den feine Zeitgenoijen 
mit dem Beinamen ded Rothen, fpätere aber von Worms 
genannt haben, Und mit dieſem Kunrad vermählte er 
im Sahre neun Hundert und fieben und vierzig feine ein- 
zige Tochter Lindgarda, eine werdende Jungfrau von 
etwa fünfzehen Jahren, voll des Vertrauens, ohne Zwei⸗ 
fel, daß fein Eidam durch eine ſolche Auszeichnung, Be— 
Iohnung und Ermunterung zugleich, nur befefliget werden 
könnte in feiner Anhänglichkeit und Ergebenheit, aber ge— 
wiß ohne die Ahnung, dag Kunrad und Lindgarda Die 
Stamm Eltern eined Foniglichen Gefchlechted fein würden, 
welches im Fortgange der Zeit auf dem Throne des teut- 
[hen Reiches Großes vollbringen und Schweres erdulden 
follte 124]. 

Alfo biieb nur noch ein Herzogthum, Schwaben, übrig, 
welches noch nicht in ded Königes Hand war, oder in der 
Hand feiner Berwandten: denn Die Franfen hatten nad 
Eberhard's Tode feinen Herzog wieder erhalten, und hatten 
vielleicht in ihrem Schmerz und ihrer Schwäche, durch Eber⸗ 
hard's Leidenfchaft herbei geführet, vielleicht nicht ein Mal 
gewagt, einen Herzog zu fordern: vielmehr waren fie, wie 
es fcheinet, den Fürften des alten hefjifchen Haufes, Die 
in des Königes Treue geblieben waren, dem Herzoge Herz 
mann von Schwaben, und dem Grafen Udo zugewiefen 
worden, ohne Daß möglich wäre, die Gränze des Landes zu 
beflimmen, welches Diefer erhalten hatte und Jener. Zwi— 
fehen dem Herzoge Hermanı und dem neuen Herzoge der Lo 
tharingier entfland im Jahre neun Hundert und fünf und 
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vierzig ein Streit, wahrſcheinlich über die Beſitzung des frän- 
kiſchen Haufes an der linken Seite des Rheines, welche der 
neue Herzog in Anſpruch nehmen mochte, die aber Hermann 
zu behaupten firebte. Dito, der König, glich diefen Streit 
and zu Caſſel bei Mainz; und vielleicht hat diefe Zufammen- 
funft des Königes mit Den beiden Fürften DVeranlaffung 
gegeben zu einer neuen Verbindung, Hermann nämlich war 
ein fehr weifer und Finger Fürſt. Er hatte Das Herzogs 
thum Schwaben fo verftändig verwaltet, daß das Land, von 
den früheren Berheerungen der Ungarn fich erholend, in der 
Weiſe diefer Zeit ſchön aufblühete, und daß er felbft ein fehr 
reicher Herr geworden war an Grunddefiß und an anderen 
Dingen. Aber er hatte feinen Sohn, fondern nur ein eins 
ziges Zöchterlein, Ida genannt. Diefes geliebte Kind 
wünſchte er in Dem zu erhalten, was er felbft erworben 
hatte. Nun Fonnte ihm des Königes Streben, alle Herzog- 
thümer Teutſchlands an fein Haus zu bringen, nicht unbes 
kannt geblieben fein; und im Befonderen mochte er zu Caffel 
die Gewißheit erlanget haben, daß Otto das fchöne Herzogs 
thum Schwaben nicht aus feiner Hand laffen würde, Deß- 
wegen ſchlug er dem König eine Vermählung vor zwifchen 
feiner einzigen Tochter Ida und Dtto’d einzigem Sohne, 
Ludolf, einem ausgezeichneten Sünglinge von fechgzehen 
Sahren [25]. Der König gig gern ein in diefen Borfchlag, 
weil derfeibe fowohl feinen Abfichten entfprad), als auch das 
beſte Mittel zu fein fehien, die Schwaben zu gewinnen [26]. 
Die Bermählung des jungen Paares fand in demfelben 
Sahre Statt, in welchem Dtto’3 Tochter, Luidgarda, Kuns 
rad's, des Herzoges der. Lotharingier, Gemahlin wurde. 
Zwei Jahre nachher, neun Hundert und neun und vierzig, 
nahm dann der Herzog Hermann Adfchied vom Leben, und 
Ludolf, Otto's Sohn, ward Herzog von Schwaben. 

Auf ſolche Weiſe wurde das ſächſiſche Haus zur Wal- 
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tung über alle teutfche Völker gebracht, und Otto Fonnte 
Des ganzen teutfchen Volkes eben fo ficher fein, als er fei- 
ned Sohnes, feines Bruders und feines Eidames gewiß 
fein durfte. Indeß war das Glüf, das ihm feine Gunft 
mit vollen Händen zu fpenden ſchien, nicht immer gleich. 
Auch in dieſen Tagen. glänzender Erfolge begegneten dem 
König in feinem Reich und in feinem eigenen Haufe traurige 
Ereigniffe, als hätte er erinnert werden follen an die Ge— 
brechlichfeit menfchliher Dinge. Ein Komet feßte die Welt 
in Schrecken; ein harter Winter quälte die Menfchen; eine 
böfe Seuche unter dem Viehe brachte großen Verluſt. Sm 
Jahre neun Hundert und ſechs und vierzig aber ward ihm 
die Gemahlin feiner Sugend, die Mutter feiner beiden Kin- 
der, Ludolf’3 und Luidgarda’s, mit welcher er von feinem 
Dater vor neunzehen Jahren vermählet worden war, durd 
den Tod entriffen. Sie hieß Edid; fie war eine Tochter 
des Königes Eduard von England, eine Schwefter des 
Königes Athelftan, eine Frau, durch Schönheit und hohe 
Tugenden ausgezeichnet [27]. Durch ihre Freundlichkeit und 
Milde hatte fie fegenvoll gewirkt, und auf Eintracht im kö— 
niglichen Haufe hingearbeitet. Im Befonderen hatte fie in 
der lebten Zeit ihres Lebens ein fchönes Werf zu Stande 
gebracht, das nicht mit ihrem Leben geendiget hat. 

Die Königin Mathilde nämlich, Heinrich's des Erften 
Wittwe, hatte ihren Sitz in Quedlinburg. She Gemahl 
hatte ihr große Beftsungen, große Einkünfte befiimmt, weil 
er fie, die hohe Gefinnung der edlen Frau verehrend, und 
vieleicht der Sugend feiner Söhne mißtranend, den Wechfels 
füllen des Lebens, fo viel ein Menſch vermag, entziehen 
wollte. Sie aber, immer zu frommen Widmungen geneiget, 
wandte in ihrer Wittwenſchaft ihr Auge ganz won irdifchen 
Dingen hinweg, und lebte nur in Andacht, Gebet und hei- 
ligen Uebungen. Selbſt wenig bedürfend, und mit noch We— 
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nigerem zufrieden, gab fie Alles hin, was fie hatte, an die 
Kirchen, an die Geiftlichen, an die Armen. Ueber der Feier, 
welche ein folches gottfeliges Leben fand, verlor fie nad 
und nach jeglihen Mapftab, und ihre Gntmüthigfeit mag 
mißbramchet worden fein von Geiftlihen und von Laien. 
Bielleicht gab fie auch verfiindigen Vorftellungen Fein Gehör, 
weil fie ganz verloren war in ihren befeligenden Gefühlen. 
Die DVerfehwendung aber verdroß ihren Sohn, den zans 
fifchen Heinrich, Der nicht weniger nad) Reichthum flrebte, 
als nach Herrfchaft, Er reiste den König auf gegen Die 
gemeinfame Mutter; und die beiden Brüder, die fo lange 
getrennet gewefen waren, wurden leicht einig, die fromme 
Milde derfelben zu verhindern, die ihnen ein Unfug zu fein 
ſchien. Und da fie ihren Forderungen, den großen Einfünf- 
ten zu entfagen und in einem klöſterlichen Leben für das 
Heil ihrer Seele zu forgen, Fein Gehör gab, fo wurden felbft 
gewaltfane Einfchreitungen nicht vermieden. Der guten 
Königin Fonnte ein ſolches Berfahren nur als fündhaft und 
granfam erfcheinen. In ihrer Gottergebenheit aber duldete 
fie, was ihr auferleget ward, ohne zır murren. Auch hegte 
fie gegen Dtto feinen Zorn; aber daß Heinrich, ihr Liebling, 
für den fie gelebt und gewirket hatte, eine fo unerhörte Un— 
dankbarkeit bewies, das fehmerzte fie in der tiefflen Seele. 
Ehen deßwegen befchloß fie, ihre Söhne. und das Neid auf 
immer zu vermeiden, um in einem fremden Kloſter Die Ruhe 
des Herzens wieder zu gewinnen, die ihr auf eine fo harte 
Weiſe geraubet war durch die eigenen Kinder. Sie reifete 
ab. Alfobald begab fich die Königin Edid zu ihrem Gemahl, 
und redete zu ihm mit Worten der Liebe; umd fogleich er- 
wachten die Gefühle Eindlicher Ehrfurcht und Dankbarkeit 
gegen die thenere Mutter in der Seele des Gohned. Er 
fchrieb einen Brief vol Neue und Rührung an die Mutter, 
und flehete fie um ihre Verzeihung an und um ihre Rückkehr, 
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Mathilde widerfiand den Bitten des Sohnes nicht. Sie 
fehrete zurück. Otto befand fich in feiner Burg Grona. Als 
er die Nachricht von ihrer Annäherung erhielt, da eilte er 
ihr mit feiner Gemahlin Edid, und in einer großen Beglei- 
tung entgegen. Bei ihrem Anblide fprang er von Pferde 
herab, trar hinzu, warf fich auf die Kniee und flehete von 
Neuem um die Vergebung der Mutter. Und Mathilde, tief 
gerühret von folcher Ergebenheit, fchloß weinend den Sohn 
in ihre Arme, und Niemand gedachte weiter der unglüc- 
lichen Mißhelligfeit, Heinrich aber, als er die Nachricht 
von diefer Ausſöhnung erhielt, fühlte auch feine Starr- 
finnigfeit gebrochen. Er eilte gleichfalls zu der Mutter; er 
bat gleichfalls um ihre Nachſicht; und er erhielt von ihr 
die Berficherung, daß fie ihm die frühere Liebe unvermindert 
und unverändert bewahret habe, Bon diefer Zeit an blieb 
die Eintracht zwifchen der Mutter und ihren Söhnen, und 
das fchöne Verhältnig wurde nicht wieder gefiört, obgleich 
Mathilde alfobald zurück Fehrte zu ihrer frommen Freigebig» 
feit [28]. 

Aber die Reihe glüdlicher Ereigniffe, welche dem Kö— 
nig Otto zu Theile wurden, erlitt auch einige Störung 
durch ein Paar fieglofe Heerfahrten nach Frankreich. Es 
ift jedoch Faum zu fagen, ob die geringen Erfolge diefer 
Fahrten einem Mißgeſchick, einer übelen Leitung, oder viel- 
Veicht dem Umſtande zuzufchreiben feiern, daß Dtto mit 
denfelben felbjt nichts Bedeutendes beabfichtiget, fondern 
fie nur unternommen habe, um größeren Uebeln zuvor zu 
kommen. Und das Teste dürfte der Wahrheit am Nächften 
fein 129]. 

Die früheren Feindfeligfeiten zwifchen Otto und dem Kö: 
nige Ludwig von Frankreich waren, wie oben erzählet worden 
ift, im Jahre neun Hundert und zwei und vierzig ausgeglichen 
worden, Bei einer Zuſammenkunft der beiden Könige hatte fich 
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Dtto bemühet, feinen Schwager, den Herzog Hugo, mit dem 
Könige Ludwig, der gleichfalls fein Schwager war, auszu— 
fühnen; und feinen Bemühungen war es gelungen, die Eins 
tracht zwifchen den beiden Fürften herzuftellen, Aber dieſe 
Eintracht, lediglich durch Otto's Zuredung herbei geführet, 
hatte feinen Beſtand, und bald wurden die Verhältniffe von 
Neuem fehr verwickelt. Der Graf Arnulf von Flandern 
nämlich ermordete den Herzog Wilhelm von der Normandie. 
Da diefer Wilhelm nur einen unmündigen Sohn, Richard 
genannt, und von einer Kebſe geboren, hinterließ: fo hielt 
Ludwig, der König, der in feiner Armuth nach allen Seiten 
auggriff, für möglich, daß ihm gelingen könnte, wenigſtens 
den größten Theil des Herzogthumes an fich zu bringen, 
wenn er nur feinen Schwager, den Herzog Hugo, zum Theil- 
nehmer an dem Raube machte. Er irrte fih nicht, Die 
beiden Fürften wurden einig über die Theilung der Norman 
die und bemächtigten fich, indem Ludwig den jungen Richard 
gefangen hielt, des Landes. Kaum aber waren fle im Beſitz, 
fo wurde dem Könige durch den fchlauen normannifchen Gra- 
fen Bernard von Rouen die Entdeckung gemacht, daß Die 
Normannen leichter den Verluſt eines Herzoges aus ihrem 
Bolfe verfehmerzen würden, als ihre Trennung unter zwei 
Herren. Diefe Entdeckung erregte in ihm die Hoffnung, daß 
es möglich fein würde, das ganze Herzogthum für fich allein 
zu erwerben, und da er um diefelbe Zeit zugleich von feinem- 
ſchlimmſten Feinde, dem Grafen Herbert von Vermandois, 
durch den Tod befreiet wurde: fo hielt er eine ſolche Hoffnung 
defto lieber feft, je mehr er, in feiner Ohnmacht und Noth, mit 
Neid und Schmerz auf feines Schwagers, des Königes der 
Teutſchen, Glück, Glanz und Größe fah. Er forderte daher 
den Herzog Hugo auf, die Normandie zu räumen; und als 
Hugo feine Forderung verwarf, fo verfchaffte er ſich einige 
Hülfe von den Baffallen im füdlichen Frankreich, brach als— 
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dann den Vertrag und begann wider den Herzog eine vers 
derbliche Fehde. In diefe Verhäftniffe fcheint Otto fich eins 
gemifchet zu haben, ohne Zweifel um den Frieden zwifchen 
feinen beiden Schwägern zu vermitteln; und zuverläffig 
ftelte er fich auf Hugo's Seite, weil Diefer diefes Mal in 
feinem Rechte war. Darüber ergrimmte Ludwig. Es 
fchmerzte ihn tief, daß Otto, der durch die Demüthigung 
und Vernichtung widerfpänftiger Vaſſallen fo groß und 
mächtig geworden war, ihn zu verhindern firebte, auch 
feine Bafjallen zu demüthigen, und ſich aus dem Zuftande 
der Ohnmacht zu erheben, der ihn unglücklich machte. In 
feinem Schmerze machte er fogar Anfchläge auf Otto's Le- 
ben; und da auch Diefer Verfuch mißlang und entdecet 
wurde, fo ergoß er ſich in heftigen Schimpfreden gegen 
den König, den er ald einen eidbrüchigen Mann bezeich- 
nete, Otto ertrug diefe Dinge nicht mit Gleichmuth ; aber 
zu einem Kriege ließ er fich nicht hinreigen, obgleich er fich 
immer färfer für Hugo ausſprach. 

Bald jedoch veränderte eine Veränderung in dem Gange 
des Kampfes Otto's Verfahren. Die Normannen hatten 
den Streit zwifchen Ludwig und Hugo nur veranlaßt oder 
gefchüret, weil derfelbe ihnen als das befte Mittel erfchienen 
war, um den jungen Richard, den Sohn ihres Herzoges, 
zur Würde feines Vaters zu bringen und fich von beiden 
franzöfifchen Fürften zu befreien. Sm Stillen hatten fie den 
König der Dänen, Harold, der in Frankreich Haigrold ge- 
nannt ward, um Hülfe gebeten; und Harold erfchien mit 
einer nicht unbedeutenden Macht. Zu derfelbigen Zeit wurde 
der junge Herzog Richard aus Ludwig’s Haft in einem Heus 
bündel befreiet. Alfobald trug der König der Dänen auf 
eine Unterredung an mit dem Könige von Franfreidh. Lud⸗ 
wig nahm den PBorfchlag an. Bei der Zufammenfunft 
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ein Streit erhoben gegen das Gefolge des Königes von 
Frankreich. Es Fam zu den Waffen. Ludwig entging dem 
Gemetzel durch Die Flucht; auf der Flucht aber ward er von 
demfelben Bernard von Rouen, der ihn zur Feindfeligkeit 
gegen den Herzog Hugo verleitet hatte, gefangen genommen. 
Alfobald erhob die Königin Gerberga, Ludwig's Gemahlin, 
ihre Stimme; fie rief nahe und entfernte Fürſten auf zur 
Befreiung des Königes. Vor Allen wandte fie fih an den 
König Otto, ihren Bruder, und an den Herzog Hugo, ihren 
Schwäher. Hugo trat fogleih auf für den König. Die 
Normannen verfprachen dem Könige die Freiheit, wenn er 
ihrem jungen Fürften Richard die herzogliche Würde ge- 
währte. Ludwig verfpradh. Sie aber verlangten bie beiden 
Söhne Des Königes als Gerffel, um der Erfüllung Diefes 
Verſprechens ficher zu fein. Endlich ward ihnen, da Ger- 
berga den Älteften herzugeben fich weigerte, durch den Her— 
zog Hugo der jüngere Sohn überliefert, und der Bifchof 
Wido von Soiffons fiellte fih ihnen freiwilig als Gefan— 
gener dar, um für den älteften Sohn einzutreten. Gegen 
diefe Geiffel gaben die Normannen den König in Hugo’s 
Hand, aus welcher fie die Geiffeln empfingen. Hugo aber 
fieß die günftige Oelegenheit nicht unbenutzet vorüber gehen: 
ex ſelbſt hielt feinen Schwager, den König, in der Gefan⸗ 
genfchaft; er übergab ihn dem Grafen Theobald von Char- 
tres und Blois zur Auffiht, und erflärte dem Könige, der 
Königin und der Welt, dag Ludwig feine Freiheit nur dann 
erhalten würde, wenn er ihm, Dem Herzoge, die Stadt Laon 
übergeben hätte. Der unglüdliche Gefangene widerſtand Diefer 
ſchamloſen Forderung: denn Laon war die letzte feſte Burg, 
die ihm noch übrig geblieben war von dem reichen Erbe ſei— 
ner Väter; gab er dieſe Burg hinweg, ſo hatte er, der Kö— 
nig von Frankreich, kaum einen Ort, wohin er mit einiger 
Sicherheit ſein Haupt legen konnte. Und ſo groß war die 
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Frechheit der Vaſſallen, daß Hugo, unerfchüttert durch Bit- 
ten und Flehen, feinen König und Schwäher faft ein gans 
zes Jahr in der Gefangenfchaft fchmachten ließ. 

Dtto aber, der König der Teutſchen, glaubte diefen 
Derhältniffen nicht länger zufehen zu Dürfen. Der Sammer 
feiner Schwefter, die ihres Gemahles und ihres Kindes zu— 
gleich auf eine fo verrätherifch frevelhafte Art beraubet war, 
brachte ihn zu dem Entfchluß, eine Heerfahrt nach Franf- 
Teich zu unternehmen, nicht um Eroberungen zu machen oder 
große Thaten zu vollbringen, fondern nur, um feinen Schwa: 
ger wieder in die Stellung zurück zu bringen, in welcher er 
vor der zwiefachen Tireulofigfeit gewefen war. Im Herbfte 
des Jahres neun Hundert und fechs und vierzig begab er 
fih zu feinem Heere, das fich bei Cambrai verfammelt hatte: 
mit ihm war der junge König Kunrad von Burgundien oder 
Arelat. Zur derfelbigen Zeit aber, als Dito in Lotharingien 
anlangte, hatte der König Ludwig, der langen Haft müde 
und vielleicht bei der Annäherung der Teutfchen für fein 
Leben beforget, feine Freiheit durch die Abtretung der Stadt 
Laon erkauft. Er eilte daher dem König Otto entgegen, 
und die wenigen Anhänger, die ihm noch geblieben waren, 
vereinigten fich mit dem tentfchen Heer: unter ihnen war 
Arnulf, Graf von Flandern, der bedentendfte Mann. Der 
Herzog Hugo verfuchte, den König Otto durch Unterhand- 
lungen aufzuhalten, aber er wurde hart zurück gewiefen; er 
verfuchte auch den König Durch Großprahlerelen mit feiner 
ungeheueren Macht zu fehreden, aber er erhielt nur - vers 
achtende Antworten. «Die Zahl feiner Gerüfteten, fo ſchwur 
er bei der armen Seele feines Vaters, fei fo groß, daß 
Otto noch niemals fo viele gefehen habe; und fo fehr feien 
die Franzoſen den Sachfen überlegen, daß er fieben ſächſiſche 
N feile auf ein Mal verfchluden könne.“ Otto erwiederte 
Nichts anf Diefe Ruhmredigkeit, «Sch muß Ihm doch einmal, 
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forach er, alle meine Heuhüte zeigen; fein Vater. und. ex 
felbft haben noch nicht viele .gefehen.?” Das ganze Heer 
nämlich, zwei und dreißig Regionen, trug Helme, welche bie 
Geſtalt von Heuhaufen hatten und deßwegen Heubüte ges 
nannt wurden, nur nicht der Abt Bovo und drei Männer 
in feinem Gefolge [301], weil diefer fromme und gelehrte 
Mann Schirm und Schmuc verachtete. 

Die beiden Könige gingen über die Gränze, Die Stadt 
Laon jedoch war zu ſtark befeftigt, als daß fie leicht zu er« 
obern gewefen wäre. Reims hingegen fiel in ihre Gewalt: 
denn diefe Stadt follte von einem Bifchofe Hugo vertheidi- 
get werben, welcher von dem Herzoge Hugo, nachdem er den 
wirklichen Erzbiſchof Artald mit Gewalt vertrieben hatte, 
mit Gewalt anf den erzbiichöflichen Stuhl gefeßet war; und 
diefer Erzbifchof ließ fi durch Die Drohung ſchrecken, daß 
man ihn blenden würde, wenn die Stadt mit der Waffen 
erobert werden müſſe. Deßwegen wagte er nicht, die Stadt 
zu vertheidigen, fondern zog ab mit feinen Kriegern. Artald 
wurde Daher wieder auf den bifchöflichen Stuhl gefißet. 
Hierauf vor Senlis und weiter gegen Paris.. Keine von 
Diefen Städten ward erobert. Da aber inzwifchen die Nor— 
mannen fich feft an den Herzog Hugo angefchloffen hatten: 
fo wandte fich Der König Otto gegen die Normandie und 
verwüftete das Land weithin, wie er das Land des Herzo- 
ges Hugo verwüftet hatte. Indeß ward auch Rouen weder 
gewonnen, noch gefchrecit oder gebrochen. Vielmehr Fehrte 
Otto, durch Die Jahreszeit genöthiget, nach Teutſchland 
zurück, und Ludwig nahm — Sitz in der wohl befeſtigten 
Stadt Reims. 

Es war ein verdrießlicher Krieg. Otto hatte für den— 
ſelben kein Herz, und die teutſchen Vaſſallen und Herren 
mögen wenig geneiget geweſen ſein zu Fahrten, welche, ohne 
großen Zweck, lediglich für die verwandtſchaftlichen Verhält— 
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niffe des Königes unternommen wurden. Aber die Dinge 
konnten nicht bleiben, wie fie waren. In Frankreich ging 
der Kampf fort. Der Herzog Hugo wandte feine Waren 
gegen den Grafen Arnulf von Flandern, und belagerte zu 
gleicher Zeit Reims, die einzige Etadt, welche dem Könige 
von Frankreich, als Erſatz für Laon, noch übrig war. Die 
verworrenen Verhältniffe des kifchöflichen Stuhles in Reims 
wirften gleichfal® ein, und vermehrten, indem fie große Lei— 
denfchaften aufreizten, die Zerrüttung. Ludwig ſelbſt hafte 
mit feiner Gemahlin feine ganze Hoffnung auf Otto geſetzt. 
Er Fam felbft nach Teutfchland und feierte mit Otto, feinem 
Schwager und Befhüser, das DOfterfeft zu Aachen. Otto 
Eonnte ihn nicht verlaffen. Er unternahm in der That un 
diefem Sahre, neun Hundert und ſieben und vierzig, eine 
neue Fahrt nach Frankreich, aber unverkennbar noch weni— 
ger, ald das erfie Mal, zu Eriegerifchen Thaten, fondern 
lediglich in der. Abficht, den Herzog Hugo zum Frieden und 
zur Ausföhnung mir feinem Könige zu bewegen. Die bei— 
den Könige kamen bis an den Flug Eher. Hier fiellte ſich 
ihnen Hugo mit einer folhen Macht gegenüber, daß Lud— 
wig die Entfcheidung mit den Waffen eben fo wenig zu 
wünfchen wagte, als Otto fich einem ſolchen Wagniff ge- 
neiget bewied. Otto verfuchte daher ein Abkommen zwi— 
fchen feinen beiden Schwägern zu vermitteln; und ber 
Streit über den bifchöflihen Stuhl von Reims, der nur 
von der Kirche, nicht von der weltlichen Macht, entjchies 
den werden Fonute, erleichterte die Bermittelung. Es ward 
ausgemacht: die Sache der Biſchöfe Artald und Hugo fole 
durd) eine Berfammlung von Biſchöfen und Aebten entſchie— 
den werden; bis dahin’ aber ſolle ein Waäffenſtillſtand Statt 
finden zwifchen dem Könige Ludwig und dem Herzoge Hugo 
Nach dem Abfchluffe diefes Bergleiches kehrte Div nad 
Teutſchland zurück. 
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Hierauf wurden in dieſem und dem folgenden Jahre 
vier Verſammlungen von Bifchöfen gehalten, um die Strei⸗ 
tigfeiten über das Bisthum Reims beizulegen: zu Verdün, 
su Monfon, zu Ingelheim, zu Trier, Don der erfien Ders 
fanmlung wurde das Erzbisthum Reims dem Hugo abge: 
fprochen und Artald als rechtmäßiger Bifchof anerkannt. 
Die zweite ward in Berlegenheit und Unwillen geſetzet durch 
ein Schreiben des Papftes Agapit, welcher, fchlecht berich- 
tet, den Bifhof Hugo für den rechtmäßigen Bifchof erfläz 
vet hatte. Die verfammelten Bifchöfe aber verwarfen Die 
päpſtliche Erklärung, blieben ihrer Entſcheidung getreu, 
und unterfagten dem Hugo, der jic zwei Dale zu erfchei- 
ner geweigert hatte, die Kirche zu Reims. Die dritte 
Verſammlung ward auf Verlangen des befjer umnterrichteten 
Papſtes von dem König Dtto berufen, Alle teutfchen Bi: 
[Höfe wurden zu derfelben eingeladen; und ein großer Theil 
derfelben erfchien, fo wie auch einige Biſchöfe aus Frank— 
reich. Ein päpſtlicher Legat, Marinus, wohnte gleichfalls 
ber Berfammlung bei, Die Entfcheidung fiel abermals ge> 
gen den Bifchof Hugo; und da derfelbe fich nicht fügen 
wollte, fo ward er mit dem allgemeinen Banne belegt, 
Auch Ludwig, der König von Frankreich, erfchlen in feiner 
Bedrängniß vor den ehrwürdigen Vätern, wahrfcheinlic in 
der Hoffnung, daß fie fich feiner eben fo annehmen würden, 
wie des Bifchofes Artald, den er wieder ouf den Stuhl 
zu Reims erhoben hatte, Er erzählte, wie er von Der an— 
deren Seite des Meeres hergernfen wäre, um die Fünig- 
liche Würde zu empfangen, wie man aber gegen ihn auf 
die fündhaftefte und gottlofefte Weiſe verfahren ſei; er 
felbft habe die Frevel, die er zu erdulden gehabt, nicht 
veranlagt: er unterwerfe fein Leben und feine Handlungen 
dem Lirtheile der Bifchöfe und Dtto’s, des Koͤniges der 
Zeutfhen, der gleichfal8 gegenwärtig war; auch fei er 
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bereit, den Beweis feiner Schuldlofigfeit mit dem Schwerte 
zu führen gegen Seden, der ihm fiehen wolle. Die ehr: 
würdige Berfammlung fcheint indeg Bedenken getragen zu 
haben, fich alfobald in eine Sache einzumifchen, deren Ent— 
wicelung noch nicht voraus zu fehen war, Deßwegen, und 
weil der ercommunicirte Erzbifchof Hugo, auf den Herzog 
Hugo troßend, fich nicht um Die Befchlüffe der Synode zu 
Ingelheim befünmmerte, trug der König Dtto feinem Eidam, 
dem Herzöge Kunrad auf, einen ernfllichen Zug gegen ben 
widerfpänftigen Vafjallen zu unternehmen. Kunrad zog aus 
mit feinen Lotharingiern, von dem Könige Ludwig beglei- 
tet. Er eroberte Moufon, und Ludwig durch Ueberrumper 
lung die Stadt Laon, jedoch mit Ausnahme des feſteſten 
Theiles, des Thurmes. Hierauf ſprach die vierte Vers 
fammlung der Bifchöfe, Die freilich nicht ohne Schwierig: 
feit in Zrier zu Stande gebracht wurde, den Bann aus 
gegen den Herzog Hugo, bis derſelbe fih dem Könige 
Ludwig unterwerfen und der Kirche genug thun würde 
für die Frevel, welche er wider Ddiefelbe begangen hätte. 
Der Papſt Agapit beftätigte beide Bannfliche, Dennoch 
ſah Kunrad fih noch zu zwei Heerfahrten gegen Hugo ger 
nöthiget. Durch die erfte, im Sahre neun Hundert und 
neun und vierzig, brachte er denfelben zu einem Waffen— 
ftiffftande; durd, die andere zwang er ihn, fi dem Kö— 
nige Ludwig zu unterwerfen, demfelben den Thurm zu 
Laon wieder einzuräumen, und überhaupt die Verhältniſſe 
anzuerkennen, welche früher beftanden hatten, oder neuer- 
lich angeordnet waren, alfo daß Otto, Der König Der 
Teutſchen, den Zweck völlig erreichet fah, den er bei ſei— 
ner Einmiſchung in diefe Händel vor Augen gehabt hatte, 
Aber in demfelben Sahre gewann der König in weit 
fürzerer Zeit, weil die Sache ihm mehr am Herzen lag, 
einen anderen Gieg, der für ihn felbft und fir das 
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teutfche Neich von größerer Wichtigkeit war. Die Böh— 
men nämlich waren, wie erzählet worden iſt, vor. vierzehen 
Sahren zur Zinsbarfeit gebracht worden. Sie hatten ſich 
aber ungern in viefed Verhältniß gefügt, und nicht felten 
mögen fie mit der Zahlung im Rückſtande geblieben fein, 
Während des Kampfes gegen die flavifchen Völker nörd— 
li, von Böhmen, dürfte auch Otto den König dieſes Lanz 
des, Bolislav, wohl gefchonet haben, um jenen Kampf 
nicht noch verwidelter zu machen. Es feheinet fogar, daß 
in der Zwifchenzeit neue Verträge zwifchen Otto und Bo⸗ 
lislav abgefchloffen worden, die wir zwar nicht Fennen, 
die aber eben fo wenig, als die früheren, beobachtet fein 
mögen [31], Jetzt aber , ald dag ganze Neich ruhig, der 
Krieg in Frankreich geendiget, die nördlichen Slaven uns 
terworfen, Tugumir geftorben und das Bisthum Branden- 
burg zur Defeftigung des Chriftenthumes und der teutfchen 
Herrfchaft gegründet war, glaubte Otto, der Augenblick 
ſei gefommen, um auch die Händel mit den Böhmen zum 
Scluffe zu bringen und die Uiterwerfung derfelben zu 
vollenden, Bon den teutfihen Gefchichtfchreibern wird Bo— 
lislav befchuldiget, daß er fich wider Otto, den König der 
Zeutfchen, empöret habe [32]; da er aber feinen Theil ge: 
nommen hatte an dem blutigen Kampfe der Genoſſen feis 
nes DBolfes, während Otto im Reiche ſchwer bedränget 
war: fo ijt kaum zu glauben, daß er jeßt, nad) der Un— 
terwerfung der nördlichen flavifchen VBölfer und nach Her— 
ftelung der Ruhe im Neiche, freiwillig losgebrochen fei. 
Hat er den Krieg begonnen, fo. ift er wahrfcheinlich fo 
vielfältig gereizet worden, daß er demfelben nicht mehr 
entgehen Konnte. Jedes Falles unternahm Otto im Jahre 
neun Hundert und fünfzig eine Heerfahrt nach Böhmen. 
Er drang vor bis Drag, und fiellte fein Heer auf vor 
dem Theile diefer Stadt, welcher auf der weftlichen Seite 
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der Moldau lag, und die Neufladt genannt wurde. Dies 
felbe wurde von einem Sohne des Königes Bolislav vers 
theidigt. Otto wagte einen Sturm auf die Neuftadt, der 
einen glüclihen Ausgang verfprach. Deß erfchraf Bolis— 
lav. Er wandte fih, das Schieffal feines Sohnes und 
feines Volkes fürchtend, an den König und flehte um Frie- 
den, Und Otto, nicht ohne Beforgnig über die Unord— 
nung, weldhe die Eroberung von Prag im Sturm über 
fein Heer bringen fonnte, unterbrach den Kampf. Hierauf 
unterwarf ſich Bolislav. Er übernahm nicht nur die alte 
Zinsbarfeit, fondern er verpflichtete ſich auch zur Heer: 
folge. Dito aber, um des Böhmen fortan ficher zu fein, 
ftellte fie unter die Aufjicht und Anführung feines Brus 
ders Heinrich, des Herzoges der Baiern [33]. Denn er 
Fannte die Herrfchfucht deffelben, und wußte wohl, daß er 
der fihärfite Wächter fein würde für das überwundene 
Volk der Böhmen. 

Un diefe Zeit ftand Otto, der König, in der vollen 
Kraft des Lebens, ein Mann von acht und dreißig Jah— 
ven. Er war dur harte Prüfungen gegangen; aber er 
hatte fie unerfchütterlich beftanden, und war Gieger geblie- 
ben über alle feine Feinde. Sein Neid, erftredte ſich von 
der Maaß bis zur Oder, von den Alpen bis zur Schlei. 
Die Gränzen dieſes Reiches fchienen vollfommen gefichert. 
Bon den Dänen konnten wohl noch unmächtige Verſuche 
gegen die Mark Schleswig und die nördlichen Gränzen 
de3 Reiches erneuert werden, aber zu fürchten waren fie 
nicht. Den unglücklichen Staven bis zur Dder fchien felbft 
die Hoffnung entriffen zu fein; und wenn aud) bei dem 
Anblick ihres verwüfleten zerriffenen und zerrütteten Lan- 
des der Schmerz der Berzweifelung in ihnen aufftieg, fo 
fonnten fle doc; Faum noch einen Halt finden für ihre 
Wünfhe und kaum einen Herd für ihre Entwürfe: ihr 
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Schickſal war, wie es ſchien, entfchieden. Den Ungarn 
war die Kraft Des teutſchen Schwertes mehr als ein 
Mal fühlbar gemacht worden: es war nicht zu erwars 
ten, daß fie fchon von ihrem alten Raubfinne laffen und 

fi zu einem geordneten Leben bequemen würden, aber 
der Schrecfen vor ihren Namen war verfchwiunden und 
ihre wilde Weife wurde nicht mehr gefürchtet. Frankreich 
endlich lähmte fich felbft und verzehrte feine eigene Kraft. 
Der Gedanke an Lotharingien blieb wohl in den Franzo- 
fen, aber er ſchien nur noch leere Träume erzeugen zu 
fönnen. Im Innern des Reiches hingegen war Alles ruhig. 
Die Hergogthümer allgumal waren in der Hand des Königes 
‚oder feiner Verwandten. Seine größten Feinde waren zu 
Grunde gegangen ; die Fürften aber, Die mit Jenen gegen 
ihn. geflanden und den Sturm überlebet hatten, mußten ja 
wohl endlich zur Befinnung gefommen fein. Heinrich felbft, 
des Königes Bruder, fehlen beruhigt; er fchien, in Der 
Berwaltung Des großen Herzogthumes Baiern die eitelen 
Wünſche feiner Tugend vergefiend, Dem Könige, feinem 
Bruder, deffen Großmuth er fo off erfahren hatte, mit 
Trene und Ergebenheit anzuhängen. Otto durfte ſich da— 
her wohl felbft fagen, was die Welt von ihm fagte: er 
fei nicht nur der größte König feiner Zeit, fondern auch 
der Größte, welcher, Karl den Großen etwa ausgenom— 
men, feit dem Untergange des römifchen Reiches, auf 
einem Throne gefeffen hatte Er war um fo mächtiger, 
da er felbft Vertrauen zu feinem Glücke gewonnen hatte, 
und da die Welt nicht weniger an den Mann glaubte, 
als an fen Glück. Unter folchen Umftänden mag der 
Geift Karls Des Großen, der oft vor festem Geifte vor— 
übergegangen war, in beflimmter Geſtalt zu ihm getre— 
ten fein. Gewiß ift: in feiner Seele erwachte der Ge 
danfe an das Kaiſerthum; und die Verhältniffe Italiens 
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waren von folder Art, daß fie ihn reizen und locken muß: 
ten zu der erfien Würde der Welt. Uns mag in diefen 
fpäten Tagen ein folder Gedanke wie eine Thorheit, die 
Eaiferliche Würde wie ein Schatten, die Faiferliche Krone 
wie ein leeres Luftbild erfcheinen; ung mag vorkommen, 
daß Otto viel größer geworden fein, viel gewaltiger auf 
die Welt gewirfet haben würde, went er, nunmehr von 
Kriegen frei und der Empörungen ledig, fich ganz feis 
nem Volke gewidmet und den Geift gepfleget hätte, wie 
in den gefellfchaftlichen Verhältniffen, fo in der Wiſſen⸗ 
fchaft und in der Kunft. Aber jene Tage waren verfchies 
den von den unferigen. Seht find den Fürſten der Völ— 
fer viele Wege geöffnet, welche alle zu einem hohen Ziele 
führen, und auf welchen fie den Gegen des lebenden Ge: 
ſchlechtes, fo wie einen ſchönen Namen in der Gefchichte 
erwerben mögen. Damals aber bot ſich den Königen für 
ihre Kraft und Tugend kaum eine andere Bahn dar, als 
die Bahn der That, des Kampfes und des Gieged, Ueber 
die Natur des Lehenwefens Fonnte auch der Mächtigfte, 
nicht hinaus. So lange daffelbe in feiner Kraft beftand, 
vermochten Kunft und Wilfenfchaft ihre Pflege nur in der 
Kirche zu finden, die felbfländig war und von den Köniz 
gen Feine Leitung empfangen konnte; die Gefegebung 
aber, jener Natur des Lehenwefend getreu, mußte Den 
Geiſt um fo mehr hemmen, je vollendeter fie wurde, 
und die Verwaltung drückte nieder, an Gtatt zu erhe⸗ 
ben. Su der That: was war denn auch Otto der Große 
jest, mit a feinem Glüfe? Zum Gtilftande war der 
Geift nicht zu bringen: denn feine Natur iſt Negfamfeit 
und Fortfchreitenz feinen Boden jedoch Fonnte er nicht 
auf den Beſitzungen und in den Burgen großer Baffallen 
finden, fondern nur in der regen Thätigfeit und dem 
- freien Verkehre der Städte; und das fläbtifche Leben 
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konnte nicht mit dem Schwerte der Könige ausgebildet 
und geflaltet werden, fondern nur durch Die fleigenden 
Bedürfniffe in der menfchlichen Bruft, welche die Zeit 
erzeugen mußte. Wie man aber auch urtheilen mag: 
Otto richtete nunmehr feinen Blick auf Stalien, feine 
Wünfche auf die Kaifers Krone: er zog nad Stalien, er 
gewann die Kaiſer-Krone. Alfo begann eine neue Kette 
von Begebenheiten, welche fich fortziehen durch die folgen: 
den Sahrhunderte und von unermeßlichem Einfluffe gewe— 
fen find auf das Leben des teutfchen Volkes. 


Anmerkungen 
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* 1, 

Vergl. Pagi ad.a, 843 und 844. 

a 

Nämlich ungeachtet feiner Erfcheinung auf dem Lügenfelde. Bd. V. 

©, 351. | 
3. 

Dder, wenn man will, Verordnungen. Annal. Bertin. ( Prudentio 
Auctore) a, 844, bei Pertz 1, pag. 440, Sergio in sede apost, 
ordinato ſchickt Lothar feinen Sohn Ludwig nach Rom, um zu bewirken, 
ne deinceps decedente apostolico quisquam illic praeter sui jussio- 
nem missorumque suorum praesentiam ordinetur antistes. Ganz an- 
ders war man bei der Gelangung Gregor’s IV. zum heiligen Stuhl ver- 
fahren, Einhardus in Annal. a. 827. Gregorius non prius ordina- 
tus est, quam Legatus Imperatoris Romam veniret et electionem 
examinaret, 

4, 

Auch der alte Sündenträger Ebbo ſchloß ſich an, weil er hoffte, 
unter den Waffen Lothar’s, für welchen er eigentlich litt, durch den Papft 
wieder zu feinem Erzbisthume zu gelangen, Aber er verfehlte abermals 
feinen Zweck. 

5.* 

So erzaͤhlet wenigſtens der Verfaſſer der Vita Sergii II. Papae bei 
Anastasius: tantas caedes tantasquo strages in populo peregerunt, 
ut rel, 
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6. 

Anastasius. Es entftand plößlich ein furchtbares Gewitter, quidam 
de primatibus Drogonis Consiliarii fulminis ictu percussi ac inter- 
empti sunt. Hoc videntes horribile signum, nimio omnes timore 
Franci correpti sunt, Indeß wütheten fie fort. 

7. 

Id. Ludwig ging, die Rechte des Papſtes haltend, mit dieſem in 
interius atrium, ad portas argenteas, Jetzt ließ der Papft alle Thuͤ— 
ren fchließen, und fragte ven jungen Fürften, Sancto spiritu admonente: 
ob er gefommen wäre pura mente et sincera voluntate, et pro salute 
Reipublicae et totius urbis hujusque Ecclesiae,. oder nicht? Im letz— 
ten Falle würden fih ihm die Shüren nicht aufthun. Und erft als Lud— 
wig die Trage bejahet hafte: tunc eodem Praesule praecipiente, appo- 
sitis manibus praedictas januas pätefecerunt. 

8. ur 

Daß die römifchen Geiftlichen den Fürften Ludwig und feinen Vater 
übervortheilten, und daß fie die Macht des Kaifers durch eine Trennung 
zwijchen ihm und feinem Sohne zu fchwächen ſuchten in der angegebenen 
Meife, das fcheinet mir Eeinem Zweifel zu unterliegen. Die. neueren 
Schriftfteller haben zwar fämmtlich, fo weit ich fie Eenne, angenommen, 
daß Ludwig vor feinem Zuge nach Italien von feinem: Vater zum König 
‚ernannt worden, und dann erjt, gleichfam in Folge diefer Ernennung und 
auf den Wunfc des Vaters, vom Papfte gekrönet worden fer. Mir 
Tcheint aber diefe Annahme ein Irrthum. Die fränkifchen Schriftſteller 
wiffen Nichts von einer Ernennung Ludwig’s durch feinen Vater, deren 
fie doch gewiß gedacht haben würden, wenn fie Statt gefunden hätte, 
Die Annales Fuldenses ſchweigen gänzlich. Die. Ann. Bertiniani fa- 
gen: Lotharius ‚flium suum Hludovicum Romam dirigit «... per- 
actoque negotio, Hludovicum pontifex Romanus unctione in regem 
consecratum cingulo decoravit, Die fpäteren Annaliften fprechen eben 
fo, wie Sigebertus, Gemblae. in Chronico: Ludöwieus filius Impera- 
toris Lotharii a patre missus, ab eodem Papa in Regem Langobar- 
dorum unctus est; oder fie verwechfeln die fpätere Krönung Ludwig's 
zum Kaifer mit diefer Krönung, Nur in Chron, Adonis Vienn. heißt 
eö: Lotharius misit Romam filium suum Ludovicum, quem in Italıa 
regem fecerat; aber der Zufah, weswegen Lothar den Sohn nach Rom 
fandte, ut Imperatoris nomen sortiretur, beweifet, daß auch Abo die 
Zeiten verwechfelt. Und nun Iefe man die Vita Sergii Il, Papae bei 
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Anastasius, aus welcher jene irrige Meinung hervor gegangen ift. Hier 
heißt es zuerft: Lotharius Drogonem, cum excellentissimo Hludo- 
wico filio suo ... Romam direxit, ohne den Beifag, daß Ludwig fchon 
König geweſen. Dann heißt e& zwar zweitens: der Papft fandte ... 
in occursum ejusdem excellentissimi Hludowici regis ... Da 
aber diefer Schriftfteller nach) dem Vorgange gefchrieben hat: darf aus 
diefem Beifage: Ludovicus rex gefchlöffen werden, wie z. 3. bei Bou- 
quet gefchehen ift, daß Ludwig wirklich fchon König gewefen ſei? Ges 
wiß bei einem folchen Schriftftellee am Wenigften. Drittens aber erzählt 
Anastasius, oder vielmehr der Verfaffer der Vita meiter: am nächften 
Gonntage Pontifex manibus suis ipsum Hludovicum Lotharii Imp, 
filium oleo sancto perungens, Regali ac pretiosissima coronavit co- 
rona, Regemque Longobardis praefecit. Das erregte natürlich im ere 
ften Augenbli eine große Freude, Aber deinceps per singulos dies 
conflietum summi certaminis cum sanctissimo praesule ... Und 
worüber? Postulaverunt a pontifice ut omnes primates Romani fide- 
litatem ipsi Hludovico regi per sacramentum promitterent tt. f, w. 
Mir fcheinet diefes Alles fehr deutlich zu zeigen, wie dem guten Ludwig 
mitgefpielet ward; und der Zweck kann Niemandem verborgen fein, wel⸗ 
cher fich der früheren Vorgänge erinnert. 


9, 

Uebrigens Fam Siconulf, oder, wie er bei Anaftafius heißt, Sigi- 
nolfus , Herzog der Beneventäner, nun auch nah Roms; die fränkifchen 
Schriftfteller verfichern, ad Lotharium cum suis omnibus sui deditio- 
nem faciens; Anaftafius hingegen bemerkt: illi rex (nämlich Ludwig) 
gratanti animo quicquid quaesierat tribuit atque concessit. Das 
verbankte er ohne Zweifel der Stellung, in welche Lothar und Ludwig 
durch den Papft gekommen waren. Deßmwegen hatte er auch ardens 
pectus gegen den heiligen Vater; und „cum Praesul eum suscepisset, 
solo prostratus, pretiosos ipsius pedes humiliter osculatus est,” 
fo viel ich mich erinnere, der Erfte. 


J 


10. 
Berg, Band V. ©, 453. 

11. 
Vergl. Band V. ©, 439. 

12. 


Das Erfte fagen Annal. Fuldenses; das Andere Annal, Bertiniani. 
Das Leste findet fich freilich erft bei Marianus Scotus, Das Chronic, 
Saxonicum und da$ Chron. Lamberti Schafnab, haben auch noch: Lud— 


Luden t, ©, VI; 32 
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wig — in beiden Chroniken fteht aber Lothar — regem Slavorum Ge- 
stimulum occidit, 
13, 

Es ift der Vertrag, welchen Baluzius II. pag. 41 unter der 
Ueberfchrifte Conventus apud Marsnam I, mitgetheilt hat, Alle neues 
ren Schriftfteller, Pagi nicht ausgenommen, nehmen an: die Zuſam— 
menkunft der drei Brüder, bei welcher diefer Vertrag zu Stande ges 
fommen, babe Statt gefunden im Jahre 847, im Monate Februar, 
und zwar zu Merfen an der Maaß, wo im Sahre 851 eine Zuſammen— 
kunft Statt fand. Mir fcheint aber diefe Annahme ein Irrthum. Sie 
ruht auf Nichts, al$ auf dem „vetus rubrum” des Vertrages bei Balu- 
zius, das alfo lautet: Haec quae sequuntur capitula acta sunt quando 
tres Reges fratres, Hlotharius scilicet, Hludouuvicus et Karolus, si- 
mul convenerunt secus municipium Trajectum, in loco qui dicitur 
Marsna, anno incarnationis dominicae DGCCXLVI. per mensem Fe- 
bruarium, Allein diefe Ueberfchrift möchte wenig beweifen. Wenn fie 
auch alt fein mag, fo ift fie doch jedes Falles viel jünger, als die Ur- 
kunde ſelbſt. Kein Schriftfteller weiß etwas von einer zweimaligen Zu: 
fammenfunft der drei Könige zu Merfen; Keiner etwas von einer Zu: 
fammenfunft derfelben im Sahre 847. Nur die Annal. Fuldenses — 
Pertz I. pag. 365 — fagen, daß Lothar und Ludwig ſich in diefem 
Sahre zumeilen gefehen hätten; und der Fortgang der Erzählung wird 
beweifen, daß es durchaus unmwahrfcheinlich, ja daß es unmöglich fei, daß 
ſich alle drei Brüder in diefem Sahre, 847, gefehen haben. Dagegen ift 
die Zufammenkunft der Brüder im Jahre 844 nach der Lage der Dinge, 
wie fie angedeutet oder befchrieben worden ift, an und für fich fehr wahr: 
feheinlich, und die Annales Bertin, Prudentio auctore fagen zu biefem 
Jahr — Pertz I, pag. 441 — gang beftimmt: die drei Könige, alter- 
natim fraterno affectu legatis multifariam discurrentibus, mense 
Octobri penes Theodonis villam conveniunt; und nun führen fie Be: 
fchlüffe derfelben an, welche bald den Worten, bald dem Sinne nach, mit 
der angeführten Urkunde bei Baluzius durchaus übereinftimmen, Mich 
dünket daher, es ſei kaum zu bezweifeln, daß der Verfaffer dieſer An- 
nales die Urkunde bei Baluzius vor fich gehabt habe, Auch fpricht 
endlich für meine Annahme entfchieden das bekannte Schreiben, wel- 
ches die franzöfifchen, im Jahre 858 zu Chierfy verfammelten Bifchöfe 
an Ludwig den Teutfchen erließen und welches man dem Erzbifchof Dincmar 
von Reims zuzufchreiben pfleget — Hincm, oper, II, pag. 126; Balu- 
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zius II. pag. 101, und im Auszuge bei Bouquet VII, pag. 519, Hier 
werden dem Könige Ludwig feine ausgefprochenen Grundfäge vorgehalten. 
Qui saepe, sicut et nos testes sumus, fratres vestros de talibus 
monuistis, et in omni adnuntiatione, quam communiter faciebatis, 
promptissime inde disputabatis: sicut et secus Teudonis villam ca- 
pitula, quae habemus, cum vestris fratribus acceptastis, e& in Chi- 
rographo apud Marsnam manu propria confirmastis. Zu Diedenhofen 
alfo und zu Merfen wurde daffelbe beliebt, und von zwei Zufammenkünf: 
ten zu Merfen ift auch hier nicht die Aede, Wie nun das irrige vetus 
rubrum entftanden fei, weiß ich freilich nicht anzugeben; aber unftreitig 
durch eine Verwechſelung. Wahrfcheinlich fiel die Urkunde, die ohne Jah— 
reszahl war, irgend einem Mönche, der fich mit hiftorifchen Dingen be- 
Thäftigte, in die Hände, Der Mann wußte, daß in loco, qui dicitur 
Marsna, eine Zufammenkunft der drei Brüder Statt gehabt hatte: er 
glaubte den Vertrag, der bei diefer Zuſammenkunft abgefchloffen wurde, 
gefunden zu haben, und merkte diefe Vermuthung an Wie er an die 
Sahreszahl 847 und an den Monat Februar gekommen fein mag, bleibt 
ungewiß. Vielleicht haben Abfchreiber und Drucker Serthümer begangen. 
Aber im Jahr 847 Fam auch erft, nad) den Annales Bert,, die Ge: 
fandtfchaft der drei Könige an Oric, Danorum regem, zu Standes und 
im Monate Februar, im Jahre 848 — nach ben Annal, Fuldenses —- 
Hlotharius et Hludowicus colloguium habuerunt in confluente castello. 


Vielleicht haben diefe Notizen zu Verwechfelungen geführet, 


Zweites Capitel. 
1. 
So heißt es z. B. in den Miraculis S. Germani, Aimoino 
Auctore — Bouquet VII, pag, 550 — Rege (Karl) quidem no- 
lente, principibus tamen quibusdam, ut fatebatur, muneribus laesis ,..- 


2, 

Benedict von St. Maur: 
Hastenc — — 
Li tr&s horrible, li crueaus, 
Li plus mals hom qui unc nasquist 
E qui al siecle plus mal fist „.. 
Ne preisa Hastenc les Franceis, 
Flamencs ne cels de Vermendeis ,; 
Ne cel d’ Anjou ne d’ Aquitaine, 
Vaillant un seul flocel de laine, 


But 
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3. 

Sch verweife auf Suhm und Schöning, und bemerke nur, daß 
Glab. Rodulphus bei Freher — Secriptt. rer. Gall. XI. pag, 9 — 
fogar weiß, woher er geweſen: ... ortus est in pago Trecassino ex 
infimo rusticorum genere Astingus nomine, in vico videlicet qui 
Tranquillus dicitur . . Denique clam egrediens ad praedictum 
Nordmannorum gentem illis tantum modo primitus adhaesis, qui 
assiduo raptui servientes victum ceteris ministrabant .. , paullatim rel, 

4. ! 

Annal, Fuldenses haben feine Zahl. Nach den Annal. Bertin, 
liefen 600 Schiffe in die Elbe ein. Aber der Verfaſſer diefer Annalen, 
welchem man gar häufig gefolgt ift, Eennt die nördlichen Verhältniffe 
wenig. Das Castellum Hammaburg in Saxonia ift ihm eine Sclavo- 
rum quaedam civitas. MUebrigens hat Wedekind in feinen Noten zu 
einigen Geschichtschreibern des deutschen Mittelalters — 1s u. 2s 
Heft, S, 56 — angenommen, diefer Ueberfall Hamburgs habe Statt ge— 
funden im Sahre 837, und im 3. 845 feien die Nordmannen zum zweiten 
Male gekommen. Ich kann aber diefer Meinung nicht beiftimmen. Wenn 
fie auch Einiges in Rembert's Erzählung erleichtern würde, jo geräth man 
doc) in Widerfprüche und Schwierigkeiten, die nicht zu entwirren oder zu 
befiegen fein möchten. 

5. 

Die Miracula St. Germani 1, e. bringen freilich Alles in Verbin: 
dung, und ftellen auch den Ragenarius dux unter Horich Nortmanno- 
rum principem, fo daß Sener von Diefem Befehle erhält und für de: 
ren Vollziehung verantwortlich ift. Aber das gehöret zu dem ganzen 
Spyfteme des DVerfaffers, nach welchem die Norbmannen für ihren Frevel 
die gehörige Beſtrafung erhalten follten. 

6. 

Vita S. Anscharıı, auctore Remberto, cap. 22. cum vespertino 
tempore eo adventassent, noctem ipsam cum sequenti die et nocte ibi 
consederunt. — Nach dieſer Vita ift die ganze Erzählung. Die An: 
naliften haben Nichts Einzelnes. 

7: 

Annal. Fuldenses lafjen die Nordmannen, ehe fie nach Hamburg 
fommen, in Frisia drei Schlachten fehlagen: in der erften werden fie 
befiegt, in den beiden anderen find fie Sieger. Nun Castellam Ham- 
maburg populati, nec inulti reversi sunt, Nach den Annal, Bertin. 
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gehen die Sachfen den Norbmannen entgegen, und commisso proelio 
victores efliciuntur. Und num nehmen die gefchlagenen Norbmannen 
Sclavorum civitatem (Hamburg) ein, wo der Annalift fie figen läßt. 

8. 

Daß Anfcharius ſich feheinbar weigerte, feinen Stuhl nad) Bremen 
zu verlegen, thut, wie ich glaube, diefer Erzählung keinen Eintrag. 
Der furchtbar heftige Erzbifhof Gunthar von Göln, der Bremen nicht 
von feinem Sprengel abreißen laſſen wollte, machte jegliche Vorſicht 
nothwendig. MUebrigens Enüpfen die Annal, Bertin. an die wunderbare 
Züchtigung der Nordmannen die Bemerkung, daß der König derfelben, 
Oricus, an Ludwig, den König der Teutfchen, Gefandte geſchickt habe, 
um demfelben, des Friedens wegen, die Loslaffung aller Gefangenen und 
die Zurückgabe alles Raubes anzubieten. Jedoch thun fie es mit einem 
ut fertur, und vergeffen den Erfolg ber Sendung zu melden. Aber die 
Nachricht gehört unftreitig mit den Wundergeſchichten in Eine Claſſe, ob- 
gleich fie fich auc, in den Chron, de Gestis Nortmannorum in Fran- 
cia findet, 

9 

Die Historiola Longobardorum, auctore Monacho Cassin, coaevo, 
feget hinzu: multosque ibidem peremerunt Saxones, aliosque, quam 
plurimos utriusque sexus et aetatis, 

10. 

Annal. Fuldens, a. 845: XIV ex Ducibus Bo&ämanorum, Und 
dann wiederholt. 

11. 

Ibid. Mense Martio Hludowicus cum Karolo placitum habuit, 
Der Ort wird nicht angegeben. 

12. 

Ibid. ... cum exercitu ad Sclavos Marahenses, defectionem 
molientes profectus est. 

13. 
Ducem eis constituit Rastizen, nepotem Moimari, 
14, 

Wo, wird nirgends gefaget. Die fpäter |. g. Normandie war es 
wohl nicht; aber die fpätere Ueberlaffung diefer fchönen Provinz an die 
Nordmannen wurde doch vorbereitet. 

15. 

Cum consilio Senatus. Alle Vaſſallen waren es gewiß nicht; 

aber wohl die Minifterialen des Reiches, 
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16. 

Die Erzählung ift nach den Annal. Fuldens, a, 8505 Pertz I. 
pag. 366, { 

17. 

Nach den Annal, Fuldens, a. 849 Thaculfus erat dux Sorabici 
limitis. Das Jahr, in welchem diefe Markgraffchaft errichtet worden, 
laͤßt fi) nicht mit Beftimmtheit angeben; und eben fo wenig find bie 
Graͤnzen diefer Markgraffchaft zu beftimmm. Die Annahme, die hier 
ausgefprocden worden ift, bleibt allerdings Vermuthung, Eönnte aber leicht, 
wie andere Meinungen vertheidiget werden. Sch verweife auf P. Ro— 
man Zieregiebl's gefrönte Preisfhrift: von der Lage der Mark: und 
Graffchaften des Earolingifhen Baierns, in den neuen hiſtor. Abhandlun— 
gen der Kurfürftl, Baier. U. d. W. Band U. ©, 1 und befonders $, 
18, u. ff. — Indem ich bie Stelle im Text, auf welche diefe Anmer— 
tung fi) bezieht, noch ein Mal nachfehe, bemerke ich zu meinem Aerger, 
daß in derfelben nicht nur etwas ausgelaffen, fondern daß auch eine Namen: 
Verwechſelung ftehen geblieben ift, Cie follte heißen: „zwifchen Böhmen, 
dem oberen Maine, der Sale und etwa der Mulde.” Daß die Mark 
urſpruͤnglich von der Rednitz begränzet gewefen fei, und daß der Markgraf 
feinen Sitzz vom Anfang an in Babenberg (Bamberg) gehabt, habe ich 
zu bezweifeln Gründe, die jedoch hier nicht dargeleget werden Eönnen, Es 
verſteht fich übrigens von felbft, daß, wenn auch die Grängen nach der 
teutichen Seite beftimmt fein mochten, doch die entgegen ftehenden Grängen, 
an der anderen ©eite der Mark, nad) Oſten und Norden hin, Eeinesweges 
feft fanden, fondern fi) mit dem Gange der Ereigniffe veränderten, fo 
daß der limes Sorabicus bald größer und bald Kleiner war, Ueberhaupt 
aber ift das Marken s Wefen der Teutſchen hoͤchſt ungewiß, und vielleicht 
aus Mangel an beftimmten Nachrichten und bei dem verfchiedenen Ger 
brauche der Wörter gar nicht aufzuhellen. An der ganzen öftlichen Seite 
von Teutſchland gab es Marken. Sch muß aber die Unterfuchung und 
Beflimmung derfelben den Verfaſſern von Spezial: Gefchichten überlaffen. 

15, 

Wie vormals die Teutſchen von den Römern, fo werden jest fort: 
während die Slaven von ben Zeutfchen der Zreulofigkeit beſchuldiget. 
Boemani more solito fidem mentientes, contra Francos rebellare 
moliuntur, 

19, 


Cui prae ceteris credebant, quasi scienti leges et consuetudi- 
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nes Slavicae gentis; erat quippe dux Sorabiei limitis, Er lebte alfo 
unter ihnen, und folglich war die Mark auf flavifchem Boden, wie denn 
überhaupt die f. g. Marken, wenn es möglich war, im eroberten Lande 
errichtet zu werden pflegten, 

20. 

e.. ut inlaesi ab hostibus, et via tantum publica pergentes, 
in patriam reverti potuissent, 

21. 

Das Leste fteht indeß nicht ausdruͤcklich in den Annal, Fuldens,, 
welche diefer Erzählung zum Grunde liegen. 

22. 

Et ut major confusio superbientibus et de virtute sua praesu- 
mentibus fieret, contigit eodem anno post non multi temporis spa- 
tium in villa Hohstedi (Höcjft ) quae est in territorio Mogontiaco, 
spiritum nequam per os cujusdam arreptitii protestari, bello se Boe- 
manico praefuisse, sociosque suos spiritum superbiae atque discor- 
diae fuisse, quorum dolosis machinationibus Franc; Bocmanis terga 


vertissent, 
23, 
Annal, Fuldens. a. 850. Pertz I, pag. 366 e£ 867. 
24. 


lid, a. 844: Sophista et sui temporis poetarum nulli secun- 
dus, Sein berühmtes Gedicht: de laude sanctae erucis Christi, tel« 
es er noch als Abt zu Fulda ſchrieb, wurde in dieſem Sahre, 844, 
dem Papft Sergius überreichet, 

2% 

Annal. Fuldens. erzählen, a, 848, Ludwig habe circa Kalendas 
Octobris generale placitum bei Mainz gehalten, in quo ... homines 
etiam Rabani episcopi adversus dominum suum conspirantes, publice 
conyictos cum eo pacificavit, Die Leute hatten doch ohne Zweifel 
einen Grund zu ihren Gonfpirationen gegen den ehrwürdigen Erzbiſchof. 

26. 

Es darf wohl kaum bemerket werden, daß hier die Rede von dem 
intereſſanten und merkwuͤrdigen Streite ſei, welcher ſich im Jahre 848 
uͤber die Lehre von der Praͤdeſtination erhob, wie dieſelbe von einem 
Moͤnche, Gottſchalk, eines ſaͤchſiſchen Grafen Sohne, einem Manne (nach 
den Ausdrucke der Annal. Bertin,) scientia tumido, vorgetragen wurde. 
Der Streit war alt: die Anficht des heiligen Auguftinus hatte dem teut— 
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fchen Moͤnch angeregt: er betraf auch die heiligfte Angelegenheit des Men: 
hen. Dex eigentliche Kern deffelben war nämlich, daß man die harte 
Kirchenlehre von der ewigen Verdammniß des Sünders nicht recht in Ueber: 
einffimmung zu bringen wußte, von der einen Seite, mit der göttlichen 
Güte, und, von der anderen ©eite, mit Gottes Allwiffenheit und Allmacht, 
oder in anderen Worten, das man die Freiheit des menschlichen Willens 
nicht in Uebereinftimmung zu bringen wußte mit der Idee Gottes, als 
des ewigen, unveränberlichen, allmächtigen, allwiffenden und allgütigen 
. Schöpfers des Himmels und der Erde, Gottſchalk nahm eine doppelte 
Prädeftination an, der Guten zur Geligkeit, der Böfen zur Verdammniß; 
denn da Gott von Ewigkeit her Alles gewußt und Alles voraus- beftimmt 
habe, fo habe er auch voraus gewußt, daß die Böfen durch eigenen Wil: 
ten böfe fein würden, und eben deßwegen habe er fie zum Voraus zur Ver: 
dammniß beftimmt, Er rettete alfo, wie die Freiheit des Willens, fo die 
Alwiffenheit, die Unveränderlichkeit und die Allmacht Gottes; aber bie 
Güte Gottes fchien bei feiner Behauptung nicht wohl beftehen zu Eönnen. 
Diefes glaubten woenigftens die Biſchoͤfe Rabanus Maurus von Mainz 
und Hincmar von Rheims. Sie behaupteten daher, es gebe nur Eine 
Prädeftination, nämlich der Guten zur Seligkeit; die Böfen aber würden, 
was Gottfchal übrigens gar nicht Läugnete, verdammet wegen ihrer eiges 
nen Schuld. Und mit biefer Behauptung braten fie, wie der Moͤnch 
meinte, Gott um feine Allwiffenheit und Allmadt. Es ift Ear: bie 
Lehre Gottſchalks war confequenter und tiefer; aber bie Bilchöfe waren 
die Stärkeren, und deßwegen wurde der arme Mönch, als halsftarriger 
Keger, mißhandelt und zu Grunde gerichtet. Rabanus mag allerdings 
wohl einigen Groll in fich geheget haben, weil Gottfchalk fein Klofter zu 
Fulda verlaffen hattez aber Männer, wie Rabanus und Hincmar mochten 
es doch aud) für bedenklich halten, unter den Leiden der Zeit, bei ber 
großen Aufregung der Gemüther und der Zerrüttung des Reiches. eine 
Lehre verbreiten zu laffen, welche eine Bewegung in der Kirche veranlaf- 
fen Eonnte, deren Folgen Niemand zu überfehen vermochte, Und Raba— 
nus glaubte wohl nicht, daß die Verfolgung des armen Mönches fo weit 
getrieben werden würde, als fie von dem ftürmifchen Hincmar getrie- 
ben wurde. 
27+ 
Annal, Bertin, Pertz I. pag. 443. 
88. 


lid. a. 849. Hludowicus et Carolus germana caritate convenien- 
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tes, tanto fraterni amoris vinculo devincti patuerunt, ut alter 
alteri baculos publice tribuendo regum uxores et liberos superstiti 
commendaret, 


29. 

Anastasius in vita Leonis IV... . Hoc timore et futuro casu 
perterriti, eum sine permissu principis Praesulem consecraverunt; 
fidem quoque illius, sive honorem post Deum per omnia et in om- 
nibus conservantes, Muratori erklärt in den Annali d’ Italia V. ©. 
23 die letzten Worte richtig: con solenne protesta fatta nel concisto- 
rio, di non aver intenzione d’offendere con ciò l’onore dell’ Impe- 
radore, n& di mancare in guisa alcuna alla fedeltä ed ubbidi- 
enza, che dopo Dio a lui professana. ber das waren Worte und 
Nichts mehr! 

30. 

Die Annal, Bertin. fügen a, 850: Mauri usque Arelatum cuncta 
devastant; sed cum redirent, vento contrario rejecti et interfecti 
sunt. Lotharius filium suum Hludowicum Romam mittit, qui a 
Leone papa honorifice susceptus et im imperatorem unctus est, 
Oric, rex Nortmannorum rel. Dieſe abgeriffenen und faft verſteckt 
hingeftellten Worte find die einzige Andeutung von Ludwig’s Il. Gelan- 
gung zur Eaiferlichen Würde, Kein anderer Schriftfteller, den Anaftafius 
nicht ausgenommen, weiß etwas von dem Vorgange. Kann man umhin 
zu glauben, daß hier etwas zu verheimlichen gewefen fei? Uebrigeng 
haben die neueren Schriftfteller auf diefe Worte hin, ſaͤmmtlich angenom- 
men: Lothar habe feinen Sohn zum Kaifer ernannt, und ihn dann nad 
Rom gefendet, damit er vom Papfte die Krone empfangen möchte, Nach 
bem, was oben, Anmerk, 8, gefaget worden ift, glaube ich über diefe 
Annahme, die jedes Zalles eine bloße Vermuthung ift, Nichts hinzufügen 
zu bürfen. 

81. 

Der Vertrag findet ſich bei Baluzius II, pag, 45, und auch, mit 

einigen Abweichungen, in den Annal, Bertin,. a, 851. 





Drtigeo Bawrtel: 


benz; 
Tür die franzöfifchen Angelegenheiten liegen der folgenden Erzählung 
die Annal, Bertiniani, oder Annales Prudentii Trecensis zum Grunde; 
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für die teutfchen Annales Fuldenses Ruodolfo Auctore; für die lotha- 
ringifchen Beide, da Regino noch wenig zu beachten iſt. Es mwirb daher 
nicht nöthig fein, daß ich das Einzelne nachweiſe. Uebrigens darf wohl 
nicht hinzugefüget werden, daß die übrigen Annaliften verglichen wor: 
den find, 

2. 

Denn Dieſes bedeuten doch wohl die Worte der Annal, Bert. a, 
851: Respogius ad Carolum veniens in urbe Andegavorum datis 
manibus suscipitur, et tam regalibus indumentis quam paternae po- 
testatis ditione donatur, additis insuper ei Redonibus, Namnetis et 
Ratense. 

| ER 
Jedoch magis eos fame quam ferro perdomuit (Hludovicus), 
4. 
Annal, Fuld, ... in civitate Mogontia, metropoli Germaniae. 
5: 

Ibid. „.. cum omnibus episcopis atque abbatibus orientalis 

Franciae ( Germaniae ), Bajoariae et Saxoniae. 
6. 

Ibid, ... postquam synodalia eorum decreta suo judicio com- 
probavit (Rex), 

7. 

Ibid, ... profectus est (rex) in Saxoniam ob eorum vel maxi- 
mas causas judicandas, qui a pravis et subdolis judicibus neglecti, 
et multimodis, ut dicunt, legis suae dilationibus decepti, graves et 
diuturnas paciebantur injurias, 

8. 

Hier haben nun die Annales Fuldenses folgende merkwürdige 
Worte: Igitur in loco qui appellatur Mimida, super amnem, quem 
Cornelius Tacitus, scriptor rerum a Romanis in ea gente gestarum, 
Visurgim, moderni vero Wisahara vocant, habito generali con- 
ventu rel, Wir hätten hier alfo einen Schriftfteller, welcher den Zaci- 
tus gekannt, und alfo doch wohl auch gelefen hatte. Schon das wäre 
ohne Zweifel intereffant. Aber, und dadurch wird die Sache viel intereffan- 
ter, diefer Schriftfteller ift Ruodolf, Presbyter und Mönch zu Fulda, ein 
Schüler des Rabanus Maurus, geftorben im 3. 865. Und eben dieſem 
Ruodolf werben die drei erften Gapitel ber Eleinen Schrift: Translatio 
S. Alexandri zugefchrieben, welche nun auch bei Pertz II, pag, 673 zu 
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finden ift, und zwar von Meginhart zugefchrieben, der dieſelbe nach Ruo— 
dolf's Tode fortgefeget hat. Und Pertz verfichert, dag Er diefe Schrift 
nach dem einzigen und authentifchen Eoder, der ſich zu Hannover befindet, 
habe abdrucken laffen, und diefer Codex quantum Ruodolfo debetur, 
una eademque manu, reliqua diversis quidem, sed omnibus saeculi 
ronı manibus exarata sunt, Und in den drei Gapiteln diefer Kleinen 
Schrift, die dem Ruodolf zugefchrieben werden, Eommen Stellen aus Ta- 
eiti Germania — namentlih aus cap, 9, 10 u. 11 — mwörtlid) vor. 
Und derfelbe Ruodolf nennt nun hier in feinen Annalen den Cornelius 
Tacitus als einen scriptor rerum a Romanis (in der Wefer- Gegend) 
gestarum, 

Wenn man das Zufammentreffen fo vieler Dinge überblidt: fo 
möchte man ja wohl anzunehmen geneiget fein: Ruodolf habe die Germa- 
nia des Tacitus vor ſich gehabt, und folglich Eönne gar nicht bezweifelt 
werden, daß diefe Schrift, die Germania, im |. g. Mittel: Alter vorhanz 
den gewejeu (ja auch dem Zacitus zugefchrieben worden) fei, Allein bei 
näherer Erwägung diefer Dinge Echren doch noch immer gerechte Zweifel 
wieder, deren Löfung nicht ganz Leicht fein dürfte, 

Erftens. Es ift fehr auffallend, daß nur Ruodolf dic Germania 
Eennt, und Niemand vor ihm, und Keiner feiner Zeitgenoffen, und Nie— 
mand in mehreren Sahrhunderten nah) ihm, Die Germania müßte fich 
doch wohl in der Klofter- Bibliothek zu Fulda befunden haben, Sollte 
fie nun Niemandem in die Hände gefallen fein, außer Ruodolfen? oder 
follte Keiner von Denen, welche fie gefehen, ein Gefallen an ihr gefunden, 
Keiner einen wichtigen Schas an ihr zu befisen geglaubet haben? Frei— 
lich — nach Annal, Fuld, a. 865 — Ruodolfus apud tocius pene 
Germaniae partes doctor egregius et insignis floruit hystoriographus 3 
et poeta, atque omnium artium nobilissimus auctor habebatur, Aber 
Sophista Rabanus Maurus 3. B, war doc auch Fein geringer Mann, 

Zweitens. Eben fo auffallend ift, daß Ruodolf ganze Stellen 
aus der Germania in feine translatio S. Alexandri hinüberfchreibt, ohne 
den Tacitus zu nennen. Freilich fchreibt er gleichfalls aus der Vita Ca- 
roli M. ein Stuͤck heraus, ohne Einhard, den Verfaſſer derfelben, zu 
nennen; aber da er in den Annalen fogar den Namen der Wefer ergreift, 
um anzubringen, daß er des Cornelius Tacitus Namen auch weiß: fo 
ſcheint es doch, als habe er auf diefes Wiſſen einiges Gewicht gelegt, 
Und warum läßt er nun in der translatio die fchöne Gelegenheit, feine 
Beleſenheit im Tacitus zu zeigen, fo ganz unbenuget voruͤbergehen? 
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Drittens. Nicht minder auffallend ift, daß bei Ruodolf oder bei 
dem Verfaffer des Anfanges der translatio S. Alexandri Abweichungen 
von den Ausdrücden der Germania vorkommen. Wenn z. B. die Ger- 
mania fagef, cap, 9: Geterum nec cohibere parietes Deos, neque in 
ullam humani oris speciem assimilare, ex magnitudine Coelestium 
arbitrantur. Lucos ac nemora consecrant, Deorumgue nominibus 
appellant secretum illud, quod sola reverentia vident; fo faget die 
Translatio, cap, 2: Deos suos neque templis includere, neque ul- 
lae humani oris speciei adsimilare ex magnitudine et dignitate coe- 
lestium arbitrati sunt. Lucos ac nemora consecrantes, deorumque 
nominibus appellantes, secretum illud sola reverentia contemplaban- 
tur, Sollte der Moͤnch Ruodolf wohl gewaget haben, folche Veraͤnde— 
rungen, die er doch für Verbefferungen gehalten haben müßte, vorzuneh- 
men, wenn er bie Germania vor fich gehabt, oder wenn er gewußt hätte, 
fie fei von Cornelius Tacitus, scriptor rerum a Romanis gestarum? 

Viertens, Noch auffallender ift, daß der Verfaffer der Trans- 
latio fo gang unbedenklich von den Sachen faget, was die Germania 
von den Germanis überhaupt bemerket. Nach der Germania find Ger- 
zmaniae populi, nullis aliarum nationum connubiis infecti, propria et 
sincera et tantum sui similis gens, Unde habitus quoque corpo- 
rum, quamquam in tanto hominum numero idem (:omnibus rel, ) 
Nach der Translatio haben die Saxones generis ac nobilitatis suae 
providissimam curam, neo facile ullis aliarum gentium vel sibi in- 
feriorum connubiis infecti, propriam et sinceram et tantum sui si- 
milem gentem facere conati sunt, Unde habitus quoque ac magni- 
tudo corporum comarumqgue color, tanquam in tanto hominum nu- 
mero, idem pene omnibus. Sollte man wohl annehmen bürfen, daß 
der Mönch eine folche Anwendung der allgemeinen Bemerkungen des Ta= 
citus auf ein einzelnes teutſches Volk, auf die Sachſen gemacht haben 
würde, ohne Diefes im Mindeften anzudeuten? | 

Fünftens Am Auffallendften aber ift, daß die Sachen, auf 
welche der Mönd) anwendet, was die Germania von den Germanis über: 
haupt faget, nach eben diefem Mönche gar Eeine Germani find, we: 
nigftens Feine eingeborenen. Denn nad) Ruodolf, oder nach, der transla- 
tio S, Alexandri, Saxonum gens, ab Anglis Britanniae incolis 
egressa, per oceanum navigans Germaniae litoribus studio et ne- 
cessitate quaerendarum sedium appulsa est. Er läßt fie in Hadu- 
loha landen, und zwar erft zu der Zeit, als Theuderich (Thiotricus) 


/ 
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die Thüringer bekriegte Cim 6. Sahrhundert). Und das, fagt er, sicut 
tradit antiquitas, Wenn nun der Verfaffer der translatio die Germa- 
nia vor fich gehabt und geglaubt hätte, fie fer ein Werk des Tacitus: 
ift es denkbar, daß er Dasjenige, was Zacitus vor faft acht Hundert Jah— 
ren von den alten Germanen gefaget hatte, angewendet haben würde auf 
ein fremdes Volk, das fo fpät nad) Germanien gekommen war? 
Sechstens. Sollte nun, nach allen diefen Erwägungen, wohl, et- 
was auf die Bemerfung in Ruodolfi Annalibus, die mic) auf diefe Er- 
wägungen gebracht hat, gebauet werden dürfen? auf die Worte nämlich: 
quem Cornelius Tacitus rel,? Sch glaube nicht. Zacitus’ Name kommt 
bier unleugbar fo unerwartet und fo unnöthiger Weife vor, daß man wohl 
ftusig werden muß. Der Verfaſſer der Annales Fuldenses hatte gar 
oft Gelegenheit gehabt und eine befjere, diefen Namen anzubringen. Es 
ift unbegreiflich, warum er ihn lediglich bei der Erwähnung eines Zluffes, 
der Wefer, angebracht haben ſollte. Man kann der Vermuthung kaum 
entgehen, daß die Worte nicht von dem Derfaffer der Annales feien, 
fondern daß fie eingefchoben worden in fpäterer Zeit, Selbſt der 
Ausdruck Moderni macht Diefes wahrfcheinlih. Allerdings kommt 
das Wort modernus für novus, recens vor feit afjiodor und Pris— 
can; es Eommt auch) vor im neunten Sahrhundert, und namentlich 
in einer Epistola Concilii Moguntivi ad Ludovicum Germaniae re- 
gem, de juribus et immunitatibus ecclesiasticis, a. 847, bei Bou- 
quet VII. pag. 580. Aber ich kann mic) nicht erinnern, das Wort 
Moderni ohne Weiteres in der Bedeutung von aequales, coaevi vor dem 
dreizehenten Sahrhunderte gefunden zu haben (wiewohl ich gern zugebe, 
daß ich, da uns das Wort: modern, jest fo geläufig ift, darüber hinweg 
gelefen haben Eönnte ). Und nun follte diefes Wort fehon im neunten 
Sahrhunderte, nicht efwa in Gallien, fondern in Fulda gebraucht worden 
fein? Aber endlich fcheint es auch gang unmöglich, daß der Satz: quem 
C. Tacitus rel. von Ruodolf gefchrieben fein Eönne, wenn er den Tacitus 
wirklich gekannt hätte. Denn alsdann müßte er gewußt haben, daß Ta— 
citus Feine Sachſen anführt; und in diefem Sage wird Tacitus genannt 
scriptor reram a Romanis ’2 ea gente (i. e. in gente Saxonum ) 
gestarum, Wenn man nun aber, aus den ausgefprochenen Gründen, zu 
ver Vermuthung berechtiget wäre, die Worte: quem C. Tacitus rel. 
feien eingefchoben, fo würde man allerdings auch wohl anzunehmen berech— 
tiget fein: fie feien eingefchoben von einem Manne, der die Germania 
fannte, der diefe Germania dem Zacitus zufchrieb, und dem auch bie 
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translatio $, Alexandri nicht unbekannt war, Denn daß das Einfchiebfel 
zum Beweife habe dienen follen, die Germania fei dem Verfaffer ver 
translatio bekannt gewefen, und zwar als von Tacitus gefchrieben bekannt 
geweſen, Das möchte ſich bei jener Annahme Faum leugnen Yaffen. 

Das Refultat diefer Bemerkungen ift, daß der Proceß über die Ger- 
mania noch keinesweges als entfchieden angefehen werden Eönne, Vergl. 
übrigens Band I. 696, Anmerk. 2. 

9, 

Der Annalift ſagt: transiens per Angros, Harudos, Suabos et 

Hohsingos, 
10, 

Annal, Bert, a, 853. Lotharius, nach dem Zode feiner Gemahlin 
Ermengarda, duas sibi ancillas ex villa regia copulavit.., aliique 
filii ejus similiter adulteriis inserviunt. 

11. 

Annal, Fuld, & 853 „,. ne forte ab extraneis et inimicis 
(den Sarracenen) cum periculo christianitatis quaerere cogerentur 
auxilia, quae ab orthodoxis et legitimis dominis invenire nequirent, 

12. 

Annal, Bert, a, 853: Bulgari, sociatis sibi sclavis, et, ut fer- 

tur, a nostris muperibus invitati . . » 
13. 

Ibid. a, 854. Die Sufammenkunft fand Statt in vico Leutico, 
V. die Annuntiationes quas Hlotharius et Karolus apud Leudicam 
annuntiaverunt a. 8545 bei Baluzius II, pag. 71. 

14. 

Der Fuldaiſche Annalift faget: der jüngere Ludwig fei Tchon bei 
feinee Ankunft in Aquitanien von Niemanden wohl aufgenommen, nisi 
ab ea tantum sola cognatione, quam Karolus maxime offendit prop- 
ter interfectionem Gozberti eorum propingui, quem jussit oc- 
eidi; läßt ihn aber doch noch bis zum Herbſt in Aquitanien bleiben, 
Die Annal. Bertin, haben dagegen, was hier erzählet worden ift, und 
offenbar erkläret nur Diefes den Gang der Ding, Am Ende der Erpe 
dition mag Statt gefunden haben, was der Fuldensis in den Anfang ſetzet. 

15. 

Daß von Italien nicht mehr die Rede fein Eonnte, verftehet ſich nach 
der Darftellung, die hier von dem Verhältniffe des Kaifers Ludwig zu 
dem Kaifer Lothar, feinem Vater, gegeben worden ift, wohl von feibft. 
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Aber es war auch Feine Rede von Italien. Annales Fuld. fagen bloß 
a. 855: Lothar ging ins Kloſter und ſtarb. Principes et Optimates 
regni filium ejus Hlotharium super se regnare cupientes rel, Sie 
wiffen alfo von Italien als pars regni Lothar’s Nichte, Annal, Bert. 
fagen eod, a.: Lothar ging ins Klofter. Dispositogue inter filios, qui 
secum morabantur, regno, ita ut rel,, und fpricht weder von Ludwig, 
noch von Italien. Mir fcheint, auch Das fei ein Beweis, daß die beiden 
Kaifer gang mit einander zerfallen waren. Spätere oder verworrene 
Annaliften laſſen denn freilich auch den fterbenden Kaifer Italien an fei- 
nen Sohn Ludwig geben, aber nur, weil Ludwig diefes Land hatte. Und 
wenn es in dem einen Epitaphio Hludarii Imp, —. Bouquet VII, pag. 
819 heißt: 

Continet hic tumulus memorandi Caesaris ossa 

Lotharii magni principis atque pii, 
Qui Francis, Italis, Romanis praefuit ipsis; 
Omnia sed sprevit, pauper et hinc abiit; 

fo enthält es doch noch mehr Wahrheit, als das andere Epitaphium, 
welches mit den Worten beginnt: 

Caesar tantus eras quantus et orbis. 
Welch' ein Held! 

Nam sic mitis eras jam superatis, 

Et sic indomitis gentibus asper, 

Ut qui non doluit, jure timeret, 

Et qui non timuit, jure doleret, 


Luge, Roma, tuum nomen in umbris, 
Et defuncta tuo lumine luge. 

Arcus frange tuos: sicque triumphum 
De te, Roma, tuis hostibus aufer. 

Sit fo etwas den Panegyrikern der vömifchen Kaifer nicht eben fo 
angemeffen, als den eloquenten und poetifchen Verfeleien fpäterer Tage? 
16. 

Nicht ganz ohne Sinn und gewiß nicht ohne Zweck war die fpäte 
Mähr, die ich aus dem Chronic. Sithiensi anführe, wo fie am Kürzeften 
if. De cujus anima maxima inter Angelos et Daemones altercatio 
fuisse dieitur, ita ut cunctis adstantibus corpus ejus trahi et de- 
trahi videretur; sed monachis orantibus, Daemones sunt fugati. 


— — —— — 
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Biertes Capitel. 


1. 

Kenn man ben Schriftftelleen und befonders ben Verfe - Machern 
nur einiger Maßen glauben darf, fo muß namentlich Karl der Kahle ein 
fehe gelehrter Mann, und ein großer Freund und Förderer der Wiffen- 
Ihaft und jeder guten Kunft gewefen fein. Aber nach eben biefen 
Schriftftellern und Verfe- Machern war freilich Karl auch der größte 
Held und der weifefte Fürft: er war ein David und ein Salomo, und 
ein Karl der Große, 

NHic nomen magni Caroli de nomine sumpsit, 
Nomen et indicium sceptra tenendo sua, 
Hic David varıo fulgescit stemmate Regis, 
Atque Salomonica jura docentis habet, 
In imaginem Caroli Calvi, Bouquet VII. pag. 817. Woher koͤmmt 
es wohl, daß die Fürften nie mißtrauifch werden gegen die verjelnden 
Gratulanten, da doch diefe wackeren Männer gegen Jeden zu jeder Zeit 
diefelbe Sprache geführet. haben ? 
22 
Davon Eönnten viele Beweife gegeben werben; aber wozu? 
3. 

Ludwig II. wird zwar von den Schriftftellern diefjeits der Alpen 
wohl auch Imperator genannt; aber ganz einfach Imperator Italiae, Ja 
Hincmar von Reims — Annal. Bert. a. 863 — faget fogar: Hludo- 
vicus, Italiae vocatus Imperator, als wäre er das nicht einmal, 

A, 

Beral, Band V. ©, 392 ff. 

5. 

Sn den Annal. Fuld. a, 856 — Pertz I, pag. 369 — haben 
zwei Lesarten: 1) Karolus in episcopatu successit 4. Idus Martii, non 
solum ex voluntate regis, verum etiam ex consensu et electione 
cleri et populi. 2) Successit Karolus, magis ex voluntäte regis, 
quam rel. Sedes Falles that der König wohl das Befte bei der Sache. 


6. 
Bekanntlich ift von ſehr gelehrten Männern viel darüber geftritten 
worden, ob nach dem Zode des Papftes Leo IV. 853 fogleich Benedict III. 
auf den apoftolifchen Stuhl gekommen fei, oder ob zwifchen Beiden bis 


# 
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zum Sahre 855 noch ein anderer Papft, Sohann VIIL, der aber eine 
Frau geweſen, auf diefem Stuhle gefeffen habe. In neuerer Zeit ift man 
indeß zu einer feltenen Einigkeit gekommen, Gründliche Gelehrte haben 
die Päpftin Sohanna aus der Geſchichte hinaus geworfen, und felbft Fa— 
feler in der Gefchichte Tprechen über die Fabel von der Päpftin Sohanna 
mit einer Zuverficht, als hätten fie Alles einer tiefen Unterfuchung unters 
worfen. Proteftanten und Katholiken find einverflanden, daß es Feine 
Paͤpſtin Sohanna gegeben habe, Nun ift es auch allerdings den Prote— 
ftanten zum Lobe anzurechnen, daß fie den Streit in alter Weife gern 
aufgegeben haben; denn derfelbe war entartet und mehr im dogmatifchen 
als im hiftorifchen Intereffe geführet worden ; aber die Katholiken hatten 
unrecht, wenn fie gleichfalls aus dogmatifchem Intereſſe mehr, als aus 
hiftorifchem die Johanna Papissa abzuleugnen für nöthig hielten. Es 
kann und darf auf Nichts anfommen, als auf die Wahrheit. Hat eine 
Frau wirklich auf dem heiligen Stuhle gefeffen, To ift die Thatſache da: 
mit nicht aus dem Leben hinweg gefchaffet, daß wir diefelbe aus der Dar: 
ftellung des Lebens oder aus der Geſchichte hinweg laſſen. Gelbft wenn 
der Päpftin etwas Menfchliches begegnet wäre, und wenn fich an ber 
Frau gezeiget hätte, daß fie eben eine Frau wäre: ift es gefchehen, fo ift 
es gefchehen. Die Xatholifche Kirche würde doch die Fatholifche Kirche 
bleiben und der Papft, der Papft. Für ihre Vergangenheit und Ges 
genwart würde Nichts geändert werden: es ftände übel, wenn fie die Ab— 
Yeugnung einer hiftorifchen Wahrheit nöthig hätte für ihre Zukunft. Sollte 
irgend ein Dogma nur haltbar fein durch diefe Ableugnung, fo ift es 
eben nicht haltbar, und muß aufgegeben werden. Die Frage, ob es eine 
Häpftin Sohanna gegeben habe oder nicht, Fann und muß daher mit der- 
ſelben Unbefangenheit unterfucjet werden, wie jede andere Nachricht von 
irgend einem anderen Factum. Und num geftehe ich, daß mir mehr Gründe 
vorhanden zu fein fcheinen, diefe Frage zu bejahen, als fie zu verneinen, 
Die Sache gehöret hierher nicht; jedoch erlaube ich mir, einige Bemer: 
kungen auszufprechen, da ich nicht Leicht eine andere ſchickliche Gelegenheit 
zu denfelben finden möchte. 

Erftens. An umd für fih ift die Sache nicht unmöglich. Es 
ift häufig in früheren, wie in fpäten Zagen vorgefommen, daß eine Frau 
die Welt mit dem Vorgeben getäufchet hat, fie fei ein Mann, und fo 
lange getäufchet hat, bis fie ſelbſt für gut hielt, die Taͤuſchung aufzuge: 
ben. Warum hätte nun eine Frau, die für einen Mann gehalten wurde, 
die gelehrt war und in Gefchäften geübet, die alle Stufen kirchlicher 

Luden t. G. VI, 33. 
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Wuͤrden durchlaufen hatte, nicht auch zum Papſte gewaͤhlet werden koͤn— 
nen? Etwa nicht wegen ihrer Unbaͤrtigkeit? Aber ſollten denn die 
Paͤpſte Anapet II., Benedict IX,, Johann XXII., welche doch, wie 
Niemand leugnet, als Knaben oder als werdende Juͤnglinge zum apoſto— 
liſchen Stuhle gelangten, ſich wohl durch einen ſtarken Bart ausgezeich— 
net haben? 

Zweitens. Es iſt nicht zu begreifen, wie irgend Jemand auf 
den Gedanken gekommen ſein koͤnne, eine ſolche tolle Luͤge zu erfinden, 
wie die Erzaͤhlung von der Paͤpſtin Johanna ſein wuͤrde, wenn ſie eben 
eine Luͤge waͤre. Der Erfinder der Luͤge muͤßte doch entweder aus reinem 
Muthwillen, um das Papſtthum zu verhoͤhnen, ſeine Luͤge erſonnen, oder er 
muͤßte irgend einen Zweck mit derſelben zu erreichen geſuchet haben. Aber 
unter dem halben Hundert von Schriftſtellern (etwa), welche der Paͤp— 
ſtin Johanna und ihres Unfalles gedenken, iſt auch nicht ein Einziger, an 
welchem ſich irgend eine Spur von Muthwillen entdecken ließe; und nicht 
ein Einziger, den man einen Feind des Papſtthumes nennen duͤrfte. Sie 
ſind Geiſtliche, Moͤnche, argloſe Maͤnner, und merken dieſen Vorgang in 
derſelben trockenen Weiſe an, in welcher ſie andere Dinge anmerken, die 
ihnen ſonderbar, wundervoll, loͤblich, häßlih, überhaupt bemerkenswerth 
vorgefommen find. Und wollte man auch erwiedern, der Muthwille fei 
nicht in den Schriftftellern gewefen, fondern nur in dem unbekannten Er- 
finder der Lüge, die jene Schriftfteller berichten: fo würde man doch an- 
nehmen müffen, daß diefe Schriftfteller einfältige Männer gewefen, welche 
jegliche Mähr aufgenommen haben, ohne im Mindeften zu unterfcheiden ; 
und diefe Annahme würde ſich auf Nichts ftüsen. Wollte man aber nad) 
einem Zwecke fragen: fo möchte kaum etwas auszudenken fein, was des 
Strebens werth gewefen wäre und irgend einem Menfchen durch eine folche 
Lüge. hätte erreichbar fcheinen Eönnen. Alles, was von Baronius und 
nach ihm über die Entftehung der Nachricht behauptet oder vermuthet 
worden ift, fcheinet mir leicht zu widerlegen, Er und Alle gehen von 
der Annahme aus, die Nachricht fei eine Fabel, und ftellen nun irgend 
eine Vermuthung in die Luft hinein, Bellarminus, de Rom, Pontif. III., 
24, allein hat einen Gedanken, der Beachtung verdienen würde, wenn er 
nur mit den Verhältniffen der Zeit zu vereinigen wäre. 

Drittens. Eben fo wenig ift zu begreifen, wie man vom eilften 
Sahrhundert an faft fünf Hundert Jahre lang allgemein an die Nachricht 
geglaubet haben Eönnte, ohne irgend einen Zweifel, wenn fie fo durch und 
duch falſch geweſen wäre, Selbſt die Päpfte haben fie für wahr gehalten, 
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Biertens, Dagegen würde leicht zu begreifen fein, daß man fich in 
der erften Zeit nach dem Vorgange alle Mühe gegeben habe, denfelben zu 
vertufchen und, wenn es anders möglich wäre, das Andenken an denfelben 
aus der Gefchichte zu vertilgen. Die Kirche war im Werden; das Papft- 
thum im Kampfe. Vieles war gethan, Vieles noch übrig. Die furchtbare 
Zerrüttung aller gefellfchaftlihen Verhältniffe drohete große Gefahr. Sene . 
Männer aber, welche die falfchen Decretalen verfaßt, befördert, verbreitet 
hatten, lebten noch, wenigftens zum Theile. Konnten fie überfehen, welch’ 
ein Scandal der Vorgang in der Welt machen würde? Komnten fie die 
Folgen berecinen? Oder follten fie dulden, daß ihr Werk fchon im Plane, 
höchftens im Baue zertrümmert würde? Und durften fie, die fo viel Fal- 
fches in die Gefchichte hinein gebracht hatten, etwa den Verfuch Tcheuen, 
etwas Wahres aus derfelben hinaus zu ſchaffen? Erft nach Gregor’s VII, 
Zeiten durfte man glauben, Alles fei erreicht, und Eein Bedenken tragen, 
das früher Gefchehene als gefchehen anzuerkennen, obgleich der früher be: 
liebte Name Sohann zwei Hundert Sahre hindurch von den Päpften ver: 
mieden und bald ganz aufgegeben wurde, 

Fünftens Eben deßwegen fcheinet der Umftand nicht diel gegen 
die Päpftin zu beweifen, daß ihrer erft zwei Sahrhunderte nach der Zeit, 
in welcher fie gelebet haben fol, gedacht wird, d. h. erſt gedacht wird 
feit den Zeiten Hildebrand’s. Aber felbft diefe Annahme unterlieget noch 
gerechtem Zweifel. Sch habe in englifchen Schriftftelleen gelefen: in dem 
Klofter zu Santerbury fei eine Chronik gehalten und ſtets von Zeitgenof- 
fen der Begebenheiten fortgeführet worden. In derfelben fei ein Catalog 
der römischen Biſchoͤfe, und in diefem Gataloge befinde fich zu dem Sahre 
855 angemerfet: Obiit Leo IV,, cujus tamen anni usque ad Bene- 
dictum tertium computantur, eo quod mulier in papam promota fuit, 
Und zu dem Jahre 855: Johannes, Iste non computatur quia fe- 
mina fuit.” Und ift dem wirklich bewieſen, daß die berühmte Erzaͤh— 
{ung aus Martinus Polonus in den Anastasius gefommen fei, und das 
Martinus fie nicht aus Anastasius genommen habe? Wenigftens hatten 
vor Martinus die Geiftlichen mehr Intereffe, die Erzählung aus den Ma— 
nuferipten des Anaſtaſius, in welchen fie fehlet, zu entfernen, als nad) 
Martinus, diefelbe aus diefem Schriftfteller in jene Manuferipte des Ana 
ftafius einzufchieben, in welchen fie fich findet. Stephanus de Borbone 
ftarb 17 Sahre vor Martinus Polonus, Diefer fand die mirabilis, imo 
insana audacia — daß ein Weib wagte, Papft zu werden — zn chro- 
nicis, Den Martinus hatte Stephanus gewiß nicht gelefen; und bei 

33 * 
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Marianus Scotus und bei Sigebertus Gemblacensis hatte er nicht ge: 
funden, was er gelefen hatte. Yon welchen Chronicis fpricht denn nun 
diefer Mann, in quibus dicitur; quaedam mulier literata rel? 
Schstens Die Gründe, welche man gegen die Päpftin aufge 
ftellet hat, fcheinen. nun auch, nach diefen Bemerkungen, Vieles von ihrem 
Gewichte verloren zu haben. Ich ſchweige von den ummichtigeren und 
gedenke nur derer, die als ducchfchlagend betrachtet worden find, Nach 
Hincmari Epist. XXVI. an Nicolaus I. fcheint allerdings Benedict un- 
mittelbar auf Leo gefolget zu fein. Er ſchickte nämlich, wie er ſaget, 
Boten an den Papft Leo; diefe erfuhren unterweges, Leo fei todt. Als 
fie aber nach Rom kamen, Domnus nomine et gratia Benedictus mihi, 
quod nostis, privilegium inde direxit, Geſetzt nun aber auch gegen 
die Aechtheit diefes Briefes im Einzelnen, wie im Ganzen, fei durchaus 
fein Zweifel zu erheben: fo ift derfelbe doch. erft 12 Iahre nach dem 
Tode der Sohanna gefchrieben, 867. Hincmar war ein heftiger, aber 
auch) ein Eluger, ja fhlauer Mann. Ws er den Brief fehrieb, da durfte 
Niemand des Scandals mit der armen Johanna gedenken, Indem er 
alfo diefen Namen nicht nannte, fondern den Namen Benedictus, verflan: 
den der Papft und er fich recht gut. Vielleicht aber fland unter dem 
Privilegium nicht Benedictus, ſondern Johannes, Wenigſtens ift bekannt, 
daß es mit dem Privilegium, auf welches Hincmar ſich beruft, eine eis 
gene Bewandtniß hatte. Der Papft Nicolaus I, warf Hincmar'n vor, er 
habe das Privilegium verfaͤlſcht. Gegen diefen Vorwurf vertheidiget ſich 
Hincmar — Oper. II, pag. 298 — und ſchickt, um den Papft zu 
überzeugen, daß der Vorwurf ungerecht fei, eine Abjchrift an denfelben. 
Aber warum ſchickt er nicht das Original? „Die authentica privilegii 
charta, faget Hincmar, hätte ich gern geſchickt, sed timui ne mihi inde 
aliquid sinistri in via contingeret.” Was war das nun wohl für ein 
Sinistrum, das fich unterweges mit der Urkunde ereignen Eonnte? Meinet 
Hincmar, fie Eönnte verloren gehen? Aber es wurden doc) fo viele Ur: 
Eunden verfandt. Oder fürchtet er, uneingeweihete Augen möchten Anftoß 
an der Unterfchrift nehmen? Das wäre wohl möglih. Oder hatte Hinc⸗ 
mar etwa das Original, wegen der Unterfchrift, viellsicht gang vernichtet? 
Wer Fann Das wiſſen. — Das Diploma Benedicti in confirmatio- 
nem privilegiorum Corbejae fcheinet noch weniger zu beweifen. Es ift 
datirt vom 7. October 855, und an diefem Tage Eonnte Benediet ſchon 
Papft fein, auch wenn Johanna vor ihm den heiligen Stuhl inne gehabt 
hatte. Aber ſelbſt diefes Datum macht bedenklih, Der Kaifer Lothar 
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nämlich ift mit aufgeführt in der Unterfchrift. Diefer war am 28, Sptbr. 
855 geftorben, und fechs Tage früher, alfo den 22. Septbr., hatte er 
der Welt entfagt und war ins Klofter zu Prüm gegangen. Möglich ift, 
daß von diefen Vorgängen, obgleich fie gewiß feit längerer Zeit vorberei- 
tet und befprochen worden, in 15 Zagen Feine Nachricht na) Rom ge: 
Eommen. Aber zu leugnen ift doch auch nicht, bald nach) dem 7. Octbr. 
muß man die Nachricht in Rom erhalten haben, und folglich ift das Da= 
tum, der 7. Octbr., recht glüdlic) getroffen, wenn der Kaifer Lothar, als 
noch regierend, aufgeführet werden follte. — Was endlich den Brief des 
Papftes Leo IX, an den Patriarchen Michael zu Gonftantinopel betrifft: 
fo ſpricht der Heilige Vater allerdings mit der größten Härte über das 
Gerücht, daß die Eunuchen einmal eine Frau in sedem pontificum subli- 
massent; er nennt diefes detestabile facinus, abominabile scelus, und 
mag e5 eben deßwegen fraterna benevolentia durchaus nicht glauben, 
Aber zweifeln Eönnte man doc) wohl, ob der Papft fich fo ftark ausge: 
drücet habe, weil er ein gutes Gewiffen in Hinficht des römifchen Stuh— 
les hatte, oder weil er ſich den Schein geben wollte, als hätte er ein gu: 
tes Gewiſſen. Jedes Falles durfte er, zwei hundert Jahre nach der Zeit 
der Sohanna, wohl glauben, diefe Päpftin und ihre Gefchichte fei, wenig: 
ftens in Conftantinopel, vergeffen. — 

Sollte fi nun nad) diefen Bemerkungen, die leicht vermehret wer: 
den Könnten, früher oder fpäter, dennoch ergeben, daß wirklich eine Jo- 
hanna Papissa auf dem apoftolifchen Stuhle aefeffen habe; fo, dächte ich, 
koͤnnte man ihr auch einige Zeilen in der Gefhichte gönnen, Eine aus: 
gezeichnete Frau muß fie jedes Falles gewefen fein, wenn fie überhaupt 
gewefen iſt; und hat fie gefehlet, fo hat fie auch gebüßet. 

7. 

Annal, Fuld, haben Dalmatas superat, Daß die Daleminzios ge— 

meinet feien, leidet wohl feinen Zweifel. 
8 

Iid, a. 857; .... eivitatem Witztrachi ducis ab annis multis 
rebellem occupaverunt. Das heißt doch wohl, man hatte die Stadt 
früher nicht zu erobern vermocht. 

9, 
Comes Blesensis. Der pagus Blesensis, Bleiß, in Belgien, 
10. 

Annal, Fuld. a, 858. ... cunctis de bonitate illius in despe- 

rationem cadentibus, 
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14: 

lid, Ad hoc accessit etiam non modicus angustiarum cumulaus, 
vulgi videlicet aestimatio, suspicantis totum quod actum fuerit in 
hujusmodi negotio, non voto fieri populo consulentis, sed sola in- 
tentione regnum dilatare cupientis; quod longe aliter esse quam se 
vulgi fert opinio, cuncti consiliorum regis conscii veraci sermone 
testantur, 

12; 

Id. . .. . collecto comisatw profectus est, Alfo ganz in alter 
Weife, Der Heerbann war hier nicht aufzubieten. Daß aber das Ge: 
leit ftark war, ergiebt fich in der Folge. Karl der Kahle erſchrack visa 
multitudine Orientalium, 

13. 

Geht hervor aus der Epistola ad Ludovicum Germaniae regem, 
die Schon oben Anmerk. 13, zum 1. Kap. angeführt worden iſt: Bouquet 
VII. pag. 519: ut nobiscum — de restauratione sanctae ecclesiae 
et de statu ac salute populi christiani tractaretis. 

14. 

Hier find die Annal, Bertin, ausführlicher als die Fuldenses. 

15. | 

Um den Geift des VBaffallenthumes, welcher überall derfelbe war, an 
einem recht auffallenden Beifpiele anfchaulich zu machen, führe ich folgen: 
den Vorfall an, obwohl er eigentlich in die franzoͤſiſche Gefchichte gehört, 
- Derfelbe wird angedeutet von dem Verfaffer der Annal. Bertin. a, 859 
init, Pertz I. pag. 453. Der König Karl hatte die Vaſſallen von der 
Loire mit fih genommen; Andere waren zu Ludwig geeilt. Die unter 
drüdten Bewohner des Landes fchöpften daher Luft. Sie benusten den 
Augenblid, da die ſchwere Hand der Vaffallen nicht über ihnen war, um 
fi) zufammen zu ftellen und mit eigener Fauſt die Nordmannen zu ver- 
treiben, deren Mißhandlungen fie ficy von den Vaſſallen, ihren Herren, 
wehrlos bloß geftellet fahen. Das Unternehmen gelang. Aber was ge- 
ſchah? Die Bafjallen erblickten in diefer Erhebung des Volkes eine Ge- 
fahr für ihre Herrſchaft; deßwegen eilten fie herzu, fielen felbft über das 
verfammelte Volt her und haueten dafjelbe zufammen, Zum Beweife, 
daß diefe Herren die Mißhandlung der großen Menfchen: Maffe durch die 
Norbmannen recht gern fahen, damit diefelbe in unermeßlichem Elende un: 
fähig würde zu jedem höheren Gedanken, und alſo auch unfähig das Joch 
der Knechtſchaft, das ſie auf die Menge gelegt hatten, nicht etwa zu zer— 
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brechen, nein, nur zu fühlen. Die Worte der Annales find folgende: 
Vulgus promiscuum inter Sequanam et Ligerim inter se conjurans 
adversus Danos in Sequana consistens, fortiter resistit; sed quia in- 
caute suscepta est eorum conjuratio, a potentioribus nostris facile 
interficiuntur, 

16, 

Der Ausdruc® in den Annal, Fuld. ift nicht unmerkfwürdig. Der 
König erfuhr, in oriente rempublicam Sorabici limitis esse turbatam, 
eo quod Sorabi, duce ejus Zistiburo nomine, sibi fidelissimo, insi- 
diose perempto, defectionem meditarentur, Bekanntlich hat man an- 
genommen, daß in Thuͤringen felbft die forbifche Mark gewefen ſei. Sch habe 
oben (S. 502.) eine andere Meinung ausgefprochen, Aus den hier an— 
geführten Worten geht nun, wie mir ſcheint, auf das Klarfte hervor, daß 
Sorben in der forbifchen Mark gewohnet haben. 

17. 

Für Freunde des Teufels, die vieleicht nicht viel in Chroniken leſen, 
will ich noch anmerken, daß die Annal, Fuld, am Ende des 3. 858 eine 
recht wackere Teufels» Gefhichte haben, Ob fie für Magnetifeurs braud)- 
bar fei, weiß ich nicht. 


Sünftes Capitel. 
1. 
Man ſehe die ſchon wiederholt angefuͤhrte Epistola ad Ludovicum 
Germaniae Regem $. VIII. „.. et frater vester dominus noster ... 
etiam et minarum necessitate, quia dicebant petitores quod, nisi 
eis illa loca sacra donaret, ab eo deficerent .... talibus personis 
commisit, Aber idem frater vester et divina inspiratione, et sacer- 
dotali redargutione, et etiam ab apostolica sede commonilus, ex 


aliqua parte quae perpere egit correxerat rel. 


2. 

Schon im Anfange faft mit göttlicher Grobheit: fie koͤnnten auf 
feine Einladung nicht kommen; es fei unmöglich; die Zeit fei zu kurz, 
die Wege zu fchlecht, der Lärm zu groß. Quapropter noverit vestra 
sublimitas quia maudatum vestrum nostra non contempsit humilitas, 
sed qui jubet impossibilia, facit se contemptibilem, 
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3. 

Und wenn feine Seele aus dem Leibe heraus ginge, jo würden auch 
die Teufel nicht verfäumen, ſich einzuftellen und fie von allen Seiten zu 
paden und zu quälen. Nam certum est, quia ad omnes homines, 
quando egrediuntur de corpore, veniunt diaboli et ad justos et ad 
psccatores, sed et ad ipsum Christum venit rel, 

4. 

Sie erzählen dem Könige das Schickſal des armen Karl Martell, 
welcher Sanctorum res“abstulit et divisit. Sanctus Eucherius, Aure- 
lianensium Episcopus — der übrigens von Karl Martell ins Elend 
verwiefen war — habe ad alterum seculum raptus, bdenfelben in in- 
ferno interiore torqueri gefehen zur Strafe für folche Frevel. Leib 
und Seele würden gleichmäßig gemartert., Der heilige Mann, in se re- 
versus, habe, was er gejehen, dem heiligen Bonifacius und dem Abt 
Fulrad erzähle; diefe haben Karl's Grab unterfucht, und als fie daffelbe 
geöffnet, visus est subito Draco exisse et totum illud. sepulcrum in- 
terius inventum est denigratum ac si fuisset exustum, Das ſei ihs 
nen, ben Bifchöfen, von folchen, die es gehört und gefehen hätten, viva 
voce et veraciter bezeuget worden. Vergl. Bd, IV. ©, 147. diefes Werkes. 


5 
So urtheilet ſchon Regino. 
6. 
Annal. Bertin. a. 858 —Pertz- I. pag. 452: — Nicolaus 


' praesentia magis ac favore Hludowici regis et procerum ejus quam 
cleri electione substituitur, 
' 7. 

Annal. Fuld. a. 859: Er ſchickte den Abt apologetica ratione; 
und Thioto excusavit regem de gestis praeteriti anni per omnia ra- 
tionabiliter infamiae, 

8 

Diefes ift freilich nur Vermuthung; die Vermuthung aber ſteht auf 
der Vergleihung der Daten. 

9: 

Synod. Metens. de indulgentia Ludovici Regis bei Baluzius II. 
pag. 121. Die Urkunde ift merfwürdig. Ich erlaube mir nur aus dem 
Berichte der Gefandten über ihre Audienz — id. ibid. pag. 127. — 
Folgendes mitzutheilen. Die Gefandfen waren bei Ludwig am 4, Su: 
nius 859, Sie übergaben ihm die Befchlüffe der Synode, Der König 
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aber bat fie, bloß als Menfch die Menfchen, gleichlam gefellfehaftiich, um 
Verzeihung : volo vos preeari, ut si in aliquo vestros animos offendi,, 
ut hoc mihi perdonetis, ut in antea securus vobiscum loqui possi- 
mus, Die Gefandten antworteten: als Einzelne feien fie von ihm theils 
gar nicht beleidiget worden, theils wollten fie gern: verzeihen, Anders 
aber fei eg mit dem, quod in ecclesia sibi (den Bifhöfen) commissa 
et in populo male est factum, Da fönnten fie ihm nur guten Rath 
geben, Man las ihm die Schrift vor. Ipse autem de suo gradu 
respondit, quod in illud scriptum non intraret antequam cum suis 
Episcopis consideraret, — Et sic — fegen die Gefündten hinzu — 
quicquid in generali causa ecclesiae et populi egit, penes illum 
remansit, 
10. 

Man fehe die Epistola Hincmari ad Carolum Calvum, welche fi) 
in den Oper, II, pag. 143 befindet; bei Bouquet, im Auszuge wie jener 
Brief an Ludwig, VII. pag. 523. 

11. 

Hincmarus de divortio Hlotharii regis et Theutbergae Reginae 
— Oper, I. pag. 561. — Quasi frater saus — Abt Hucbert — cum 
ea masculino concubitu inter femora, sicut solene — und das wuß— 
ten die ehrwürdigen Väter? — masculi in masculos turpitudinem 
operari, scelus fuerit operatus et inde ipsa conceperit, quapropter 
ut celaretur flagitium potum hausit et partum abortivit, 

12. 

"Sn Annal, Bertin, parte tertia Hincmaro auctore, vom J. 861 
an wird a, 862 erzählt: Karl’s des Kahlen Tochter, Judith, welche mit 
Edelbold, rege Anglorum, vermählet war, habe ihren Gemahl verlaffen, 
babe ihre Befisungen in England verkauft und fei zu ihrem Vater zurüd 
gekehrt. Sie fei zu Senlis in väterlicher, Eöniglicher und bifchöflicher 
Aufficht gehalten, donec si se continere non posset, competenter et 
legaliter nuberet. Sie aber fei verkleidet in der Nacht mit dem Gra: 
fen Balduin von Flandern, ipso lenocinante et fratre Hludowico con- 
sentiente, durchgegangen. Und nun cum fure cucurrit et adulteri por- 
tionem se fecit, 

13. 

Hincmarus — Oper. I. pag. 568: — Quae ipsa denegans .., 
judicio laicorum nobilium et consultu episcoporum atque ipsius re- 
gis consensu vicarius ejusdem feminae ad judicium ferventis aquae 
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exiit, et postquam äncoctus fuerat ipse repertus eadem femina ma- 
ritali toro ac conjugio regio decreto, quo suspensa fuerat, est etiam 
restituta. 

14, 

Annales Bertin. a, 860 fagen, fie habe bekannt, fratrem suum 
Hucbertum sibi sodomitico scelere commixtum. Sn ihrem fhriftlichen 
Befenntniffe aber, in welchem fie fi) Thietbrihe nennt, faget fie: quia 
germanus meus Hucbertus clericus me adulescentulam corrupit et in 
meo corpore contra naturalem usum fornicationem exercuit et per- 
petravit. Und fo weit trieb man die Schändlicheit, daß die arme Frau 
hinzufegen mußte, fie befenne diefes, um das aeternum vae zu vermei— 
den, bloß von ihrem Gemiffen getrieben, non aliqua malivola sug- 
gestione persuasa, neque violenti necessitate compulsa sed simplici 
voluntate. — Und was wurde aus dem Gottes-Urtheile? Gottes - Ur- 
theile adinventiones sunt humani arbitrii, fagten die gewandten Ken: 
ner, in quibus saepissime per maleficia falsitas locum obtinet veri- 
tatis. | 

15. 

Sach den Annal. Mettens. a. 864 — Bouquet VII. pag. 191-— 
hatte Lothar dem Erzbiſchof Gunthar verfprochen, se ejusdem Episcopi 
neptem in matrimonium accepturum, wenn er ihm behuͤlflich fein 
wollte, die Tieberga, wie die Königin hier genannt wird, 108 zu werden. 
Wie der König fpäter, als er feine Gemahlin losgeworden war, Wort hielt, 
erzählt der Annalift zu demfelben Jahre. Guntharii Episcopi neptis ad 
Begem accersitur, ac semel, ut ajunt, ab eo stupratur, atque cum 
cachinno et omnium dirisione ad ayunculum remittitur. 

16, 

Diefelben Annalen — 1. c. — fagen von ihm: vir simplex, nec 
in divinis scripturis eruditus, nec canonicis sanctionibus exercitatus. 
Gunthar, durch die falfche Auslegung einiger Bibel:Stellen virum im- 
providum secum in foveam trahit, coecus coeco ducatum praestans. 

17, 

Annal. Fuld, haben die Formel a. 860. Bei Baluzius aber, II. 
pag. 137. finden fich auch die Capitula ab omnibus conservanda, welche 
von den drei KRönigen verabredet werden waren, fo wie die Adnuntiatio- 
nes derfelben. Ludwig's Adnuntiatio war in lingua Theodisca, aber 
fie iſt nur lateinifch vorhanden. Alsdann heißt es am Ende, Haec ea- 


dem Domnus Karolus zomana lingua adnuntiavit, et ex maxima 
> 
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parte lingua Zheodisca recapitulavit,. — Et Domnus Hlotharius lin- 
gua theodisca in supra adnuntiatis capitulis se consentire dixit. Aus 
diefen Angaben folgt ohne Zweifel, daß in ganz Lotharingien teutfch gefpro- 
chen wurde, und daß auch teutfch gefprochen wurde in einem großen 
Theile von Karl’s des Kahlen Reiche, nämlich im nördlichen Gallien, 
oder im alten Neuftrien und einem Theile von Burgumdien. Die roma— 
nifche Sprache herrfchte nur, ausſchließlich, in dem Lande jenfeits der 
Loire. Uebrigens darf kaum bemerfet werden, daß nur von der Sprache 
der Vaffallen die Rede fei und nicht von der Sprache der unterworfenen 
Menfhen- Maffe. Daher findet man auch, daß Geiftlihe aus Gallien 
nach Zeutfchland Famen, um teutfch zu lernen. 
15. 

Annal, Bertin, a. 860. Lotharius rex „.. Hludowico regi Ger- 
maniae sociatur, atque ob eamdem societatem partem regni sui, id 
est, Helizatiam tradit, 

19, 

Annal, Fuld, nennen ihn Ernustum, summatem inter omnes opti- 

mates Hludowici regis, | 
20. 

Ueber die Vermwandtfchaft Hat Eckhart de Reb, Franc, or. II. pag. 
4831 allerdings aushelfende Vermuthungen. Wenn feine Vorausfesungen 
richtig find, fo hängt Alles ziemlich gut zufammen. Ich will nur an- 
merken, daß der Eine der hier genannten Brüder Ufo oder Udo, wahr— 
Scheinlich der Vater der vier Brüder ift, welche in der fogenannten Baben- 
bergifhen Fehde auftraten und der Großvater des Königes Kunrad L, 
der nach dem Ausfterben der unächten Karolinger zum teutfchen Thron 
gelangte, Er fcheinet feinen Sitz in Friglar gehabt zu haben. ©. unten 
das 4, Gapitel im folgenden (14) Buche. Vergl. Wenk's heffifche Lan: 
desgeſchichte ©, 184, 

21. 

Diefelben: quasi infidelitatis reum ... 

22 

Ausdruͤcklich wird nicht gefagt, daß Karl Herzog in Kärnthen ges 
wefen fei; aber es geht aus den Umftänden hervor und Liegt vielleicht 
auch in den Ausdrüden. Nach den Annal. Fuld. a. 862 Carlmannus 
ad sua revertitur; und a, 863: Carlmannus praelatus erat Carantanis. 

25. 


So glaube ich, müffen die Worte in den Annal, Fuld. verftan: 
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den werben: Carlmannus expulit duces, quibus custodia commissa erat 
Pannonici limitis et Carantani, Und etwas Anderes heißen wohl auch 
nicht Hincmar's Worte in den Annal, Bertin, Carlmannus magnam 
sibi partem usque ad Hin (Sn) fluvium paterni regni praesumit, 
Denn in demfelben Sahre 861 wurde Ernft erft abgefest, und Karmann 
felbft hatte ja Kärnthen ſchon gehabt. 

24, 


Annal. Fuld. ... per sacramenta pacis et securitatis, 


25. 


Ibid,.... et reddita ratione convicit adversarios, 


26. I 
Ibid. . ... Allgemein: ad sua cum pace revertitur. — Annal. 


Bertin. ... Carlomannus, concessa sibi a patre regni quam pridem 
invaserat, rel, 


21. 
Und ich glaube, daß der Urfprung deffelben vollfommen erfläret wor: 


dm ift. Die Ausdrüde der Schriftfteller ftehen der gegebenen Erklärung 
nicht entgegen; ja, fie find nur zu verftehen, wenn man fie auf die ange: 
gebene Weife deutet. Bleibt man bloß bei der Armſeligkeit derfelben ſte— 
ben, wie bisher fo oft gefchehen, fo ift Nichts zu begreifen. 

NIE, 

Die Annal, Bertin, Hincm, auct, laſſen Ludwig, von feinem Sohne 
Ludwig begleitet — denn Karl hatte fi) eben eine junge Frau genom:- 
men, und defwegen ließ der Vater ihn daheim, — gegen die Winidos 
ziehen, und nihil prospere gestis nad Frankfurt zurücdkehren. Auch die 
Dänen, fegen fie hinzu, vermüfteten einen großen Theil feines Reiches 
caede et igni. Sed et hostes antea illis populis (quibus?) inexperti, 
qui Ungri vocantur, regnum ejusdem populantur. — Zu diefen letzten 
Morten maht Perg — I. pag. 458 — die verftändige Bemerkung: 
memoratu dignum, hoc jam anno 862 Ungros Germantem invasisse. 
Freilich! Aber Pers fcheinet fich nicht erinnert zu haben, daß die Anna- 
les Colonienses — Pertz I, pag. 97 — fchon bei dem Sahre 791 
(793) fagen: Karlus rex Ungrorum regnum vastat, Ungri waren 
wohl ſchon Länaft da, nur Feine Magyaren, weder 791 noch 862. Man 
nannte im neunten Sahrhunderte alle rohen Völker dahinten hin, und 
darum auch die Magyaren bei ihrer Erfcheinung, Ungern. Diefe Bezeich⸗ 
nung iſt ohne Zweifel ſlaviſch. Unangebaute Fluren, Wieſen, Flaͤchen, 
Brachfelder heißen in den ſlaviſchen Sprachen Uhori, Ugori, Ugri. Aus 
diefem Worte haben die Griechen ihe ”Ovyrpor und die Abendländer ihr 
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Ungri gebildet. Ungri find Beduinen, Steppen- Bewohner, Nomaden. 
In der Folge, als die Magyaren das alte Dacien größtes Theiles einge: 
nommen hatten, mag man fih an die alte Mark erinnert haben, welche 
einft von den gothifchen Völkern in diefer Gegend errichtet war, an dag 
Hunnivar — bei Jornandesz vergl, Band II. ©, 441, diefes Werkes — 
welche Mark jest Hung-var Ung-var, dur die Vermifchung und Ver: 
wechfelung der Ungri und Hunni, genannt worden fein mag. Daraus 
fcheinet alsdann Ungari und Hungari entftanden zu fein. 


Sechstes Capitel. 


1: 
Der Annal, Fuldensis ad a, 863 ftellet Karlmann durchaus als 
unfchuldig dar, Seine Worte find hier gebraucht. 
a 12 
Perg — I. pag. 864. n. 50 — befchreibet die Swarzoha und ih- 
ren Lauf, 
3. 
Dieſe Flucht hat Fuldensis nicht; aber Annal. Bertin, a. 863 fa: 
gen: ein missus ſei von Ludwig an Karl den Kahlen geſchickt worden, 


petens ut Carlomannum — fugatum, si adillum venerit, non regi- 
piat, Er hatte fich alfo geraume Zeit den Augen feines Vaters entzogen, 
4. | 


Das Leste haben wieder nur die Annal, Bertin.; aber die folgenden 

Vorgänge machen es wahrfcheinlich. 
—2 

Hincmar de divortio, quaest. VI, „... Dicunt quoque etiam 
aliqui sapientes, quia iste princeps rex est, et nullorum legibus vel 
judiciis subjacet, nisi solius qui eum in regno regem constituit „.. 
ab episcopis non potest judicari, quoniam solius dei principatui debet 
subjici ... Man ficht, auch damals fchon gab es Abfolutiften, wenn die 
perfönlichen Verhältniffe der weifen Männer die Einficht derfelben erweiterte, 

6. 

Sch habe das Wortfpiel, foviel ald mir möglich war, zu erhalten 
gefuhht. Rex a regendo dicitur, et si se ipsum secundum dei vo- 
luntatem regit, et bonos .in viam reetam dirigit, malos autem de 
via prava ad rectam corrigit, tunc rex est et nullorum legibus vel 
judiciis nisi solius dei subjacet, — Alioquin adulter, rel, 
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7: 

Sn dem Schreiben, durch welches der Papft die Abfesung der Bi- 
fchöfe Gunther und Theotgund ankündiget, welches fic) in den Annal. 
Fuld, et Bertin, a, 865 befindet und von welchem fpäter die Rede fein 
wird, heißt eg: Sed et dudum episcopos Theotgaudum et Guntharium 
in tali facto eum habuisse auctores atque factores, pene totus no- 
bis orbis undique ad limina seu sedem confluens apostolicam refe- 
rebat, absentibus quoque id ipsum nostro scribentibus apostolatui, 

8» 

Aus der Epistola Nic, I. papae ad episcopos regni Ludovici 
vom 3. 867 — bei Bouquet VII, pag. 432 ift es die XLII. — erhel: 
Yet, daß Lothar fi) fihon an den Papft wandte, che er fich mit der Wald— 
rade vermählte, Mittit Rex duos ad nos comites, per quos in scriptis 
et verbis innuit, episcopos regni sui cum aliis quibusdam sibi dare 
auctoritatem Teutbergam repellendi et Waldradam in matrimonium 
sortiendi: sed se, ut ordo custodiretur, a nobis hujusmodi potius 
auctoritatem et judicium petere, atque consilium praestolari, Dev 
Papſt antwortete: er wolle Gefandte, Missos, ſchicken; inzwifchen follte 
er Nichts thun. Lothar aber wartete die Gefandten nicht ab, fondern 
heirathete die Waldrade, publico festoque nuptiarum ritu celebrato, — 
Sn einer früheren Epistola ad Carolum Calvum vom J. 864 — Bou- 
quet VII, pag, 421 — heißt es: Posthaec vero cum nos ex utraque 
parte, id est tam a Theutberga quam a Hlothario, fuerimus provo- 
cati judices, und das fällt fpäter. 

9. 

Es follten auch, wenn nicht alle, doch je zwei Bifchöfe aus den 
übrigen Farolingifchen Neichen anmefend fein, cf. Epistola VII. mit 
Epist. XLII, bei Bouquet VII. pag. 389 und 4343; aber non episto- 
las, quas ad vos — die Bifchöfe in Ludwig’s Neiche — vestrorumque 
regnorum: episcopos miseramus, secum habere poterant, quippe quas 
sibi ab amicis Hlotharii Regis jam constabat ablatas, 

10. 

Ibid .... sed corruptis, immo et ad favorem suum traductis 
Legatis nostris ... 

11, 

So Hincmar in Annal. Bertin. a. 863; Domnus Apostolicus ..+ 
Rodoaldum similiter cupiditate in Gonstantinopoli .,.. nuper cor- 
ruptum damnare volens, rel. 


Anmerkungen. 927 


12, 
Sn der, Anmerk. 9. angeführten Epistola: quod libuit, nullo re- 
sistente, patravit (Hlotharius ), 
13. 
Man f. die epistola VIII, bei Bouquet VII. pag. 389 ad — 
copos in concilio Mettensi residentes, 
14, | 
Frustra jacitur rete ante oculos pennatorum, Dieje Worte Sa— 
lomo's wendet der Papft an in der Verdammung Gunthar’s und Theot- 
gaud’s. 
15. 
Spiritus sancti judicio et beati Petri per nos auctoritate, 
16. 
... nec vocari synodum, sed tanquam adulteris faventem, pro- 
stibulum appellari decernimus, 


17% 
Die folgende Erzählung von der Fahrt des Kaifers gegen Rom tft 
nach den Annal. Bertin, a. 864. “ 
18. 


Es war eine crux et veneranda a sanctae memoriae Helena de- 
centissime fabricata, in qua lignum mirificae crucis posuit et sancto 


Petro munere maximo contulit. 


19. 
Lotharii regis Epistola I. ad Nicolaum P, — Bouquet VII, 
pag. 567. — a, 864: Hoc totum nostri aemuli — nämlich feine 


Oheime — sinistra interpretatione exarserunt in concupiscentia regni 
nobis divina dignatione jure hereditario concessi . .. 
20. 
Lothar fagt in dem angeführten Briefe, der Bifchof Theutgaudus 
fei simplicissimus ac innocentissimus vir, 
21. | 
Annal. Bertin. a. 864: Guntharius , quidquid de thesauro ec- 
clesiastico in eadem civitate fuit residaum auferens, Romam — re- 
greditur. Der Mann dachte noch immer, der Papft fei ein Menfch, wie 
er felbft und andere Leute. Zu gewinnen fei er fehon, man müffe ihm 
nur genug bieten, 
22, 
Wenigftens ift Diefes zu vermuthen und erfläret den Vorgang. 
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Fuldensis fchweigt; Annal. Bertin. hingegen fagen: .. . Carolomannus 
marcas sibi a genitore ablatas cum consensu marchionum qui eum 
tradiderant, reoccupat, 

| 23. 

Annal. Fuld. a. 864: .. . civitas, quae lingua gentis illius 
Dowina, id est puella, dicitur. Nach Per& vicus Deben in confini- 
bus Austriae et Hungariae rel, 

24, 

Ibid, ... apud Dusiacum villam, Es war im Monate Septem; 
ber 864. — Annal. Bertin, ... in villa Tusiaco. Um die Mitte 
Februar 865. — Vergl. Baluzius Il, pag, 201: in Tusiaco villa 
a. 865, XI, Kal. Mart, 

25. 
Annal. Bertin, a. 865. Lotharius, putans, quod sibi regnum 


subripere et inter se vellent dividere ... 


26. 

Dieſe Zuſchriften ſind leider nicht mehr vorhanden, oder doch noch 
nicht aufgefunden. 

27. 

Hincmar, welcher in der Eheſache Lothar's ſo ſehr mit dem Papſt 
uͤbereinſtimmte, daß Dieſer ſogar die Worte von Jenem gebraucht, um zu 
beweiſen, daß auch die Könige gerichtet werden muͤſſen, ſtand wegen an- 
derer Dinge mit dem Papft in einem böfen Streite, namentlich wegen 
des Bifchofes Rothad von Soiffons, Deßwegen kann er nicht unterlaf- 
fen, des Papftes Verfahren in Lothar’s Angelegenheit, wegen der Will- 
kuͤhrlichkeit deffelben, zu mißbilligen. Yon diefem Schreiben des Papſtes 
an die Eöniglichen Brüder Ludwig und Karl den Kahlen, jagt er daher 
in den Annal, Bertin.: non cum apostolica mansuetudine et solita 
honorabilitate, sicut episcopi Romani reges consueverant in suis 
epistolis honorare, sed cum malitiosa interminatione transmittit. 
Das Letzte hat hier ausgedrückt werben Jollen. 

28. 
Nach Bouquet: Vindonissa in pago Remensi. 
99, 

In den Annal. Bertin, a. 865, in dem Eide, den diefe 12 Männer 
Veifteten, werden Alle namentlich aufgeführet, fowohl die Schwörenden, als 
die Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, vor welchen der Eid geleiftet wurde, 
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30. 

...« pro legitima matrona. 

51. 

«+. Annal, Fuld. a, 866: nuntiis per universam Thuringiam et 
Saxoniam missis, quoscunqgue potuit ad se traxit, et contra regem 
rebellare disposuit, Daß aber nur von Vaffallen die Rede fei, verfte- 
bet fich von felbft. 

32. 

Der alte comes Ernustus war 865 geftorben. 

33 

. + . principem militiae suae, Entweder ift diefer Heinrich Führer 
des fürftlichen Geleites, oder er ift von Ludwig zum Fürften der Macht 
beftimmt gewefen, die diefer Fürft aufzubringen hoffte. 

34. 

.- . quidam de satellitibus Carlomanni. Diefe satellites Karl- 

mann’s find wohl daffelbe, was militia Ludovici war. 
35. 

Hludowicus, fagt Sincmar in annal. Bertin,, in talibus experien- 
tia prudens — freilich von feinem rafchen Verfahren zu Frankfurt. 

; 36, 

Annal, Bertin, kennen übrigens noch, ad a. 865, einen andern 
Duell des Streites zwifchen dem Könige Ludwig und Ludwig, feinem 
Sohne, als bier, nad) den Ann. Fuld. angegeben worden tft. Ludwig, 
der Sohn nämlich, contra patris voluntatem filiam Adalardi despondit, 
unde satis animum patris offendit. 

37. 

Annal. Fuld. a. 866. Quidam in ligno suspensi — fie wurden 
doc; nicht fogar gefreuziget? — alii manuum et pedum summitatibus 
amputatis, etiam lumine oculorum privantur; nonnulli omnia sua re- 
linquentes — es waren alfo nicht etwa Menſchen — sans aveu et 
sans avoir — et mortem evadere cupientes, exules effecti sunt, 


Siebentes Gapitel. 
1. 

Annal, Bertin. haben mehrere Züge, welche Diefes beweifen. Der 
Berfaffer derfelben fcheinet indeß nur wenige Menfchen für feft zu halten 
gegen ſolche Lockungen. 

£uden t, ©, VI, 34 
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2, 

Das faget Teutberga, das faget der Papft und die Annaliften jagen 
daffelbe. Adventius aber, Bifchof zu Mes, der Helfershelfer bei der Ent: 
fernung der Zeutberga, faget dagegen in einer Epistola ad Nicolaum I. 
Papam — Bouquet VII. pag. 594: — et, ut nos veriori experientia 
investigare voluimus, in nullo prorsus colloquio per tactum vel vi- 
sum illa (Waldrada) frui voluit, 


3. 
Eben fo. Und jener Adventius? Theutpergam Reginam noster Se- 


nior ad praesens ita tractare cernitur, sicut rex conjunctam sibi debet 
tractare reginam, videlicet ad divinum officium pariter honorifice 
comitantem, et in mensa regia simul conviventem; atque ut relatio 
innuit, conjugalis habitus debitum solvere hilariter praetendit, 
4, 
Auch gab fie eine Körperliche infirmitas vor, welche fie unfrucht- 
bar mache. 


5. 
... ut ab eis exenia acciperet, wie Annal, Bertin, a, 867 fagen. 


6. 

Tid. . .. tandem autem Theutgaudus ibidem (zu Rom) mortuus 

est et Guntharius vix corporis mortem evasit. 
| e 

Den Zufammenhang geben die Annaliften, befonders die Ann. Bertin,. 
die Briefe des Papftes, von welchen hier die Rede geweſen, finden fich 
auch bei Bouquet VIETc 

8. 

Jeſaia. 

Fruͤher iſt bemerkt worden, daß Lothar den Elſaß ſeinem Oheim 
Ludwig uͤberlaſſen habe, im Jahre 86. — Seitdem findet fi) nicht, 
daß Ludwig dieſes ſchoͤne Land zuruͤck gegeben haͤtte, und die Umſtaͤnde 
machen es keinesweges wahrſcheinlich, daß es geſchehen ſei. Nun heißt 
es jetzt a. 867 in den Annal. Bertin, : Lotharius .., versus Franco- 
nofurd pergit, et cum eo pridem sibi satis adverso se pacificat, 
filiogque suo de Waldrada Hugoni ducatum Elizatium donat, eum- 
que Hludowico commendat, rel. Diefe Angaben fcheinen nur. vereiniget 
werden zu Eönnen durch die Annahme, die hier auögefprochen ift. 

10, 
In den Annal, Bertin, a. 868 wird fo gelprochen, als ob Hadrian 
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noch ‚als Papft in der Ehe gelebt hätte: Sthephania, uxor ipsius pon- 
tiheis, et ejus filia rel. 
11, 

Hadriani II, P, epistola ad Lotharium R, — Bouquet VII. pag, 
4389: — Super his autem, quibus se a vobis quaerit disjungere 
(Theutberga), tam repente sine multorum fratrum nostrorum consi- 
lio et ingenti examine finitivam nunc proferre sententiam, aut con- 
sensus nostri immaturam dare licentiam jure distulimus, 

12, 

Annal. Bertin. a. 868. in Sohn des XArfenius, den wir als 
päpftlichen Legaten Eennen gelernet haben, Eleutherius, verführte und ent- 
führte des Papftes Tochter, die einem Anderen verlobt war. Hierauf 
entfloh Arfenius zum Kaifer Ludwig nach Benevento, ward aber plöglich 
trank, et thesaurum suum in manus Ingelbergae imperatricis com- 
mittens et at dicebatur cum daemonibus confabulans, sine commu- 
nione abiit in locum suum. Nun £rug der Papft bei'm Kaifer darauf 
an, daß Eleutherius secundum leges romanas gerichtet werden folle. 
Eleutherius aber hatte einen Bruder Anaftafius, welchen Hadıian zum 
Bibliothecarius romanae ecclesiae gemacht hatte, welcher aber mit dem 
Anastasius Bibliothecarius nicht verwechfelt werden darf, der die vitae 
Paparum theils gefammelt, theils befchrieben hat, Auf Anreizung diefes 
Bruders, wie man fagte, ermordete nun Eleutherius die Stephania, die 
Gemahlin des Papftes und die Zochter defjelben, die er geraubet hatte, 
Er wurde hierauf a missis imperatoris felbft getödtet, 

13. 

Dahin gehört auch Annal. Bert. 868: ... ad Hludowicum, den 
König der Teutfchen, se iterum contulit, et obtinuit, ut sacramen- 
tum illi fieri ex sua parte faceret, quatenus in nullo nocumento illi 
foret, si in conjugem Waldradam acciperet, 

14. 

Ibid. a, 869 .... multis petitionibus et muneribus atque in- 
convenientiis obtinuit .... 

15. 

Ibid, Ipse autem infelix, more Judae, simulata bona conscien- 
tia et impudenti fronte ,.. 

16, 

Durd) Gefchenke an goldenen und filbernen Gefäßen (vasis) obtinuit 
ut ei ipso pontifex laenam et palmam ac ferulam daret, sicut et 
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fecit. Quae munera ipse et sui interpretati sunt, videlicet ut per 
laenam de Waldrada revestiretur, per palmam victorem se in his 
quae coeperat, demonstraret, per ferulam episcopos suae voluntati 
resistentes obsistendo distringeret. 

17. 

Natuͤrlich erfchien diefe Krankheit, welche über Lothar und fein Ge: 
folge Fam, wie eine Strafe für die Goftlofigkeit, deren fie fih von Neuem 
Tchuldig gemacht hatten. 

13. 

Sie ſchenkte Güter, damit in Piacenza Meſſen gelefen werden follten 
für Lothar’s Ruhe. 

19. 

Der Annalista Fuldensis a. 869 legt ihm, im Augenblicke des be: 
ginnenden Kampfes folgende Worte in den Mund, an die Mähren gerich- 
tet: Pugnate fortiter vestram patriam tuentes, ego enim in hoc 
certamine vobis proficuus non ero, quoniam sanctus Emmerammus 
ceterigue sancti, in quorum reliquiis Hludowico regi ſiliiusque illius 
fidem me servaturum esse juravi, meum clypeum et hastam tenen- 
es, mea brachia iusum deprimunt, et me undique constrictum quasi 
loris ligatum retinent, ita ut nec manum quidem ad os mittere 
praevaleam, 

20. s 

Der Name wird fehr verjchieden gefchrieben; fo wie ich aber ben 
Namen des Oheimes Naftiz immer angeführet habe, wie er bei den fräns 
Eifchen Schriftftelleen erfcheinet, fo glaube ich auch, diefen flavifchen Für: 
ften Swiatopolk mit dem Namen Zuentibald benennen zu dürfen. 

a. 

Ibid. Karl kam in illam ineffabilem Rastizi munitionem et 

omnibus antiquissimis dissimilem. 
RR. 

Fuldensis fagt: Hludowicus, cum Sorabis manum conserens, 
primo quidem quibusdam occisis, hostes terga vertere coegit! — 
Nun möchte man doc) erwarten, daß der Nachfas eine andere Wendung 
bringen würde, Aber nein: — deinde vero non molica ex eis mul- 
titudine prostrata, et Behemis qui a Sorabis mercede conducti fue- 
rant, partim occisis, partim turpiter ad sua redeuntibus, ceteros in 
deditionem accepit, Und da e3 nun in den Annal. Bertin. eod. a 
zuerft im Allgemeinen heißt : der König Ludwig habe in diefem und im 
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vorigen Sahre mit den Winidis oft geftritten, und aut nihil aut parum 
utilitatis egerunt, sed damnum maximum retulerunt (Germani); und 
dann im Befonderen von dem jüngeren Ludwig, dem Sohne des Königes: 
cum Saxonibus contra Winidos, qui in regionibus Saxonum sunt, 
bellum committens, cum multa strage hominum ex utraque parte 
quoquo modo victoriam est adeptus: fo denke ich, daß der Ausgang 
etwa gewesen, wie er hier angegeben worden. 


25. 


Bon einer früheren Theilung des Neiches ift bei den Haupt» Anna: 
liften Eeine Rede. Zwar fagt Monachus Angiensis, der gefchrieben hat, 
als Karl der Diele Kaifer war — Pertz II. pag. 329 —: Ludovicus 
... ante plurimos annos mortis suae prospectu pacis regnum suum 
inter tres illustrissimos filios suos de Hemma regina progenitos ita 
dividere curavit, ut .... : ita dumtaxat, ut ipsi filii ejus adhuc eo 
vivente tantum denominatas curtes haberent, et minores causas 
disterminare curarent, episcopia vero omnia et monasteria, nec non 
et comitiae, publici etiam fisci, et cuncta majora judicia, ad se 
spectare deberent, Aber Gott weiß, woher der Mann das weiß; und 
wir haben von demfelben zu wenig (anderthalb Geiten), als daß man ihn 
aus ihm feldft Eennen Lernen und beftimmen Eönnte, welches Vertrauen 
er. verdient. Auch heißt es in der erſten Continuetio Adonis Ar- 
chiepisc. Viennesis — Pertz II. pap. 324: — Hludovicus rex 
Noricorum, id est Bajovariorum, a. D, 865 regnum inter filios suos 
divisit, ipse tamen super filios principatum tenens, Allein es tft, 
nach den Umftänden, durchaus nicht wahrſcheinlich, daß Ludwig im Sahre 
865 diefe Theilung vorgenommen habe. Wahrfcheinlich hingegen ift es 
allerdings, daß er jetzt, da er auf dem Todbette zu liegen glaubte, Vor: 
Echrungen auch in Hinſicht feines Reiches für den Fall feines Ablebens 
setroffen habe, obgleich) es von Niemandem angemerket worden if. Uno 
in der That kommt in den Annal. Fnld. a. 871 ein testamentum zum 
Borfchein, in welchem die Theiiung des Reiches beftimmt gewefen. Daher 
darf man wohl annehmen, diefes Teftament fei jest 869 gemacht, da der 
franfe König omne aurum et argentum suum per diversa monaste- 


riorum loca distribuit, et pauperibus erogavit. 
| 24, 
Selbſt Hincmar in Anual. Bertin, a. 869: plures autem saniori 


consilio illi mandaverunt, ut, quantocius commode posset, usque 
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Mettis properare satageret .... Quorum consilium Carolus accepta- 
bilius et salubrius esse intelligens, rel, 


25. 

Die Sprengel von Trier und Rheims Tiefen bier in einander, oder 
‚vielmehr die Grängen waren noch) nicht abgefchieden, und ein ſchwerer Streit 
war über biefelben geführt worden. — Für Theotgund I. Theotgaud. 

26. 

Annal, Bert. a. 869 ... in concordi unanimitate nostra vide- 
mus hune regni hujus heredem esse legitimum, cui nos sponte com- 
misimus „.. quia illum a Deo electum et nobis datum principem 
eredimus. Man ficht, diefe Leute hatten vom droit divin und von der 
Legitimität ganz falfche Begriffe. Es fehlte an der nöthigen Aufklärung. 

97: 

Sicuti isti venerabiles episcopi unius ex ipsis voce dixerunt, et 
certis indiciis ex vestra unanimitate monstraverunt. Der König ſelbſt 
ift offenbar auch nicht viel weiter, oder man müßte annehmen, daß er 
unfer den obwaltenden Umftänden nicht für vathfam gehalten hätte, feine 
wahre Meinung auszufprechen. 

28. 

... ex progenie Ludoici ... in Remensi metropoli baptizati et 
coelitus sumpto chrismate unde adhuc habemus, peruncti et in re- 
gem sacrati „.. Seit diefen Worten iſt bekanntlich die Mähr entftan- 
den von der heiligen Delflafche und von der Taube, welche —— vom 
Himmel herabgebracht. 


29. 
Reginon. chronic. a. 869 — Pertz I. pag. 581 —: fecitque 
a Francone — in Aquis palatio presbyterum ordinari ad titulum 


5. Petri praedictae metropolis (Coloniae Agrippinae), 
50. 

Annal. Bert. — Der Brief ad Proceres regni Lotharii findet 
fi) bei Bouquet VII, pag. 446; aud) cin Brief ad Proceres regni 
Caroli Calvi auf der folgenden Seite. Die Lesten werden aufgefordert, 
den König abzuhalten, daß ex nicht in Lotharingien einfalle, 

31. 

... et se Imperatorem et Augustium quasi duo regna posses- 
surus, appellari praecepit, faget Fuldensis, ſchon nachdem er der Krö- 
nung in Mes gedacht hat. 
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32, 

Als er ſich nach Aachen begab, erhielt er die Nachricht von dem 
Zode feiner Gemahlin Irmentruda, und fogleich ließ er fich eiligft die . 
Zochter eines Grafen Buvin, Namens Richilde, zuführen et in concubi- 
nam accepit, Ein Bruder diefer Rihildis, Boſo, brachte fie herbei: 
qua de re — jagen die Annal, Bert. — eidem Bosoni abbatiam 
sancti Mauritii cum aliis honoribus dedit, In der Folge erklärte er 
die Concubine zu feiner Gemahlin; von Bofo wird weiterhin die Rede fein. 

33. 

Regino: per electionem civium, 

34, 

Regino, nach welchem diefer Vorgang erzählt ift, hat bie Nachricht 
zum Sahre 869, Allein fie gehöret, nach dem Sulianifchen Galender in 
den Anfang des Sahres 870, Die Annales Colonienses brevissimi — 
Pertz I. pag. 97 — haben zum Sahre 870: 17. Kal. Febr. Willi- 
bertus episcopus. Nach dem Fuldensis hingegen a. 870 Fam Ludwig 
erfi mense Februario in purificatione Mariae nach Frankfurt. 

35. 

Annal. Fuld. a. 870. Als Karl nad) Frankfurt, villa regni sui 
kam, ibi plurimos de optimatibus Hlotharii diu illum operientes in 
suum suscepit dominium, et beneficium illis a Karolo sublatum 
restituit, 

36. 

Annal. Bert, a, 869; Veniens autem Aquis, nullum obtinuit, 
quem ante non habuit. 

37. 

Davon fagen die Annales Fuldenses natürlich Nichts; aber es liegt 
in der Natur der Dinge, Und zum Ueberfluß fprechen die Aunal, Bert, 
auch aus: Kaftiz fei tam dolo, quam bello gefangen geworden, 

38. 

Annal, Fuldens. Carlmannus vero regnum illius nullo resi- 
stente ingressus, cunctas civitates et castella in deditionem accepit; 
et ordinato regno atque per suos disposito, didatusque gaza regia 
revertitur. 

89. 

Annal, Bert. .,. qui, die Gefandten,- superciliose de sanitate 
corporis Hludowici quam de prosperitate — quia Restitium . ,. — 
elati ,..» 
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40. 
Dieſes Recht war ihnen ja gewiſſer Maßen urkundlich zugeſtanden. 
41. 
Ann, Bert. „.. ad Flamereshem in pago Ribuario, 
42, 


Die Theilung im Einzelnen anzugeben fcheint unnöthig, Ohne eine 
weitläuftige Erklärung würde die Angabe Nichts helfen. Die Divisio 
felbft findet fi in den Annal, Bertinianis a. 870, und bei Baluzius II, 
pag. 221. Pers hat nunmehr das Verftändniß fo weit erleichtert, daß 
man Calmet’s Histoire de Lorraine nicht nothwendig gebraucht. Mu- 
ratori’s Bemerkung in den Annali d’ Italia V. pag. 82: Si puö dire, 
che il Re Lodovico quegli fu, che piantò veramente il regno ger- 
manico.con quella grande estensione, che fin quasi di nostri giorni 
e durata, ift im Ganzen richtig, aber nit im Einzelnen. Befonders 
blieben dem teutfchen Reiche jest noch die Küftenländer weithin entzogen. 
Denn Karl behielt fogar das f. g. Frifia bis zum Flie, alſo ſelbſt 
Holland, Allein, diefe Küften Eonnten dem Binnenlande nicht entgehen. 

43. 

Annal. Bert. Hludovicus laesionem contusionis minus neces- 
sario curari a medicis sustinens, computrescentem carnem ab eisdem 
medicis secari fecit. - 
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1. 
Die Beweife in Annal, Fuld, der nächften Sahre. 
2. 

Aunal. Fuld, a, 870 ... nec non Sclavorum (judicio), qui de 

diversis provinciis regi munera deferentes aderant. 
3. 

Iid. a. 871 ... quod quandam partem regni Francorum, quam 
rex illis sub testamento — darüber ift ſchon gefprochen worden — 
post obitum suum habendum delegaverat, ab eis auferri et Carl- 
manno fratri illorum tradi fama volante audierunt. 
| 4, 

Band. V. ©. 399. 
5 “ 
Die Angaben der Zeit, in welcher Karlmann zu Ludwig kam, ind 


Anmerkungen. 537 


übrigens nicht übereinftimmend. Karlmann's unfelige Gefchichte zieht fich 
durch mehrere Sahre der Annal. Bertin. hindurch. Bei Regino aber ift 
fie a. 870 kurz zufammen geftellt; und da fie in der Kürze die Zeit 
zeiget, jo mag fie hier ftehen. Carolomannus cum adhuc csset pueru- 
lus, jussu patris attonsus, clericus effectus est, dehinc procedente 
tempore ad diaconatus oflicium, quamvis ac coactus, in praesentia 
genitoris ordinatus est, legitque publice evangelium, et pontifici 
missam celebranti juxta morem ministravit, Posthaec per aposta- 
siam recedens ab ecclesiastica religione, abjiciens ac spernens negli- 
genter gratiam, quae ei data erat per impositionem manus, alter 
Julianus ellicitur, Collecta quippe praedonum non modica turba, 
ecclesias Dei coepit devastare, ea quae pacis sunt impugnare, cuncta 
diripere et inaudita mala perpetrare; pro quibus cum crebro a pa- 
tre correptus fuisset, nec tamen ullatenus a coepta pravitate ces- 
saret, novissime ex praecepto patris ei oculi eruuntur: justo Dei 
judicio lucem exteriorem amittens, qui interiorem, quae Christus 
est, a suo pectore eflugaverat, in tenebras exteriores missus, qui 
interioribus sua sponte se tradiderat, Orbatus itaque Hludovicum 
avunculum suum adiit, miseriarum et calamitatum suarum aerumnas 
apud eum lugubriter deplorans, 
6. 

Annal. Fuld. a. 871... apud Carlmannum infidelitatis crimine 

insimulatus «+. 
7% 

lid, ... quendam presbyterum ejus dacis (Zuentibaldi) pro- 

pinguum, nomine Sclagamarum. 


8 

Sclavisco more fidem mentitus, Freilich! 
9. 

Qui se prius prudenter de castris subtraxerant, ſaget der Annalift. 
10. 

Carlmannus — — omnes obsides qui in suo regno erant, jus- 


sit colligi et Zuentibaldo reddi; vixque unum virum, nomine Ra- 

thodonem, inde seminecem recepit, Und doc war vorher gefaget 

worden; multos ex eis (Baioariis) vivos comprehendit (Zuentibaldus), 
11. 

So, denke ich, find die Worte des Fuldensis zu verftehen: Interea 

Sclavi Maharenses nuptias faciunt, ducentes cujusdam ducis Aliam 


338 Dreizehented Buch. Achtes Capitel. 


de Behemis, Für wen anders hätten fie die Prinzeffin Braut holen Eön- 

nen, als für Zuentibald? Es war offenbar ein Nationalfeft, folglich eine 

fürftliche Hochzeit, 
| 2 

Die Braufführer liefen davon; und der Bifchof Arn et alii qui cum 
eo erant .,. 644 equos cum fraenis et sellis, atque ejusdem nu- 
meri scuta, quae fugientes dimiserant, invenerunt. 

13. 

Sn den Annal, Fuld, ftehet: misit Thuringos et Saxones contra 
Sclavos Maharenses. Aber es ift doch nicht einzufehen, wie man bie 
Thüringer und Sachſen unmittelbar gegen die Mähren zu enden vermocht 
habe. Deßwegen möchte ich glauben, daß Böhmen und Mähren vereinet 
gewefen find, daß aber die Mähren darum allein genannt werden, weil 
Zuentibald, der Mähre, die Ober-Anführung hatte. 

14, 

Nac) den Annal. Bert. wollten fie, der Ausföhnung ungeachtet, die 
Anführung nicht übernehmen, 

15. 

Diefes ift offenbar der Sinn der Worte des Fuldensis a, 872: 
qui, quoniam regem secum non habebant, et inter se concordes esse 
nolebant; Worte, die man auf eine fonderbare Weife gedeutet hat. 

16. 

Annal, Fuld. ibid. ... turpiter redierunt, ita ut quidam comi- 
tes in illa expeditione fugientes, a mulierculis illius regionis verbe- 
rati et de equis in terram fustibus dejecti referantur, 

17; 
Inter caetera exenia war dabei cristallum mirae magnitudinis, 
18. 

Regino a, 873: Spatium diurni itineris quatuor aut quinque 
milibus extendebatur. Ich weiß aber nicht, welche Länge er bei feinen 
milibus im Kopfe hat; Stunden habe ich nur auf's Gerathewohl gefeget, 

19. 

Diefe Befchreidung ift nad) den Annal, Fuld. und nach) Regino zu: 
gleih. Im Allgemeinen flimmen beide Schriften überein; im Einzelnen 
find Abweichungen, Sonderbar, daß die Annal. Bertin. ſchweigen. Im 
Uebrigen leidet es Eeinen Zweifel, daß diefe Würmer (Vermes) Wander: 
Heuſchrecken gewefen feien. Die Beobachtungen, welche beide Schriftiteller 
überliefert haben, find im Ganzen recht gutz nur Das, was Regino von 
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den Ducibus, die gleichfam als Quartiermacher vier und zwanzig Stun: 
ben vor dem Heer anlangen, und von der disciplina militaris in den 
Heinen Thieren faget, möchte ein Irrthum fein und auf einer einzelnen 
Erfcheinung ruhen, die zu poetifch gedeutet worden iſt. 
20. 

Annal, Fuld, a, 873 ... et ut negotiatores utriusqueregni in- 
vicem transeuntes et mercimonia deferentes emerent et venderent 
pacifice. 


21. 
Iid, a, 874, Hoc anno fame et pestilentia per universam Gal- 
liam et Germaniam grassantibus, pene tertia pars humani generis 
consumpta est, 


22, 

Bei der neuen Gefandtfchaft Zuentibald’3 befand fich Johannes pres- 
byter de Venetiis, qui etiam, quicquid verbis dicebat, sacramento 
firmabat, videlicet ut Zuentibald regi fidelis permaneret cunctis die- 
bus vitae suae, et censum a rege constitutum per annos singulos 
solverent, si ei tantummodo quiete agere et pacifice vivere conce- 


deretur. 
23. 
Sedicio non modica exorta est inter Francos et Saxones. 
24. 
... cum suis, 
25. 
Villa quaedam in pago Nitense — (a fluvio Nied, Nidda, in quo 
Francofurtum, Pertz) — nomine Asgabrunno. 
26. 
Nach) Andreas Presbyter in Chronico — Murat, Antiggq. Italic, 
I. pag. 50 — : pridie Idus Augusti, aber im Jahre 873. Pagi, der 


übrigens diefen Schriftfteller nicht Fannte, berechnet: 13. Aug. 8755 und 
in Hinficht diefes Jahres Tann Fein Zweifel fein. 
27. 

Annal, Bert, a, 872. Hludowicus — apud Trientum cum In- 
gelberga loquens partem regni Lotharii quam contra Carolum acce- 
pit, neglectis sacramentis inter eos pactis, sine consensu ac con- 
scientia hominum quosdam Lotharii qui se illi commendaverant,. 
clam reddidit, Uebrigens war die Engelberga Ludwig’s Tochter, 

23. 
Andreas Presbyter: majores natu simul cum Angelberga. 
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29, 

‚Luitprandus Tieinus: quia semper Italiensis geminis uti Domi- 
nis volunt, quatenus alterum alterius terrore coerceant. Die Ar: 
men! fie haben es gebüßet. 

30. 

Andreas Presb, .. . egerunt consilium, quatenus ad duos man- 
darent regnum, id est Garolo in Franeia et Hludovico in Bajoaria, 
sicut et fecerunt. Gewiß aber nicht auf Engelberga’s Vorfchlag. 

31. 

Daß das erfte placitum generale zu Tribur unferbrochen und darum 
ein zweites im Monat Auguft gehalten worden fei, fagen Annal, Bert.; 
daß aber die non modica sedicio inter Francos et Saxones die Unter: 
brechung veranlaßt habe, ift zu vermuthen. 

82. 

Die folgenden Begebenheiten werden von den Schriftftellern hoͤchſt 
verworren angegeben und ſind unverſtaͤndlich. Bei der Erzaͤhlung, die 
hier folget, liegt eine Vergleichung der Annal. Fuld, der Annal. Bertin. 
und des Andreas Presbyter zu Grunde, von welchen Jeder einzeln 
irre fuͤhret. 

38. 
. quem propter distantiam homines coeperunt Caroletum 
nominare, 
54. 

©... coeperunt homines, qui se Caroleto adjunxerunt, multa mala 
facere: hoc est Beringherius cum reliqua multitudine statim vene- 
runt in fines Bergomenses e.. domus vastantes, adulteria vel in- 
cendia facientes. 

55. 

Carolus Rex haec audiens, statim ... cum multitudine popu- 

lorum perrexit in Bojoariam, Das heißt gegen Karolet, 
36. 

Bekanntlih fuchte Johann XXII. die Ordnung wieder herzuftellen, 
indem er zugab, daß eine Päpftin Sohanna, unter dem Namen Sohann VIII. 
auf dem heiligen Stuhle gefeffen habe. Nach feiner Annahme wäre der 
gegenwärtige Papft Johann IX, 

37. 

Mir ſcheinet, daß der Vorgang auf diefe Weife völlig begreiflich, 

und ganz im Geifte der päpftlichen Beſtrebungen gewefen fei, Man hat 
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alfo nicht nöthig, anzunehmen, daß Karl nur durch Beitechungen "und 
durch außerordentliche Zugeftändniffe zum Beften des heiligen Stuhles die 
Faiferliche Krone erhalten habe. Pagi's gelehrte Bemerkungen a, 875 
find übrigens lehrreich. 

88. 

Hier ein Mal gang deutlich ausgefprochen: Annal. Bertin, beginnen 
a. 876: Anno Domini 876, in die nativitatis Domini ... 

3% 

Annal, Bertin. „.. Bosone ... duce ipsius terrae constituto et 
corona ducali ornato „.. Regino hat diefen Vorgang, fo wie die Ver- 
mählung Boſo's mit Dirmingarde, zu dem Sahre 8775 aber fehr abwei- 
chend, Dedit Bosoni provinciam, et corona in vertice capitis impo- 
sita, eum regem appellari jussit, ut more priscorum imperatorum 
regibus videretur dominari, Er wirft aber verfchiedene Dinge zuſam— 
men, wie oftmals. Von der Vermählung Bofo’s fagen übrigens die An- 
nal. Bert, a. 876: fie fei gefchehen iniquo conludio, Die Annal, 
Fuld. aber haben a. 878 von Bofo, qui, propria uxore veneno ex- 
tincta, fillam Hludowici imperatoris de Italia per vim rapuerat, 
Die Vermählung felbft fand übrigens gewiß erft Statt im Jahre 877. 
©, Muratori Annali d’ Italia V, pag. 120, ff. 

40. 

Der fuldaifche Annalift maht, a. 876, eine Befchreibung von ber 
Eitelkeit und Prahlerei Karl's — qui lepore timidior — alö er Kaifer 
geworden war, die recht deutlich zeiget, wie empfindlich es den Zeutfchen 
gewefen, daß er die Kaiferfrone ar fich zu bringen und ihrem Könige 
zu entziehen verftanden hatte. Novos et insolitos habitus assumpsisse 
perhibetur; nam talari dalmatica indutus et baltheo desuper accinc- 
tus pendente usque ad pedes, nec non capite involuto serico vela- 
mine, ac diademate desuper imposito dominicis festisque diebus ad 
aecclesiam procedere solebat. Omnem enim consuetudinem regum 
Francorum contempnens, Graecas glorias optimas arbitrabatur, et ut 
majorem suae mentis elationem ostenderet, ablato regis nomine, se 
Imperatorem et Augustum omnium regum cis mare consistentium 
appellare praecepit. Und etwas Wahres ift wohl an diefer Angabe, 
da Karl ſich bekanntlich ungemein gern in Eöniglicher und Eaiferlicher 
Pracht abbilden ließ. Aber weiter! Plurima etiam incredibilia se 
contra Hludowicum regem et regnum illius facturum esse mina- 


tus est, vel denique inter caetera jactantiae suae verba dixisse fer- 
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tur, se tantam multitudinem de diversis locis congregaturum, ut 
Rheno flumine ab equis illorum exhausto, ipse per arıdum alveum 
ejusdem fluminis esset transiturus, totumque Hludovici regnum va- 
staturus. Und der Mann, der Diefes fchreibet, faget kurz vorher: me- 
lius est tacere quam falsa loqui. 





Neuntes Capitel. 


1. 

Regino war freilich Eein Zeitgenoſſe Ludwig's; aber fein Zeugniß kann 
doch beweifen, welches Andenken Ludwig hinterlaffen hatte. Und Regino 
fagt über denfelben, indem er a. 876 — Pertz I. pag. 588 — feines 
Todes gedenket, Folgendes. Fuit iste christianissimus, fide catholi- 


cus, non solum secularibus, verum etiam ecclesiasticis disciplinis 
:suffieienter instructus; quae religionis sunt, quae pacis, quae justi- 
tiae, ardentissimus executor. Ingenio callidissimus, consilio provi- 
dentissimus, in dandis sive subtrahendis publicis dignitatibus dis- 
cretionis moderamine temperatus; in proelio victoriosissimus, armo- 
rum quam conviviorum apparatus studiosior, cui maximae opes 
erant instrumenta bellica, plus diligens ferri rigorem, quam auri 
fulgorem. Apud quem nemo inutilis valuit, in cujus oculis perraro 
utilis displicuit, quem nemo muneribus corrumpere potuit, apud 
quem nullus per pecuniam ecclesiasticam sive mundanam dignita- 
tem obtinuit, sed magis ecclesiasticam probis moribus, mundanam 
devoto servitio et sincera fidelitate, 
2. 
In derſelben Art, wie Karl der Große: bald haͤlt er placita, bald 
colloquia cum suis. 
| 8. 
©. Otfrid's Schreiben an Liutbert, Erzbifchof von Mainz, welches 
feinem Gedichte vorgedruckt ift in Schilteri Thesauro antiquitatum teu- 
tonicarum, Tom.I. pag. 10 seq. Er ift von Männern und Frauen ge: 
beten worden, partem Evangeliorum theotisce conscribere ut in Evan- 
geliorum propria lingua occupati dulcedine ... Die Bittenden hatten 
hinzugefüget querimoniam, quod gentilium vates, ut Virgilius, Luca- 
nus, Ovidius, caeterique quam plurimi suorum facta decorarent lin- 
gua nativa „.. Denn zwar von der teutfchen Sprache: Hujus linguae 
barbaries nt est inculta et indisciplinabilis, atque insueta capi re- 
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gulari freno grammaticae artis, sic etiam in multis dictis scriptu 
est propter literarum congeriem aut incognitam sonoritatem diffici- 
lis, Aber woher fommt Das? Weil fie a propriis nec scriptura nec 
aliqua arte expolita, quippe qui nec historias suorum antecessorum, 
ut multae gentes caeterae, commendant memoriae, nec eorum gesta 
vel vitam ornant dignitatis amore. — Res mira, tam magnos vi- 
ros prudentiae deditos, cautela praecipuos, cuncta haec in alienae 
linguae gloriam transferre, et usum scripturae in propria lingua 
non habere, 
4, 

Heliand, poema Saxonicum seculi noni; primum ed, J. A, 
Schmeller, Monachii 1830. Der Sprache nach möchte ich freilich glau— 
ben, daß diefes Gedicht feinen Urfprung noch weiter nordweftlich gehabt 
habe; aber ich weiß nicht, wohin derfelbe zu fesen fein möchte. Auch 
braucht ja der Verfaffer nicht grade an der Wefer geboren zu fein, weil 
er an der Wefer gefchrieben hat. 

5 

Annal, Fuld. a. 873, Der König Ludwig wollte ein placitum in 
Frankfurt halten, Ws er nun curiam introisset, in praesentia illius 
et optimatum suorum, episcoporum videlicet atque comitum, malig- 
nus spiritus Karolum invasit et graviter vexavit. Die Annales Bert, 
eod. a, wiffen Das auch; aber fie wiſſen noch vielmehr, wie diefer dia- 
bolus transfigurans se in angelum lucis den armen Prinzen in Ber: 
fuchung führte, , 

6. 

Ann, Fuld, a, 876 ... aliter facientibus rerum secularium pri- 

vationem vel exterminium minitans, 
| 7. 

Iid. ib. ... tantus timor omnem Karoli exercitum invasit, ut 

prius se victos putarent, quam ad pugnam venirent, 


8. 


Ann, Bert. ... irruentibus cuneis .,. 


9% 


lid, ... quoniam omnes sagmae imperatoris et aliorum qui 
cum eo erant, sed et mercatores et scuta vendentes imperatorem et 
hostem (Heer) sequebantur ... omnes autem sagmas et ea quae 
mercatores portabant, hostis Hludowici accepit. 


10. 
Annal, Fuld. ... equorum latera calcaribus tundebant et cruen- 
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tabant; sed illi immobiles manebant ,,, acies armorum quasi re- 
tunsae erant. Mebrigens erzählen noch die Annal, Bert.: Ludwig habe 
vor der Schlacht ein Gottes-Urtheil darüber eingeholt, ob Karl „per 
jus et drietum” den Theil von Lotharingien, den fein Vater gehabt 
hätte, in Anfpruch nehmen Fönnte, oder nicht. Decem homines aqua 
calida, decem ferro calido et decem aqua frigida ad judicium misit. 
Und alle SO blieben unverletzt; und folglich entfchied das dreifache Urtheil 
gegen den Kaifer. Fuldensis hat diefen Verſuch nicht, und es ift kaum 
zu glauben, daß Ludwig fo große Zweifel gehabt habe. 
11. 

Ann, Bertin. ... animas suas habebant pro spolio. Ceteri au- 
tem ita sunt villanis despoliati, ut foeno et stramine involuti ve- 
renda celarent ,„.. 

12, 

Ann. Fuld.: in pago Retiense (Pertz: pagus das Ries), Re- 
gino: in loco, qui dicitur Sualifelt (Pertz: Pagus ad fluviam Alc- 
monam, majoris pagi Retiensis pars). 

13. 

Die Annal, Fuld, fagen gang einfach: regnum diviserunt, Re- 
gino giebt die Theilung an, wie hier gefchehen ift. Er Läßt jedoch auch 
Lotharingien theilen, fo daß Ludwig partem regni Hlotharii erhält, 
Karl aber aliquae civitates ex regno Hlotharii. Xllein die Annales 
Fuldens. bringen die Theilung Lotharingiens erft im S. 877 zur Sprache, 
und deßwegen ift wahrfcheinlih, daß Negino hier fogleicy das endliche Re— 
fultat angegeben habe. Was Italien betrifft, jo war von diefem Lande 
nicht die Rede, da es noch auf Karl’s des Kahlen Namen fand. 


14, 
Ann, Bert, a, 877 — Pertz I, pag. 503 —: Summa vero ejus- 
dem synodi post multas et multiplices laudes imperatoris — über 


welche Lobfprüche auf einen folchen Kaifer Pagi erftaunet, welche aber, 
wie mir fcheint, im päpftlichen Syſteme vollkommen begreiflich find? — 
haec est, ut electio et promotio ad imperialia sceptra anno praete- 
rito (?) Romae celebrata, ex tunc et nunc et in perpetuum firma 
et stabilis manebit rel. 

15. 

Iid..... ad Tardunam, 
16. 


Iid. . .. qui (primores regni sui) adversus eum conspirantes 
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juraverant, — Andreas Presbyter — der übrigens die beiden Fahrten 
Karls des Kahlen nach Italien zufammen wirft — : quidam de suis, 
in quorum fidelitate maxime confidebat, ab eo defecti, cum Carlo- 
manno se conjungebant, Quod ille videns fugam iniit et in Gal- 
liam repedarvit, 
17. 
Annal. Fuld.: Carlmannus optimates Italiae ad se venientes 


suscepit ... 
13. 


Die Annal. Fuld. fahren fort; et disposita prout voluit regione, 
reversus est in Bajoariam. Die Annal, Bertin. dagegen fagen, nach— 
dem fie zuerft den Kaifer auf die Flucht gebracht haben: Carolomannus 
vero mendaci nuncio audiens, quod imperator et papa Johannes super 
eum cum multitudine maxima bellatorum veniret, et ipse fugam 
arripuit per viam quam venerat, Die Ruͤckkehr Karlmann’s muß alfo 
wohl jedes Falles eilig gemwefen fein. — Von den Krankheiten Tprechen dann 
Ann, Fuld, In hoc anno febris Italica dolorque oculorum Germa- 
nicum populum graviter vexavit, maxime circa Rhenum habitantes; 
pestilentia quoque ingens secuta est exercitum Carlmanni de Italia 
redeuntem, ita ut plurimi tussiendo spiritum exhalarent, 

19, 

Annal, Fuld. a. 878. Des Fluches gedenken die Annal, Bert, 
Wie erbittert übrigens der heilige Vater gegen Diejenigen war, die ihn 
genöthiget hatten, Rom zu verlaffen, geht aus feinen Briefen hervor, von 
welchen fich die wichtigften hieher gehörigen bei Bouquet VII. befinden, 
Merkwürdig ift allerdings, wie Muratori in den Annali d’Italia V. pag. 
132 bemerket, die Aeußerung des Papftes: Lambert habe die Stadt Rom 
auf eine folche Weife in Befis genommen, ut nobis ... nullam urbis 
Romae potestatem a piis Imperatoribus, beato Petro, ejusque Vica- 
riis traditam haberemus, Parole, feget Muratori hinzu, che ci fanno 
intendere il sistema di Roma in questi tempi, cio & che i Pontefici 
signoreggiavano in Roma, ma con podestä lorö conceduta da gl’ 
Imperadori, Darauf aber hielten fie, daß Rom mit feinem Ducato nicht 
zum Königreich Italien, welche das alte longobardiſche Reich war, gerech— 
net werden folltes und deßwegen wollten fie nur den Kaifer ald Herrn 
von Rom anerkennen, den fie felbft ducc die Krönung zum Kaifer ges 
macht hatten, keinesweges aber den König von Italien. 


Luden t, G. VL, | 35 
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1. 

Nahum 3, 19 

2; 

Regino a, 878 ... qui balbus appellabatur, eo quod impedi- 

tioris et tardioris esset eloquii. 
3: 

Ludwig hatte, cum adhuc juvenilis aetatis flore polleret, quan- 
dam nobilem puellam, nomine Ansgard, conjugii foedere zu ſich ge— 
nommen. Diefe Frau hatte ihm zwei Söhne geboren, Ludwig und 
Karlmann, Sein Vater aber, Karl der Kahle, unzufrieden mit diefer 
Verbindung, hatte ihn genöthiget, die Ansgard von ſich zu entfernen, und 
ihn durch einen Eid verbindlich gemacht, daß er ſich ihr nicht wieder naͤ— 
hern wolle, Tradita est autem eidem ab eodem patre Adalheidis 
in matrimonium, Wahrfcheinlih war mit Feiner der beiden Frauen eine 
vechtmäßige Ehe eingegangen: wenigftens wurde bald die Eine, bald die 
Andere als Kebfe bezeichnet. Regino a. 878, 

4, 

Graf von Vienne. Ann. Fuld, a. 878: ... et cum eo (Buo- 
sone) machinari studuit ( pontifex), quomodo regnum Italicum de 
potestate Carlmanni auferret, et ei tuendum committere potuisset, 


5. 
Annal. Bert. a, 879: .. . persuadente uxore sua, quae nolle 
vivere se dicebat, si filia imperatoris Italiae et desponsata impera- 


tori Graeciae, maritum suum regem non faceret, 


6. 
Iid, ib. — in loco, qui vocatur Furonis. Die Conventio fin- 
det fich ebendafeldft. 
T. 


Annal, Fuld, fchließen das Jahr 878 mit folgender Nachricht. 
Eine furchtbare Seuche wüthete in Teutſchland, befonders in den Rhein— 
gegenden. Ihr folgte eine große Sterblichkeit unter den Menfchen. Da 
trug fich) auf der Villa Walahesheim , nicht weit von Ingelheim, res 
miranda zu. Dum animalia mortua cotidie de domibus traherentur 
in agros, canes, qui in eadem villa erant, juxta morem suum eadem 
cadavera laniando comedebant; quadam vero die universi in unum 
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locum congregati inde discesserunt, ita ut nullus eorum postea ne- 
que vivens neque mortuus inveniri potuisset. 
8. 
©, Anmerk. 3. zu diefem Gapitel. 
9. 

Diefes, wie das Folgende, geht aus den Ann, Bert. a, 879 her- 

vor, vergl. mit den Annal, Fuld. 
10. 

Annal, Bert, jagen: veniens Ludovicus usque ad Viridunum, 
tanta mala exercitus ejus in omnibus nequitiis egit, ut paganorum 
mala facta illorum vincere viderentur, Der Fuldensis erfläret diefes 
heidnifche Verfahren. Exercitus autem ..., quoniam a civibus illis 
sibi victui necessaria justo precio emere non potuisset, versus est 
ad praedam, et pene universam depopulatus est civitatem. 

11. 

Annal, Bert. „.. Ludovicus et sui — cum dedecore Gozlenum 

et Chuonradum ac complices illorum rejecerunt .,. 
12. 

Ann, Fuld, ... missis quibusdam fidelibus suis ultra Masam 

fluvium ad optimates regionis illius ... 
13. 

Ib, Es waren Männer, quos Arnolf propter quandam dissen- 
sionem inter Carlmannum, patrem suum, et eos factam publicis pri- 
vavit honoribus et de regno expulit. 

14, 

!b. ... et quoniam loqui non poterat, ei se ipsum et uxorem 
et filium universumque regnum scripto commendavit; cui rex epis- 
copatus et abbatias et comitatus ad servitium delegarit. 

15. 

Ib. unmittelbar vorher: ... quod quorundam oflendit animos, 
quasi rex juramenti sui praevaricator existeret. Quod aliter intel- 
legunt, qui ejusdem juramenti sunt conscii rel, 

16. 

©. oben Anmerkung 4. 

17. 

Et quia Carolomannus corporis, sicut audivimus,' incommoditate 
gravatus, regnum retinere jam nequit, ut de novi regis electione 
omnes pariter consideremus, vos praedicto adesse tempore valde 


3” 
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oportet, Et ideo nullum absque nostro consensu regem debetis re- 
cipere, Nam ipse, qui a nobis est ordinandus in imperium, a no- 
bis primum atque potissimum debet esse vocatus et electus. 
138. 

Muratori, Annali d’ Italia V. pag. 141, ift der Meinung, welcher 
Viele beigetreten find, daß Karl mit Zuftimmung feines Bruders Karl: 
mann nad) Stalien gegangen fei und das Reich Stalien an fich gebracht 
habe. Allerdings ſaget der Monachus Augiensis — Pertz II, pag. 
329 — Carlomannus, cum adhuc viveret, piissimo et fide plenis- 
simo fratri suo Carolo Italiam gubernandam concessit, Aber diefer 
Moͤnch Iebte, wie er felbft jagt, unter Karl dem Diden, und ift zu un— 
‚bedeutend, als daß man ſich auf feine Angabe verlaffen koͤnnte. Gpätere 
dürften noch weniger in Betracht Eommen. Muratori aber hat für feine 
Meinung, welche der Lage der Dinge gang widerfpricht, keinen anderen 
Grund angeführt, als eine Stelle in den Annal. Bertin. a. 879, die fo 
Tautet: Carolus, Ludovici quondam Germaniae regis filius, in Lan- 
gobardiam perrexit, et ipsum regnum obtinuit; cum quo apud Ur- 
bam — (Orbe, am lüßchen Orbe, im Canton Waadt) — , antequam 
montem Jovis transiret, Ludovicus et Carolomannus loqui perrexe- 
runt, Bei diefen beiden Namen, Ludwig und Karlmann, denket Mura- 
tori an Ludwig den Süngeren und an Karlmann, König von Baiern, 
Karls Brüder, Der Annalift aber Tpricht unverkennbar nicht von den 
teutfchen Königen, fondern von den frangöfifchen Königen, Ludwig und 
Karlmann, den Söhnen Ludwig’s des Stammelnden, welche fih dem Koͤ— 
nige Karl zu empfehlen wünfchten, wie fie früher fehon mit dem Bruder 
deffelben, Ludwig dem Süngeren, in freundfchaftliche Verhältniffe zu kom— 
men geftrebet hatten, Es ift kaum zu begreifen, wie diefe Verwechfelung 
hat entftchen Tönnen, da der Annalift früher bemerket hat, der teutfche 
Karlmann fei jam morti vicinus gewefen, und da gegen das Ende feiner 
Erzählung lediglich von Frankreich und Lotharingien die Nede iſt; da er 
überdieß die Namen umgeftellt, und nicht Ludwig und Karlmann, fondern 
Karlmann und Ludwig geſagt, und zuverläffig fratres sui hinzugeſetzet 
haben würde, Ber Muratori ift um fo unbegreiflicher, wie er den ge— 
Yähmten, fprachlofen Karlmann, König von Baieen, zu einem abboca- 
mento mit feinen Brüdern nach Orbe kommen laffen Tann, da er doch 
acht Zeilen. vorher gegen Edhart disputirt hat, nach deffen Meinung 
Karmann in diefem Jahr in Stalien gemwefen fein fol. Non permet- 
teva, fagt er mit Recht, la troppo afflitta sanitä a questo Principe 
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d’imprendere un viaggio tale. Aber nad) Orbe war es möglich? 

Nein, Karlmann willigte nicht ein. Karl entriß ihm Stalien, wie ud: 

wig, fein anderer Bruder, ihm Baiern entriß. Der Grundfaß diefer Zeit 

war: Niemandem gehört, was er nicht felbft zu vertheidigen vermag. 
19: 

Bon Allem, was hier über des Papftes Entwürfe und Beftrebungen, 
über feine Abfichten und Verbindungen mit Bofo, über feine Verlegenhei— 
ten und Raͤnke gefaget worden ift, Tommt in den Annalen kaum eine 
Andeutung vor; es ergiebt ſich aber auf das Klarfte aus den Epistolis 
Johannis Papae VIII. Ic habe nicht für nöthig oder väthlich gehalten, 
das Einzelne nachzumeifen. Die wichtigften Epistolae möchten fein: 925 
1195,1265; 1305 155 1645 172; 1805. 18635.2173 221, 222; 
230; 231; 2565; 2585 260. Uebrigens geben Baronius, Pagi und 
Muratori in den Annali d’ Italia a, 878, 879 und 880, die nöthi: 
gen Nachweifungen, und Eckhart in Comment. de reb. Franc. orient, 
Tom, II, 

20. 

Und auch nicht in alter herkömmlicher Weiſe. Annal, Bert. a 
878 und 879. 

21. 

Annal. Bert. a. 879 ... partim comminatione constrictis, par- 
tim cupiditate illectis pro abbatiis et villis eis promissis et postea 
datis, episcopis illarum partium persuasit (Boso), ut in regem un- 
gerent et coronarent, 

22, 

.+, In concilio Mantalensi, 

23. 

Regino a, 879, Die beiden franzöfifchen Könige eundem Boso- 
nem diebus vitae suae omni instantia sunt persecuti, Nec solum 
illi, verum etiam alii reges Francorum per succedentia tempora 
adeo graviter nomen ejus tulerunt atque exosum habuerunt, ut ir- 
recuparabili ejus dejectione et mortis exitio non modo principes ac 
duces, sed etiam eorum satellites, sacramentis et execrationibus 
obligarentur, 

24, 

Id. Fuit autem tam perspicacis ingenii, ut cum a multis regi- 
bus et regnis assidue insectatus sit, a nullo tamen aut capi aut cir- 
cumyeniri aliquando potuerit; tantae moderationis, ut cum sibi fa- 
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ventes proscriptionibus damnarentur bonisque omnibus privarentur, 
nunquam insidiis suorum militum fuerit petitus, neque fraude pro- 
ditus, cum utrumque hostes saepe tentassent, 

23. 

Freilich war er, nad) Regino, filius regis Lotharii ex pellice na- 
tus, Aber fein Water hatte ſich doch mit der Waldrade, feiner Mutter, 
förmlich und feierlich vermählt, und die Waldrade war als Königin ge: 
Erönet worden, und bie ganze GeiftlichEeit des Landes hatte die Vermäh: 
lung gut geheißen und die Krönung vollzogen. Dagegen, wie ftand es 
mit der Frau, melde dem Könige Ludwig dem Stammelnden die beiden 
Söhne, Ludwig und Karlmann geboren hatte, die gegenwärtigen Könige 
von Sranfreih? Das Chronicon Sithiense faget geradezu; Post mor- 
tem Ludovici Balbi aliqui dicebant regnum deberi filiis Ludovici — 
ex corcubing, | 


26. > 
Annal. Bertin. Hugo — collecta praedonum multitudine, reg- 
num patris sui est molitus invadere, — Annal, Fuld, Hugo — ty- 


rannidem in Gallia exercebat. Auf den Ausdruck praedones in ber 
erften Stelle darf natürlich Nichts gefeget werden. Die Leute waren nicht 
etwa vorher praedones, ehe fie zu Dugo fanden, fondern fie wurden es, 
in den Augen feiner Feinde, weil fie zu ihm fanden. Denn in den An- 
nal, Fuld, fommt bald ein princeps militiae Hugonis vor, qui robur 


exercitus secum tenuit. — Tyrannus aber wurde in diefer Zeit Der- 
jenige genannt, der jest etwa Ufurpator genannt werden würde. 
27: 


Bei der erften Unternehmung gegen ihn fand man feine Zeute (ho- 
mines) in quodam castello juxta Viridunum, Ann. Fuld, 


28. 
Ann, Fuld.. . . et castello potiti — nämlich die fideles des 
teutfchen Koͤniges — alios quidem occiderunt, alios vero in exilium 


miserunt, aliosque etiam, capillis et cute detracta, cum magna con- 
fusione inde repulerunt, 
29, 

Annal. Fuld. a. 880 jagen zwar — inito certamine, plus quam 
quinque millia ex eis prostravit (rex); in quo proelio Hugo, filius 
regis, occubuit, Dagegen aber mit mehr Wahrfcheinlichkeit Annales 
Vedasti — Pertz I, pag. 516 — a. 880: Hludovicus ... nobiliter 
eosdem vicisset, nisi contigisset, Hugonem, filium suum, ibi ruere. 
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50. 

Ib. a, 880. Praeterea 18 satellites regii cum suis hominibus, 
Die Namen der Bifchöfe, Grafen und Satelliten find hier ſaͤmmtlich an- 
gegeben, Die Erzählung fchließt: exceptis innumerabilibus, quos in 
captivitatem duxerunt (Nordmanni), 

51. 

Wegen diefer Erzählung verweife ich auf Wedekinds Noten zu 
einigen Gefchichtfchreibern des teutfchen Mittelalters. Heft III. ©. 295; 
Note XXIX, Medekind hat, wie mir fcheinet, bewiefen, infofern nam: 
lich ſolche Dinge ſich beweifen laffen, d. h. er hat höchft wahrſcheinlich 
gemacht, daß diefe unglücliche Schlacht nicht bei Ebftorf, ſondern bei 
Hamburg vorgefallen fei. Deßwegen habe ich, gegen die gewöhnliche Ans 
nahme, Eein Bedenken getragen, am Refultate feiner Forſchung feftzuhalten, 

32. 

Und zwar am 2. Februar. Defmwegen, und weil Dithm. Merseb, 
fagt: IIII. Non. Febr. fei das Unglück gefchehen, nimmt Wedelind den 
2, Februar als den Tag der Schlacht an. Aber es wäre wohl möglich, 
dag Dithmar diefen Tag darum angegeben habe, weil das Gedaͤchtniß 
derfelben an demfelben gefeiert ward, und weil auch er ſchon vorausfeste, 
man werde den Tag des Verderbens zum Tage der Feier gemwählet ha: 
ben. Nothwendig jedoch ift das nicht: die Feier Eonnte wohl auf den 
zweiten Februar, der ohnehin ein Fefttag war, verleget fein. Jedes Tal: 
les möchte ich nicht glauben, daß die Nordmannen in dieſer Winterzeit 
(und diefer Winter war hart) erfchienen wären. Ihre Schiffe waren zu 
ſchwach, als daß fie in den Winter: Stürmen das Meer zu halten ver- 
mocht hätten. Deßwegen fuchen fie fich auch immer im Serbft einer 
Stadt, einer Burg, einer Fefte am Ufer der Flüffe zu bemächtigen, in 
welcher fie fich den Winter über halten, und von welcher aus fie im 
inter die Bewohner der Länder quälen, die das Unglück haben, ihren 
Maffen ausgefeget zu fein. Der Mangel an Städten und Burgen im 
eigentlichen Teutfchlande war eine der Haupt-Urfachen, wegen welcher 
Teutſchland weniger von ihnen zu leiden hatte, als Frankreich und Lotha- 
ringien. Am Wenigften aber möchte ich den 2. Februar als den Schlacht: 
tag beftimmen, wenn ich annehme, wie Wedekind (mit Unrecht, ©, oben 
Anmerk. 31) annimmt, daß die Nordmannen, die Ludwig der Jüngere 
von den Ufern der Schelde vertrieben hatte, fich nach der Elbe gewendet 
und bier ſich zu erholen geftrebet hätten. Nach den Ann. Fuld. nämlich), 
welchen die Annales Vedasti im Allgemeinen beiftimmen, feierte Ludwig 
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das Weihnachtsfeſt (879) in Frankfurt. Nachher (postea) begab er ſich 
nach Gallien; dafelbft empfing er die beiden jungen Könige von Frankreich, 
und vollzog mit ihnen den Vertrag über Lotharingien. Alsdann (inde) 
convertit ezercitum gegen bie Schelde, und ſchlug die Norbmannen, 
Und Has Alles follte im Monate Januar gefchehen fein, und die gefchla- 
genen Nordmannen follten Hamburg Tchlagfertig erreicht, und die Sachſen 
ſollten fi verfammelt haben, vom Harze her und von der Wefer, und 
follten über die Elbe gegangen fein, um ſchon am 2. Februar (880) 
eine Schlacht zu beftehen? Unmöglih! Wie aber? follten nicht vielleicht 
die Gebeine der gefallenen Märtyrer am 2. Februar des folgenden Jah— 
res, am Fefte purificationis St. Mariae, das in fo großem Anfehen ftand, 
nach Ebftorf — Ebbekestorp — gebracht und hier beigefeget fein? 

33. 

Der Ausdrucks mit den Händen Elappen, ift vom Propheten Nahum, 
nach Luther, 

54. 

So verftehe ich den Ausdrud in den Annal. Fuld.: et in Sclavis 
circa Salam fluvium Thuringiis fidelibus praedas et incendia exer- 
cent; und fo muß ich denfelben erklären nach ber Anficht, welche oben 
von dem limite Sorabico ausgesprochen worden ift. 

55. 

Quibus Poppo comes et dux Sorabici limitis occurrit, et Dei 
auxilio fretus, ita eos prostravit, ut nullus de tanta multitudine re- . 
maneret (nämlid) in der Mark.) . 

86. 

Daß diefer Heinricus ein Sachſe geweſen fei, fagt der fuldaifche 
Annalift nicht; aber Heinrich ift ein ſaͤchſiſcher Name; und offenbar ift 
hier derfelbe Mann gemeint, der Thon früher als treuer Anhänger des 
Königes Ludwig des Süngeren vorgelommen tft, ein Bruder Poppo's. 
Daß Beide Baiern gewefen, möchte ich nicht glauben, fo wenig als ich 
glauben mag, daß die forabifhe Mark zu Baiern gehört habe, Warum 
hätten denn auch an dem Streite Poppo’s mit Egeno nur Thüringer und 
Sachſen und Feine Baiern Theil genommen? (Bergl. oben ©, 189.) 
Maren Poppo und Heinrich Feine Sachſen — welche Annahme jedoch) zur 
Erklärung des Streites zwifchen Poppo und Egeno beitragen würde, — 
fo waren fie Thüringer, Uebrigens Heinricus cruentam obtinuit 
victoriam, — Nach den Ann. Bert. war aber bei der Unternehmung 
nur eine Scara Ludovici, Germaniae regis; und jener fächfiihe Hein— 
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rich war princeps militiae Ludwigs, in dem Streite deffelben mit feinem 
Bater, Vergl. oben ©. 91; vergl. au), was über die Scarae Karl’g 
des Großen angemerft worden ift, Band V. ©. 109. 

57. 

Bon Neuem? Vitelleicht; vielleicht aber waren fie auch geblieben. 
Der Ausdruck der Ann. Bertin.: Nortmanni residentes in Ganto 
ſpricht für das Letzte. Alsdann hätte aber Ludwig der Süngere die 
Nordmannen im Anfange des Jahres nicht von der Schelde hinweg. getrie- 
ben. Auch diefes würde gegen Wedekind zeugen. 

58, 

So ift ohne Zweifel der Ausdruck in den Ann, Bert, a, 880: fu- 
gam ad montana quaedam arripuit, zu verftehen, Auch heißt es in 
den Ann, Vedasti; pacemque Bosoni obtulerunt, quam ille renuit 
suscipere, | 

89. 

Annal. Bert, a, 830. Karolus .... mox [illis valedicens] ab 
ipsa obsidione recessit et in Italiam perrexit. Annal, Vedasti haben 
fogar: Karolus rex de nocte consurgens, ignorantibus Hludovico et 
Karlomanno, igne sua castra concremavit, atque ita revertitur 
in sua, 

40. 

Die Annal. Bertin. fagen nicht, was aus der Unternehmung gewor- 
den, Die Annales Vedasti dagegen: Hi vero, qui Viennam obsi- 
derant, videntes nil inimicis mali inferre posse, accepto consilio, 
rediere in »sua, In der Folge hat Karlmann die Belagerung wieder 
angefangen und Vienne wirklich erobert; aber auch umfonft. 

41. 

Am 22. Sept. Das leidet keinen Zweifel, was auch die Annatiften 
fagen mögen, Eckhart comm, de reb. Franc. or. Tom, II. pag. 651. 
Die Annales Vedasti flimmen indeß bei. Nach den Worten, welche An- 
merk. 59. angeführet find, heißt es: Hoc etiam tempore obiit Karlo- 
mannus. Regino feßef hinzu: Carlomannus sepultus est cum debito 
honore in loco qui dicitur Hodingas — (Pertz: Alten - Oettingen ad 
Oenum.) Hierauf hält er ihm folgende Grabrede: Fuit vero iste prae- 
cellentissimus rex litteris eruditus, christianae religioni deditus, justus, 
pacificus, et omni morum honestate decoratus; pulchritudo ejus cor- 
poris insignis, vires quoque in homine admirabiles fuere; nec in- 


ferior animi magnitudine, Plurima quippe bella cum patre, pluriora 
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sine patre, in regnis Sclavorum gessit, semperque victoriae trium- 

phum reportavit; terminos imperii sui ampliando ferro dilatavit ; 

suis mitis, hostibus terribilis apparuit; alloquio blandus, humilitate 

ornatus, in ordinandis regni negotiis singulari solertia praeditus, sic 

prorsus, ut nihil ei deesse regiae majestatis competens videretur. 
42, 

So erzählt Regino a, 882 das unglüdliche Ereigniß, das er post 
obitum Carlomanni feßet. Wenn aber auch Niemand die Möglichkeit, 
daß dafjelbe ſich in diefer Weife zugetragen habe, in Zweifel ftellen kann: 
wen ift der Vorgang nicht auffallend? wen nicht unwahrſcheinlich? Und 
der Monachus Augiensis — Pertz II. pag. 330 — hat Nachrichten, 
die allerdings wohl geeignet find, den Argwohn zu rechtfertigen, daß mit 
jener Angabe ein Schleier über ein Verbrechen habe gezogen werden follen. 
Filius ipsius Luitkartae, fagt er, ex domno Ludovico susceptus, su- 
bitanea morte in itinere ad Noricum, Carlomanno adhuc vivente, 
ex qua nescio causa extinzctus est; nam de hoc varia vulgi mobilis 
fertur sententia. Da übrigens diefer puerulus, Ludwig, unicus Alius 
war, quem rex ex Liutgarda regina suscepit, fo muß der ältere Sohn 
Hugo, welcher, wie oben erzählet worden ift, im Kampfe gegen die Nord- 
mannen an der Schelde feinen Tod gefunden hatte, unehelich erzeugt wor: 
den fein. Der Monachus läßt diefen Sohn nomine Hug, bellissimum 
et bellicosissimum juvenem, nach dem Zode jenes unglüdlichen Ludwig 
in der Schlacht fallen; und fagt geradezu, er fei de concubina praecel- 
lentissimae generositatis geboren worden. 

43. 

Id, ... ex quadam nobili femina filium elegantissimae speciei 
suscepit, quem Arnulfum nominari jussit, ob recordationem reveren- 
dissimi Arnolfi, Mettensis ecclesiae episcopi, de cujus sancto ger- 
mine sua aliorumque regum Francorum prosapia pullulaverat; quod 
non casu accidisse, sed quodam praesagio portentoque futurorum 
actitatum videtur, 

44, 

Befonders jener Erinnerung wegen, an Karl den Großen, find wohl 
die Annaliften zu der Angabe gekommen, daß die Krönung am Weihnachts: 
fefte 880, alfo am Neujahrstage 881, Statt gefunden habe. Der Mo- 
nachus Augiensis fagt auch ausdrüdlich: clementissimus Carolus mag- 
num imperatorem et avum suum, Carolum, omni sapientia et in- 
dustria et bellorum successibus coaequans, tranquillitate vero pacis 
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et rerum prosperitäte .... a pontifice Romano .... ad imperium 
consecratus et Augustus Caesar appellatus est. Muratori aber bat — 
Annali d’Italia V. pag. 147. seq., wo aud) weitere Nachweifungen auf 
Antig, Ital, zu finden — bewiefen, daß diefe Krönung damals nicht 
Statt gefunden haben koͤnne, und eben fo wenig zu Epiphaniä, wie An- 
dere geglaubt haben, namentlich Edhart. Vor dem 1, März 881 aber 
ift Karl Kaifer gewefen, Jener Monach. Aug, läßt ihn aud) crft 881 
nad) Rom ziehen 5 aud) ift Domina Richarta, Karl’3 Gemahlin, simul 
cum eo ad regni consortium ab eodem apostolico sublimata, So 
fagen ebenfalls die Annales Wirziburg. ad a. 881 (Pertz II. pag, 241): 
Karolus junior cum uxore sua Rihgarta imperiali benedictione sub- 
limatur. Sn den Streit über den Tag indeß alaube ich mich nicht wei- 
ter einlaffen zu dürfen. Voͤllige Gewißheit ift nicht zu gewinnen. Und 
in der That fcheinet wenig darauf anzukommen, ob etwas geftern oder 
vorgeftern gefchehen fei, wenn man nur weiß, daß es gefchehen, und wenn 
nur Zeine andere Thatſache mit dem Gefchehenen in fo enger Verbins 
dung fteht, daß Zag und Stunde zum BVerftändniß und zur Erflä- 
rung derfelben beitragen koͤnnen. Das Erfte aber leidet in diefem Falle 
feinen Zweifel, und das Andere ift nicht vorhanden. 


Eilftes Capitel. 


1. 
Annal, Vedastini a, 881, 
2, 
Regino a. 881: „.. pagani palatium una cum munitione exu- 
rentes flammis ... 


3. 
Regino: Ahslon, juxta Mosam. — Annal. Fuld, part, IV, a, 
882: Ascloha. Zwiſchen Lüttich und Utrecht. 
4. 


Regino: post haec Aquis palatium .... in favillam redigerunt, 
— Annal, Fuld. .... ubi in capella regis equis suis stabulum 
fecerunt. 


5. 
Der Papft verwandte fich wiederholt für fie, und machte fich ver= 
bindlich, über fie, wenn der Kaifer fie nach Kom fenden wollte, zu wachen, 
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Et sicut ibi (nämlich in Zeutfchland, in Allemannien) custoditur, ne 
aliquod solatium vel consilium dare favereque possit Bosoni, ita et 
nos eam in tali loco habitare faciemus, quo nihil adversi moliri, 
nihilque valeat machinari contrarium ad hujus regni et imperii 
perturbationem, Und nun fandte Karl fie, im J. 882, nad) Ann, Bert,, 
dur den Bifhof Luitward nad) Rom, 

6. 

Nur Regino weiß, daß Walo, adjuncto sibi Bertulfo episcopo et 
Adalhardo comite, gegen den Feind gegangen jetz die übrigen Annaliften 
geben ihm Feine Begleitung. Und die Annal, Bertin, nehmen es dem 
ehrwürdigen Manne ſogar übel, daß ex fich felbft bewaffnet habe. ....» 
Walam, contra sacram auctoritatem et episcopale ministerium ar- 
matum et bellantem, occisum et socios ejus fugatos habebant., 

7. 

Regino a, 882 ... cernentes ignobile vulgus, tanta caede pro- 
sternunt, ut bruta animalia, non homines mactari viderentur, 

SR 

Sonderbar, daß Regino, der doch fonft feine Redekunſt fo gern zeigt, 
beim Tode diefes Königes Fein Wort zu deffelben Lobe faget. War es etwa 
wegen des Verfahrens, das Ludwig gegen feinen Bruder Karlmann beobach- 
tet hatte? Die Annal. Bert, fprechen fogar fehr hart: Ludovicus, Lu- 
dovici Germaniae regis filius, inutiliter sibi et ecclesiae ac regno vi- 
vens, morti succubuit. 

9, 

So erzählen die Annales Vedastini den Tod Ludwig’s, Sie nen: 
nen fogar den Vater des Mädchens: filiam cujusdam Germundi inse- 
cutus est. Regino fagt bloß, er farb apud St. Dionysium, Auch Ann, 
Bert, haben nur: er wurde krank, ließ ſich in einer Saͤnfte ad monas- 
terium St. Dionysii fragen, und farb mense Augusto, Indeß wird 
auch verfichert, daß er fich zu fehr im Kriege angeftrenget habe, 

10. 

Annal, Fuld. part. IV. a, 882 „... convenerunt de diversis 
provinciis viri innumerabiles, et omnibus hostibus formidandi, si 
ducem habuissent idoneum sibique consentientem. 

11, 

Annal, Fuld. p. V. a, 882, Et ita factum foret, ni nostri mu- 
neribus corrupti, ut fama refert, de parte Francorum proditores es- 
sent et impedirent. 
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12: 

Annal, Fald. p. IV. — Diefer Fortſetzer der fuldaifchen Jahr— 
bücher aber ift ein entfchiedener und bitterer Feind des Bifchofes Luit- 
ward, dem er nicht verzeihen Tann, daß er, ein Menfc von niedriger Herz 
Eunft, bis zu der Würde eines Erzkanzlers empor geftiegen war, Hier, 
wo er deffelben zum erſten Male gedenkt, nennt er ihn fogleich pscudo - 
episcopus. 

13. 

+... in Kinnin fagen die Ann, Fuld, P. IV.: pagus majorem 
Hollandiae borealis partem complexus, fest Per& hinzu, In Chinheim 
hat Regino ad a, 884, 

14. 


Nach Regino befam Sigifridus et religqui Nordmanni immensum 
pondus auri et argenti, 
15. 
Alle diefe Dinge finden ſich bei den Annaliften, aber nicht zufammen 
geftellt. Im Befondern ift das, was Hugo betrifft, gelegenheitlich be- 
merkt. 
16, 
Der König Godefrid blieb in den Niederlanden und Sigifrid ging 
anderen Abenteuern nach. Godefrid und Sigifrid werden oft verwechfelt, 
und diefer Leste wird als König in den Niederlanden aufgeführt, Und 
deßwegen wäre allerdings wohl möglich, daß das Andenken an die Tha— 
ten und Abenteuer Sigifrid's, durch die Sage von Gefchlecht zu Ge: 
fchlecht umgeftaltet, nicht ohne Einfluß geblieben wäre auf das Lied der 
Nibelungen. 
17, 
Der Verfaffer der Annal. Fuld. P, IV, fagt: et quod majoris 
est criminis, a quo obsides accipere et tributa exigere debuit (im- 
perator), huic, pravorum usus consilio, contra consuetudinem pa- 
rentum suorum, regum videlicet Francorum, tributa solvere non 
erubuit. | 
18. 
Id. Unde exercitus valde contristatus, dolebat super se talem 
venisse principem, rel, 
| 19, 
&, oben ©, 91, 
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20. 
Ann. Fuld. p. V. a, 882. Civile bellum inter Saxones et 


Thuringos exoritur. 


21. 
Ib, p, IV, a, 882: portus, qui Frisica lingua Taventeri no- 
minatur. 
22, 
Regino a. 883, 
23. 


Annal. Fuld. p. V, a, 883. Igitur Romae praesul apostolicae 
sedis, Johannes nomine, prius de propinquo suo veneno potatus, 
deinde „.. malleo, dum usque in .cerebro constabat, percussus est, 
expiravit. 

24. 

Ibid. Heinricus, cum Nortmannorum manum validam primum 
[Prumiam] venire cognoseit, ut dicunt, usque eos, nullo evadente, 
cum suis ad internecionem delevit, et ille vulneratus evasit, 

23: 
Ib, a. 884 ... dexteram manum cum lingua, et, monstrum 


simile, verenda vel genitalia, ut nec signaculo desistente, absci- 


derunt, 
26. 
Diefe ganze Erzählung tft nach Part. V. der Annal, Fuld. 
FR 


Indem Regino diefes erzählet, fügt ex hinzu, was zur Charakteriftik 
der Zeit hier flehen mag. Die Friderada, antequam Bernario sociare- 
tur, copulata fuerat Engilramno, potenti viro, ex quo filiam pepe- 
rit, quam postmodum Richwinus comes in conjugium accepit, quam 


etiam propter stuprum commissum idem comes decollari fecit, 


28. 

Regino: tanta ab his rapina et violentia in regno fit, ut inter 
horum et Nordmannorum malitiam nil differret, —— quod a cae- 
dibus et incendiis abstinerent. 

29. 

Annal. Fuld. p. IV. merken an: in quo certamine tales viri de 

Nordmannis cecidisse referuntur, quales nunguam antea in gente 


Francorum visi fuissent, in ‚pulchritudine videlicet ac proceritate 
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corporum. Vormals hatten die Römer die Größe und Schlanfheit der 
Teutſchen bewundert; jest ift das Bewundern an Diefen! 
30. 
Ibid, .. in loco, qui vocatur Norditi. 
51. 

Annal, Fuld. p, V.... prope flumen Tullinam, Monte - Co- 
miano — [Pertz: i. e. Cumeoberg sive Commageni, hodie König- 
stadten ad orientem Tullinae ] — colloguium habuit. Ibi inter alia 
veniens Zuentibaldus dux cum principibus suis, homo, sicut mos est, 
per manus imperatoris efficitur, contestatus illi fidelitatem jura- 
mento rel. Indeß begreift man die Sache nicht recht; denn in der 
Folge (cf. Annal, Fuld. P. V. a. 885) kommt es noch zu Verhand: 
lungen zwifchen Arnolf und Zuentibald, fo daß es fcheinet, Karl’s Ver— 
trag habe ſich auf Kärnthen nicht mit erftrecit; und daraus würde man 
ſchließen müffen, daß Arnolf diefes Herzogthum fo gut ald unabhängig 
befejfen habe,. wie es denn auch regaum Arnolfi genannt wird. 

| 32, 

Annales Vedastini machen ad a, 884 folgende allgemeine Schilde: 
rung von dem Verfahren der Nordmannen und dem Zuftande Frankreichs. 
Nortmanni vero non cessant captivare atque interficere populum 
christianum, atque ecclesias subruere, destructis moeniis, et villis 
igne crematis. Per omnes enim plateas jacebant cadavera clerico- 
rum, laicorum nobilium atque aliorum, mulierum, juvenum et lactan- 
tium: non enim erat via vel locus, quo non jacerent mortui; et 
erat tribulatio omnibus et dolor, videntes populum christianum us- 
que ad internecionem devastari. 


33. 
Annal, Vedastini. 





Zwoöoͤlftes Capitel. 
1. 
Alles, was in dieſem Capitel erzaͤhlet wird, iſt unter den Jahren 
885 — 887 zerſtreut in den beiden Fortſetzungen der Annales Fulden- 
ses, part. IV. et V., in den Annal. Vedastinis und in Reginonis Chro- 
nicon, Hier findet ſich Diefes, dort Ienes. Die Folge der Begeben- 
heiten ift nirgends beachtet, Regino unterfcheidet nicht ein Mal die Sahre ; 
und wenn die Uebrigen auch in dieſer Hinficht eine beffere Ordnung beob- 
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achten, fo haben fie dagegen Alles, was in Ein Jahr gehöre, hier wie 
immer, durch einander geworfen oder unter einander geftellt, um früher 
und fpäter unbefümmert. Die Anordnung, die hier folgt, ift die befte, 
die ich aufzufinden vermocht habe, Ihre Nechtfertigung hat fie in 
ſich ſelbſt. 

2 

Annal, Fuld. P, IV. Voluit enim ut fama vulgabat, ..» 
Bernhartum, filium suum ex concubina, haeredem regni post se con- 
stituere ; et hoc, quia per se posse fieri dubitavit, per pontificem 
Romanum apostolica auctoritate perficere disposuit. 

3. 
Regino a, 885: quae sibi. et eidem Godefrido essent decentia. 
4. 

Id. ... ad locum, qui dicitur Herispich, in quo Rheni fluenta 
et Wal uno se alveo resolvunt, et ab invicem longius recedentes 
Batuam provinciam suo gurgite cingunt. 

5. 

So Regine. Die Annal, Fuld. P, V, haben den Vorgang anders; 
die Hauptfache ift diefelbe. Nach den Annal, Vedast. hat Herzog Heinz 
rich den Nordmannen felbft getödtet. 

6. 

Regino, Non multis post interpositis diebus Hugo ejusdem 
Heinrici consilio ad Gondulfi villam promissionibus attractus, dolo 
capitur et jussu imperatoris ab eodem Heinrico ei oculi eruuntur, 
omnesque faventes dehonestantur. Post haec in Alamannia in mo- 
nasterium S. Galli mitittur, inde postea in patriam revocatur; no- 
vissime, temporibus Zuendebolchi regis, in Prumia monasterio manu 
mea attonsus est — eram enim tunc temporis in eodem loco do- 
minici ovilis, quamvis non idoneus, tamen custos, ubi non post 
multos annos moritur et sepelitur, 

7. 

Annal. Fuld. P. IV. Quod — naͤmlich den Tod des Papſtes — 
cum imperator comperisset, contristatus est valde, eo quod in tali 
negotio voti compos eflici non potuit, 

8. 

Früher war Paris viel groͤßer; jest geht der Umfang der Stadt 
nicht über die Seine -Infel hinaus. Die früheren Zerftörungen der Nord: 
mannen hatten diefes Sufammenfchwinden ohne Zweifel zum Theile bes 
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wirket; zum Theile feinen jest die Reſte, die noch jenfeits der Fluß— 
arme vorhanden fein mochten, der Vertheidigung wegen, zerflöret zu fein. 
9 

Annal, Fuld, P. IV. a, 836. Graf Seintich wird getödtets; Si— 
gifrid dringet vor; der Kaifer, erfchrocden, quibusdam per Burgun- 
diam vagandi licentiam dedit, quibusdam promisit pecuniam, si a 
regno ejus statuto inter eos tempore discederent, Won Paris weiß 
diefer Annalift Nichts. Der zweite Zortfeger — Pars V. — läßt den 
Kaifer nad) Paris kommen; Markgraf (Marchensis) Heinrich wird ge- 
tödfet: rex, parum prospere actis rebus, revertitur ad su, — An- 
nal, Vedast. Der Kaifer befegt die Stadt (Paris) und ſchickt fein Heer 
über die Seine. Nun Unterhandlung. Et factum est vere consilium 
miserum; nam utrumque, et civitatis redemptio illis promissa est, 
et data est via sine impedimento, ut Burgundiam hieme depraeda- 
rent, — Chronicon de gestis Normannorum in Francia — Pertz I, 
pag, 552 — : Sigefrid Fam im Frühlinge des 3. 887 nad) der Seine: 
im Herbfte ging er nad) Friesland zuruͤck; daſelbſt ward er getödtet, 
Northmanni vero Parisias regressi propter tributum ab imperatore 
promissum, receperunt illud, — Regino (aber ad a, 887): der Kaifer 
fam immenso exercitu nac) Paris, sed nil dignum imperatoria ma- 
jestate in eodem loco gessit, Ad extremum, concessis terris et re- 
gionibus, quae ultra Sequanam erant,_Nordmannis ad depraedandum, 
eo quod incolae ıllarum sibi obtemperare nollent, recessit, Uebri- 
gens bemweifen Urkunden, daß Karl wirklich in Paris gewefen if, Bou- 
guet IX. pag, 351. 

10, 

Annal, Vedastini: et terra patris sui Rothberti Odoni comiti 

LONNCESSA., » + 
| 11. 

Der Untergang des Haufes Karl’s des Großen ift, wie mir fcheint, 
an ſich felbft und wegen der Folgen, ein höchft merfwürdiges Ereigniß, 
Deßwegen müffen aud) die Umftände, unter welchen diefer Untergang Statt 
gefunden hat, von großem Intereffe fein. Aus dem, was die Annaliften 
über die Entwidelung jagen, ift die Kataftrophe durchaus nicht zu begrei- 
fen. Sie ftellen, wie nachher angemerket werben fol, die Thatſache bar 
hin, und nicht ein Mal mit Elaren Worten; wie es aber zu der Kata: 
firophe gekommen , wie fie eingeleitet, herbei geführet, nothwendig. gewor: 
den Sei, das geht aus ihnen durchaus nicht hervor, und von Neueren 
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ift meines Wiffens kaum ein Verſuch gemacht worden, den Zufammen- 
hang der Dinge aufzufinden. Diefer Verſuch nun foll hier gemad)t wer: 
den. Mir fcheinet, daß auf die Weife, die hier, nach einzelnen Andeu—⸗ 
tungen der Schriftftellee und nach der Natur menfchlicher Berhältniffe 
befolget worden ift, Alles begreiflich und erklaͤrlich ſei. Uebrigens erin— 
nere ich abermals an Livius Worte: si, quae similia vero sunt, pro ve- 
ris accipiantur, satis habeam, in Anderer trifft vielleicht noch beffer. 


12. 
Vergl. oben Anmerk, 2. 


13. 

Die Annales Bertiniani, welche Hincmarn von Reims zugefchrieben 
werden, hören auf mit dem Jahre 882, Bald nachher farb Hincmar. 
ft nun diefer wirklich der Verfaffer, wie allerdings ſehr wahrſcheinlich 
ift, fo war derfelbe Längft tobt, als das Verhältniß, von welchem hier ge 
fprochen wird, im Auguft 887, öffentlich zur Sprache Fam, Und in 
diefen Annalen wird fchon zum Jahre 873 erzählet (vergl. oben ©, 140): 
Karl wurde vom Teufel geplaget, der ihn zu verführen fuchte und deß— 
wegen große Dinge vorfpiegelte: fein Vater werde in kurzer Zeit das 
Keich verlieren, et eidem Carolo Deus illud regnum habendum dis- 
positum haberet u. f. w. Karl, erfchroden über ſolche Gaukelei, eilte 
zu feinem Vater et dixit, quia seculum vellet dimittere, et quia uxo- 
rem suam carnali commercio non contingeret 4... 

14. 
Der Beweis ift, daß fie als Kaiferin mit ihm gefrönet worden war. 


15. 
Die Annales Fuld. P. IV. a. 887 haben darüber abfcheuliche 


Dinge. Sie vergleichen den Bifchof mit dem Haman; diefer jedoch war 
nur secundus post regem Assuerumz; £uitward hingegen war prior im- 
peratori. Nam nobilissimorum filias in Alamannia et Italia nullo 
contradicente rapuit, suisque propinquis nuptum dedit, Es werden 
dann Beifpiele gegeben, und stultitia und vesania, philargiria und ce- 
nodoxia merden dem Bifchofe vorgeworfen. 


16. 
Ann. Fuld. P. V. a. 886. Discordia inter Berngarium .„». et 


Liuthwardum oritur, Propterea Berngarius mittens Vercellinam ur- 
bem expoliare; ibique veniens, multis rebus episcopi abreptis, pront 
voluit, reversus est. 


17. 
Für diefe Vermuthung findet fi, falls fie nicht durch die Natur 


Anmerkungen. 563 


menfchlicher Dinge hinlänglich bewiefen wäre, ein Zeugniß bei Hermannus 
Cont. ad a. 895. Im diefem Iahre nämlich trieb Arnolf die Tochter 
feines Oheimes Ludwig (des Süngeren) ins Elend, Sie hieß Hildi- 
garda, cujus maxime molimine, dejecto Carolo, Arnolfus rex factus 
fuerat. Die gute Hildigarde wollte vielleicht am Sohne wieder gut ma: 
hen, mas ihre Vater an Arnolf’s Vater, dem Könige Karlmann, gefün- 
diget hatte. Aber ihre Umtriebe mögen doc) auch beweifen, welche Künfte 
angewandt find, um der Empörung Arnolf's den Erfolg zu fichern, 
13. 

Und unterwarf ſich fogar einer Operation. Ann, Fuld. P, V. a 
887: pro dolore capitis incisionem accepit. 

19. ; 

. Hier ſcheinet mir Regino’s Ausdruck bedeutend. Karl befchuldigte 
den Luitward des Chebruches mit feiner Gemahlin, weil er fich in ge- 
heime Dinge der Kaiferin hinein ziehen laffe: objecto adulterii crimine, 
eo quod reginae secretis familiarius quam opportebat zmmisceretur, 
Mas waren das nun wohl für secreta reginae, in welche Luitward fich 
einmifchte? und welche den Grund zur Anklage gaben? 

20. 

Nach den Annal. Fuld. P, IV. a. 887 fagte er: Redemptorem 
nostrum unum esse substantiae, non personae; die Kirche hingegen 
fagte: eum in duabus substantiis unam habere personam, Und das 
Legte fei auch gang richtig, denn, nisi esset verus Deus non aflerret 
remedium, nisi esset homo verus, non praeberet exemplum, 

21. 

Daß diefe Verfammlung nicht früher Statt gefunden haben koͤnne, laͤßt 
ſich aus Diplomen beweifen, in welchen Luitward, bis zu diefem Monat, als 
Erzkanzler erfheinet, und welche fich bei Bouquet und Muratori finden, 

22. 

Regino faget zwar: mirum dictu, publice protestatur, nunquam 
se carnali coitu cum ea miscuisse, cum plus quam decennio legitimi 
matrimonii foedere ejus consortio esset sociata. Aber aus diefen 
Worten darf man nicht fchließen, daß Karl eine folche Erklärung ſchon 
bei der Anklage ausgefprochen habe, Das ift fehr unglaublih. Cr mag 
gefaget haben, was Kegino ihn fagen läßt, aber zuverläffig erft, alö die 
Kaiferin, um ihre Unfchuld darzuthun, verfichert hatte, ab omni virili 
commixtione se immunem esse, und als fie fich de virginitatis in- 
tegritate ruͤhmte. Es war ein abgezwungenes Eingeftändnig von Karl’s 
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Seite, und wohl ein unangenehmes, aber gewiß Fein Freiwilliges Anbrin— 
gen. Wäre die Sache von Karl zur Sprache gebracht, fo Hätte er nur 
die Abficht haben koͤnnen, duch eine Unterfuchung feine Anklage wahr: 
icheinfich zu machen: und er beficht auf Eeine Unterfuhung. Regine, der 
eben nicht in der Folge der Thatfachen genau ift, hat die Worte Karl’s 
an die unrechte Stelle gefeget. Ja, es wäre wohl möglich, daß Karl bei 
diefer Gelegenheit Eein Wort von feiner eheligen Stellung zu feiner Ge- 
mahlin gefaget hätte. Ihm mochte bekannt geworden fein, was Karl 
ſchon im Sahre 873, in der Angſt feines Herzens (S. oben Anmerf. 13.) 
geäußert hatte; und diefe Aeußerung brachte er nun bei diefer Gelegens 
heit an, wohin fie ihm zu paffen fchien. So dumm war Karl doc) 
nicht, als man ihn gemacht hat, Daß aber auch Regino überhaupt 
nicht genau über die Verhältniffe Karl's unterrichtet war, gehet daraus 
hervor, daß er die Dauer der Ehe nur mit den Worten: länger als 10 
Zahre, anzugeben weiß, da doch Karl ſich fehon, nach Annal. Bert., im 
J. 862 vermählet hatte, Vergl. Anmerk. 28, zum fünften Capitel die: 
fes Buches. 
25. 

Nach diefer Entwicelung, welche nicht nur die fonderbare Anklage 
gegen die Kaiferin, fondern auch die Kütaftrophe begreiflich zu machen 
ſcheint, erlaube ich mir, die armfeligen Angaben der Amaliften zufammen 
zu ftellen, um Sedem frei zu flellen, etwas Befferes aus demſelben ber: 
aus zu bringen. 

Nachdem in den Annal, Fuld, P. V. die Enden Luitward’s ange: 
geben worden find, heißt es: Imperator, habita cum suis conlocutione 
in loco, qui vocatur Kirchheim, eum (den Bifc;of) deposuit, ne es- 
set archicapellanus, multisque beneficiis ab eo sublatis, ut haere- 
ticum et omnibus odiosum cum dedecore de palatio expulit. At 
ille in Baioariam ad Arnulfum se contulit, et cum eo machinari stu- 
duit, qualiter imperatorem regno privaret; quod et factum est, 
Nam cum idem imperator in yilla Tribure consedisset, suorum un- 
dique opperiens adventum, Arnulfus cum mauu valida Noricorum 
et Sclavorum supervenit, et ei molestus eflicitur, Nam omnes opti- 
mates Francorum, qui contra imperatorem conspiraverant, ad se 
venientes in suum suscepit dominium; venire nolentes benefieiis 
privavit, nichilque imperatori nisi vilissimas ad serviendum reliquit 
personas. Cui imperator lignum sanctae crucis, in quo ei prius h- 


‘ dem servaturum juraverat, per Liutbertum archiepiscopum destina- 
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vit, ut sacramenltorum suorum non immemor, tam ferociter et bar - 
bare contra eum non faceret. Quo viso, lacrimas fudisse perhibe- 
tur; tameu disposito prout voluit regno, in Baioariam se recepit; 
imperator vero cum paucis, qui secum eraut, in Alamanniam repe- 
davit, Das tft Alles. 

Annal. Fuld. P. V. Karl wurde ſchwer krank. Ab illo ergo die, 
male inito consilio, Franci, et more solito Saxones et 'T'huringi, 
quibusdam Alamannorum ammixtis, cogitaverunt deficere a fidelitate 
imperatoris noc minus perficere, Igitur veniente Karolo imperatore 
Franconofurt (wohl ehe er nach Tribur ging), isti invitaverunt Ar- 
nolfum, fillum Karlmanni regis, ippumque ad seniorem elegerunt, 
siue mora statuerunt ad regem extolli, Karolus nitens bellum con- 
tra Arnolfam regem instaurare, sed non prohicit 5 concussis timore 
Alamannis, quibus maxime negotiun sui regni habebat commissum, 
omnes penitus ab eo defecerunt, ut etiam ministri ab eo defecti, 
sub celeri Testinatione ad Arnolfum regem. se junxerint, Karolus 
dum se undique a suis desertum sentiret, nescius quid suae causae 
consilium possit fieri, tandem munera ad regem direxit, exposcens 
suam gratiam, vel pauca loca in Alamannia sibi ad usum usque in 
finem vitae suae largivi; quod rex ilu heri concessit, Bon der Kai- 
ſerin ift auch hier Feine Stede, 

Annal. Vedast. gedenken des Zributes, welchen der Kaifer den Nord; 
mannen bei Daris verfprocen hatte, und des Abzuges der Slordmannen, 
Alsdann: Franci vero australes, videntes imperatoris vires ad regen- 
dum imperium invalidas, ejecto ee de regno, Arnulfam, filium Kar- 
lomanni, qui ejus nepos erat, in regni solio ponunt, 

Und nun Regino. Der Kaifer Fam recto itinere von Paris her 
nach Allemamnien zurüd. Et primo quidem Livdwardum, episcopum 
Vercellensem, virum sibi percharum et in administrandis publicis 
utilitatibus unicum consiliarium, objecto adulterii crimine, eo quod 
reginae secretis familiarius quam oportebat immisceretur, a suo la- 
tere cam dedecore repulit; deinde paucis interpositis diebus conju- 
gem Richardem — sie enim Augusta vocabatur — pro eadem re 
. in concionem vocat, et, mirum dictu, publice protestatur, nunquam 
se carnali coitu cum ea miscuisse, cum „.. sociata, 1lla e contra 
non solum ab ejus, sed etiam ab omni virili commixtione se im- 
munem esse profitetur, et de virginitatis integritate gloriatur, idque 


se approbare Dei omnipotentis judicio, si marıto placeret, aut sin 
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gulari certamine, aut ignitorum vomerum examine, fiducialiter ad-- 
firmat; erat enim religiosa femina, Facto dissidio, in monasterio 
quod in proprietate sua construxerat, Deo famulatura recessit. His 
ita gestis, imperator corpore et animo coepit aegrotare, Mense ita- 
que Novembrio circa transitum sancti Martini Triburias venit, ibi- 
que conventum generalem 'convocat. Cernentes optimates regni, non 
modo vires corporis, verum etiam animi sensus ab eo diffugere, 
Arnolfum, filium Carlomanni, ultro in regnum attrahunt, et subito 
facta conspiratione ab imperatore deficientes, ad praedictum virum 
certatim transeunt, ita ut in triduo vix aliquis remaneret, qui ei 
saltem officia humanitatis impenderet. Was nun folgt: daß der Kai- 
fer Speife und Trank vom Erzbifhof Zuidpert erhalten; daß er, ex im- 
peratore effectus egenus, nur an feinen täglichen Unterhalt gedacht, daß 
er feinen Sohn Bernhard (jedoch, was fchlecht zum Ganzen paßt, cum 
exeniis) an Arnolf gefendet u. f. m. — Das find offenbar nur Farben, 
von geiftlicher Hand auf das Sammergemählde getragen, um sortis hu- 
manae rerum varietas, um res spectaculo digna, um fragilitas hu- 
mana, miseranda rerum facies defto anfchaulicher zu machen. | 
24, 

Bon einem gewaltfamen Tode fpricht Hermannus contractus ad a, 
888. Carolus in villa Alamanniae, Indinga, infirmatus et, ut qui- 
dam perhibent, a suis strangulatus est. Idibus Januarii. — Die 
Geiftlichen cher müffen dem unglücklichen Manne fehr zugethan geweſen 
fein. Der Verfaffer des 5. Theiles der Annal, Fuld. fagt: die Id, 
Januarii (a, 838) ultimum diem feliciter clausit, et mirum in mo- 
dum, usque dum honorifice Augensi ecelesia sepelitur, coelum aper- 
tum multis cernentibus visum est, ut aperte monstraretur, qui spre- 
tus terrenae dignitatis ab homin:bus exuitur, Deo dignus coelestis 
patriae vernula meretur feliciter haberi. — Regino hält ihm eine 
Lobrede in feiner Weife, und lobt freilich nicht feinen Geift und feinen 
Verftand, aber defto mehr feine Frömmigkeit: unde et ei omnia felici 
successu concurrebant in bonum, Die legten unglüdlichen Ereigniffe 
ftehen auch nicht entgegen: tentatio fuit, ut credimus non solum ad 
purgationem, sed, quod majus est, ad probationem, — Coronam 
vitae aut jam accepit, aut absque dubio äccepturus est, 
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1: 

Was Regino, ad a. 888, recht verftändig von ben Urfachen der 
Auflöfung des Reiches im Allgemeinen faget, das gilt, weil er bie 
Bolksthümlickeit nicht würdiget, noch weit mehr von Zeutfchland allein. 
Post Caroli (crassi) mortem regna, quae ejus ditioni paruerant, ve- 
luti legitimo destituta haerede, in partes a sua compage resolvuntur, 
et jam non naturalem dominum praestolantur, sed unumquodque de 
suis visceribus regem sibi creari disponit, Quae causa magnos bel- 
lorum motus excitavit; non quia principes Francorum deessent, qui 
nobilitate, fortitudine et sapientia regnis imperare possent, sed 
quia inter ipsos aequalitas generositatis, dignitatis ac potentiae dis- 
cordiam augebat, nemine tantum caeteros praecellente, ut ejus do- 
minio reliqui se submittere dignarentur, Multos enim idoneos prin- 
cipes ad regni gubernacula moderanda Francia genuisset, nisi for- 
tuna eos, aemulatione virtutis, in perniciem mutuam, armasset, 

2; 

Die Zahl der Baftarde EFarolingifher Könige ift fehr groß, aber 
niemals ift davon die Rede, daß fie irgend einen Anfpruch auf eine Krone 
zu machen hätten. Sie werden zumeilen aboefunden durch Graffchaften 
oder Derzogthümer, gewoͤhnlich aber dem geiftlichen Stande zugewiefen, 
und als Aebte oder Bifchöfe untergebracht. Selbſt dem gewaltigen Karl, 
obgleich. er das Unglüc hatte feine ehelichen Söhne, bis auf den ſchwachen 
Ludwig, vor fich hinfterben zu fehen, Fam es nicht in den Sinn, auch) nur 
einen Verſuch zu machen, um einen unchelichen Sohn dieſem Ludivig, dem 
Frommen, gleich zu ftellen. 

3. 

HP. Roman Zierngiebl hat im erſten Abfchnitte feiner wackeren Ab: 
handlung: Ron der Geburt und Wahl des Königs Arnolf — Neue 
hiftor. Abhandl. der hurfürftlich baier, Akademie der Wiffenfchaften Bd. 
III. ©, 290 — zu zeigen geſucht, daß Arnolf „aus ehelichem Geblüte 
hertamme,” daß fein Vater Karlmann zwei Male eine vechtmäßige Ehe, 
mit Hildegarde und Liutswinde eingegangen, und daß diefe legte Gemahlin 
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Karlmann’s Arnolf's Mutter gewefen ſei. Sein Grundfag: „den heuti- 
gen Gefhichtfchreibern fteht es zu, den alten Annaliften nicht platthin 
nachzufchreiden, fondern ihre Erzählung zuvor mit aller Schärfe zu 
prüfen, ehe fie folche ihres Beifalles würdigen,” foll von Niemandem be- 
firitten werden; aber die meiften feiner Gründe haben feinen Grund, fon- 
dern find durch Schlüffe gewonnen und in die Luft geftellet. Und alle 
fallen, wie mir fcheint, vor der einen Bemerkung zu Boden , daß Arnolf, 
falls er Karlmann’s ehelicher Sohn gewefen, feinem Vater zuverläffig im 
Reiche gefolgt fein würde, wie noch alle achten Karolinger ihren Vätern 
gefolgt waren; man findet aber nicht, daß er felbft oder irgend ein An: 
derer fein Recht auf die Thronfolge in Anfpruc genommen hätte. 
4, 
Es kann Nichts helfen: fo war es, wenn wir die Sache mit dem 
vechten Namen bezeichnen wollen. " 
5 
Zumeilen wird in der That von ihm gefprochen, als habe er ein 
Recht auf das Reich; und diefe Sprache ift wohl nur auf die angegebene 
Weiſe zu erklären. Vergl. z. B. unten Anmerk. 10. 


6. 
Annal. Fuld. — Part. V., welche Fortſetzung fortan allein übrig 
bleibt, — Rex Arnolfus, urbe Radisbona receptis primoribus Baioari- 


orum;, orientales Francos, Saxones, Thuringos, Alamannos rel. 
Ti 

Dan pflegt diefes als gewiß anzunehmen; ich laſſe es ungemwiß, 
Der Ausdruck de$ Anonymus in dem Carm, panegyr. de laudibus Be- 
rengarüi 5.8, lib. II, und II, — Murator. Script. rer. Ital, Tom. 
II, pag. 391 und 397: — Gallieus heros, Gallicus dux, beweifet we: 
nigftens Nichts, weil er fich nicht nothivendig auf die Herkunft Wido's 
bezieht, fondern fic) gar wohl auf feine Fahrt nad) Frankreich, von wel: 
er hier eben die Rede ift, beziehen Kann. 

n 5. 

Wie Wido eigentlich dazu gekommen fein mag, den Verfuch auf eine 
Krone in Gallien zu machen, läßt ſich durchaus nicht fagen, da wir feine 
Berhältniffe und Verbindungen zu wenig Fennen, und nicht ein Mal recht 
wiffen, wer fein Vater gewefen. Da Gallien nicht die Bühne feiner 
Thaten gewefen war, und da man doc) nicht annehmen darf, daß er wie 
ein Abenteurer fein Herzogthum aufgegeben habe, um ein Königreih zu 
ſuchen: fo ft zu vermutben, daß er auf irgend etwas Feſtes, aber Unbe: 
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kanntes gefußet habe. Was hier angenommen wird, tft nicht nur dem 
päpftlichen Syſteme in Hinficht des Kaiſerthumes angemeffen, fondern es 
entfpricht auch dem Verhältniffe Guido’s zu Stephan V., von welchem 
Papſte er als Sohn adoptirt worben war, und die Verfiherung der Ann, 
Vedast,, daß bie Anhänger des Erzbifchofes Fulco ihn befonders begün- 
ftiget hätten, führt auf diefelbe VBermuthung. Die Angabe von Erchem- 
pertus — Hist, cap. 58: — cupiditate regnandi devictus, decep- 
- tusque a contribulibus suis, fei Wido nad) Gallien gegangen regnatu- 
rus, mag wahr genug fein; aber fie Elärt nicht auf. Was hingegen Liut- 
prandus Ticinensis — rer. gest. Libr, I., cap. VI. bei Murator. rer. 
Ital, script. Tom. II, pag. 429 — fagt: Wido und Berengarius 
feien tanto amicitiarum foedere conglutinati gewefen, daß fie fich einanz 
der zu fördern eidlich verfprochen hätten, und daß Wido Romanam Fran- 
ciam, Berengarius aber Italien befommen follte, das ift eitele Rednerei 
und Liutprand will nur Wido's Verfahren erklären und zugleich feine 
Meisheit über die verfchiedenen genera amicitiarum anbringen. Sn ber 
Angabe indeß, daß Wido, als er den Tod des Königes Karl erfahren 
hatte, Romam profectus est, et absque Francorum consilio totius 
Franciae unctionem suscepit Imperii, £önnte wohl eine Erinnerung entz 
halten, welcher etwas Wahres, nämlich das Verfprechen des Papftes zum 
Grunde läge, wenn gleidy der Levita Ticinensis ecolesiae Karl den 
Kahlen mit Karl dem Dicken in diefer Erzählung verwechfelt. 
d. 

Annal. Fuld, a, 888. Die Annal, Vedast. haben fogar a. 888: 
At hi qui ultra Juram atque circa Alpes consistunt, Tullo adunati, 
Hrodulfum .... per episcopum dictae civitatis benedici in regem 
petierunt; qui et ita egit, | 

io. 

Mehr, glaube ich, hatte die Zufammenkunft nicht auf ſichz die Ans 
nahme, daß Odo Arnolf’s Hoheit anerkannt und ſich zum Baffallen defs 
felben erklaͤret habe, ſcheint mir unbegründet, und nur die allgemeinen uns 
behülflichen Ausdrüde der Schriftfteller haben zu derfelben verleitet. Die 
Worte des Fuldensis: Als Odo hörte, daß Arnolf nach) Worms kommen 
wollte, salubri utens consilio, contestans se malle suum regnum 
gratia cum regis paciice habere, quam ulla jactantia contra ejus 
 fidelitatem superbire, veniensque humiliter ad regem et gratanter 
ibi recipitur, heißen Nichts Anderes, aldı Odo war Elug genug, zu be: 
zeugen, er wolle fein Reich licher mit Arnolf’s gutem Willen ruhig bes 
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ſitzen, als gegen diefes Königes friedliche Gefinnung trotzen; alfo kam ex 
befcheiden zu. Arnolf und wurde freundlich) empfangen. Die folgenden 
Worte liefern, wie die folgenden Gefchichten, den Beweis. Rebus ab 
utraque parte, prout placuit, prospere dispositis, unusquisque rever- 
sus est z2 sua, — Die Annales Vedast., in welchen fich auch. die 
Nachricht findet, daß fid) mehrere große Herren in Francien an Arnolf 
gewendet und ihn eingeleden haben, ut regnum sibi debitum reciperet, 
erzählen, daß Odo von Arnolf ad placitum eingeladen (vocatus) worden 
fei. Hierauf habe Odo Gefandte an Arnolf gefchickt, qui ei suum nun- 
tiarent adventum, et cum eo quae necessaria erant, tractarent. Diefe 
Unterhandlung fällt gut aus: alfo Odo rex, fretus auxilio suorum 
Wormaciam venit, honorificegue ab Arnulfo rege susceptus, et facti 
amici; remisit eum cum honore in regnum suum, petens ut indul- 
gentiam eis daret, qui se ad eum contulerant. Ic möchte glauben, 
daß aus diefen Worten fchlechterdings Keine Anerkennung der Hoheit Ar: 
nolf’s von Odo's Geite heraus zu bringen fei. Regino endlich, dem man 
nit vorwerfen kann, daß er parteiifch gegen Arnolf fei, jagt bloß: Gal- 
liarum populi, in unum congregati, cum consensu Arnolfi Odonem 
— — regem super se pari consilio et voluntate creant; qui rem- 
publicam viriliter rexit, et contra assiduas depredationes Nordman- 


norum indefessus propugnator extitit. 


11, 


Die Stelle, auf welcher diefe Vermuthung ruhet, ift allerdings in 
den Ausdruͤcken fehr dunkel, und meines Wiffens noch nicht erklärt; viele 
leicht ift fie auch unerklärtih. Sie findet fic) Annal. Fuld, a. 888 — 
bei Pertz I, pag. 406: — Berngar Fam in Zrident zu Yrnolf, et a 
rege est clementer susceptus, nilque ei antequaesiti regni abstrahi- 
tur: excipiuntur curtes, zavum et sagum. Curtes fommt jest gewöhne 
lich vor, wo früher Villae gefagt wurde, oder Villae regiae. Aber was 
ift navum — oder nad) einer anderen Lefe- Art navium — und sagum? 
Pers bemerkt: Navum nonnunquam (?) pro stragulo diehus festivis 
equo imposito usurpatur, Berengario igitur regnum ea conditione 
relictum esse existimem, ut Arnulfi se Vassallum profiteretur. Vas- 
sallus enim fundos (curtes) a.domino accipit (aber hier befam Bern: 
gar die curtes gerade nicht), eique se festivitatibus et placitis (navo) 
aeque ac militiae (sago) paratum exhibere debet. Allein ich fürchte, 
daß dieſe Erklärung nicht aushilft, 
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EN 1. 

Die Folge der Begebenheiten ift durchaus verwirrt. Die fränfifchen 
Annaliften haben Alles zufammen gefaßt, und bloß, ſogleich im Anfange, 
von ungeheueren Schlahten und von dem Ausgange der Feindfeligkeiten 
gefprochen, und bei Liutprand ift eben fo wenig Aufklärung zu finden, als 
bei dem anonymen Verfaffer des carm, panegyr. de laudib. Berengarii. 
SH Eann nit umhin, der Meinung Muratori’s beizutreten, welche in 
den Anuali d’ Italia — Tom. V. pag. 179 seqq. — entwidelt wor: 
den ift. Denn diefe Meinung ſteht auf guten allgemeinen Gründen und 
zugleich auf Urkunden, die ſich in den Antigg. Ital. finden und dort nach— 
gewiefen worden find. 

13. 

Annal. Fuld, a, 889. Er fohlug vor oder ließ vorschlagen (con- 
sultum est); ut eodem tenore primores Francoruın prout Boioarii 
juramento confirmarent, ne se detraherent a principatu vel dominatu 
filiorum ejus, Zuentibaldi quidem et Ratolfi, qui ei de concubina 
erant nati,. Quod quidam Francorum ad tempus renuentes rel. 

14, 

Diefer Vorgang , den die Annal. Fuld. faum andeuten, erzählet 
Regino a. 891 ziemlich weitläuftig, Der Tag der Schlacht oder. viel- 
mehr der Niederlage der Zeutfchen war 6. Kalendas Julii, Nach Re— 
gino wurde episcopus Magontiae urbis, Sunzo, in der Schlacht erfchla- 
gen; nach) den Annal. Fuld. hingegen: Sundarorldus, Magonciensis 
archiepiscopus, incaute iis (den Nordmannen) occurrens, interfectus 
est. Der Erzbiſchof Liutbert war im J. 889 geftorbenz jest erhielt 
Hatto oder Haddo, abbas Augensis coenobii, den erzbifchöflichen Stuhl. 

15. > 

Annal. Fuld. a, 891: Rex legatos suos pro renovanda pace ad 
Maravos transmısit. 

16. 

Iid. ib. Sed Alamanni quasi aegrotantes a rege domum re- 
lapsi sunt, 

17, 

Bergl. Band V. ©. 119, 

18, 

Die Annal, Fuld. Yafjen zwar ungewiß, ob Fußvolk bei dem Deere 
geweſen, aber Regino zeuget dafür. Auch geht bei Diefem der König 
nur cum expeditis vor zur Schlacht. Diefe aber waren Reiter, Denn 
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Rex „.. exercitum jubet descendere et pedestri congregatione cum 
adversarlis decertare, . 

19. 

Annal. Fuld. a, 891: quia Francis pedetemptim certare in- 
usitatum est, 

20. 

Sn Frankreich, wo dieſelbe Erſcheinung fich zeiget, mag noch mitge: 
wirket haben, was den Zeutfchen jedoch weniger vorzumwerfen ift, daß fie, 
die Vaffallen, feit langer Zeit an Flucht gewöhnet, darum Tieher zu Pferd 
erfchienen feien, damit fie defto ſchneller und ficherer entfommen Eönnten: 
denn, nad) Caͤſar, de bello Gall. IV. 33, ift den equites velocitas eigen, 
und den pedites stabilitas, Nach Tacitus aber velocitas juxta lormi- 
dinem, cunctatio propior constantiae est. 

21. | 

Annal, Fuld. ... oculis, cogitatione, consilio huc illucque per- 
vagabatur, quid consilii opus sit. 

u i ; 

Die Worte des fuldaifchen Annaliften find ſonderbar; der Sinn die: 

fer Worte aber ifi hier genau gegeben. 
23. 

Der Tag felbft fehle. Eodem in loco die Kal. ... Chier eine 
Lücke) letarias rex celebrare praecipit, Nach einem Diplom, auf wel: 
ches Perg ad Annal, Fuld. verweifet, befand fi) Arnolf am 1. Octoder 
Trajeeti ad Mosam, Maeftrigt. Nach den Annal. Vedast. aber ſam— 
melten fich die Nordmannen erft mense Novembrio zu Löwen ad hie- 
mandum. Und die Annal. Fuld. laſſen den Koͤnig das Meihnachtsfeft 
ſchon wieder in Ulm feiern. Im Uebrigen war der Sieg, nad) den Au— 
nal. Vedast, nicht fo groß, als die Annales Fuld. ihn machen. Denn, 
obwohl Arnolf das Lager der Nordmannen einnimmt, und non modica 
multitudo interfecta est: fo fegten fich die Geſchlagenen doch noch wie- 
der in Löwen feſt. Nortmanni vero qui huc illucque dispersi erant, 
adunati, in eodem loco iterum sibi sedem firmaut. Dagegen ftim: 
met Regino mit den Annal. Fuld. überein, Die Nordmannen wurden 
jo aefchlagen, ut ex innummerabili multitudine vix residuus esset, 


qui ad classem adyersum nuntium reportaret, 


Anmerfungen. 973 


Zweiteö Gapitel. 


1. 

Annal. Fuld. a, 891: ab igne divinitus defensae sunt. 
2. 

Nach Muratori, Annali d’Italia, pag. 196. 
5 


Id. ibid. Nella bolla di piombo pendente da i saoi diplomi, 
da me veduta, si mira nell’ una parte il suo busto col capo coro- 
nato e con lo scado, e all’ intorno /Fido imperator Aug, E nell 


altra Renovatio Regni Frane. 


. 4. 

Unter ihnen war Fulco, Erzbifchof von Rheims. Diefer Mann hatte 
ruͤher Wido's Sache in Gallien zu fördern geftrebt; und aus Flodoardi 
Hist. Remens. IV. cap. 5 — im Xuszuge bei Bouquet VIII. pag. 
154 — erhellet, daS er fortwährend in dem Verdachte ftand, diefe Sache 
zu halten und zu betreiben. As er im Jahre 892 Karl (den Einfältt: 
an) gekrönt, und dadurch die Empörung einer Partei gegen Odo begüns 
fligt und gemehret hatte, da ward er befchuldiget, daß feine wahre Abs 
fiche nur fei, den Wido zur Krone von Frankreich zu bringen. Er ver: 
theidiate fi) dagegen in einem Briefe an Arnolf, deffen unten, Anmerk. 
20 gedacht werben wird. 

5 

Gratian. P. I, D. 19: quia in speculum et exemplum s. Rom. 
ecclesia, cui nos Christus praeesse voluit, proposita est, ab omni- 
bus, quicquid statuit, quicquid ordinat, perpetuo et irrefragabiliter 
observandum est, 

6. 

E3 waren jene Haufen, welche fi) nach den Ann, Vedast. bei Loͤ— 
wen wieder verfammelt hatten, Regino, feiner früheren Angabe getreu, 
faat: es waren die Nordmannen, qui ad naves remanserant, 

22 

Das Wort Magyaren muß nicht Madfcharen ausgefprochen werden, 
wie es fogar oft von teutſchen Schriftftellern gefchrieben wird, fondern 
Najaren. Wegen des Namens: Ungern, vergl: oben die 28. Anmerk. 
zum fünften Gapitel des dreizchenten Buches, Die Form Maayarok ift 
allerdings nicht flaviih, fondern aus der Sprache des fremden, ankom— 
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menden Volkes. Allein, da die aftatifchen Ungern fo viele europäifche 
Wörter, und befonders flavifche Wörter angenommen und nur in ihrer 
Sprachweiſe abgeändert haben: fo wäre wohl möglich, daß auch dieſe 
Benennung ihnen erft von den Slaven beigeleget wäre, und daß fie den 
Kamen erft in Europa angenommen hätten, weil fie noch gar keinen Na— 
men führten. Das flavifcye Wort Mayari aber Eönnte wohl bedeuten, 
was fie in diefem Falle gewefen fein würden: vermifchte Horden, Frei— 
Yich, die vornehmen Ableitungen, welche eben fo wohl bei Anderen größe= 
ren Beifall zu finden pflegen, als, wie ich höre, bei mir, wären dahin. 
Indeß faget ja auch der Anonymus Belae Regis Notarius, cap, 7, daß 
Almus dux de terra Scythica ... cum multitudine magna populo- 
rum non numerata foederatorum de eadem regione ausgezogen fei. 


8. 

Natürlich ift hier von dem fo eben genannten Anon, Belae R. No- 
tar, die Rede. Schlözers Urtheil über diefen Schriftſteller ift allerdings 
etwas rauh ausgefprochen, aber es verdienet jegliche Erwägung. Der 
bekannte Gefellfchafts- und Unterwerfungsvertrag der fieben Stämme 
des magyarifchen Volkes mit einem ihrer Däupter, Wom, den fie frei- 
willig zu ihrem Herzoge machten, nimmt fi allerdings nicht übel aus, 
und man follte ihn nicht fahren Yaffen, weil er den Philofophen fo gut 
zum Beleg ihrer Theorien dienen Eönnte. 

ER 
Regino ad a. 889, Pertz I. pag. 599 hat die Stellen aus 
Suftin nachgewieſen. 
10. 
Schon Liutprandus nennt die Ungern Turci. 
11. 

Annal. Fuld. a, 892: in Hengistfeldon. Ungewiß. Das March— 

eld, das man angenommen hat, kann es wohl nicht gewefen fein. 
12, 

Liutprandus, cap. 5. Arnulfus ... Hungarorum gentem cupi-- 
dam, audacem, omnipotentis Dei ignaram, scelerum omnium non 
insciam, caedis et omnium rapinarum solummodo avidam in auxi- 
lium convocat. Aber Liutprand fand nur in diefer Annahme Gelegen— 
heit, feine Declamationen anzubringen. O caecam Amulfi regis reg- 
nandi cupiditatem! O infelicem, amarumque diem! Unius homun- 


cionis dejectio, fit totius Europae contritio u. ſ. w. 
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13. 

Regino, der 3eitgenoß, ſaget das Erfte ausdruͤcklich. Arnt, hor- 
tatu et suasione Popponis ad pugnam contra Sclavos profectus, in 
eadem pugna occiditur. — Das Zweite dagegen jagt Ditmarus Mer- 
seb, — Leibnitii Scriptt. rer, Brunsv. I. pag, 324, Arnus wurde 

erfchlagen reversus ab expeditione Bojemorum, non longe a Caminizi 
 Auvio (Chemnig) in pago Chutizi. Vielleicht wünfchte Dithmar den 
Biſchof Arnt von dem Frevel, felbft die Waffen getragen, felbft gefäm- 
pfet zu haben, zu reinigen. Jedes Falles möchte Regino hier den Vors 
zug verdienen, und Arnt Eönnte doch wohl mit den Seinigen den Märty- 
tern zugezählet worden fein. 
14. a 

Regino: Boppo, dux Thuringorum, dignitatibus expoliatur; 
ohne daß ein Grund angegeben wird. Beliebt war Poppo wohl nicht. 
Seine Stellung zu den Sachen (vergl. oben ©. 189) mochte dem Kö: 
nige wenig gefallen. Daß er den Biſchof hortatu et suasione veran- 
laßt hatte, ad pugnam proficisci, war auch ein Trevel; und da nun 
der Bifchof feinen Tod gefunden hatte, fo Eonnte er gewiß leicht in den 
Verdacht verraͤtheriſcher Nachlaͤſſigkeit gerathen. 

15. 

Oben S. 193. 

16. 

Wegen Arnolf's Reiſe iſt Regino mit den Annal, Fuldens. zu ver- 
gleichen. Den Vorgang mit Engilfhalt und Wilhelm haben die Annal. 
Fuld. auf eine Weife, daß ich ihn nicht anders verftehen Eann, Engilscalcus 
war marcensis in Oriente geworden. Ibi audaciter contra primores 
Bajoariae in rebus sibi commissis agens, judicio eorum, Radisbona 
urbe incaute palatium regis prolapsus nec regi praesentatus, obcae- 
catus est, Hinc etiam et.Wilhelmus, filius patruelis ejus, missos 
suos ad Zuentibaldum ducem dirigens, reus majestatis habebatur, 
capite detruncatus est, 

17. 

Annal, Fuld, Frater quoque ejus (Wilhelms) cum Maravanis 
exul delitiscens, insidioso consilio ducis cum aliis quamplurimis in- 
terfectus est. 

18, 

Er foll Einfiedler geworden, ja er foll gänzlich verſchwunden fein, 

fo daß man Eeine Spur von ihm aufzufinden vermochte. Cosmas Prag. 
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ad a. 8945 vergl. Aeneas Sylvius Rer. Bohem, cap. 13. — Re- 
gino! rex Marahensium Sclavorum, vir inter suos prudentissimus, 
et ingenio callidissimus, diem clausit extremum a. 894, f 
19. 
Annal, Fuld.: ad regiam curtem Otingam reversus est, De 
qua ei... nascebatur rel. 


20, 
Regino a, 892, 


. 21. 

Fulco von Reims ſchrieb bei dieſer Gelegenheit den Brief, auf 
welchen Anmerk. 4 hingewieſen iſt, eo quod audierat motum fuisse 
animum ipsius Arnulfi contra se pro hac perpetratione (die Krönung 
Karl's naͤmlich). Diefer Brief, von welchem meines Wiffens nur der Aus- 
zug vorhanden ift, den Flodoardus presbyter in feiner Historia ecele- 
siae Rem. giebt, enthält folgende merkwürdige Stelle — Bouquet VIIL, 
pag. 159 — : Fulco gab die Gründe an, welche ihn beftimmt hätten, 
Karl zum Könige zu falben. Diefen Gründen subjicit etiam ex libris 
Teutonicis de rege quodam, Hermenrico nomine, qui omnem pro- 
geniem suam morti destinaverit rel, Alſo es gab damals libri Tez- 
tonici, die foldhe Dinge enthielten? Regino's Worte find: ubi (nad) 
Worms) Carolus venit, et Arnolfum magnis muneribus sibi conci- 
liat, regnumque, quod usurpaverat, ex ejus manu percepit, Jussum 
est etiam, ut episcopi et comites qui circa Mosam residebant, ibi 
auxilium ferrent, et eum in regnum inducentes, in sede regia in- 
thronizarent. Ich möchte indeß in dieſe Worte doch keinen ſchwereren 
Sinn legen, als den hier ausgefprochenen. 

22. 

Megen der beftimmien Zeit |. Muratori Annali d’ Italia, V. 
pag. 200. J | 

Ueber die Zeitfölge diefer Begebenheiten find die Meinungen fehr 
verschieden. Ic verweife auch bier auf die Aunali d’ Italia, die zugleich 
weitere Nachweifungen geben. 


. 


Annal, Fuld, a, 898: Missi Formos! apostolici cum epistolis et 
primoribus Italici regni ad regem in Baioariam advenerunt, enixe 
deprecantes, ut Italicum regnum et res sancti Petri ad suas manus 


a malis Christianis eruendum adventaret, 
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Dewhtes:& ap itit el. 


1. 

Annal. Fuld. a 894: cum Alamannico exercitu; ohne Zweifel, 
weil das Heer zum größten Theil aus Allemannen befanden haben mag. 
Vebrigens find die Ereigniffe, welche in diefem Gapitel erzählet werden, 
uns fo verworren überliefert, daß es ſehr ſchwer ift, fie einiger Maßen 
zu ordnen, und fo zu ordnen, daß der Zufammenhang, der doch gewiß in 
denjelben geweſen it, erkannt werden kann. Kein Schriftftellee hat fich 
um die Tolge der Begebenheiten befümmert; ein Ieder hat eben aufge: 
nommen, was ihm bekannt geworden war oder der Erinnerung würdig 
ſchien; und wenn auch Regino ad a, 892 verfichert, fein Vorfag fei: 
aliorum actiones et rerum gestarum causas explanare: fo findet man 
doch weder bei ihm, noch bei den übrigen fraͤnkiſchen Schriftftellern viele 
actiones und noch) weniger die causae rerum gestarum, fondern gewöhnlich 
nur einzelne facta nadt und bar ausgefprochen, und, was das Schlimmfte 
ift, ohne Beachtung der Zeitordnung, Don, den italifhen Schriftftellern 
aber hat der anonyme Verfaſſer des Carmen panegyricum de laudibus 
Berengarii Augusti Vieles durch einander geworfen, vielleicht weil ex 
feine Verſelei für Poefte gehalten und fich eben deßwegen Manches, zur 
Aufftusung, erlauben zu dürfen geglaubt hatz namentlich wirft er die bei- 
den Heerfahrten Arnolf’s nach Italien in einander hinein. Liutprandus 
aber, obwohl man ihm viele Kenntniffe nicht abfprechen kann, ift cin ar: 
ger Schwäger, welcher, theils durch den Anonymus irre geleitet, theils 
durch feine eigene Neigung zum Mährchenhaften verleitet, oft nur zur er: 
zählen fcheint, um feine barbarifche Kednerei anzubringen. Einzelne Dinge 
aber, die fich theils in Urkunden finden, theils bei, vielleicht fpäteren, Schrift: 
ftellern, 3. B. bei Hermannus Contractus, ftehen mit diefen Angaben 
der gleichzeitigen oder doch näheren Schriftfteller in großem Widerſpruch. 
Sch habe daher die Begebenheiten jo gut geordnet, als ich vermocht habe 
berufe mich übrigens auch hier befonders auf Muratori Annali d'Italia. 

2 

Annal. Fuld.; maximis cum laboribus palatinis militibus coram 
vege certantibus, 

5: 
ib, ... exercitus urbem invadendo ut turbo ‚,, 
4, 
Ib. Sed praesumptuose se inbenehciari ultra modum juctan- 
Luden t, ©. VI, 37 
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tes, omnes capti sunt et in manus principum dimissi ad custo- 
diendum, 
5. 

Dandulus in Chron. — bei Murat. Rer. Ital. Tom, XII. —: 

Arnulfus intravit Italiam, Berengarium regem cepit rel. 
6. | 

Vielleicht gefchah während diefes Zuges durch die burgundiſchen Ge: 
birge, was Regino, a, 894, nad) des Königes Zuruͤckkunft, ad Loras- 
ham, gefchehen läßt: Hludovico filio Bosonis, matre Hirmingarde 
interveniente, quasdam civitates cum adjacentibus pagis, quas Ro- 
dulfus tenebat, dedit, Sed, fügt er hinzu, et hoc ei in vacuum 
cessit, quia eas nullo modo de potestate Rodulfi eripere praevaluit, 

7. 

Regino: volens Zuendibold filium suum regno Hlotharii prae- 
ficere, sed minime optimates praedicti regni ea vice Assensum prae- 
buerant, 

8. 

Liutprandus J., cap, 7: Ws er felbft, Arnolf, nach Pavia zog, 
Othonem Saxonum potentissimum ducem „.. Mediolanum dirigit, 
gratia defensionis, Otto war ein Schwager Berngarsz; denn er war 
vermählet mit Heilwig, Hatuig oder Hedwig, der Schwefter deffelben. 
Vielleicht Läßt Liutprand ihn nur wegen diefer Verwandtfchaft hier er: 
ſcheinen. Was aber aus ihm, diefem Otto, geworden ift, fagt Liutprand 
nicht; aber er läßt auch den König nicht über die Alpen, fondern nad) 
Rom ziehen. 

8: 

Annal, Fuld, a. 895: Hildigardis ... in Baioaria quadam in- 

sula, palude Chiemicse nominata, inclusa est, 
10. 

Engildieo heißt der Mann bei Pers. 

11, 

Regino a. 895 faget von der Synode, von welcher alfobald ge: 
fprochen wird: Synodus magna celebrata est apud Triburias contra 
plerosque seculares, qui auctoritatem episcopalem imminuere tenta- 
bant. Beifpiele von Berlegungen der Kirchen: Güter find vorgelommen 
und werben vorkommen noch in diefem Gapitel. 

12, 
Annal, Fuld. geben die Zahl der Bifchöfe auf 27 an; Regino auf 
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265 aber die Acta Concilii find nur unferfchrieben von den hier aufge- 
führten Bifchöfen. Die Erzbiſchoͤfe von Mainz, Coͤln und Trier heißen 
Hatto, Hermann und Ratbod. In Annal, Fuld, werden diefelben prae- 
sidentes metropolitani genannt. 

13. 

Arnolf, fo heißt es im Eingange der Acten, kam S, Spiritus in- 
stinctu et primatum suorum consultu in villam regiam, Triburiam, 
cum episcopis infra conscriptis, abbatibus et omnibus regni princi- 
pibus, nec non convenientibus ecclesiasticorum et secularium innu- 
meris turbis. 

14. 

Sch erlaube mir den Hergang etwas genauer anzugeben, weil der— 
felbe über die Verhältniffe diefer Zeit nicht ohne Belehrung ift, — Uebri— 
gens beftand das Faften bekanntlich darin, dag man bis 3 Uhr Nachmittags 
nüchtern blieb, 

15. 

Dahin gehöret die Beftimmung, nach welcher ber Erzbiſchof von 
Bremen Erzbiſchof zu fein aufhören und als Biſchof unter dem Erzbiſchofe 
von Coͤln ftehen follte. Der alte Streit follte beigeleget werden; und 
der Erzbiihof von Coͤln war auf Feine andere Weife zu befriedigen. 
Wie aber die Entfcheidung, welcher der Papft Formoſus beiftimmte, ge- 
wirket haben mag, beweifet Adam. Bremens, Hist. eccles. I, cap, 41: 
Anno Adalgarii VII, (Adalgar ift aegenwärtig Erzbifchof von Bremen, 
und hat fein pallium vom Papfte Stephan erhalten). Hermannus Co- 
loniensis Archiepiscopus magnis Adalgarium nostrum fatigabat in- 
juriis, Bremam Coloniae subjugare conatus, Collecta igitur apud 
Triburiam Synodo, Haddone Moguntino praesidente, cassata sunt 
Apostolicae sedis privilegia et gloriosorum principum adnullata sunt 
praecepta, consentientibus iniquis decretis Formoso Papa et Arnulfo 
Rege, Deinde facta subscriptione Adalgarius Archiepiscopus in cauda 
concilii positus est. 

16, 

Canon II, ,„., praecepimus et auctoritate nostra injungimus 
omnibus regni nostri comitibus, postquam ab episcopis anathemate 
excommunicationis percelluntur (aligui), et tamen ad poenitendum 
non inclinantur, ut ab ipsis comprehendantur rel, 

17. 

Canon IV. et IX, 


Be 
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18. 
‚Can. XXL... Manus enim, per quam corpus et sanguis 
Christi conficitur, juramento polluetur; quod absit, 


19. 

Can. XXX. Sedes apostolica, quae nobis sacerdotalis mater 
est dignitatis, debet esse magistra ecclesiasticae rationis. Quare 
servanda est cum mansuetudine humilitas, ut licet vix ferendum ab 
illa sancta sede imponatur jugum, conferamus et pia devotione 
toleremus, ? 

20. 

Unter den Befchlüffen ‚derfelben Eommt — Can. XXXIX. — nad) 
folgende Beftimmung vor. Quicungue alienigenam, h. e, alienae gen- 
tis foeminam, verbi gratia Francus mulierem Baioaricam, utrorumgue 
consultu propinquorum, legitime vel sua vel mulieris lege acquisi- 
tam, in conjugium duxerit, velit, nolit, tenenda erit, nec ultra ab 
eo separanda, excepta fornicationis causa, Diefer Kanon wurde aber 
nur durch einen befonderen Vorfall veranlaßt, und defiwegen hat ex die 
Bedeutung nicht, die man demfelben auf den erften Blick zu geben geneigt 
fein möchte. 

2 

Bergl. oben Anmerk. 7. Seht heißt es dagegen bei Regino: in 
quo conventu omnibus assentientibus atque collaudantibus Zuenti- 
bold filium regno Hlotharii praefecit, Die Annal, Vedast, erklären 
das Leste: fillum suum, Zuendebolchum, benedici in regem fecit, 
eique concessit regnum quondam Lotharii. — Annal, Fuld.: Zuen- 
tibaldus, infulam regni a patre suscipiens , .. rex creatus est, 


22, 


Liutprandus, Hist, I. cap, 8., erzählet diefe Sache mit folgenden 
Worten: Formosi praecessore defuncto, Sergius quidam Romanae ec- 
clesiae diaconus erat, quem Romanorum pars quaedam Papam sibi 
elegerat, Quaedam vero pars non infima nominatum Formosum 
Portuensis civitatis Episcopum pro vera religione, divinarumque 
scripturarum et doctrinarum scientia Papam sibi fieri anhelabat, 
Nam dum in eo esset, ut Sergius Apostolorum vicarius ordinari 
debuisset, ea, quae Formosi partibus favebat pars, cum non medio- 
cri tumultu et injuria Sergium ab altari expulit, et Formosum Pa- 
pam constituit, Die vömifche Geiftlichkeit verzieh es nie, daß der Por- 


Anmerkungen, 581 


tuensis ſich eingebränget hatte, und Sergius und feine Anhänger hegten 
den bitterften Ingrimm. 
23. 

Annal, Fuld, His auditis, rex gravi molestia, totusque exer- 

citus maxima anxietate et penuria praeoccunpatus .. 
24, 

Annal, Fuld, Dei nutu subito inter obsessos et obsidentes 
insperate contentio exoritur ... Liutprand, 1. c. contigit lepusculum 
clamore populi exterritum urbem versus fugere. Quem dum popu- 
lus exercitusque, ut assolet, impetu vehementi sequeretur, rel: 

25. 

Annal, Fuld, ... apostolico pariter et urbe de inimicis libe- 
rato. Sch glaube nicht, daß man, wie von Muratori gefchehen ift, aus 
diefen Worten folgern dürfe, der Papft fei wirklich gefangen gehalten 
worden, Im diefem Falle würde Agildrud denfelben bei ihrer Flucht 
wohl mit ſich hinweg geführet haben. Uebrigens macht Regino über 
diefe Eroberung Roms die gelehrte Bemerkung: quod retro ante secu- 
lis inauditum , quia non factum fuit, excepto quod Galli Senones 
cum Brenno duce multo ante nativitatem Christi tempore semel fe- 
cerunt. Man fieht, in feiner gefchichtlichen Kenntniß giebt es einige Lüden, 

26. 

Liutprand’s Angabe: ulciscendo Papae injuriam, multos Romano- 
rum principes obviam sibi properantes decollari praecepit, mag übers 
trieben feinz aber Arnolf’s Verfahren in Bergamo umd überall bemeifet, 
daß er, entweder aus Neigung oder aus Grundfag, nicht zu ſchonen und 
nicht zu verzeihen wußte, fondern bis zur Graufamkeit hart war gegen 
die Italiaͤner. 

27 

Das war ohne allen Zweifel der Grund, weßwegen Kormofus 
feine eigene Handlung verwarfz; und derfelbe eräläret, wie mir ſcheinet, 
fein Verfahren hinlaͤnglich. 

28. 

Der Annaliſt von Fulda hat diefen Eid, ne quem lateat, wörtlich 
eingefchaltet: Juro per haec omnia Dei mysteria, quod, salvo honere 
et lege mea atque fidelitate Dumno Formoso papae, Adelis sum et 
ero , rel, 

29, 


Annal, Fuld, ... qui majores inter senatum erant, rei majes- 
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tatis esse accusati sunt, quia cum Agildrude prius urbem capiendam 
conspiraverant, 
30. 

‚ Ibid. ... gravi infirmitate capitis detentus .,. Regino: para- 
lisi morbo grayatur „.. Liutprand. I. cap. 9. Wido's Gemahlin 
gewinnt quemdam Arnulfi R. familiarissimum, und bittet denfelben, ut 
quodam poculo ab ea sibi collato dominum suum regem potaret, 
Der Freund übernimmt das: denn quid non mortalia pectora cogis 
auri sacra fames? Und das Refultat? quo accepto tanta hune (den 
Kaifer) confestim somni virtus invasit, ut totius exercitus strepitu 
triduo excitatus evigilare nequiret, Fertur „.. apertis oculis nil 
sentire, nil loqui potuisse perfecte, Positus tamen in mentis ex- 
cessu mugitum reddere, non verba edere videbatur. Hujus autem 
rei actio repedare omnes compulit, non pugnare, Aber verdienet hatte 
es diefer Arnolf auch gewiß; denn virtuti suae cuncta tribuit, non 
debitum omnipotenti Deo honorem reddidit. Das ift Alles recht 
Liutprandifch. 

31. 

Der zurüc gelaffene Knabe wurde nah) Teutſchland gebracht per 
lacum Cumense, Ann, Fuld. 

82. 

Annal, Fuld. ... Berngarius regnum Italicum invasit, et us- 
que ad flumen Adduam quasi hereditario jure contra Lantbertum 
in participatione recepit, 

83. 

Daß diefe zum Grunde gelegen habe, nehme ich zur Ehre des Pape 

fies an, umd ich glaube, diefe Annahme rechtfertigen zu Eönnen. 
34, 

Liutprand laͤßt den Sergius Papft werden und diefen den Frevel 
vornehmen. Dabei fpridt Sergius, impius, doctrinarumque sanct. 
inscius: Quum Portuensis esses Episcopus, cur ambitionis  spiritu 
Romanam universalem Sedem usurpasti? Das ift die gemwöhnlichfte 
Anſicht. Die Eiferfucht der Geiftlichen in Rom fol den ganzen Daß ge 
gen Formofus erzeuget haben. Aber zunerläffig ift diefe Anficht irrig. 

— 35. 
Vergl. Muratori Annali d’ Italia V. pag. 225. 
36. ? 
Regino und Annali Vedast, von a, 894 an. 
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87. 

Mabillon. Annal. ord, Bened. Tom, III. Append. cap. 35. Die 
Stelle ift undeutlih, in Hinſicht des Hund: Zragens. Qui — nämlid) 
die Comites — venientes juxta Wormatiam per milliare unum ab 
urbe angarias ferentes, veniam postulantes, usque ad pedes Arnoldi 
episcopi Tullensis, qui apud regem erat, ipsas angarias deposue- 
runt, Was hier mit angariae bezeichnet werden foll, ift freilich nicht zu 
beftimmen; aber das Hund » Tragen, canes portare, kommt ſchon in der 
erften Hälfte des folgenden, des zehenten Sahrhundertes, vor; und da nun 
bier doc) von einem dedecus, von einem opprobrium, wie das Hund: 
Tragen genannt wird, gefprochen zu werden fcheint, und da der Hergang 
in derfelben Weife erzählet wird, wie das fpätere Hund: ragen: fo ift 
allerdings wahrfcheinlich, daß die vier Grafen Hunde zu tragen genötht: 
get worden find, Früher kommt, meines Wiffens, eine folche rohe Be— 
fchimpfung vornehmer Herren, ja fie Eommt überhaupt nit vor. Schon 
vor taufend Sahren hatten die Teutfchen anders gedacht und empfunden. 
Man ficht, das Vaſſallenthum ändert die Sitten, aber es: veredelt fie 
nicht. Was jest böfen Buben von eifrigen Pädagogen in effigie an den 
Hals gehängt wird, das mußten im 10. Sahrhunderte Grafen und Ser: 
ven in natura öffentlich fortfchleppen! 

38. 

Irgend einen Gedanken verband man doc gewiß mit der Handlung. 
Nun, welchen denn? Bedeutet der Strid um den Naden eines Unfreien, 
daß derfelbe gehentt zu werden verdiene? Bedeutet das bloße Schwert am 
Hals eines Freien, dag man ihm eigentlich den Kopf abfchlagen follte? und 
der Sattel auf dem Ruͤcken eines Dienſtpflichtigen, daß er eigentlich nicht 
mehr reiten, ſondern geritten werden follte® Alsdann möchte der Hund 
wohl auch bedeuten, daß Derjenige, der denfelben tragen mußte, geheget 
zu werden verdienet habe, Vielleicht aber lag der fonderbaren Strafe 
etwas Symbolifges zum Grunde? Vielleicht; aber in dem Stride, dem 
Schwerte, dem Sattel, dem Pflugrade, dem Befen — lauter Dinge, bie 
auch zum Schimpf oder zur Demüthiaung getragen worden find, — ift 
doch nicht viel Symbolifches zu finden; wenigftens Liegt das Bezeichnete . 
dem Zeichen ungemein nahe. Auch ift mir nicht befannt, daß der Hund 
ein Symbol für eine beftimmte Borftellung im - Mittel: Alter gewefen 
wäre, In den alten Volksgeſetzen fteht der Hund ziemlih Hoch in der 
Gompofition, aber nur wegen feiner Nüslichkeit. Wollte man annehmen, 
der Hund fei betrachtet worden, 4 B. als Bild der Treue, der Wach— 
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famkeit oder dergl.: To begreifet man doch nit, warum man benfelben 
an den Hals übermüthiger und väuberifcher Grafen gehänget haben follte. 
Oder wurde der Hund etwa gewählet, weil er freu fein kann gegen ſei— 
nen Deren, aber doc diefe Treue zuweilen tücifch bricht, und im diefelbe 
Hand, die ex früher gelecket hat, hinein beißt, ja ein fcheusliches Gift 
hinein beißt? Das wäre Eein übeles Bild geweſen für einen empöreri: 
ſchen Baffallen, für einen treulofen Getreuen. Bei allen Völkern, bei 
Hebräern und Griechen, ift der Name: Hund, ein Zeichen der Verach— 
tung; und bei den Römern ift in der Lex Pompeja (de Parricidiis) be: 
ſtimmet worden, daß der parricida, wie cum gallo gallinaceo, vipera 
et simia, fo cum cane in einen Sad genäht und in diefer Gefellfchaft 
erfäufet werden foll. Oder wurde der Hund nur deßwegen zur Beſchim⸗ 
pfung großer Herren auserkoren, weil, mit Göthe zu reden, wie der 
Hund, fo der Menſch, und in unferm Falle, der Graf, ein erbärmlicher 
Schuft it? 
39. 

Regino a. 897. Zuentibald fragte feinen Vater um Nath super 
uxore, quam accipere desiderabat, Ejus hortatu ad Ottonem comi- 
tem missum dirigit, cujus Aliam, nomine Odam, in conjugium 
exposcit, | 

40. 

Diefe Gefchichte ift ungemein undeutlich erzählt in den Annal, Fuld. 
a. 898. Ich babe fie nur fo verftehen Fönnen, wie fie hier dargeftellet 
worden ift. Sene Annales aber find ad a, 899 zu vergleichen. 

; 41, 

Regino a. 898 .... in quendam tutissimum locum, qui Durfos 
dieitur, intravit, Pertz merkt an: fortasse Doverem prope Heus- 
den est. 

42. 

Id. ibid, Carolus recto itinere Aquis venit, deinde Niumagam 

pexrexit. 
43. 

Id. ... pax firmatur, sacrameuta jurantur; Carolus, transvadata 

Mosa, in suum regnum regreditur. 
"44, 

Annal. Fuld. a. 899, Tum vero multis temporibus inauditum 

scelus et quol non oportuit facinus, de regina Uta divulgatum est, ut 


corpus suum inlecebroso ac iniquo manciparet conjugio, Quod ipsum 
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Radisbona urbe mense Junio juxta primorum praesentium judicium, 
72 jurantibus, diffinitum comprobatur, 


45. 


Ib. ... certa examinatione, 


46. 


Ibid, ... civitas Mutarensis, 
47, 
Regino giebt als den Zag feines Todes an 3 Kal. Decembris. — 
Hermannus contractus, IV. Idus Decembris; Andere anders, 


Dırerties Banıtel, 
1, 
Vergl, Band. V. ©. 121. 
2, 
Seiner Heldenjahre, Denn es ift gezeiget worden, wie auch Er in 
der legten Zeit feines Lebens der Verhältniffe nicht mehr Meifter war. 
3 
Allerdings iſt noch immer von proprietatibus die Rede, wie in frü- 
heren Zeiten; aber es iftr oft fchwer zu fagen, was mit diefem Worte 
bezeichnet werden ſoll. Aechtes Eigenthum, im Sinne dee Väter, ift es 
wohl kaum jemals, weil allem Grund und Boden die Verpflichtung zum 
Dienft obliegt. Zuweilen ſcheinen bewegliche Güter verftanden zu werben, 
zuweilen folche Grundbefisungen, die vormals ächtes Eigenthum gewefen und 
deßwegen den Lehen entgegen fchend gedacht wurden; zuweilen find pro- 
prietates nur die Örundbefigungen, die ein Vaffall fchon früher hatte, 
ehe er in den Dienft des gegenwärtigen Königes trat, und ſtehen nur 
den honores entgegen, die ihm von diefem König ertheilet worden find, 


den honores a rege ei concessi. 


4, 
Und dann die Liberi libertate nobiles erzeugt hat, 


5, 

Sch denke, diefer Ausdruck ift nicht zu hart, Wie Eann man dag 
abjcheuliche Spiel mit dem Eide der Treue ohne Widerwillen, Zorn und 
Beratung anfehen? 

6. 

Nämlich auf der Synode zu Tribur. ©, oben ©, 262. 
7: 
Diefelben Männer, z. B. Otto von Sachen, hießen bald Comites, 
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bald Duces, wie in alten Zagen. Daffelbe gilt von dem Titel Mar- 
chensis, der gleichfalls mit Dux und Comes vermwechfelt wird; ja felbft 
die missi und nuntii werden Grafen und Herzöge genannt. Bei dem 
großen Wechfel der Beamteten Eonnte wohl auch ein fefter Sprachgebraud) 
nicht aufkommen. 

8. 

In Francia, am Rhein und Main, ohne daß die Graͤnzen angegeben 
werden koͤnnten, wurde jener Heinrich Herzog, welcher Ludwig's des Teutſchen 
Schlachten ſchlug und bei Paris einen unwuͤrdigen Tod fand, Er war 
wahrfcheinlich ein Sohn Poppo’s, Markgrafen in Thüringen, gegen bie 
Sorben. Ein zweiter Sohn diefes Poppo, der gleichfalls Poppo hieß 
und zuerft Markgraf gegen die Sorben, fpäter Herzog der Thuͤringer, 
wa, wurde abgefest, als der Bifchof Arnt von Würzburg im Kriege 
gegen die Slaven feinen Tod gefunden hatte. Wie es aber in Baiern 
ging, das kann die Gefchichte beweifen, die am Ende des vorigen Gapitels 
erzählt ift, von Aribo und Iſanrich. 

9 

Denn Hugo's vorübergehende Erſcheinung im überrheinifchen Alle: 
mannien — oben ©, 169 — Tann: nicht in Betracht kommen. Uebrigens 
vergl, Ussermanni Observationes in Annal. Alamann. annum 911, 
bei Pertz I, pag. 57. 

10. 

Indeß Eommen auch) Duces in Lotharingien vor, wie Reginar, der 
Treund Zuentibald’s. 

11. 

Naͤmlich, wern wir annehmen, daß die Saxones fchon bei Ptolemaͤus 
vorfommen, die Thuͤringer aber erft in Attila’s Zeit. Es verfteht ſich 
alfo: von dem Namen ift die Rede, nicht von den Menfchen. 

12, 

Es verfteht fi) von felbft, daß meine Meinung Eeineswegs ſei und 
fein Eönme, es fei nichts Gutes und Erfreuliches, weder in gefellfchaftlicher, 
noch in moralifcher oder intellectueller Hinficht möglich gewefen oder wirk— 
lich vorgekommen, Nein! das Leben ift unendlich reich und bietet unzäh- 
lige Verhältniffe dar. Die menfchliche Natur aber ift in ſich ſelbſt fo 
gut, und dem Wahren und Rechten fo nothwendig zugewendet, daß fie 
nicht ganz entarten kann. Liebe und Treue ift ihr Beduͤrfniß; das Stre— 
ben nad) dem Schönen, nach Licht und Wahrheit ift unverkilgbar. Und 
in einem Lande, das ſich von dem Alpen bis zur Eider ausbreiiete, und 
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das von Millionen bewohnt wurde, fanden fich ſtets Gelegenheiten, in 
welchen die menfchliche Natur ſich finden, ſich ihrer bewußt werden, ſich 
in ihrem eingeborenen Weſen, durch Treue und Liebe, bewähren konnte. 
Alfo mag das Leben noch oft Leidlich und erfreulich gewefen fein. Was 
die Geſchichte berichtet hat, das betrifft die öffentlichen Verhaͤltniſſe; fie 
hat höchftens die Palläfte der großen Derren, der Könige, der Grafen und 
der Baffallen geöffnet, aber nicht das Haus des geringeren Mannes, nicht 
die Hütte des Armen, Die Zerrüttung im öffentlichen Leben fest Eeine 
Zerrütfung in den Tamilien voraus, und Däufer und Hütten mögen rein 
und frei gewefen fein von dem Unflathe, der die Palläfte der Türften 
und Derren entftellte., Nach Criminal-Acten, hat irgend ein teutfcher 
Schriftſteller gefagt, darf man den fittlichen Zuftand eines Zeitalters nicht 
beurtheilen; und was müßten wir von dem Leben in Portugal oder 
Spanien denken, wenn wir glauben wollten, das, was die Zeitungen be: 
richtet haben und noch besichten, fei allgemein, Und doch beftehen die 
Menfhen, und gewinnen; fie lieben und zeugen Kinders fie fingen und 
tanzen; fie freuen fich und weinen. So war es auch in Zeutfchland zu 
jener Zeit, von welcher hier die Rede if. Die Erfcheinung aber, daß 
man den Nordmannen, tie erzählt ift, nicht zu wibderftchen vermochte, 
und. daß man ſich, wie erzählt werden fol, von den Ungern mißhandeln 
ließ, enthält ein ſchweres Zeugniß über den jammervollen Zuftand diefer 
beillofen Zeit, welches durch Nichts entkräfter wird. 
1:5; 

Der Dritte, gleichfalls ein Baftard, hat wenigftens Eeine Bedeutung 

für die Geſchichte. 


14. 
Puer, Rex et puer, häufig. 


15. 
Annal. Fuld, a. 900 fagen gang einfach: Hludovicus Ailius ejus, 


qui unicus tunc parvulus de legali uxore illi natus erat, in regnum 
successit, — Regino eod. a: Proceres et optimates, qui sub ditione 
Arnolfi fuerant, ad Foracheim in unum congregati, Hludovicum, fi- 
lium praefati principis, quem ex legitimo matrimonio susceperat, re- 
gem super se creant, et coronatum regiisgue oruamentis indutum 
in fastigio regni sublimant, 


16. r 
Bergl, oben ©. 233. 


17. 
Der Brief findet fi) in Hansizii Germania sacra L, pag,178 ... 
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Divino, ut credimus, instinctu factum est, ut filius Senioris nostri, 
guamvis parvissimus, communi consilio principum et totius populi 
consensu in regem elevaretur: et quia reges Francorum semper ex 
uno genere procedebant, maluimus pristinum morem servare, quam 
nova institutione insidere, Aus diefen Worten ift aber nicht der Schluß 
zu ziehen, daß Hatto und die übrigen Fürften des Reiches angenommen 
hätten: auch Arnolf habe ein Erbrecht auf die Krone gehabt. Vielmehr 
geht gerade das Gegentheil aus denfelben hervor, Cie behalten, auch bei 
diefer neuen Dynaftie, die alte Weife bei. Hätte man ben König Arnolf 
angefehen, als zur Krone duch Erbrecht gekommen, fo hätte man bei 
Ludwig ja gar keinen Zweifel haben koͤnnen, den man doch offenbar ge: 
habt hat. 
18. 

... et quia timor magnus aderat, ne solidum regnum in partes 

se scinderet, 
| 19. 

Annal. Fuld. .... Zuentibaldus Gallicanum regnum secum re- 
tinens, 

20. 

Regino 2.900 ... et quia cum mulieribus et ignobilioribus regni 
negotia disponens, honestiores et nobiliores quosque deiciebat, et 
honoribus et dignitatibus exspoliabat. Wie? follte das cum mulieri- 
bus vielleicht auf feine Gemahlin Oda gehen, die ihn reizte, weil fie auf 
ihren Vater Otto vertraucte? 


21. 
Regino: coadunatis quoscunque potuit, civitates regni cir- 
cuit rel, 
22. 
Annal. Fuld, Baioarii per Boemaniam, ipsis secum assumptis, 
regnum Marayorum — inruperunt. 
23, 


Daß folche Gerüchte umgelaufen feien, darf man wohl aus Liu: 
prand als wahr annehmen. Uebrigens wiederholt ſich die Vorftellung, bie 
man einft von den Hunnen, und dledann von den Avaren gehabt hatte; 
und bei den Späteren liefen Hunnen, Avaren und Ungern in Eine Bor: 
fellung zufammen, 

24, 

Regine ad a, 901. 
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255 
Die Gefchichte findet fi in Hansizii Germania sacra J., pag, 
174 seq. Die baierifchen Bifchöfe widerfprechen in einem Schreiben an 
den Papft, welcher fie auf die Anklage der Mähren hart angelaffen hatte, 
Das Schreiben beginnt? Summo pontifici et universali Papae, non 
unius urbis, sed totius orbis, domino Joanni, Romanae sedis guber- 


natori magnifico, humillimi paternitatis vestrae Ailii rel, 


26. 

Salomo episc. Constantiensis, ein Zeitgenoß — nad) Herr- 
mannus Cont, ftarb er a, 9195 nach) den Annal, Weingart, a, 920, 
bei Pertz I. pag, 67 — in versib. ad Dadonem Episc, — in Ca- 
nisii lect, antigg. ed, Basnage, Tom. II, P, III. pag, 241: 


Hostibus, ecce, Dei qui censebamur amici 

Tradimur in praedam, 
Und daß die Ungern gemeinet find, bemweifen die folgenden Verfe: denn 
man pflegte die Ungern für Hunnen anzufehen, u die Dunnen hatte man 
ftetö gern Hunde genannt, 

Ferre canis pretium templo lex prisca refutat: 

Nunc canis ipse domum Christi spurcissimus intrat. 
Uebrigens beweifet auch diefe Stelle, wie verachtet der Hund gemwefen ; 
was ich in Beziehung auf das Dundetragen anmerke. Vergl. oben Anmerk, 
38. zum dritten Gapitel, 

27, 

Ann. Fuld. „.. regnum Baioaricum hostiliter invaserunt, ita 
ut per quinquaginta milliaria in longum et in traversum igne et 
gladio rel. Das Befte möchte fein, die runde Zahl rund zu nehmen, — 
Salomo Constant. fährt in der Stelle, die in der vorigen Anmerkung ans 
geführt ift, alfo fort: (der canis spurcissimus ) 

Non miseret patris, nulla est miseratio matris, 

Transfigit natum feritas ante ora parentum. 

Nec natam redimit, quod mater funera plangit, 

Junior atque senex, lactens puer atque puella, 

Alter in alterius moribundi caede volutant, 
23. 

Ibid. 1200 gentilium waren gefallen oder in der Donau ertrunken. 
Vix tantum unum de Christianis occisum in apparatu belli inve- 


niunt, 
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29, 


Oder war ber Ort, die Stadt ſchon da, und wurde fle nur mit einer 
Mauer umgeben? Ann. Fuld. „... pro tuicione illorum regni vali- 
dissimam urbem in littore Anesi fluminis muro opposuerunt, 


80. 
Annal, Fuld. a. 901. Generale placitum Radisbona habitum 


est; ibi inter alia missi Maravorum pacem optantes pervenerunt, 
Quod mox ut pecierunt complacuit, et juramento firmatum est, Die 
Annalen fügen hinzu, daß eine Gefandtfchaft zu den Mähren gefickt wors - 
den fei, um auch bier den Herzog und alle Vornehmen des Volkes den 
Sieden befehwören zu laſſen; daß inzwifchen die Ungern einen Theil von 
Kärnthen verwüftet haben, und daß der König, Ludwig das Kind, fi 
durch Allemannien nah Franken begeben habe, um das Ofterfeft zu feiern, 
Und mit diefen Nachrichten endigen die ehrlichen Annales Fuldenses, die 
uns fo lange treue Dienfte geleiftet haben. Ihre derbe Aufrichkigkeit wird 
nicht alfobald erfegetz und nur mit Bedauern kann ich Abfchied von 
ihnen nehmen. 
31. 

Nenn wir im Thale, auf einer Schönen Wiefe ftehend, hinauf fchauen zu 
den Spisen und Vorfprüngen der Berge und die Trümmer der alten Schlöf- 
fer erblicken, mit welchen Zeutfchland feit diefer Zeit mehr und mehr bedeckt 
wurde: fo bewundern wir die Kühnheit diefer Bauten, welche, gleichfam 
Felfenwerke auf Felfen, für die Ewigkeit aufgeführt zu fein fcheinen, und 
freuen uns des malerifchen Anblides. Und wenn wir dann, diefes An- 
blickes voll, an der ſteilen Wand hinauf Fleftern, und eintreten in bie 
plumpen Maffen, und ung an den Werkftüden fefthalten oder auf diefelben 
niederfegen,, und in das ſchoͤne Thal fchauen, weit in das Land hinein, 
und die Länder verbindenden Hochwege verfolgen, die fich bald zeigen und 
bald verlierem, und freundliche Dörfer berühren und lebenvolle Städte, 
von thätigen und’ freien Menfchen bewohnt: fo fleigt unfere Bewunderung, 
Unfere Freude und unfere Luft wachfen hoch auf, Das ift Alles menſch— 
lich und gut. Sch theile die Gefühle und freue mich mit den Tröhlichen, 
Bald aber wird die Empfindung anders. Es ift zertrümmertes Men: 
ſchenwerk, das ums umgiebt: es find Ueberbleibfel aus alten Tagen, Sie 
rufen die Erinnerung auf, und führen das Bild vom Leben unferer Bü: 
ter vor unferer Seele vorüber, Wehmuth mifcht fi in die Freude. 
Und wenm wir dann fragen: warum und wozu: wie wird die Antwort 
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fein? Die feften Shore der Städte, die Wälle und Gräben, die num 
auch eingeriffen und verfäjuttet werden, die dicken Mauern mit ihren dro- 
henden Scharten, die felfigen Thuͤrme mit ihren Fraufen Kaͤmmen: auch 
fie find Zeugniſſe einer gefeglofen, verwüderten und gewaltfamen Zeit. Aber 
an Flüffen erbauet oder in den fetten Fluren des Landes, zugänglich und 
einladend für jeden friedlichen Verkehr, find fie Schugmwehren menfchliches 
Fleißes und menſchlicher Beftrebungen, Schutzwehren des Geiftes und der 
Pflege des Geiſtes geweſen. Jene furchtbaren Burgen aber, auf den öden 
Höhen, hinter Schlünden und Abgründen, Werke ungeheuerer Koften und 
unermeßlicher Arbeit: was haben fie eingefchloffen und befchirmt? Die 
Gewaltthätigkeit, die Widerfpänftigkeit, den Hochmuth, den Dünkel, die 
Menschen: Verachtung, Man fagt: der Charakter des Lebens der Teut— 
Then fei die Gemüthlichkeit, und deßwegen folle auch der Charakter der 
Geſchichte des teutjchen Volkes die Gemüthlichkeit fein. Ich glaube wohl, 
daß den Bewohnern diefer Burgen, der gnädigen Herrfchaft dort oben, 
zumeilen recht gemüthlic zu Muthe gewefen fei, wenn der edle Ritter 
mit feinem Gefolge wohlbehalten von Raub und Strauß zuruͤckgekehret 
war, und man nun den Ertrag der Fahrt luſtig verzehtte, und das 
ſchoͤne Fräulein (die edle Maid) den anfommenden fremden Herren den 
Humpen kredenzte; auch mag man alsdann gemüthlich in die fchöne Na— 
tur hineingefhauet haben, obwohl die feltenen und engen Fenfter in der — 
bis zu fechs, zu zwölf. Ellen — dien Mauer die Ausficht etwas be: 
Tchränkten, fo daß nur eigentlich der Thurmwaͤchter im vollen Genuffe ge: 
ſchwelget haben kann. Aber follte wohl auch jenen Menfchen fehr ge⸗ 
muͤthlich zu Muthe geweſen ſein, welche, um das vaͤterliche Erbe betro— 
gen, und zu bitterer Noth hinabgewuͤrdiget, auf wundem Ruͤcken die 
Steine herbeiſchleppen mußten, welche der Gewaltbau des Uebermuthes er— 
forderte? Sollte der Menge wohl beſonders gemuͤthlich zu Muthe ge— 
weſen ſein, welche, einſt frei, jetzt beknechtet, erringen und ſich abdarben 
mußte, was die Gemuͤthlichkeit dort oben bedurfte oder verlangte? Oder 
der Ungluͤcklichen, welche, obgleich ſo zu ſagen doch auch Menſchen in 
die ewige Nacht des Burgverließes hinabgeſtuͤrzet wurden? Ich laſſe einem 
Jeden ſein Urtheil und ſeinen Geſchmack. Aber der Genuß iſt bequemer, 
als das Erwerben; Begeiſterung wohlfeiler, als Erkenntnißz; Bewunderung 
gangbarer, als Ergründung, und gleißnerifche Rednerei willfommener, als 
die Scharfe Wahrheit mit ihren ſchneidenden Widerhaken. Auch. fteht bei 
mir feſt: der ſchoͤnſte Anblick, den diefes Leben einem denkenden Menfchen 
gewähren kann, iſt eine geſellſchaftliche Ordnung, in welcher jeder Menfch, 
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frei und vom Gefege gefchüset, feine Kräfte verfuchen und fich mit Si⸗ 
cherheit des Ertrages feiner Arbeit erfreuen Eann. 
32. 
Salomon Constantiensis — bei Canisius I, c. pag, 42: — 

Ah, cum non habeant, qui Fac, vel Desine, dicat! 
Das war es, wenigftens zur. Hälfte. 

Regia si turmis esset praelata potestas, 

Non adeo temere fluitaret mobilis ordo .,, 

— — —  Desunt ubicunque regentes, 

Disciplina cadit: huic et centraria surgit, 

Absque timore quidem nihil esse, loguuntur, honorem, 
Sn der That, das war die Gefinnung. Und wiederum 

Rari sunt nostrum, quorum mens tendat in unum, 

Discordant omnes, Praesul, Comes atque phalanges, 

Pugnant inter se concives, contribulesque: 

Urbica turba strepit, machinatur et oppida bellum. 
Diefes Letzte ift vielleicht auf die Vorgänge in Lotharingien zu beziehen; 


indeß gab es auch in anderen Städten Händel, 3. B. in Strasburg, zwis ' 


Tchen dem Bifchof und den Einwohnern. 
Infremitat, saevitque animis ignobile vulgus, 
Omnia, legirupis certant mortalia pugnis; 
Majores aliis faciunt nil rectius illis, 
Qui defensores patriae, populisque fuisse 
Debebant. i 
Unius populi cum sit dissectio talis, 
Num sie divisum credis consistere regnum? 

33. 

Regino a, 897, wo er zum erften Mal von diefer magna discor- 

diarum lis et implacabilis odiorum controversia fpricht. 
34. 

Eben weil Regino bei diefem Jahre des Zwiſtes gedenkt. Etwas 

Einzelnes indeß giebt weder er an, noch ein Anderer. 
35. 

Wegen diefer Verwandtfchaft, ©. Eckharti Francia orient. Tom. II, 
pag. 825, Ludwig's des Frommen Tochter, Gifela, war vermählt mit 
Eberhard, Markgrafen von Friaul, Eine Tochter aus diefer Ehe, Sudith, 
wurde vermählt mit einem Grafen Werinhar, während eine andere Toch— 
ter, Hedwig (Haduigis), die Gemahlin des Herzogs Dtto von Sachſen 
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und die Mütter Hefntich’ wurde, der nachmald König getvorden tft. Zu: 
dith gebar ihrem Gemahl die vier Söhne, vor welchen hier die Rede iſt, 
Kunrad, Eberhard, Gebhard und Rudolf. Kunrad, der Aeltefte, wurde 
wieder der Water von Kunrad, der nad) Ludwig’s, des Kindes Tode, Koͤ— 
nia geworben ift, und von Eberhard, dem Grafen. So Edhart. Wend 
dagegen — Heffifche Landesgefhihte I. ©. 184 — hat aus Urkunden 
wahrfcheinlich gemacht, daß der Erſte diefes Gefchlechtes ein Graf Geh: 
hard im Nieder: Tahngau gewefen, daß diefer drei Söhne, Uto, Berthold 
und Berengar gehabt habe, und daß Uto der Vater von den vier Brüdern 
fei, welche in der Babenbergifchen Fehde hervortreten. Wenn aber auch 
die Genealogie diefes Gefchlechtes zweifelhaft bleist, fo ift doch gewiß, 
daß Ludwig das Kind, die Fürften Kunrad und Eberhard feine Heben 
Vettern, nepotes, nennet. In einen Chronicon Mss, Corveyensö fol: 
len — Falke tradit. Gorveyens. — die Worte ftehen: Chuonradus, cu- 


jus patris avus fillam regis Hludovici (des Teutſchen) Gerbürgam 
düxerat,; 


86: 
Vergl. oben ©: 70: 

37: 
Vergl. oben ©: 207: 

55. 


Es wuͤrde zu weit führen, wenn ich alle Gründe angeben wollte 
auf welchen diefe Annahmen ruhen. Sie find hervorgegangen aus Allem, 
was fich bei Eckhart, Wend und Zierngiebl angeführt findet; 


59 
Dben ©. 249; Es war im Jahre 892; 
40. 
Regino a, 892: cujus — hämlid) Arnts — cathedram Ruodol= 
füs, licet nobilis,; stultissimus tamen — obtinnit: 
41. 


Nach Eckhart — Francia orient. II. pag. 814 — a Poppone co-. 

fnites Wimarienses veteres descendunt; 
42; 

Regino a, 892, ohne einen Grund anzugeben: ducatus, quem Poppo 
tenneraf, Chuonrado commendaätür, quem pautd tempore tenuit, et 
sua sponte eamı reddidit. Deinde Burchardo comiti committitur, 

45. 
Denn nad) Regino a, 903 möthiete Adalbert fpäter filios Eber- 
Luden t. 6. VI; 38 
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hardi simul cum matre a propriis haereditatibus et honoribus regio 


munere concessis exire. 


44, 
Nach Wittechindus ift allerdings wahrfcheintich, was Chart — 
Francia orient. II. pag 814 — als unzweifelhaft anficht, daß Deinrich, 


Adalbert’s Bruder, mit einer Tochter des Herzoges Dtto von er 
vermählet gewefen fer. 
45. 

Regino, ber dieſes colloquii a. 899 gedenket, feßet hinzu: Quid 
vero eodem conventu seorsim sine praesentia regis pertractatum sit, 
postea eventus rei luce clarius manifestavit, Aber er giebt Nichts 
weiter an; es folgen jedoch die Erzählungen von Zuentibald's Unterneh: 
mung und von den Babenbergifchen Haͤndeln. 

46, 

Regino, dem wir bier zu folgen genöthiget find, fagt von ihrem | 
Ubzuge Nichts; aber fie fehlen fortan bei Würzburg und zeigen ſich 
wieder in Defjen. F 

47. 

.. +. ultra Spehtheshart secedere cogit. Uebrigens S. Anmer: 
fung 43. 

48. 

Bon den Vorgängen in den Sahren 904 und ‚905 erzaͤhlet Re⸗ 
gino Nichts. 

49. 

Nach den Worten der Urkunde, die in der folgenden Anmerkung 
angezogen wird, ſcheinen allerdings Thuͤringer und Sachſen bei dem koͤ— 
niglichen Heer in Tarasse (Teres) geweſen zu ſein. Vielleicht aber ge— 
hörte es nur zum Canzlei-Stil auch die Namen dieſer Voͤlker in eine 
öffentliche Nrkunde aufzunehmen. 

50, 

Die Urkunde findet fi) in Eckharti Francia orient. II, pag. 897, 
als die XXIIL, unter der Ueberfchrift: Ludowici III. Regis donatio 
de Prozoldesheim et Frickenhusen, Es heißt in derfelben: quia Ru- 
dolfus venerabilis ac dileetus episcopus noster , per supplicationem 
fidelium 'nostroruam Hathonis u. fi w., petiit clementiam nostram, 
ut quasdam res juris nostri, quae Adalberti et Heinrici fuerunt, et 
ob nequitiae corum magnitudinem judicio Francorum, Alamannorum, 


Bawariorum, Thuringorum sew Saxonum legaliter in nostrum jus 
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publicatae sunt, ad Episcopium suum Wirzeburg ... concederemus, 

nos quoque „.. ipsas res ... ad praefatum sanctum locum .„.. 

perenniter in propriam donayimus rel. Unterfärift: Data VIL, Idus 

Juli a. 908. Actum Tarasse. | 
’ 51. 

Diefelben, die wiederholt in Zuentibald's Händeln genannt worden 
find. Auch find fie es, die dem guten Abt Regino, dem Geſchichtſchrei— 
ber, die Abtei Prüm für ihven Bruder Richar entriffen hatten. Re- 
gino a, 892, 


HR: 

Regino a, 906 ... Gebeliärdes in Wedereiba, 
⸗ ro 
Os 


Regino a, 906 faget zuerfi Chuonradus senior in Hessia, in loco 
qui dicitur Fricdeslar, cum multa turba peditum ec eguitum reside- 
bat. Weiterhin heißt es dann: Adalbert richtete feinen Marſch fchnell 
gegen Chunrad, quod cum Chuonradus sero cognovisset, divisis so- 
ciis in tribus turmis, ei incunctanter occurrit; et commissa pugna, 
duae turmae, una peditum et altera Saxonum, statim terga vertunt, 
Man hat aus diefen Worten wohl den braven Sachſen den Berluft des 
Treffens zur Laft geleget. Wenn man aber auch zugäbe, daß Sachſen, 
etwa von der anderen Seite der Diemel her, bei Chunrad gewefen fein 
Eönnten, To iſt doch der Geaenfaß fo jonderbar, daß man denfelben nur 
durch die Annahme eines Schreibfehlers erklaͤren kann. Denn an Statt 
Saxonum muß es offenbar heißen equitum; oder es müßte allgemein be— 
Eannt fein, da doch Seder das Gegentheil weiß, daß die Saxones fümmt: 
lid) zu Pferde ausgezogen wären, und daß mithin Saxones und equites 
gleicy fein, — Auch hat man aus den, im Anfange. diefer Anmerkung 
angeführten, Worten den Grafen Chunrad zu etwas Befonsderem, nämlich 
zum Lehnheren im gefammten Heffen gemacht: denn man hat conftruirt: 
Chuonr:dus, senior in Hessia, residebat in loco rel, Die Conftruction 
ift aber gang offenbar: Chuonradus senior residebat in Hessia,‘in loco 
vel,, ind senior heißt in diefer Gtelle nichts Anderes, als: der Aeitere, der 
Vater: Vorher nämlich hat Regino geſagt: Chuonradus comes (ohne 
weiteren Zufas) filium suum Chuonradum misit — über den Rhein ge: 
gen Gerard und Matfrid. Hierauf erzählt er diefe Expedition ded Chuon- 
radus filius. Alsdann kommt er auf den Chuonradus comes, den Vater 
zurüt: Dum haec in regno Hlotharii (jenfeits des Rheines) aguntur 
Ehudnradus senior (der Water) in Hessıa (und zwar) in loco rel. 

39 * 
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54, 

Regino: nt in praesentia optimatum regni pro s& rationem 
redderet, et pacis conditionem quam hactenus exosam habuerat, tan- 
dem aljquando, deposita crudelitätis tyrannide, suseiperet, et a ra= 
pinis, caedibus et incendiis salterı vel sero quiesceret, 

| 55. 

Id. Interea Egino, qui ejüs indivilluus comes in, omni pravi- 
tate extiterat, ab ejus societate defecit, et cum omnibus suis ad 
regia castra transiüt. 

56. 

Regino fagt! die Belagerung verzögerte ſich; deßwegen fractüs animö 
Adalbertus ad callida argumenta eonvertitur, damit er das koͤnigliche 
Heer zur Heimkehr bewöge, und ipse cum sibi faventibüs dolos quos 
in pectote volvebat, lönge lategue effündere posset, Alſo öffnet er 
die Thore, Tommt mit Wenigen heraus, und ultro regi se obtulit, sup- 
plex venlam de commissis exposcit, emendationein promittit. Sed 
cum fraus quae struebatur, suis prodentibus fuisset detecta, custo- 
diae mancipatus est, et in praesentia totiüs exercitus manibus vinctis 
adductus, omnibus adjudicantibus capitalem suscepit sententiam 5, 
Idus Septenbris, Hier ift von Hatto gar nicht die Rede. Aber Re— 
gino war auch Eein Freund von Adalbert; denn bie Freunde diefes Für: 


ften, Gerard und Matfrid, waren feine Zeinde. — Tlermannus Con- 
tractus dagegen, welcher zwar Hundert Sabre ſpaͤter lebte, aber ein ver: 
ſtaͤndiger Mann war, bemerkt — Canisii Lection, antig: III, pag. 


957 — Adalbertus . .. perüdia, ut fama est, Hattonis Archiepiscopi 
et cujusdam Littpaldi — (der alfo geiviß nicht jener Liutbald war, 
den wir als Markgrafen an der Enns und Herzog in Datern Tonnen ge: 
lernet haben) — , de quibus plurimum confidebat, ad Ludovicum 
regem spe pactionis adductus, decollari jussus est. — Aus biefer 
fama hat dann der vortreffliche Levita Liutprandus,; welder zwar diefen 
Begebenheiten, der Seit nad) etwas näher, dem Raume nad) aber ent: 
fernter ftand, und zugleich mit Anekdoten und Schnurren eine ſehr rafche 
Krämerei trieb, Hist. L. II. cap. 3. — Muratorii rer. Ital, Scriptt. 
II, pag. 435 — da3 bekannte Mährchen gemacht, das auch von ben 
ſaͤchſiſchen Schriftftelleen gern aufgenömmen worden it. Der König nam: 
lich, nicht wiffend, was zu thun, fragte den Hatto, qui erat versutiae 
plenus, um Kath, Hatto erwiederte: ego ut ad te veniat (Adalber- 
tus) providebo, tu ne redeat curato. Nun begab er fich nach Baven- 


[7 
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burg, befchwaste den Adalbert, melle dulcioribus elogiis, mit ihm zum 
Könige zu gehen: er ſchwur ihm einen Eid} quoniam ut te salvum et 
incolumem de castello eduxero, ita et reducere procurabo. Auf bier 
fes Verfprechen bauend, verlieh Adalbert feing Feſte mit dem Priefter. 
Bald aber fagte Hatto; er leide am Heifhunger und moͤchte wohl gern 
etwas efjen. Adalbert, voll Vertrauens, Eehrte mit ihm wohlbehalten in 
die Burg zuruͤck, um mit ihm zu frühftüden; alsdann zum König, 
Und nun behauptete der Prieſter, er habe feinen Eid erfüllt; denn er 
habe den Fürften wohlbehaiten wieder in die Burg zurüd gebracht, wie 
er geſchworen. Alſo uͤberließ er ihn ſeinem Schickſale. — Uebrigens 
verweiſet Pertz — 1, pag. 612, nota 28 — auf ein Diplom, aus 
welchen, vorausgefegt, daß es aͤcht fei, hervorgehen würde, daß der Kö: 
nig Ludwig ger nicht vor Babenserg, zur Zeit der Ucbergabe, gegenwaͤr— 
tig gewefen fei. Die Sache iſt aber unbedeutend. Ihm, dem Eöniglichen 
Kinde, fällt Nichts zur Laſt, er mag gegenwärtig geweſen fein oder nicht. 
57 
Mit dieſer Nachricht, welcher hinzugefuͤgt iſt, daß Ludwig uͤber 
Straßburg zuruͤck gekehret ſei, ſchließt Reginos Chronicon. 
58. 
Anonym. Belae reg, Notar. cap. 52, 
59. 
Annales Alamannici — cod. Modoet. et Veron. Pertz I., pag. 
54 — : Item bellum Bangauriorum cum Ungaris insuperabile, atque 
Liutpaldus dux et eorum superstitiosa superbig occisa, paucique 
Christianorum evaserunt, interemptis multis episcopis comitibusque, 
60. 

So weit darf man dem vaterländifch gefinnten Aventin unbedenklich 
glauben, um fo mehr, da man fic) diefes Alles auch ſelbſt fagen Eönnte. 
Das Einzelne, das er — im 4. Buche feiner Chronik — angiebt, mag 
auf fich beruhen. Hansizius — Germania sacra I., pag. 184 — meint 
zwar, es fei nicht denkbar, daß Aventin feine Angaben e cerebro suo 
tantum eduxisse. Aber Aventin giebt feine Quellen nicht an, und die 
gleichzeitigen Schriftfleller, oder die nahe ftehenden haben nicht, was er hat. 
Aventin war ein verfländiger Mann; er hatte fein Syftem, und paßt die, 
in alten Schriftitellen gegebenen Andeutungen im vaterländifchen Eifer 
gern feinem Syſtem ar. | 

61. 


Annales Alamannici 1, c., Ungari in Saxones et Burohardus 
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dux Toringorum et Ruodolfus episcopus Eginoque aliique quam plu- 
rimi occisi sunt, devastata terra, 
| 62. 

Die Angaben von Witichindus und Ditmarus werden vom Anna- 
lista Saxo zum Sahre 908 gezegen. Dalamanti, fagt Witichind, im- 
petum illius (GHeinrich's nämlich) ferre non valentes, conduxerunt ad- 
versus eum Avares, qunos modo Ungaros vocamus, gentem bello 
asperrimam, Das Uebrige, von einem doppelten Einfalle der Ungern in 
Sachen, und von dem Ueberfalle der Daleminzier durch die Ungern, laß ich 
gleichfalls auf fi beruhen, weil Witichind offenbar die Zeiten nicht unter: 
fheidet. Die Ungabe Adami Bremens. aber, I. cap 45, nad) welcher 
diefe Zeit parochia Hammaburgensis a Slavis et Bremensis Ungaro- 
rum impetu demolita est, beweifet wohl nur, weich’ eine Vorftellung 
man fich von den Ungern gemacht hatte. Sie mußten überall gewefen 
fein; und Manches, was durd) Nordmannen und andere Barbaren ge: 
ſchehen war, dürfte ihnen zur Laſt geleget worden fein. 


Indeß wird Otto, fo viel mir bekannt iſt, niemals Dux Thurin- 


gorum genannt. 
64. 
Annal. Alam. ... Bawoariis victorlam ex parte tenentibus, 
Diefes in Codic, Turic, et Sirmond.! Sed et Norici partem ex iis 
occiderunt. 
65. 
Continuator Regin. a. 910 ... miserabiliter aut victi aut fu- 
gati sunt, 


⁊ 


66. 
Annal. Laubac. — Pertz I., pag. 55 — Item Ungari Ala- 
manniam Franciamqgue atque ultra Hrenum ... devastabant, rel, 
67. 


Diefes darf nicht nur im Allgemeinen gefagt werden, ſondern auch, 
wenn man die Zahl der fterbenden Biſchoͤfe zum Maßſtabe nimmt. 
68. 


Contin. Regin. a. 911. MHiludawicus rex, filius Arnulf impera- 
toris, obiit. So Alle. Nur Hermannas Contractus jagt; Ludcvicus 
rex adolescens moritur et Ratisponac sepelitur. | | 

69. 

Bei Eckhart — Franc. orient, II. pag. 898 — finder ſich ein Di: 

plom: Data XVI. Kal. Julii a. 911; Actum Frauconolurt. 
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| 70. 

Sn der fo eben angeführten Urkunde, eine Schenkung betreffend, heißt 
es: Quia nos per interventum Chuouradi et Eberhardi venerabilium 
comitum atque amabilium nepotum rel. Ehunrad und Eberhard fcheis 
nen alfo bei dem Könige gewefen zu fein, was ohnehin zu vermuthen ift. 
Was aber den Ausdruck betrifft: der König werden follte, jo war es nicht 
bloß im Buche des Schidfales bejtimmt, daß Chunrad zum Reiche gelan: 
gen follte, fondern die Sache war auch ohne allen Zweifel unter Menfchen 
abgemacht, 

74 

Auch die Beſſeren hatten erkannt, daß der alte Weiſe Recht habe 
mit ſeinem Ausſpruche: Wehe dem Lande, deſſen Koͤnig ein Kind iſt. 
Davon hatte man auch gewiß Alle zu uͤberzeugen geſucht. Salomon 
Coustant,: 

Principe destituit multo nos tempore languor 

Infantilis adhuc perfungens nomine regis. 

Cui Deus indulget regnis, sceptroque potiriz 

Sed tenerum corpus, seraeque ad fortia vires 

Despectum propriis generant, atque hostibus ausum, 
Aber zwölf Sahre der Unmuͤndigkeit waren ja überjtanden, und Ludwig 
trat ein in die Zeit der Kraft und der That. Und wie fiand er vor die— 
fer Zeit? Arm, einfam, veriaffen. Es war für Viele nicht gut, dag 
er zur Befinnung Fam. Uebrigens darf nicht unbemerket bleiben, daß 
der Bifhof Salomon von Gonftanz felbit zugriff, wo und wie er Eonnte, 
und daß er, wenn Fein Gefchöpf, doch ein treuer Anhänger und Mitarbei- 
ter des Erzbiſchofes Hatto von Mainz gewefen ſei. Ekkehardi IV. Ca- 
sus: S. Galli, bei Pertz II, pag. 83 Er war no jung fchon laudis 
avidissimus per quaedam, und lebte viel am Dofe, wahrfcheinlic) Karl's 
des Dicken. Alsdann ward er Moͤnch zu St. Gallen, und zeichnete ſich 
aus. Baid aber, cousiliis bominis carere non posse republica tota 
personaute, nahm ihn der König Arnolf wahrſcheinlich wieder an den 
Hof, et priorum honorum statibus restituit. Nun ging es raſch. 


Aiunt, hominem fortunatum tandem duodecim abbatias rexisse. 


Hierauf per Haättonem archiepiscopum nebis — den Sangallenfern als 
Abt — oblatus est, et nostrum locam suscepit regendum, Quem 


prae omnihus postea quae gubervavit Jocis apud Deum et. homines 
amplificare euravit,. Nachdem ev anderthalb Sahre Abt von St. Gallen 
gewejen, ward cr, unter Ludwig dem Kinde, Biſchof von Conjtanz: Sie 
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quoque ipse et Hatto ille Maguntinus archiepiscopus sibi semper 
amicissimns, quem cor regis nominabant, cum et ipse, ut ajunt, 
duodecim abbatiis praefuerit, post regem imperium tennerant, — 
SH habe diefe Dinge angeführt, um an einem Beifpiele zu zeigen, wie 
die frommen Leute es trieben, und wie weit fie es brachten. 

72. 

Daß über den Ausgang des jungen Königes auch noch andere Ueber: 
lieferungen vorhanden gewefen fein müffen, als wir in dem armfeligen: 
Ludovicus moritur, befißen, fcheint Adamus Berm, zu beweifen. Denn 
diefer fagt — Histor, ‚eccles. I. cap. 44: — Luthewicus puer de- 
posttus est, et Conradus, Francerum dux in regem levatus, 


Süuünftes Capitel 
9 

Man kann ſich kaum enthalten, eine Vergleichung anzuſtellen zwiſchen 
der Art, mit welcher Pippin der Kleine vor 160 Jahren den letzten Me— 
rovinger auf die Seite ſchaffte, und der Art, in welcher die letzten Karo— 
linger in Teutſchland zu Grunde gingen. Woher dieſer Unterſchied? Das 
Koͤnigthum der Merovinger war das Werk der Zeit und des Lebens, von 
Niemandem gewollt, von Riemandem erſtrebt, ein Erzeugniß menſchlicher 
Verhaͤltniſſe; das Koͤnigthum der Karolinger war das Werk menſchlicher 
Tugend und Kraft; gewollt, erſtrebt, berechnet, nur mit dem Luͤgen-Man— 
tel einer Prieſterweihe umhuͤllt und heuchleriſch auf die Gnade Gottes gez 
ftellet. Senes Eonnte nur duch die Macht der Kirche vernichtet werden; 
an diefem durfte die Kirche fich nicht vergreifen, weil fie ihr eigenes Werk 
gerftöret haben wuͤrde; es mußte heimlih und gewaltfam zu Grunde ge: 
ben. Vergl. Bb. IV. ©. 189. 

2. 

Witichindi Corb, Annal, führe id) an nach Meibomii rr. German. 
Scriptt, Tom. I. Die hier dorkommende Stelle pag. 634. — Ditma- 
rus Merseb, nad) Leibnitii Scriptt, rr. Brunsw. Tom. I. Die hier 
mitgetheilte ©telle: pag. 825, 

Witichindus pag. 636: ut x mimis declamaretur, Aber über: 
baupt, und auch bei anderen Völkern, heißt cs zumweilen, & B. bei Ek- 
hekardus, canitur;5 und bei Hermannus Contract. Fommen, freilich 
100 Sabre fpäter, histriones vor, 
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4, 

Die Schriften, in welden diefe Angaben vorkommen, find: Con- 
tinuat, Regin. a, 911; Anal. Alamann. Codic, Turic. et Sirmond. 
a. 9115 Annal. Weingart, (Pertz I. pag. 66); Annal. Augiens. id. 
ik. pag. 68. a. 911, 


5, 

Es find Hermann. contract. a. 911: Conradus — rex electus 
et unetus; — Liutprandus Lib. Il. cap. 7: Conradus — rex cunc- 
tis a populig ordinatur, 

6. 


So Annales Laubacenses, Salisburgenses S. Emmerammi Ratis- 
-ponensis minores u. f. w, ©, die Mijere bei Pers. 


4 
FR 
Eckhart: Francia orient, Tom. II. pag. 830. 
8 


Chronicos Lauresham: Cunradus vero frater Eberhardi Marchig- 
nis orientalis, regui partem circa Rhenum tenuit, 

xp | 

©. die Befhreidung von feinem Aufenthalte zu St. Gallen von 
Ekkehardus IV, bei Pertz II, pag. 84. 

10; 

Wenn biefes anders aus Ekkardi Worten — 1. c. — geſchloſſen 
werden darf, daß Hatto Moguntinus in Italiam, jus regium exacturus, 
tendens nad) Conſtanz gekommen fei, und auch auf dem Nüctwege, ale 
er fo reich beſchenkt heimkehrte. 

11, 

Liutprandus Lib. I. cap. 7: Nisi pallida mors „... Conradum 
yegem citissime raperet, is esset cujus nomen multis mundi natio- 
nibus imperaret. | 

12% 

Ekkehardus — Pertz II, pag. 83: — Nondum adhuc illo tem- 
pore Suexia in ducatum erat redacta, sed fisco regio peculiariter 
parebat ... procurabant eam camerae, quos sie vocabant, nuutiı — 
Pertolt et Eichinger fratres, ih 

18. 

Vergl. Band V. S. 182, 

14. 
I 


Elkehardus }. co — Quoram multa dieiopi substracta sunt per 
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munificentias regias in utrosque episcopos. Nämlich Salomon und 
Hatto: denn Efichard fpricht von Suevia und Francia zugleich. 
15) 

Herrmannus Contr. a. 911. Burchardus dux Alamanniae in 
conventu suo orto tumultu occisus est, — Die Annal, Alamann. 
cod. Modoet. et Veron. -— Pertz I, pag. 55 — haben andere und 
weitere Nachrichten. Wer zu wiſſen wünfchet, was über diefen Burchard 
vermuthet worden ift, den verweile ich auf Ussermanni observationes 


in Aunalium Alamannicorum annum 911 — Pertz 1. pag. 57, 
16. 
Continuator Regin. läßt fie Thüringen und Sachſen vermüften. 
T 17. 


Vita $. Idae, conscripta ab Uflingo; in Leibnitii Sceriptt, Bruns- 
vic, Tom. I. &, Wedekiud’s Noten zu einig. Schriftstellern des deut- 
schen M. A. Band I. Note XL, ©. 14135 vergleiche auch die folgenden 
Noten Xll. und XIII. Alsdann Hroswitha: de fundatione Goenobii 
Gandershemensis; (dem Ludolf:) 

Cui conjux ergo fuerat praenobilis Oda, 
Edita Francorum clara de stirpe potentum, 
Filia Billungi eujusdam principis almi, 
15.5 ; 
Eadem ibid.: * 
Oda nimis feliy nostri spes et dominatrix 
Quum .decies denos septem quoque vixerat annos ... 
19% 
Vergl. Eckhardi Francia orient. II. pag. 609 seq. 
20. 

Witichindus pag. 635. Zuerft: Otto relignit Henrico totıus 
Saxoniae ducatum. Alsdann: Cuuradus veritus est ei (Henrico‘ tra- 
dere omnem polestatem patris., Nun nimmt Heinrich, wie ſogleich er- 
zohlt wird, dieſe potestas patris mit Gewalt; und alsbann erſcheinet er, 
wie cbenfalig ſogleich vorkommt, nicht nur as gebietend in Thuͤringen wie 
in Sachſen bei Witikind und Dithmar, ſondern er wird auch von Liut— 
prandus — Lib. IH. cap. 7 — Saxouum et Thuringorum dux prae- 
potens genannt, Auf diefe und andere Erellen ift (oben ©. 311) die 
Bermuthung gegründet, daß Otto, Heinrich's Vater, auch ſchon Dux 
Saxonum et Thuringorum, wenn auch nicht aller Zhuringer, geweſen 
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fei, obgleich Otto felbft, wie fchon bemerket wurde, niemals Dux Saxo- 
num et Tharingorum genannt wird, 
DU 

Ditmarus, pag. 324. Es ift die Rede vor Heinrich’: Vermählung 
mit der Hatheburch, Tochter des Grafen Erwin, einer matıona, einer 
vidua velata, für weldye ev juvenili exarsit amore. Heinrich gericth 
defwegen in böfe Händel mit dem Biſchof Sigismund von Halberftadt, 
und würde mit dem Banne belegt worden fein, wenn nicht Kunrad ein: 
getreten wäre, quia familiaris ei fuit, 

28. 

Da Witikind vorher gefagt hat: Kunrad habe Bedenken getragen, 
dem Herzoge Heinrich omnem patris potestatem zu übergeben, fo fcheinet 
mir diefes der Sinn von folgenden Worten: ficte pro laude et gloria 
optimi ducis plura locutus (Cunradus), promisit se majora sibi (ei, 
Henrico) daturum et honore magno glorificaturum, 

23, 

Witichindus; ... quia durius collum non gerit Henricus, quam 
Adalbertus, 

24, i 

Die Worte Witikind's — pag. 656 — : Et statim omnia, quae 
juris ipsius erant, in omni Saxonja vel Turingorum terra, occupa- 
vit, find von neueren Geſchichtſchreibern verſchieden erklaͤret worden. Man 
hat naͤmlich das Woͤrtlein zpszus bald auf Heinrich bezogen, bald auf den 
Erzdifchof von Mainz, defien Name in dem vorhergehenden Caß er: 
ſcheint. Im erften Zalle hieße der Satz: Heinrid nahm Alles in Befis, 
was ihm gehörte, d. h. was feinem Vater gehöret hatte; im zweiten 
Galle hieße der Satz: er nahm die Güter des Erzbiſchofes in Beſitz. Das 
aber die letzte Erklärung die richtige fei, beweifet nicht nur der Zufam: 
menhang, und nicht nur der Fortgang der Gefchichte, fondern auch) Dith- 
mars Morte — pag. 325 — in welchen derfelbe Vorgang angegeben 
wird, fegen e8 außer Zweifel. quidquid enim ad episcopum (Hatho- 
nem, der früher genannt iſt) in Saxonia et Turingia pertinuit totum 
sibi praecepit oceupari (Heuricus); amicos regis partibus ex his om- 
nino depraedatos expellens, ; 

25. 

Witikind ſetzet noch hinzu, Eberhard Habe Feine arößere Beforgnif 

achabt quam quod Saxones pro muris se ostendere non auderent; 


aber er fer bald liberatus a timore absentiae Saxonum, 
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26. 
.. ."ubi tantus infernus esset, qui tautam multitudinem caeso- 
rum capere posset. 


97 
27; 

... urbs, quae dieitur Grona. 

283. 

Neuere Schriftfteller nehmen an: diefe urbs Grona fei die Burg 
geweſen, von welcher man noch jest bei dem Dorfe Grohne oder Grohnde 
bei Göttingen Spuren fieht. Da nur ber Name Grona vorkommt, fo 
it allerdings nicht moͤglich und zuläffig, etwas Beſtimmtes mit Zuverficht 
zu behaupten. Ws Zweifel aber gebe ich folgende Bemerkung. Nach 
einer Urkunde, die Schoten in Annal. Paderkorn, befannt gemacht bat — 
vergl. Eckharti Francia orien!:, Tom. II. pag. 858 — ift der Kos 
nig Kunrad am 5. Febr. 913 im Klofter zn Corvei geweſen. Dabhin 
kann er nur gelommen fein auf der Eriegerifchen Fahrt, von welder hier 
die Rede it. Darf man nun annehmen, daß er hier, oder in diefer Ge— 
gend über bie Weſer gegangen ſei; fo darf man auch behaupten, daß das 
Grona, das Heinrich beiegt hielt, und das Kunrad belagerie, nicht im 
Leine Zhale gelegen haben koͤnne. Zuerſt ift nicht einzufehen, warum 
Heinrich feinem Feinde nicht an ber Diemel oder an der Wefer entgegen 
getreten fein, fondern fih im Leine: Thale verſteckt haben follte. Und 
dann zweitens; mie wäre Kunrad von Corvei im Winter nad) Göttin: 
gen gekommen? Durch ben Solinger Wald? Unmöglic } 
| 29. 

Chronicon Saxon, a. 915: Circa hasc tempora — und dieſer 
Ausdruck bindet Niemanden — secundum queudam Gallicum scripto- 
rem (der noch, jo viel id) weiß, nicht aufgefunden ift) Karolus in Saxo- 
niam secessit, et urbes sedesgque regias perlustrans, nullo obsistente, 


2 


obtinuit. Henricum regio generẽ inclitam ac inde oriundum, om- 
nibus donavit. — Annalista Saxo a, 917 — Eccard. corp. histor, 
medii aevi Tom. L pag. 245 — lößt den dux Heinricus ex Saxo- 
nia ſogar im Vorzimmer des Königes Karl zu Aachen erfeinen und 
vier Zage lang auf Audienz warten: aber wohl nur, um ihm eine Weif: 
fagung von Karl's Schickſal in den Mund zu legen, 

Sn. 

Witichindus ... intervenit Thiatmarus ab oriente, 
31% 


- Alle einzelnen Thatſachen, die no in dieſem Gapitel erzähle wer: 
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den, find enthalten in der Schrift von Ekkehardus IV., die wiederholt 
angeführt worden ift, in ben Annal. Alamannicis, in Hermanni Contr, 
Chronicon, und in den Übrigen bisher genannten Scriftftellern. Aber 
die Ordnung, in welcher fie Statt gehabt haben, ift fehr ſchwer aufzufin- 
den, Ekkehard hat fo wenig; als Witihind und Dithmar auf die Chrono: 
logie Rüdfiht genommen. Alles ift durch einander geworfen. Die Ans 
naliften und Chroniften aber ſtimmen nicht übereih, und fcheinen die Bes 
gebenheiten, von welchen fie gehört hatten, nach Willführ unter eine Jah— 
reszahl geftellet zu haben, um fie unterzubringen, gleichviel, 06 dieſe Sah: 
veszahl die richtige war, oder nicht. Bei ihrer Art zu ſchreiben, war 
auch in der That Nichts daran gelegen; ob fie einen Vorgang in diefes 
Jahr festen, oder in ein anderes. Ohne Ziveifel ift aber ein Zufammen: 
bang in den Begebenheiten geweſen, und die eine ift durch die ändere her: 
bei geführet worden. Diefer Zufammenhang nür kann das Einzelne bes 
greiflich machen. Ich hoffe, daß die Ordnung, in welche die Ereigniffe 
hier zufammen geftellet worden find, Alles erklaͤrlich macht, daß fie dem 
Gänge menſchlicher Dinge gemäß und zugleich nicht unvereinbar fei mit 
den Angaben ber Scriftfieller: 
59. 

Annal. Alam, — Pertz I. pag. 56: — Erchanger cum rege 
pacificatus est, cujus sororem, Liupoldi relictam, rex tamquam pacis 
obsilem in matrimonium accepit. 

53 

Meichelbeck, Historia Frising. Tom, I. pag, 429, instrumen- 
tum 983: In nomine s, et individuae Trinitatis, Arnolfus divina 
providentia Dux Bajoariorum et etiam ädjacentium regionum omni- 
bus episcopis, comitibus et regni hüjus principibüs. — Hujus regni? 
— Und weiter unten: Quapropter scire vos volumus, quod Chuono 
fidelis et assiduus orator noster, videlicet Frisingensis ecclesiae Choi 
Episcopus;, nöstrain interpellavit clementiam,; quatenus ;.:; nosträ 
auctoritate et conscriptione, atque Sigilli conclisione firmaremus, 
Aventin trägt daher auch gar Fein Bedenken, Arnolf den König der Baiern 
zu nennen: 

54: 

Es ift derfelde,; von welchem zum vorigen Capitel mehrere Verf 
mitgethetlet worden find; ein Mann, in welchem Ruͤhmliches und Tadel: 
werthes; Tugend und Fehler auf eine feltfame Art gemifcht war, Def: 
wegen iſt es chen fo. leicht, ihm ſchoͤn darzuftellen als hästich. 


⸗ 
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35. 
Vergl. Anmerk. 14 zu dieſem Capitel. 


36. 
Ekkehardus. Pertz II, pag. 83. Daſelbſt auch die Beweiſe für 
das Folgende. 
"SL 
Ibid. pag. 86. Die Burg heißt hier Thietpoldispurch ; bei Ande: 
ren ift die Schreibart anders. 
38. 
Haec, inquit, est dies, quae honoribus nostris apud deum et 
homines finem daturus est, 


3% 
Ekkehardus: Duellium montem victualia convehentes, nocte die 
nituntur munire, — Aunal, Alamann: nennen die Burg Tviel. 
40, 


Ekkehard: Ajebant autem illum (Chuonradum) mane evigilantem, 
fama audita, lecto exilisse, et patientiam regiam nullo modo tenere 
potuisse. „.. Quo audito, seorsum cedens flevit; erumpebant enim 


lacrimiae, et non poterant se continere, 


41. 

Wahrſcheinlich ein Sohn jenes Burchard, welcher, wie oben erzählt 
ift, fic) zum Herzoge von Allemannien zu machen geftrebt hatte. 

42, 

Hermannus cont, a. 917: Ungarii, pervasa Alamannia, Basileam 
ürbem destruunt, indeque Alsatia vastata, Lotharii regnum, multa 
mala facientes, invadunt. 

43, 

Das ficht man aus dem Erfolge. Ekkehardus hat nur Folgendes, 
nach den Worten, welche Anmerk. 40. angeführet worden find, Consi- 
lio dehinc habito, primo. colloguium publicum Magontiae, postea 
generale edisit concilium, Die Uebrigen haben Nichts. 

. 44, 

Wie ſich aus den Actis ergiebt. 

45. 


Ekkehardas: ... nisi Christum domini citissime solverent, do- 


» 


minos suos machinis pensilibus impositos tribus partibus urbis in 


facıem ad sole torrendos: 


— 
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46. 


Id. Episcopo pro portis conspecto, clamativo illum cantu sa- 
Intant: Feil Herro! Heıl Liebo! 


47. 
Denn als ſolcher erfcheint er wieder in einer Urkunde, 


48, 

Wo diefes Altheim zu fuchen fei, mad Gott wiffen. Cf. Eckharti 
Francia orient. Tom, II. pag 849, Ic möchte es weder nach Rhaͤ— 
tien noch nach Batern verlegen, fondern ich möchte, nach dem Stande der 
Dinge glauben, es koͤnne nicht. weit von Mainz, etwa zwifchen diefer 
Stadt und Wuͤrzburg, gelegen haben, 

49, 

deuere Schriftfteller laſſen die baierifchen Bifchöfe der Synode bei— 
wohnen, und nur die Sachſen fehlen. Aber warım? Etwa weil Air: 
heim in. Baiern und folglich den Bifchöfen diefes Landes bequem Tag? 
Aber Das ift ja nicht ausgemadht. Oder weil in den Canonihus der 
ſaͤchſiſchen Biſchoͤfe als folcher, die nicht erfchienen find, gedacht wird, und 
der baierifchen nicht? Aber wir haben die Canones diefer Synode ja 
nicht vollftändig. Bei der Stellung Arnolf’s, dir Herzöges oder‘ Königes 
von Baiern, ift Eeinesweges wahrfcheinlich, daß die Bifchöfe diefes Landes 
gekommen ſeien; und am Wenigſten würde es wahrfcheinlich fein, wenn eg, 
nad) Aventin, wahr wäre, daß auch Arnolf von dee Synode verdam— 
met worden, i 

50; 

Sch verweife wegen diefes Concili Altheimense "auf Pagi ad. a. 
916, wo die Canones zufammen geftellet find, die fich noch gefunden haben, 
51; 

Wenn man auch den Werth der Artikel, die wir nur bei Aventin 
firden, darum auf ſich berithen läßt, weil wir nicht wiffen, woher Aven— 
tin diefelben hat: fo fagt doch diefes Ekkehärdus ausdrüflich: ubi tri- 
bus illis lege abjuratis et proscriptis, praediisque eorum in fiscum 
redactis, majestatis reis capita dampnata sünt: taeteris omnibus, 
qui tanto facinori intererant, tanquam rei publica& hostibus prose- 
qui jussiss Daß auch Burckhardus und Arnulfüs geächtet worden feien, 
ift Faum zu glauben, wie denn ihre Zuſammenſtellung mit Erchingerus 
und Berchtöldus (öhne Liufridus) auffällt, und noch mehr der Grund 
für Alle: quod nostro deereto non steterunt rel. 
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52. 

Diefes geht hervor aus Ekkehard's Angabe, daß der Biſchof Salo— 
mon bie BerurtHeilten zu retten gefucht, Und daß det König, crebro ab 
eo fatigatus, tandem den Befehl zur Hinrichtung gegeben habe: 

Regalia insignia. Daß Kunrad diefe insignia aus Kegensbutg jetzt 
oder Lei feinem zweiten Abzuge von Kegensburg mit ſich genommen habe, 
faget freilich kein Schriftſteller. Aber bei ſeinem Tode ſind diefelben, wenn 
anders die Worte Witikind's Glauben verdienen, in feiner Gewalt, Wo— 
her find fie ihm denn zugekommen? Arnolf und Fudivig das Kind haften 
in Regens zburg reſidirt. Der Letzte war wohl auch in Regensburg geſtor— 
ben, Herzog Arnolf von Baiern aber haͤtte fie dein Könige Kunrad ge⸗ 
wiß nicht ausgeliefert, weil er denſelben ja nicht anerkannt hatte. 

54, 

«Im Geheimmn?? = Es ſcheint aus folgender Angabe zu erhel— 
Ion; Ann. Alamann,.: occiduntur dolose; — Continuator Regin, a: 
917, decollantur, — Ekkchardus, rex praecepit eös jugulari; — 
Hermannus Contract, a. 917 hat ganz anders! Erchanger, qui duca- 
tum Alamanhlae ihvaserat, cum fratre Bertholdo, regi Conrado — 
hei Canisius fteht Edunrado — rebellantes, eique tandem ad dedi- 
tionem spe pactionis venientes; ipso jabente apud villam Adingam 
decollantur 12, Cal. Feb; 

BB, | 

Es ift Vielen aufgefallen, daß gerade biefer Burchard, der früher 
aäls Rebell gegen den König aufgetreten war; Herzog von Allemannien 
wird; Mir Eömmt aber dicfe Erfcheinund, im Zufammenhange der Bege: 
bengeiten, ſehr begreiflich vorz 08 liegt nur an den Hiſtorikern, welche 
uns Nachrichten von biefer Zeit überliefert haben, daß wir nicht Alles 
begreifen.  Uebrigers giebt Ekkehardus die Erhebung Burchard's mit fol: 
genden Morten an: Sueria principuin äscensu stataitur Alemannus 
Dux primus Burchardus, gentis illius — Erchanger war ein Franke ge: 
ioefen — nohilissimus et virtutum dote praestantissimus: Wahrſchein⸗ 
lich war er Graf in Turgau— 

56: 

Aventin, deffen verfiändige Unficht von dem Gange der Dinge man 
felten tadeln kann, macht allerdings darum oft aͤngſtlich, weil er nicht 
faget, woher er weiß, was er als ausgemacht hinſtellt. Aber nach dem 
Bausoleo S. Emmerammi leidet es doch Eeinen Zweifel, daß Kunrad zwei 
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Male gegen Arnolf eine Heerfahrt unternommen habe. Und nur auf bie 
angegebene Weife vermag ich den Zufammenhang zu denken. 
57. 
Liutprandus II. cap, 7; Annalista Saxo a. 917, 
58. 
Den Beweis, Falls man eines Beweifes bedürfte, liefert,Ekkehardus. 


Sech tes GCapitel— 


“: 
Nach Witichindus, vulneratus revertitur, aber ut quidam tradunt, 
2 


Nach Witichindus rief er bloß feinen Bruder zu ſich; eben fo nach 
Ekkehardus — Pertz II, pag. 109. — Ditmarus dagegen: fratri suo 
Eberhardo, populoque primario in unum collecto, consilium hoc de- 
dit, rel. Eben fo Contin. Reginon, a. 919: vocatis ad se fratribus 
et cognatis suis, majoribus scilicet Francorum rel. Liutprandus 
aber, welcher die Sachen gern in einem etwas großen Stile nimmt, läßt 
— II. cap. 7. — fogar alle Herzoge des Reiches, potentissimi princi- 
pes, Arnold (fo fchreibt er) von Baiern, Burcard von Schwaben, Eber: 
hard von Franken, Gifelbert von Lothringen, solummodo Henrico non 
praesente, zufammen kommen. 

3 

... in civitate sua Wilinaburg, 

4, 

Nicht etwa, wie Ekkehardus will, weil Eberhard nec regno vir- 
tute habilis nec populo moribus acceptus war, fondern aug den Grün: 
den, die hier folgen. 

5 

Bei Ekkehardus fagt Kunrad zu feinem Bruder: Est in Saxonia, 
cui neminem in regno equiparem scio, Henrich quippe comes. Biel: 
leicht hatte Kunrad ſich auch ſchon feldft mit Heinrich in der letzten Zeit 
feines Lebens verftändiget. Das Chronicon Corbiense — Wedekind, 
Noten zu einigen Geschichtschreibern des deutschen Mittelalters, 4s 
Heft S, 386 — jagt a, 918: Unni, noster confrater, accepit a rege 
Chuonrado archiepiscopatum Hammaburgensem, Wenn an diefer An: 
gabe etwas Wahres ift: fo muß eine Ausgleichung zwifchen dem Könige 
und dem Herzoge Statt gefunden haben, 

Luden t, ©, VI. r 39 
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6. 

Witichindus: Sunt nobis ,,... praeter fortunam atque mores. 
Ich habe diefes Teste Wort gern auf die Majores bezogen, von deren 
Sitten die Franken allerdings weiter entfernt waren, als die Gachfen. 
Möglich wäre es indeß auch, daß fie auf Eberhard’s Leben und Weife ge: 
gangen fein. Ekkehardus — vergl, die vorige Anmerkung — läßt den 
König zu diefem Bruder fagen: Video, Germane mi, et semper vidi, 
te a populo nolle accipi; ideoque quod saepe rogaras, ne te con- 
tristarem, tacite distuli. Jetzt aber mußte es heraus. Sn fpäterer Zeit 
werden Eberhard’s Gitten von Witifind gelobt, S. unten Gap. 10. 
Anmerkung 9 | 

2 
Bergl. Anmerk. 55 zum vorigen Gapitel. 
& 

Quid enim necesse est, ut cadat populus Francorum tecum co- 
ram eo ? Ipse enim vero rex erit et imperator multorum populorum, 
9. 

Außer dem jchon angeführten, Ekkehardus, Contin, Regin,, und 
Liutprandus, 

10. 

Nach Witichindus und dem Annalista Saxo ward er zu Weilburg 
begraben; nach Contin, Regin., in Fulda monasterio honorifica sepul- 
tura tumulatus est, In Fulda hat auch Marianus Scotus — Schan- 
nat. histor, Fuld. pag. 118 — fein Grab, tumulus, und feine Grab: 
fohrift, epitaphium, gefehen. Wie find nun diefe Angaben zu vereinigen? 

11. 

Witichindus: pacem fecit — Eberhard mit Heinrich) — amicitiam 

promeruit, quam fideliter familiaterque usque in finem obtinuit. 
12, 

Id. .... designavit eum regem coram omni populo Francorum 
atque Saxonum, Was aber omnis populus war, fagt Witikind ganz - 
deutlich; vorher nämlich Eommen nur nad) Frislart principes et natu 
majores exercitus Francorum. Diefe find omnis populus Francorum; 
und mit den Sachfen war es eben fo, Uebrigens habe ich Eeinen Grund, 
der gewöhnlichen Meinung beizutreten, daß Deinrich zu Friglar nicht ge: 
genwaͤrtig geweſen ſei. Diefelbe ift von Spüteren aufgeftellet, die Hein- 
rich's auffallenden Beinamen: auceps, der Vogelfänger, der Finkler, er- 
Elären wollten. Die Schriftfteller, nach welchen hier die Gefhichte dar: 
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geſtellet wird, weil ſie die naͤchſten und die Quellen fuͤr alle uͤbrigen ge— 
weſen ſind, ſprechen auf eine ſolche Weiſe, daß man Heinrich nur als ge— 
genwaͤrtig denken kann. Witichindus: congregatis principibus (zu 
Fritzlar), designavit (Eberhard) eum regem, ... Gumque ei offeretur 
unctio rel. — Ditmarus? ... et concione in Friteslari celeriter po- 
sita; Henricum coronaverunt. Eben fo Andere; 

13. 

Id. Heriger bot ihm unctio cum diademate an; Heinrich aber 
non $previt, nec tamen suscepit, satis; inquiens, mihi est, ut prae 
majoribus meis Rex dicar et designer, divina annuente gratia, ac 
vestra pietate! penes meliores vero nobis unctio et diadema sit: 
tanto honore nos indignos arbitramur. Andere Schriftfteller gedenken 
gleichfalls diefes Vorganges ohne Weiteres. Ditmarus Merseb. ift indeß 
bedenklich bei demfelben. Attamen in hoc eum peccasse vereor; und 
er hat feine Gründe Indeß Stellt er Alles occulto divino judicio 
anheim. 

14. 

Vergl. oben S. 326. 

15. 

Von welcher Entweihung in der Folge im Zuſammenhange geſprochen 
werden ſoll. | 

16. 

Witichindus — pag. 657: — Placuit sermo iste coram uni- 
versa multitudine, et dextris in coelum levatis;, nomen novi regis 
cum clamore valido salutantes frequentabant; 

17. 
Hermann. Contr, a. 919: pugna apud Winterturum (Vitodurum.) 
18. 

Das diefe Verhandlung Statt gefunden habe, wird vermuthet; ich 
denke aber mit Grund; 

19. 

Witichindus: .., . tradidit semet ipsum ei cum universis urbi- 
bus et populo suo. 

20. 

Weiter ging es wohl nicht. Liutprandus jedoch — II. cap, 7. — 
will höher hinaus! «.s. ab Hungariis rediens, honorifice a Bojoariis 
atque orientalibus suscipitur Francis — das heißt nah dem Sprad;- 

39 * 
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gebrauche diefer Zeit: von den Zeutfchen: — neque enim solum susci- 
pitur, sed ut rex fiat ab eis vehementer exposcitur, 
21. 

Liutprand iſt von Heinrich's Verfahren fo erbauet gewefen, daß er 
ſich nicht hat enthalten Eönnen, ihm eine Rede in Verfen, in welcher 
Tartarus und Phlegeton vorfommen, in den Mund zu legen. Die Rede 
und die Verfe find fchlecht ausgefallen; der Berfaffer aber hat ein Außerft 
gutes Gewiffen. ‘Hoc, fagt er, quadrifario dicendi genere, copioso 
scilicet, brevi, sicco et florido, Rex Henricus, ut erat animo prudens, 
Arnoldi animum mulcens. ... 

22, 

Witichimdus: ,.,. tradito semet ipso cum omni regno suo, 
Qui (Arnolf) honorifice ab eo (Heinrich) susceptus, amicus regis (fo 
ift es!) -appellatus est. — Liutprandus; Henrici regis miles eflici- 
tur, et ab eo, concessis totius Bajoariae pontificibus, honoratur. 

23. 

Und nun fagt Continuator Regin. a. 920 ganz einfach: Heinricus 
dux consensu Francorum, Alamannorum, Bawariorum, Thuringoram 
et Saxonum rex eligıtur. 

| 24, 

Contin, Regin, a. 920: Heinricus initium sui regni disciplina 
servandae pacis inchoavit. Multi enim illis temporibus, etiam no- 
biles, latrociniis insudabant, 

25, 

Witichindus: gens varia, et artibus assueta, bellis prompta, 
mobilisaue ad rerum novitates. 

26. 

Diefe Freude geht ja wohl aus den Umftande hervor, daß er in 
feinen Diplomen nit nur nach den Sahren feiner Regierung rechnete, fonz 
dern auch a largiore hereditate indepta, das heißt, nach der. Erwerbung 
Lotharingiens, Vergl. Eckharti Francia Orient, Tom, Il, pag. 844. 

27. 

Nach dem Annalista Saxo Eccard, ſprach Heinrich, damals noch 
Herzog der Sachſen und Thüringer, fehon im Sahre 917 die Weiffagung 
aus: aut Hagononem cum Karolo regnaturum, aut Karolum cum Ha- 
ganone ad rerum mediocritatem deventurum, 

23. 
Wenn anders dem Chronicon Uspergense zu glauben ift, 
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29. 
Gifelbert hatte nicht alle Lehen zurücd erhalten; und das verdroß ihn, 
30. 

Contin, Regin. a. 921: Interim Heinricus rex stabiliendae paci 

et reprimendae Sclavorum saevitiae fortiter insistit, 
31. 

Id. Carolus Alsatiam et partes illas Franciae juxta Rhenum us- 
que Magontiam sibi usurpaturus, usque Paternisheim (Pfedersheim, 
Pertz) villam juxta Wormatiam hostiliter pervenit, Unde fidelibus 
regis Henrici Wormatiae coadunatis, aliter quam decuerat regem 
aufugit. Diefer Vorgang wird hier zum J. 923 gezogen; er muß aber, 
felöft nach) dem, was Gontinuator zum 3. 922 vorbringet, früher geſetzt 
werden. — Frodoardus in Chronic, — Bouquet VIII. pag, 176 — 
fagt bloß ad a. 921: Karolus Rex in regnum Lotharii abiit .... 
factäque pactione usque ad Missam sancti Martini cum Heinrico 
principe transrhenensi, reversus est in montem Lauduni. — Witi- 
chindus hingegen läßt den König Heinrich nach Lotharingien ziehen, weil 
er eben glüclich war und das ganze Reich vereinigen und beruhigen wollte, 
— Annalista Saxo fest den Anfang der Händel ins J. 921. Auch er 
Yäßt Heinrich, qui regnum Arnulfi possideret, jure successionis in Ans 
fpruch nehmen. Die Folge der Begebenheit ift übrigens auch hier unge: 
mein ſchwierig aufzufinden, 

u 32. 

Witichindus: Judicavit abstinere quidem ab armis, verum potius 

arte superaturum speravit Liotharios, 
33. 

Bouquet IX, pag. 323: Pactum regum Caroli et Henrici, In 
der Einleitung, nach welcher hier erzählt ift, heißt Karl domnus et glo- 
" riosissimus rex Francorum occidentalium; Heinrich hingegen domnus 
et magnificentissimus rex Francorum orientalium, Der Schwur, den 
fich die Könige gegenfeitig leifteten, ift ad modum jenes Eides abgefaßt, 
der bei Straßburg, von Ludwig dem Teutfchen und Karl dem Kahlen, ges 
fchworen wurde. Das aber, was eigentlich zwifchen den beiden Königen 
ausgemacht worden ift, enthält die Urkunde nicht; ein Jeder will nur 
amicus amico suo fein, Indeß leidet es Eeinen Zweifel, daß der Triebe, 
in der Weife neuerer Zeit zu reden, auf den status quo abgefchloffen wor: 
den ſei. Denn Heinrich wird gewiß Nichts abgetreten haben, da Karl 
vor ihm geflohen war; aber Karl hat wohl auch Nichts verloren, weil in 
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diefer Urkunde das Jahr auch Zargiore hereditate indepta von ihm be: 
fimmt worden ift; und er würde doch wohl nicht nad) der Erwerbung 
eines Landes gerechnet haben, das er gänzlich oder theilweife verloren hatte, 
und am Wenigften in einer Urkunde, in welcher er die Abtretung deſſelben 
ſanktionirte. 

34. 

Frodoardi Chron, a, 922: Karolus ... ob Haganonis amorem, 
hujus causa timoris, trans Mosam profectus est, 

55 

Frodoardus l.c, Heriveus Remorum Archiepiscopus obiit tertia 
die post consecrationem Rotberti regis, Das erfchien als die Rache 
des Dimmels. | 

36. 

Naͤmlich auf Heinrich's Einwirkung, wie weiter unten bemerket wer: 

den wird. | 
37. 

Contin. Regin. a. 922: Carolus ori sacrilego Ruodberti ita 

lanceam infixit, ut diffisa lingua, cervicis posteriora penetraret, 
383. 

Warum wählten fie nicht Hugo, des gefallenen Königes, Robert, 
Sohn, Odo's Neffen? Doch wohl, weil Hugo nicht König werden wollte, 
. aus Beforgniß, Rudolf würde ihn nicht anerkennen und alsdann würde er 
zu Grunde gehen. Nach Rodulphi Glabri Histor. Lib, I. cap, 2, er- 
tlärte Emma, Hugo’s Schwefter, Rudolf's Gemahlin: fie würde gern die 
Kniee ihres Gemahles Eüffen, d. h. ihn als König begehen ‚ aber nie: 
mals die Kniee ihres Bruders. 

89 

Frodoardi Chron. a. 923. Heribertus comes Bernardum conso- 
brioum suum cum aliis ... ad Karolum dirigit: qui ab iisdem sa- 
cramentis persuasus,\ad Heribertum cum paucis proficiscitur: quique 
eum in Castello suo super Somnam apud 8. Quintinum suscepit. 
Indeque his, qui cum eo venerant, remissis, Karolum in quandam 
munitionem suam, quae vocatur Castellum — Theoderici, super Ma- 
ternam fluvium, deduci fecit: ibique illum subministratis victui ne- 
cessariis, sub custodia detinuit: et sic ipse Rodulfum Regem in 
Burgundiam prosecutus est, Die Niederträchtigkeit der großen Herren 
war überall ungeheuer groß. Uebrigens flüchtete Karl’s ungluͤckliche Ge- 
mahlin mit ihrem Sohne Ludwig nach England zu ihrem Bruder Athel- 
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ſtan; deßwegen erhielt diefer Ludwig, als er in der Folge doch noch zum 
Zhrone gelangte, den Beinamen Ultramarinus. 
40. 
Id. ibid. Rotbertus in regnum Lothariense proficiscitar, locu- 
turus cum Heinorico, qui ei obviam venit in pagum Ribuarium su- 
per fluvium Ruram, 


41. 
... pacta amicitia, datisque ab alterutro muneribus disces- 
serunt. 
42, 
Er nannte ja, wie gezeiget worden ift, Lotharingien hereditas. 
43. 


Die Sache hat Witichindus, und aus ihm der Annalista Saxo 
irrig ad a, 924, Nach Witichindus ift die Zeit nicht zu beftimmen. 
Es gefhah: Quando rex Rhenum transierat, ad dilatandum super 
Lotharios imperium suum, 

44, 

Continuator Regin. und Annalista Saxo laffen Heinrih und Karl 
im Sahre 924 bei Bonn zufammen kommen. Nach Senem machen fie 
Frieden und Bündniß, et Carolus nunguam sibi amplius Lothariense 
regnum usurpaturus regrediturs; nad) Diefem: Karolus reddidit Hein- 
rico Regi Lotharingiam, episcopis et comitibus utrinque rem ju- 
rando confirmantibus. Offenbar werfen Beide zwei Verhandlungen zu: 
ſammen; die Zufammenkunft zu Bonn fand nicht 924, da Karl ſchon 
gefangen war, fondern 922 Statt; und. bei diefer Zuſammenkunft gab 
Karl Lotharingien nicht auf, 

45, 

Witichindus, pag, 638: Rex munus divinum cum omni gratia- 
rum actione suscipiens, prosternitur rel. „.. Henricus, audiens ca- 
sum Caroli, dolebat rel. 

46, 

Frodoardi Chron, a. 923: Rodulf wurde von dem Bifchofe von 
Mes gebeten, receptum ire quoddam castrum in pagum Elisatium, 
nomine Zabrenam, Ubi toto pene demoratus autumno, Castellanis, 
quia Transrhenenses erant, auxilium ab Heinrico frustra exspectan- 
tibus, tandem obsidibus ab eis acceptis, Laudunum ad uxorem suam 
revertitur. Das nun im Zert Folgende, meiter unten bei Frodoardus, 
verglichen mit Contin. Reginonis, 
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47. 

Witichindas — pag. 637 — hat eine fonderbare Gefchichte, mit 
welcher er beweifen will, daß Heinrich gefuchet habe, die Lotharier, wie 
er fchreibet, arte zu überwinden, von welcher aber Gott wiffen mag, in 
welche Zeit fie gehöret. Vorher geht die Nachricht von Karl’s Fall, und 
es folget die Vermählung Gifelbert’3 mit Gerberga. Eo tempore erat 
quidam de Lothariis, nomine Christianus, qui ... simulata infirmi- 
tate, vocavit ad se Giselbertum ... cepitque eum arte, et sub 
custodia regi Henrico transmisit. ... Quem rex laetus suscepit »., 
Deinde videns adolescentem valde industrium , genere ac potestate, 
divitiis quoque clarum, liberaliter eum coepit habere, ac postremo 
desponsata sibi filia rel. 


48. 
Nach Ekkehardus; vergl. Schoepflin, Histor. Zaer, Bad, Tom, 
II, pag: 121. — Hermann, Contr. (irrig) a. 926: Ungarii, vastata 


Alamannia, totam Franciam, Alsatiam, atque Galliam igne et gladio 
saevientes percurrunt. 
49. 

Witichindus: „.. iterum Ungari totam Saxoniam percurrentes, 
urbes et oppida incendio tradiderunt, et tantam caedem ubique 
egere, ut ultimam depopulationem comminarentur. — Quantam 
stragem fecerint illis diebus, aut quanta monasteria succenderint, 
melius judicamus silere, quam calamitates nostras verbis quoque 
iterare, 

50. 

Id. Rex erat in praesidio urbis, quae dicitur Werlaon. Nam 
rudi adhuc militi, et bello publico insueto, contra tam saevam gen- 
tem non credebat. Die Pfalz Werla, ohne Zweifel, nad) Witikind’s 
Schreidart, Werlen ausgeſprochen, lag zwei Meilen von der Affeburg, im 
Hildesheimifchen AUmte Sladen. Wedekind, Noten I. ©. 39, Note 37. 

51. 

Das ift vermuthet worden; ich erinnere mich nicht von Wem zu: 
erft. Die Schriftfteller nennen den Fürften nicht. Es war, nad) Witi- 
ind, quidam ex principibus Ungarorum, Ein fehr bedeutender Mann 
muß berfelbe jedes Falles gewefen fein; und von Zoltan’s Aufenthalt in 
diefer Zeit findet fich nirgends eine Spur. 

52. 

... pro redemptione illius innumera auri et argenti pondera 

offerrent. 


Anmerkungen. 617 


55. 

Rex spernens aurum, expostulat pacem, tandemque obtinuit, 
ut reddito captivo cum aliis muneribus, ad novem annos pax con- 
firmaretur. In diefen muneribus liegt unverkennbar ein Tribut. rei: 
lich ift wahr: Geſchenke wurden in diefer Zeit ftets gegeben, wenn Voͤl⸗ 
fer, Staaten oder Fürften irgend eine Verhandlung pflogenz; und unrich— 
tig ift nicht, was ein teutfcher Schriftfteller fagt: „To wie in unferen Ta— 
gen, auch dem geiftlofeften, unmiffendften und unbedeutendften Manne, wel: 
cher im Namen eines Fürften irgend ein Abkommen, irgend eine Ausglei- 
Hung, Staatsvertrag genannt, mit ähnlichen Männern eines anderen Für: 
ften, unterzeichnet, oder denfelben nur concipirt, oder fi) nur das Proto- 
coll der Verhandlungen, die dem Staatsverfrage voransgingen, in die 
Feder dictiren läßt — wie jest einem folchen Manne, entweder ein Blech 
auf die Bruft geheftet, oder doch ein Bändchen ins Knopfloch gebunden 
wird: fo wurden damals Boten, Abgeordnete, Gefandte immer von den 
Fürften mit Geſchenken beehret. Das war die Courtoisie der Zeit, 
Allein hier ift von etwas Anderem die Rede. Als Heinrich den Frieden 
nicht länger halten und die Sachſen zum Kampfe gegen die Ungern (Ava- 
res) ermuntern will, da fagte er: vos Aucusque, filios filiasque vestras 
exspoliavi, et aerarium eorum replevi. Und Gefandte der Ungarn 
fommen zu dem Könige pro solitis muneribus, 

54. 

Eine beftimmte und regelmäßige Zinszahlung war zuverläffig heilſa— 
mer für die Teutſchen, als die wilde Ausplünderung, welche fie bisher zu 
erdulden gehabt hatten, mit dem ganzen fcheuslichen Anhange derfelben. 
Aber das offene Bekenntniß der Ohnmacht, das unleugbar in der Ueber: 
nahme des Zinfes lag, war doch unleugbar eine arge Schande. Heinrich 
indeß durfte fich jagen, daß diefe Schande ihn nicht träfes auch mochte 
er das Bewußtfein haben, daß er im Stande fein werde, fie abzumwafchen 
von feinem Volke, 


Siebentes Capitel. 


1. 
Obwohl Ditmarus — pag. 326 — ſagt: scriptis multorum vi- 
tae ejusdem (Henrici) satis fulget claritas. 
2. 
Nach Witichindus. Diefer fagt bei Heinrich's Tode — Libro L, 
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am Ende — : erant autem dies, quibus regnavit XVI, anni, vitae 
autem fere LX, 
3. 

Ditmar. Chronic, im Anfange — pag. 824 — ,.. qui in urbe, 

gquam antequam civitatem nominamus, maximam tenuit partem, 
4, 

Hatheburg war wohl nur und blieb Heinrich's Kebfe. Dithmar 
fpricht das Wort nicht aus, aber in der Ordnung ift nicht Alles. Hein— 
rich, jagt er, ſchickte internuntios an fir, et quamvis hanc esse viduam 
sciret velatam, suae tamen ut satisfaceret voluntati eam fide pro- 
missa petivit, Tunc illa multorum precibus et consilio devicta, 
comitatur, honorifice suscepta, ac charitative a suis ut decuit est 
habita. Nuptiis ex more peractis, sponsus cum conthorali ad Mer- 
sepurg venit rel. Als nun der Bifchof Sigismundus perpetrati facinus 
connubii primo audivit, ovium culpam suarum ingemuit; er fhritt 
ein, Hierauf die Vermittelung. Kunrad fchickte einen Gefandten ad 
antistitem, ut vinctos (nämlic) banno, has vorhergegangen tft) solve- 
ret et ad suimet praesentiam differret, postulavit. 

| TR 

Id. ... mens ab amore uxoris decrescens, ob pulchritudinem 
et speciem cujusdam virginis, nomine Mathildis, secreto flagravit ... 
et injusto se hactenus multum peccasse connubio tandem professus 
rel. — Die vita b, Mathildis — Leibnitii Scriptt. rr, Brunsv. pag. 
192 — weiß von diefem Verhältniffe Nichts. Hier geht Alles in der 
beften und anmuthigften Weiſe. Cum ( Henricus ) attigisset florentes 
annos juyentutis, coeperunt inter se tractare parentes, ut illi de- 
sponsarent virginem, genere sibi non inferiorem, — Sie erfahren, 
in coenobio Hervordiensi egregiam hospitare puellam, nomine Mathil- 
dam, genere nobilem u. ſ. w. Heinrich holet diefe Sungfrau aus dem 
Klofter in befter Form, und in Walohusen praeparabatur convivium 
nuptiale, Drei Sahre nachher ftirbt Heinrich’s Vater Dtto. 

6. 
Hroswithae Histor. — Meibom. rr. German. Tom, I. pag. 711 —: 
Conregnante sua Mathilda conjuge clara, 
Cui nunc in regno non compensabitur ulla 
Quae posset meritis illam superare supremis. 
Annalista Saxo a. 921: ... augebat etiam Dei gratia honorem digui- 


tatis, cooperante Mathilde regina in omni opere bono, moribus quoque 
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et vita, Und nun Mehreres über ihr cor maternum in subditos, ihre 
pudicitia u, f. w. Welche Leiden fie übrigens mit dem ungeftümen 
Manne hatte, und wie humanae salutis irretitor Satanas ſich deffen 
freuete, findet man in demfelben Gapitel. 

7 


Contin. Regin. und Hermann, Contr. a. 926, 
8. 

Er wurde vor Mailand, dolose, ermordet, 
9, 


Die Gränge ift nicht zu beftimmen; den Grund giebt Niemand an; 
er wird nur vermuthet, 


10. 

Sch glaube nicht, daß die neuern Schriftfteller Recht haben, welche 
meinen, es fei die Lanze gewefen, „mit welcher Sefus Chriftus am Kreuze 
durhftochen worden.” Allerdings heißt es in dem Hymnus auf diefe 
Lanze, die fortan im Krieg und im Frieden häufig erfcheinet — Koceler, 
dissert, de imperiali sacra lancea, pag. 7 — : 

Ave ferrum triumphale, 

Intrans pectus tu vitale 

Coeli pandens ostea, 
Dagegen aber fagt Liutprandus — III., cap, 12 — , der doc) gewiß 
jene Lanze nicht aufgegeben hätte, wenn man fie zu befisen geglaubt: ... 
es war eine Lanze excepta caeterarum specie lancearum, novo quo- 
dammodo opere, novaque elaborata figura .,. quae media in spina 
ex clavis, manibus pedibusque domini et redemptoris nostri J, C. 
affıxis, cruces habet. Eben fo der Annalista Saxo a. 925. Sollte 
gegen diefe Zeugniffe der Sänger als entfcheidend gelten Eönnen? 

tt. 

Luitprandus |], c. ... justo regi juste justa petenti dedit (Ru- 
dolf). — Annalista Saxo J. c. Per hanc lanceam (Heinricus) ipse 
de hostibus saepe triumphavit, ipsam decedens Ottoni filio cum 
Reguo reliquit, hancque esse credimus, quae ex hinc hodieque in 
im:peratorum tutela solet manere, 


12, 
Noch zum 3. 931 merket Contin. Regin. an: rex ab Eberhardo 


aliisque Franciae comitibus seu episcopis in Franciam vocatus, sin- 
gillatim ab unoquoque eorum in domibus suis vel ecclesiarum se- 
dibus regem decentibus est conviviis et muneribus honoratus. Er 
ftand alfo mit allen diefen Fuͤrſten in dem allerbeften Vernehmen. 
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13. 

Vergl. Band V. S. 79 und S. 85. 

14. 
Band V. S. 195. 
15. 

Von den beiden Staͤdten (civitates) naͤmlich, die Karl gegen die 
Slaven zu erbauen befahl, heißt eg Chronic. Moissiac a, 806 — : unam 
in Aquilone parte Albiae contra Magadaburg rel. Hier feheinet zu 
Magadaburg — eivitatem hinzu gedacht werden zu müffen. Denn es 
ift Klar, daß der Chronift Magdeburg als bekannt vorausfest, und als 
befannter, denn die neue civitas, 


16. 
Ditmari Chronic, im Anfange, 


17. 
Ueberall, wo in diefem Werke ein Ort — Stadt genannt worden 
ift, da ſteht zuverläffig bei den Quellen Schriftftellern civitas oder urbs. 


13. 

Auch bei ihnen, und früh, civitates. 

19, 

Rembertus fagt — vergl. Band V. ©, 335: Ludwig errichtete 
den erzbifchöflihen Sitz in civitate Hammaburg. Ich möchte aber 
nicht glauben, daß man aus diefem Ausdrucke folgern dürfe: Hamburg 
fei fon vor der Gründung des Erzbisthumes eine civitas geweſen; 
fondern diefe Worte fagen nur, Hamburg fei eine civitas, nämlich zu 
der Zeit, da Rembert, des Anfharius Nachfolger, ſchrieb. 

20, 

Indeß foll nicht unbemerket bleiben, daß erft Ditmarus und Her- 
mannus Contract, — a, 855 — von einer urbs Wirziburgiensis 
ſprechen, daß hingegen die Annales Fuldenses — a. 855 — , bie Her: 
mann vor Augen gehabt hat, nur der Basilica S. Kiliani martyris ges 
denken, und daß auch Regino — noch ad a. 892 — , indem er von dem 
Tode Arno’s oder Arnt's Spricht, diefen Mann nur Wirziburgensis ec- 
clesiae venerabilis episcopus nennt. Es ift daher gar wohl möglich, 
ſelbſt wahrfcheintih, daß Dithmar und Hermann den Namen urbs ſchon 
lange vor ihrer Zeit von Würzburg gebrauchen, weil Würzburg zu ihrer 
Zeit eine urbs war. Das indeß möchte doch auch in ihren Worten lie- 
gen, daß Würzburg zu ihrer Zeit eine alte urbs war. 
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21: 
Nämlich mit den Wörtern urbes und civitates, 
22, 

Wulfila ober Ulfilas hat — Marc, VI, V. 6 — das griechifche 
xeum durch Weihs überfeget, welches Wort ohne Zweifel Weichs aug- 
gefprochen worden ift. Für daffelbe Wort haben die Angel» Sachfen Wic. 
Dtfrid hat die Frage Nathanacl’s — Joann, I., v. 47 — : Ex Naoa- 
ptr Övvarai rı ayasov eva? — Evang.Lib, II,, cap. 7, v. 98 
bis 965 Schilter, Thesaur. I, pag. 111 — in folgender Weife: 

Mag ia uuiht queman thenana 
thaz si — — — 
guati giliches 
fon luzili uthes uiches: 
aus dieſer kleinen Stadt. Denn daß Nazaret zoAıs genannt wird, z. B. 
Lucas Cap. 2, V. 4, iſt bekannt. Wegen der Etymologie des Wortes 
verweiſe ich auf die Gloſſarien: ſie iſt fuͤr uns eine Nebenſache. Indeß 
moͤchte ich doch glauben, daß es mit wagen zuſammenhange. Wigan 
heißt, bei Wulfila, ſtreiten, Krieg fuͤhren. Die Worte Lucae cap. XIV. 
v. 31: ris BaoıAevs Hopevouevos Ovußadeiv Erepm Baoıkei eis zo- 
As,ıov, find überfegt: hwas thiudans gaggands stigquan withra antha- 
rana thiudan du Wiganna, Daher Wig, ein Krieger, ein Mann, der 
wagt; ein tapferer Mann, ein Held. Weachter in glossario giebt Bei- 
fpiele. Daher die Namen mit vicus zufammengefeßt, z. B. Ludovicus. 
Ermoldus Nigellus, erklärt — in honorem Hludovici Augusti, v. 49, 
bei Pers II. pag. 468 — den Namen Ludwig: 
Nempe sonat Hluto praeclarum, Migeh quoque Mars est, 
Unde suum nomen composuisse patet, 
Wig ift auch der Krieg, Bei Wachter sub voce: 
Sang uuas gesungen, 
Uuig uuas bigunnen, 
Wik ſcheint auch Alles Leblofe zu fein, das Widerftand leiftet, das nicht zu 
überwinden ift, das eben deßwegen Sicherheit giebt, Schuß und Schirm, Da: 
her ein Meerbufen, ein Dafen, ein Schloß, ein Kloſter, welches feft ift, eine 
Stadt. Uebrigens iſt aus diefem Worte Wik, Weich und Bild — für Bill, 
von billig, recht, wie Band aus Bann — das fpätere, fo häufig vorkommende 
Wort Weichbild, für Stadtrecht und für das Gebiet, welches unter dem 
Rechte einer Stadt ſteht, ohne allen Zweifel gebildet worden. — Daß 
aber: Burg, vielleicht von Bergen, fchirmen, fchüsen, fo dab Burg und 
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Wik gleiche Bedeutung hätten, fo viel heiße, als Stadt, zoAıs; urbs, 
Eönnte ducch viele Beifpiele beiviefen werden, wenn es anders nöthig wäre, 
Bei Wulfila kommt Baurgs wiederholt vor für 70, Luc. II. v. 4: 
’Aväßn 5: Hol Isonp .:. Eu nölswos Nadaptr ...: eis moAıv Aa- 
26: Urrann than jah iosef ... us baurg nazaraith „.. in baurg 
daweidis. — Otfrid; von derfelben Stelle ſprechend — Lib: IL, cap. 
11; v.45 —: 

Ein burg is thar im Lante, 
Die Eltern Jeſu von Jeruſalem zurücdkehrend, vermißten unterwegs ihren 
zwölfjährigen Sohn, und — Luc, IL, v.45 — Uneorpedar eis Iepov- 
Saar. Diefes giebt Otfrid — Lib, I. cap. 22, V. 61 auf fol: 
gende Weife: 

Siu fuaran filu gahun 

Zi theru burg thar siu uuarun; 
— Sn Rhytmus de S. Annone — Schilteri Thesaur. Tom, L — 
endlich heißt es von Eöln: 

Daz in der sconistir burge 

Die in diutischemi Lande je wurde, 

23. 

| Smi nördlichen Teutfchlande, To weit fich die Sachſen verbreiteten, 
kommt die Sylbe WIE bei vielen Städtenamen vor: Bardenwik, Brunss 
wit, Schleswit — früher mit Thopx, Dorf; zufammen geſetzt, — Cos— 
wit u. ſ. w. — Der Annalista Saxo fagt a. 922 von Heinrich I, zu: 
erſt: Urbes ad honorem regni — fabricavit; und dann einige Zeilen 
weiter unten: Yicum Goslariae construxit. Auch kommen die Wörter, 
die mit Wik oder Weich zufammengefeget find, zuerft im nördlichen Teutfch- 
Yande vor; wie Wikbild (Mikhilethe) und Weichbild, Wikgraf, Wikmann, 
Wikvogt. Burg dagegen erſcheint allerdings auch ſchon jetzt im noͤrdli— 
chen Teutſchlande, wie Magdeburg, Merſeburg — Mersaburh vom An- 
nalista Saxo geſchrieben — Brennaburg; aber doch nicht fo häufig wie 
im üblichen Teutfchland: Regensburg, Straßburg, Augsburg, Würzburg, 
Freiburg; Afchaffenburg u. ſ. w. 

24. 

Wik iſt ganz von Stadt verſchlungen; Burg hat ſich in den Buͤr— 
gern der Stadt gerettet. Das Wort Stad hat Ulkla; aber, fo viel ich 
mich erinnere, noch nicht in der Bedeutung von zoAıs, urbs, fondern 
nie — Joh. cap. XIV. v.2 — in der Bedeutung von Tozos, locus, — 
Otfrid aber hat Steti für 0A, Die fehon angeführte Stelle Luc. II. 
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v. 4,, nach welcher Sofeph mit Maria nad) Bethlehem, zur Stadt Da: 
vids ging, um ſich ſchaͤtzen zu laffen, giebt ex mit folgenden Worten: 
Zi thera sieti fuart er 
thie druhtines muater, 
Und eben diefes Bethlehem hatte er vorher ein Burg genannt. — Eben 
fo wird in derfelben Stelle ‚des Lobgefanges auf den heiligen Anno, in 
welcher Coͤln eine Burg heißt, daffelbe Coͤln eine Stat genennt; 
Ce Kolne was her gewihet bischof, 
Des sal die Stat iemir loben Got 
Daz in der sconistir burge u, ſ. w. 
Auftödt, im Großherzogthum ©, Weimar » Eifenad), heißt in einer Urkunde 
vom J. 937 Alsteti, 
25. 
Das find ohne Zweifel die munitiones und munimenta, deren vor 
Karl dem Großen und zur Zeit defjelben wiederholt gedacht worden ift. 
Es find wohl auch Witikind's vilia extra urbis moenia, Vergl. unten 


Anmerk. 36, 
26. 
Praesidia, Vergl. Band V. ©. 532, Anmerf, 10. 


27. 

Daß diefe Namen Wicmanni, Burgravius, Wicgravius, Wicvogt 
fpäter urkundlid) vorkommen, ift bekannt; wann fie entftanden find, weiß 
Niemand. Ich möchte glauben, fehr früh, vom Anfang an, Der Name 
Wikmanni (wie Burgmannen) ift in der Folge allen wirklichen Bürgern, 
d. h. Allen, welche die Stadt zu vertheidigen berechtiget und verpflichtet 
waren, beigelegt; eben deßwegen dürfte es Eeinen Zweifel leiden, daß ur- 
fprünglich jene Scaramanni, welche als praesidium dienten, Wicmanni 
genannt worden feien, oder Burgmanni, wo die Benennung Burg vor: 
herrſchte. 

28. 
Wie denn uͤberhaupt das innere Leben der Staͤdte erſt ſpaͤt von der 


Geſchichte beachtet worden iſt. 
29. 


Wenn Ditmar von Erwin ſagt: in urbe, quam antiquam civita- 
tem nominamus, maximam tenuit partem: fo iſt dieſes doch wohl nur 
auf diefe Weife zu erklären; und das, was Heinrich, wie ich fogleich be: 

merken werde, gethan haben foll, fcheinet dafür zu zeugen. 
* 30. 
Suburbium;; vicus proximus, 
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31. 

Die Könige machten wohl auch, wie Arnolf, ihren Vaſſallen bei der 
Belehnung mit Gütern, zur Pflicht, daß fie auf denfelben eine Stadt er- 
bauen follten. 

- 52. 

Und doch möchte ich Feinesweges glauben, daß in dieſer Zeit Nichts 
von ihm gefehehen fei. Der Annalista Saxo glaubt das auch nicht, Die: 
ſem Scriftfteller, deſſen Nachrichten im Allgemeinen unverwerflich find, 
ift freilich in der Chronologie nicht zu trauen: denn er hat die Ueberlie- 
ferungen, die er, ohne Zeitangabe, vorfand, willkuͤhrlich und nad) Guttün- 
fen unter geroiffe Jahre gefeßetz aber feine Vorftellung iſt doch nicht zu 
verachten. 
53. 

Ditmarus — pag. 328: Antiquum opus Romanum muro Rex 
praedictus in Mersburg decoravit lapideo, et infra eandem ecclesiam 
rel. Der Annalista Saxo ſchreibt diefe Worte aus, und fiellet fie ad 


as 922, 
54, 


Witichindus — Lib. II, pag, 643: — Rex Henricus ‚,. quem- 
cunque videbat furem aut latronem, manu fortem et bellis aptum, 
a debita poena ei parcebat, collocans in suburbano Mersaburiorum, 
datis agris atque armis: jussit civibus quidem parcere, in barbaros 
autem, in quantum auderent, latrocinia exercerent. Auch Diefes hat 
Annalista Saxo abgefchrieben und unter diefelbe Sahrszahl 922, geftellet, 
Menn man nun nicht vergiffer, was ſchon zur Zeit Karl’s des Großen 
eigentlich die Straßenräuber erzeugte — S. Band V. ©. 161 —: fo 
wird das Wohlthätige diefer Maßregel, die Witikind gewiffer Maßen idea- 
liſirt, und die wahrfcheinlich allgemeiner war, von Niemandem verfannt 
werben. Die im Texte ausgefprochene Deutung möchte alfo wohl gerecht: 
fertiget erfcheinen, 

35. 
Davon unten. Einzelne neue Städte werden im Fortgange genannt 


werden, 
36. 
Diefe Deutung ift natürlich nicht von Wititind. 
87. 
Hierin dem Theſeus gleich; Thucydid, II. cap. 15, 
38. 
Die Worte Witichindi — pag. 639 — mögen hier ftchen, fo be: 


Anmerbungen. 625 


kannt fle auch äu fein feheinet. Igitur Henricus rex accepta pace ab 
Ungaris ad novem annos, quota prudentia vigilayerit, „„.. Et pri⸗ 
mum quidem ex agrariis militibus nonum äüemque eligens in ur- 
bibus habitare fecit, ut cacteris confamiliaribus suis octo habitacula 
extrüeret; frugum omnium tertiam pärtem exciperet servaretque. 
Cäeteri vero octo seminarent et meterent,; frugesque colligerent nono; 
et suis eäs locis reconderent, Concilia et omnes conventus atque 
convivia in urbibus voluit celebrari, in quibus exstruendis die noc- 
tuque operam dabant, quätenus in pace discerent, quid contra hos- 
tes in necessitate facere debuissent. Viliqa autem nulla extra ur= 
bes fuere rioenia, Wegen des Sinnes diefer Testen Worte bin ich zwei⸗ 
felhaft. Sollen fie das heißen, was im Text ausgeſprochen iſt? oder nur: 
die Mauern außer den Städten, d. h. um die Städte herum, follen Eeine 
ſchlechten Werke fein, fondern ſtarke? Ich glaube doch das Erſte, theils 
weil es dem ganzen Gange der Dinge angemeffener zu fein Tcheint, theils 
weil det Zuſammenhang diefer Worte mit dem vorhergehenden Cape bie: 
fen Sinn fordein dürfte, theils weil der Begriff einer Stadt noch wohl 
zunächft an der Mauer hing, und weil man ſchwerlich die Stadt im Ge: 
genfaße gegen die Mauer dachte, die einen Ort einſchloß. 


39. 
Witichindus — pag. 659: — S$Saxonia ex serviente facta est 
libera, et ex tributaria multarum gentium domina, 
40. 


Vergl. Bd, V. S. 431. Das Eriegerifche Spiel, das don Ludwig dem 
Teutſchen und Karl dem Kahlen veranftaltet wurde, liefert den beften Beweis. 
41, 

Alles nach Witichind, Ditmar und dent Annalista Saxo. Daß bie 
exercitia ludi, in welchen er nach Witikind's Ausdrude jich To hoch aus— 
zeichnete, Feine eigentlichen Turniere waren, iſt fchon von Vielen bemerket 
worden, und gewiß mit Recht: aber es dürfte doch auch keinen Zweifel 
leiden, dag -der Sinn für Waffen und Waffenfpiele durch Heinrich neu 
und gewaltig aufgereget worben fei, und daß diefe Aufregung im Fort: 
gange det Zeit zu den Turnieren geführet habe: Heinrich beabfichtigte ohne 
allen Zweifel nur die Fertigkeit in den Waffen, durch Uebung gewonnen, 
Aber, indem durch Heinrich das Reich hergeftellt, und Gluͤck und Ruhm 
zu den Teutſchen zurück gebracht wurde; indem eben dadurch der Sinn 
des Volkes ſich hob (cumque esset in exaltando gentem suam), und 


das Lehen-Weſen fich immer mehr entroidelte, und das Leben reicher: 
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ward und mannichfaltiger, und die Vaſſallen fi) den Städten gegenüber 
geſtellt ſahen, war es natürlich, ja nothiwendig, daß die Uebungen in den 
Waffen einen Gang nahmen, diefer Entwicdelung gemäß. Die Menfchen 
trennten fich auch bei den Spielen, und zeigten felbft hier die Geftaltung 
des Lebens. Die Spiele der Großen und Vornehmen wurden durch Pracht 
ausgezeichnet. Und alsdann Fam es dahin, daß fie, diefe Vornehmen, die 
Uebung felöft ohne Aufſehen befrieben, der Welt aber öffentlich zeigten, 
daß fie geübt feien und die. größte Fertigkeit in den Waffen gewonnen 
hätten. Das waren die Turniere, In dieſem Sinn ift Heinrich doch wohl 
der Urheber. diefer. öffentlichen Waffen Spiele; und die fpätere Gage, 
welche fo gern ibealifirt, und fo gern Dasijenige, was die Zeit nad) und 
nad) erzeuget hat, an einen beflimmten Namen, als defjelben Erfin- 
der, Schöpfer, Gründer knuͤpfet, dürfte fo ganz Unrecht ‚nicht ‚gehabt 
haben. — Uebrigens hat Liutprandus, dem allgemeinen Lobe Heinrich's 
beiftimmend, in feiner Vorliebe zu dem Ungewöhnlichen, Auffallenden und 
Mährchenhaften, noch folgenden Satz: est Saxonum mos laudandus at- 
que imitandus,  quatenus annum post unum atque-duodecimum ne- 
mini militum bello deesse contingit. Mit diefem Sage hat man fich 
unnüge Mühe gegeben; man kann ihn aber wirktich mit gutem Gewiffen 
auf ſich beruhen Laffen. — | 
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1. 

Den erſten Kamen bat Witichindus; den anderen Sigibert. Gem- 
blac. Daß die Stadt Gana geheißen habe, ift eine Vermuthung von 
neueren Schriftitellern, und namentlich von Schöttgen. 

2% 

Die Grängen der Länder, welche von dieſen Völkern bewohnet wurz. 
den, laffen fic) eben fo wenig mit Beftimmtheit angeben, als die Grängen 
der germanifchen Völker, deren Tacitus gedenkt. Die Abodriten faßen am 
Kördlichiten zwifchen der Elbe und dem Meeres; füdlicher die Wilzen; bis: 
zur Oder vielleicht die Redarier. 

5 

Den Daleminziern gegenüber. Weiter nördlich die Rebarier. Andere 
Fleinere Völker hatten ſchwerlich ein befjeres Los. 

4, | | 

So Ditmar pag. 327.  Dithmar gedenket zualeich noch einer Stadt 
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Lebus ober Lubuzua, die Heinrich eroberte, und bie damals incendio 
juste perüit, 
5. 

Witichind. pag. 639: qui quamdiu vixit, imperatori fidelis et 
utilis mansit: bie Feindſchaft der Brüder offenbarte ſich nach Hein. 
rich's ode, 
* 6. 

Annalista Saxo ad a. 930: rex misit legatum cum exercitu et 
militari praesidio, | 


’ N 
Der. Biſchof Dithmar, der feines vornehmen Gefchlechtes gern einges 
denk ift, erzählete — pag. 326 — : ex uostris duo abavi mei uno 


nomine, quod Luther sonat, signati, milites optimi et genere cla- 
rissimi, decus et solamen patriae nonis Septembris cum multis aliis 
oppetiere, Und diefer beiden Männer gedenkt auch Witikind — pag. 
640 — : Ceciderunt etiam ex nostris in illo proelio duo Liutharii, 
et alii nobiles viri nonnulli. 

8. 

Witichind. 1, c. Ille praefectum cum gtinquaginta armatis 

laterı hostili immisit et ordines conturbavit, 
2 

Id. ... proximum mare ingressi sunt, 
10. 

Id, Fuere qui dicerent, Barbarorum ducenta millia caesa; cap- 
tivi omnes postera die, ut promissam habebant, obtruncati, 

11: 

Ich habe Feine Jahre angegeben, weil fie eben nicht zu beftimmen 
find. Der Annalista Saxo hat offenbar mwillführlich geordnet, weil ex 
doch zu jedem Jahre Etwas erzählen. wollte, 

12. 
Witichind. 1. ce, Rex autem cam jam militem haberet equestri 
proelio probatum, | | ; 
13, 
“. . convocato omni populo, 
14. 

Vos hucusque, filios filiasque vestras exspoliavi, et aerarium 
eorum (der Avaren, Ungern) replevi; nunc templa templorumqus 
ministros ut exspoliem cogor, absque nudis corporibns nulla nobis 


40 * 
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alia remanente pecunia, Ohne allen Zweifel tft doch dieſe Beraubung 
und Verarmung hervor gegarigen aus der Zinszahlung, die Heinrich über: 
nommen hatte, Er fcheint alfo, wenigftens nach Witikind's Vorftellung, 
jährlich eine gar große Summe entrichtet zu haben: 


15. 
Klar. eb eo spreti, in terramı suam vacui sünt reversi, 
16. 
Annal, Augienses a; 952; Contin, Regin, eod. a: 
17. 


1d. Iter agentes per Dalamantiam, - = Hermann. Contr. a. 933; 

Ungarii Soraborum petentes provinciam. 
Ä 18. 

Nach Witikind amici antiqui — die Daleminzier — pinguissimum 
pro munere eis pröjiciünt canem, Diefer fette Hund bat im Forts 
gange der Zeit Leiden gehabt, aber auch große Ehren. Im Chronicon 
Mindeüse anonym. auct. — Meibom, I. pag. 558 — iſt er zu einer 
catula abs&issis auribus et cauda geworden; und der König Heinrich ſelbſt 
ſchickt dieſe verſtuͤmmelte Beſtie an die Ungern, als ſie den Tribut ein— 
fordern, in signum rebellionis, abjectionis et contemtus eorum. Das 
Sonderbarſte iſt, daß viele neuere Schtiftſteller dieſen Hund, obgleich ſie 
benfelben nicht einmal am Schwanze feſthalten konnten, dennoch feftgchal: 
ten, und den König dadurch zu ehren geglaubet haben, daß fie ihn einer 
ſolchen Schmutzigkeit fähig hielten. 

19. 

Ditmarus — pag. 827 — : rex .,. victüs in ürbe quae Bi- 
chin vocatur fugit, ibique mortis periculum evadens, urbanos majorl 
gloria, quam hactenus habuerant, vel comprovinciales hodie teneant, 
et ad häet muneribus dignis, honorat, — Annalista Saxo, der dicfe 
Stelle ausgeſchrieben hat, feget den Vorgang in das 3. 9323 diefes Mal, 
wie mir feheinet, zufällig mit. Recht. 

20, 

Chronicon Corbeiense — Wedekind, Noten 183823 ad, 
a, 932: et divisis alii urbem Unidonis Turingi oppugnare tentant, 
alii fines Thuringorum intrant. Diefe Testen gehen offenbar, von Böh- 
men herfommend, zur Linken, gegen Nordiveften, in Thuͤringen hinein; 
die Erften mithin zur Rechten oder gegen Nord: Dfien. Witikind ſaget 
Dieſes auch ganz deutlich und klar: divisis sociis, alii ad occidentem 
pergebant, ab occidente et meridie Saxoniam quaerentes intrares 


Und dann weiter unten: qui autem in oriente remänsit exercitus, 
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21. 

Chron. Corb, Congregata erat eo tempore, jussu regis, magna 
synodus in loco Erpesford, ubi mentes episcoporum tanto terrore 
turbatae, ut quid facere vellent animis haesitarent. Uebrigens Tann 
auch die Berfammlung der Bifchöfe in Erfurt zum Beweife dienen, daß 
Heinrich die Ankunft der Ungern in biefem Sahre noch nicht erwar- 
tet hatte. | 

22. 


Ibid, Ex nostris quoque multi — cum omni supellectili se in 
saltum Soligo absconderunt, 


23. 
Sn der Gegend von Sondershaufen oder Eifenach nach fpäterer Ver: 


müthung. 
; 24, | 

Daß aus Widonsburg leicht Widdonsburg, Wittenberg, babe entite: 
ben Eönnen, fcheinet Eeinen Zweifel zu leiden. Gebhardi hat vermuthet, 
die urbs Widonis fei Weimar. Aber offenbar irrig. Abgefehen von 
dem Unterfchiede zwiſchen Widonsburg und Weimar, ergiebt ſich ja Elar 
aus den Worten des Chronic. Gorbeiense, die Anmerf. 19. angeführet 
worden find, dag zwar Wido ein Thuͤringer war, daß aber Unidonis urbs 
nicht in Thüringen lag; Weimar aber liegt in Thüringen. Und warum 
Eönnte es Wittenberg nicht fein? Wenn wir annehmen, bie Ungern hät- 
ten fi) an der Gränge der forbifchen Mark, etwa in der Gegend von 
Wurzen, getheilet: fo lag allerdings Wittenberg nicht auf dem graben 
Mege, rechts vom Harze, nah Sachen; aber ein bedeutender Umweg war 
es doch auch nicht für diefes Geſchlecht. Und felbft aus Widikind's Wor- 
ten fcheinet hervor zu gehen, daß fie Anfangs einen anderen Plan gehabt, 
und daß fie gegen Widonis urbem wirklich einen Abftecher gemacht ha- 
ben. Qui in oriente remansit exercitus, audiviz de sorore regis rel. 
Auch feinen fie, nad) dem Chron. Corb, jenfeits ber Elbe gewefen zu 
fein. ©. unten Anmerk. 27. 

25 


Das Chronicon Corheiense nennt den Drt, wo Heinrich fein Heer 
verfammelte, locum Radi, in. pago Heilanga situm, Witichindus fagt: 
Heinrich Ihlug fein Lager auf justa locum qui dicitur Riaede, ohne 
Zuſatz. Wedekind hat, um von früheren Berfuchen nicht zu ſprechen, 
über diefen Ort — Noten I, 8. 85 — mit denfelben Kenntniffen und 
demjelben Scharffinne, der feine Noten auszeichnet, eine Unterfuchung an- 
geftellet, deren Kefultat ift, da der Peilangagdu im Derzogthume Bre- 
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men lag, und zwar in ben Aemtern Harfefeld und Zeven. So gern lich 
aber aud) zugebe, daß ber Deilangagau hiee zu fuchen ſei, fo wenig 
kann ic) doch" glauben, daß Heinrich feine Krieger auf jener Haide zu: 
fammen gezogen habe, Was hätte ihn beftimmen. follen, fih fo weit 
zu entfernen, Sachſen größtes Theiles bloß zu ftellen, feine eigenen Güter 
und Pfalzen in der Darzgegend Preis zu geben, und in jenem Winkel der 
Belt ein Lager aufzufchlagen? Hätte er etwa die Abficht gehabt, fein 
Heer mit defto mehr Sicherheit zu vereinigen? Aber aus den Ländern, 
‚bie er felbft aufgegeben hatte, durfte er ſchwerlich auf Zuzug rechnen, da 
ein Jeder Vaffall gern für den eigenen Herd ftrittz aus dem überelbifchen 
Sachſen aber durfte er, der Dänen wegen, wohl kaum Mannſchaft an fic 
ziehen, und felbft die riefen, die er.erwartete, und die Weftfalen, die 
etwa noch zu ihm ftoßen konnten, waren fehroieriger auf jener Haide zur 
fammen zu bringen, als in der Gegend von Braunſchweig. Ueberdieß 
wuͤrden wohl auch die Ungern ſich nicht um ihn -befümmert haben, wenn 
er Sich in folcher Ferne von ihnen befunden hätte; fie hätten ſchwerlich 
die Belagerung der Widonsburg aufgehoben, um den König bei Zeven 
aufzuſuchen. Aber der Heilangagau? Freilich! Allein es gab-auch einen 
Helingagau, den Wedekind felbft als an der Aller liegend bezeichnet, und 
der mit dem Mofegau, von welchem ſogleich die Rede fein wird, zufame 
men ſtieß, ja wohl zuweilen mit bemfelben vereiniget war. 
26. 

Rordthüringen hieß der ganze Landftric) von der Mündung der Un: 
firut in die Sale bis zur Mündung der Ohre in die Elbe. Der Gau 
Kordthüringen lag zwifchen der Elbe und Ohre, auf der linken Seite von 
jenem Xluffe, auf der rechten von diefem. Ich verweife bei diefen Ber 
merfungen auf Wedekind. Uebrigens ift der Weg, den die Ungern ges 
nommen haben, allerdings hoͤchſt ungewiß, und es ift eben fo wohl möge 
lich, daß fie auf der Linken Seite der Elbe hinabgezogen find, als auf der 
rechten. Sch habe das Letzte angenommen, weil der Chronift. nicht von 
Nordthuͤringen Spricht, fondern vom Gau Nordthüringen, und weil die 
Fahrt durdy beide Gaue, den Gau Nordthäringen und den Gau Mofedi 
auf die angenommene Weife am Leichteften zu erklaͤren fein möchte. Es 
kommt auf zwei Dinge an, Erftens: wo ift die Urbs Widonis zu fus 
Gen? Und zweitens: wo wohnten die Suevi Transbadani, von welchen 
die Sachſen Gefangene im Lager der Ungern fanden. Sft jene Urbs nicht 
Wittenberg: fo find die Ungern ſchwerlich auf das vechte Ufer der Elbe 
gekommen, Sondern ſie find auf der Linken Seite weiter gezogen. Und 
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Ebendaſſelbe iſt der Fall, wenn jene Suevi nicht biefelben find, die früher, 

von Gregor von Tours, Suevi Transalbini genannt wurden. Was Toll 

man aber aus Transbadani machen? Bada ift die Bode, Aber follte 

ein Mönch in Corwei wohl von trans und cis Badam gefprochen haben? 
2% 

Chronio, Corb. ,„,. et per pages Nortlithuringi et Mosidi regi 
obviam eunt, qui, ut postea cognitum est, postquam barbaros jaın 
ad fines pagi Belxa esse cognovisset, rel, Wegen Belxa v. Wede- 
kind I. S, 69, Daß aber der Selingagau mit dem Mofegau zufammen 
hing, erhellet aus einem Dipl, Ottonis I. — Wedekind I, Note 58: 
— in pago, qui vocatur Helinge et Mosde. Wenn nun anzunehmen 
waͤre, daß Heinrich nicht in pago Helinga, fondern, wie Wedekind will, 
in pago Heilanga, fein Rager gehabt hätte: würde der Chroniſt, ber fo 
genau ift, nur die beiden pagi Norththuringi et Mosidi genannt haben? 
Aber Wedekind nimmt an, Heinrich fei den Hunnen entgegen gegangen 
und-die Elbe hinauf gezogen, während Jene ftromabwärts gingen. Allein 
zuerft fagt der Chroniſt Nichts von einer folhen Fahrt Heinrich’, und 
zweitens würde ja auch Heinric) aus dem Heilangagau herausgefommen 
fein, und die Schlacht hätte nicht bei Radi oder Riäde Statt gefunden. 

28. * 

Die Stelle aus dem Chron. Corb. in der vorigen Anmerkung geht 
weiter .. cognovisset, postera die exercitum producens, exhortatus 
est praesentes .... His optimis verbis erecti milites magna spe et 
laetitia in aciem prodierunt. Man ficht: ein Marſch Heinrich's fand 
nicht Statt, fondern die Schlaht wurde in der Nähe feines Lagers ge: 
Schlagen bei Raben. | 


29 
Chron. Corb, ... neque hostem persequi destiterunt, quam ad 


Albiam in Dalemincia pervenerunt. Die Ungern Eonnten ohne Zweifel 
den Uebergang uͤber die Elbe an der Stelle, an welcher ſie heruͤber ge— 
kommen waren, nicht wagen, wegen der Naͤhe des Feindes, und flohen deß— 
wegen an der linken Seite hinauf, um einen Vorſprung zu gewinnen. 
30. 
Es leidet daher wohl kaum "einen Zweifel, daß. diefe Winterlager 
ſaͤmmtlich im Norden des Harzes waren, Denn der König blieb gewiß 
feinem Deere fo nahe als möglich. 
31. 


Chron. Corb. a, 935. Dedit ergo rex comitibus negotium, ut 


manus cogerentur et exercitus in unum locum conduceretur, 
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52. ci 

Ibid, .... castra moyit et ad fines Hasugorum pervenit. Primo 
Heinricus praelio supersedere statuit, Nach diefer Angabe darf man 
den Ort nicht zu beftimmen wagen, wo Heinvich feinen Stand nahm, 
Da er den Winter in Werla geblieben war, und das Heer gewiß in feiner ' 
Nähe behalten hatte: fo darf man wahl mit einiger Zuverficht vermu— 
then, daß nicht nur die Verfammlung der vier Heertheile, unter den vier 
genannten Grafen, nördlich vom Harze, in nicht großer Entfernung von 
Werla Statt gefunden habe, fondern daß auch Heinrich nicht um den Harz 
herumgegangen ſei; da ferner der Haffegau — denn Hasugi find ohne 


Sweifel diefelben Menfchen, die fonft Hassigani genannf werden — ze 28 


fen der Unftrut, der Sale und der Bode lag; und da ad fines Hasu- 
gorum doch wohl nur heißt: bis zur Graͤnze des Hafjegau’s, Eeinesweges 
aber: durch den Haffegau hindurd), an die andere Gränge (wo Merfeburg 
lag: ) jo würde man fich vielleicht nicht weit von der Wahrheit verivren, 
wenn man annähme, daß der König fein Heer über die Bode geführet, 
und feine Stellung ungefähr da genommen habe, wo Quedlinburg liegt. 
Diefe Gegend dürfte zu einem Kampfe gegen einen Feind, wie die Ungern, 
fehr geeignet fein. Sie, die Ungern waren Söhne der Steppe; fie lieb: 
en die Ebenen und haften bie Berge, wie die Städte, (Liutprandus — 
II, cap. 8 — läßt fie beim Beginne des Krieges gegen Heinrich fagen: 
Saxonum ac Thuringorum terra facile depopulatur, quae nec mon- 
tibus adjuta, nec firmissimis oppidis est munita,) Bei dem erften 
Zufammentreffen, bei Raden, war Heinrich) von den Ungern, während ex 
fid) noch mit der Bildung feines Heeres hefchäftigte, in einer Ebene nicht 
weniger überrafchet worden, als die Ungern durch den Anblick feiner Rei⸗— 
terei. Es ift aber nicht zu glauben, daß er freiwillig eine Ebene, (tie 
$ B. bei Merfeburg) zum Kampfplase gusgewählt haben werde, Bei 
Quedlinburg hingegen ftand er, ben linten Flügel an die Bode gelehnet, 
verfteckt hinter Anhöhen, welche bie Ungern überfchreiten mußten, um zu 
ihm zu gelangen, und im Fall eines Unglüdes hatte er den Harz im 
Ruͤcken. Daß aber die Ungern ſeine Stellung nicht uͤberſehen Eonnten, 
und daß jie nicht eben geneiget waren, ihn in derſelben anzugreifen, das 
ſcheint auch aus dem Umſtande hervor zu gehen, daß er ſie, wie ſogleich be— 

merkt wird, zum Angriffe reizen, daß er fie in Wuth bringen mußte, 

553» 
Das Chron. Corb. nennt biefen Grafen nostrum Hogerym, Gr 
ar vielleicht Schirmvogt von Corwei. 
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Y 


84. 
s». in locum iniquum. Auf die Dügel vor ber Fronte. 
85. 
Witichindus — pag. 641: — Deinde pater patriae, rerum do- 


minus Imperatorque ab exercitu appellatus, rel, Uebrigens führt Diez 
fer Schriftfteller nod) an, daß die Milites den König in primis, mediis 
et ultimis versantem gefehen hätten, coramque eo angelum; hoc enim 
vocabulo efligieque signum maximum erat insignitum, 
| 36. | 

Sch habe diefe Begebenheit Lediglich nach dem Chron. Corb. erzaͤh— 
len zu müffen geglaubt, undelümmert um fpätere Sagen und herrſchende 
Borftellung. Won jenem Chronicon fagt Wedekind mit vollem Rechte: 
« Diefe Chronik, von Zeitgenoffen verfaßt, ift eine zuverläffige Geſchichts— 
quelle, — Es ift ein wohl angelegtes Jahrbuch von Denkwürdigkeiten, 
Es find Nahrichten aus vorlisgendem Stoff, bald aus Urkunden, bald 
aus mündlichen Miffions- und Reiſeberichten, oder aus Briefen, oder aud) 
aus den fo eben erlebten Begebenheiten unmittelbar niedergefchrieben. 
Wenn jemals durch den Suhalt einer Chronik, muß man fih hier daraus 
von der Gleichzeitigkeit der Verfaſſer uͤberzeugen. — Damit ſtimmt denn 
quch der einfachklare Vortrag zuſammen. Hier it 9 Nichts unglaublich, 
Nichts ungewiß und widerſprechend; Alles vielmehr beſtaͤtigt entweder, 
was man weiß, oder ergaͤnzt, was man nur halb kannte, oder bringt 
Licht in die Dunkelheit.” Bor dieſer Chronik, von welcher wir leider nur 
Bruchſtuͤcke befisen, kann Witikind nicht beſtehen. Er hat die Chronik 
vor ſich gehabt: denn er’ hat einzelne Stellen wörtlich ausgeſchrieben: 
aber er hat, in feiner verworrenen Weife, Alles durch einander geworfen 
und was die Chronik deutlich, auch der Zeit nad), unterſcheidet, in einen 
einzigen Vorgang, bei Riäde, zuſammen gezogen, Aber was wird nun 
aus Merfeburg und Keufchberg? Ich weiß es nicht. Schon aus all: 
gemeinen Gründen ift es gang unwahrſcheinlich, daß Heinrich Sachſen, 
den Sitz ſeiner Macht, und die Gebirge des Harzes verlaſſen habe, um 
fo weit an der Sale hinauf zu gehen und den Soͤhnen der Steppe in 
ver Ebene zu begegnen, Dann ift fehr auffallend, daß der Biſchof Dith— 
mar von Merfeburg nicht mit einem einzigen Worte der Schlacht bei 
Merfeburg gedenket. Freilich geht Dithmar über Heinrich's Gefchichte 
raſch hinweg; aber da er doch von Merſeburg, diefem alten Opus Ro- 
manum, gern fpricht, und da er Heinrich's Krieg mit den Ungern, oder 
wie er fügt, mit den Avaren erwähnt und des Vorfalles bei Bichin der 
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Erwähnung werth hält; To ift kaum zu glauben, daß er eine Begebenheit 
ganz Übergangen haben, follte, deren Zeuge die Stadt Merfeburg gewefen 
war; und zu feiner Zeit müßte doch diefe Begebenheit wohl no in 
friſchem Andenken gewefen fein, da man fid) nod) jest, nad) neun Hundert 
Sehren, fs lebhaft an diefelbe erinnert. Aber auch Fein anderer Schrift: 
ſteller, der diefer Zeit nahe ſtand und dieffeits der Alpen lebte, weiß et— 
was von Merjeburg. Sur Liutprandus — II, cap. 8 und 9 — hat 
der Samen Meresbergum. Aber diefer Mann macht auc hier eitele 
Rednerei, und weiß Nichts von dem Gange der Dinge, Er hat Meres- 
burgum. quod wohl nur eingef&hoben, um einen Hafen zu haben, an wel: 
chen er die Dinge hängen Eonnte, die er feinen.Lefern zu erzaͤhlen ge 
dachte. Und was erzählt er? Die Ungern erfuhren, dag Kunrad todf 
und daß Heinrich König geworden. Da hielten fie Rath und befchloffen, 
ein Mal zu verſuchen, ob wohl diefer König auch den ſchuldigen Tribut 
zahlen werde. Will er nicht; fo foll er in Sachſen felbft angeeriffen 
werden. Heinrich war ſchwer krank, als er die Nachricht vom Anrüden 
ber Ungern erhielt. Dennoch ſchickte er fogleid) Boten durch das Land, 
und befahl bei Zodesftrafe, daß man in drei Tagen um ihn verfammelt 
fein follte. Am vierten Zage hat er ein ftarkes Heer bei fih. Nun 
beſtieg er ein Pferd, und hielt eine Kede in Verſen an feine Truppen, 
die auf folgende Weife ſchließt: 

Sumite nunc animos more virili: 

Membra secare, precor, vique ferire 

Sit furor heus ardens, sancta cupido: 

Haec Stigias referant munera ad ündas, 

Et calidos numerent igne trientes, 
Und als er die Krieger in vecht ſtarker Rührung ſieht, fügt er noch Manz 
ces in Profa bei, divini munere flaminis tactus, und verſpricht na— 
mentlich in feinem Reiche die Simonie abzufhaffen. Nun kommt ein 
Bote, volipes, und verkündet, Hungaros in Meresburgo esse. Alſo er 
bin. Run die Schlacht. Die Ehrijien gehen hinein mit ber sancta mi- 
rabilisque vox Kvpzes; die Ungarn laffen die turpis et diabolica vox 
hui hui hören. Der Sieg Heinrich's it vollfommen. Runc vero trium- 
phoum tam laude, quam memoria dignum, üd Meresburgun Rex in 
superiori coenaculo domus per SZwrpagpiar, id est picturam, notari 
praecepit, adeo — dent die Teutſchen waren vortreffliche Kuͤnſtler — 
nt rem veram potius, quam verisimilem videas. — Go Liutprand, 
im Auszuge. Es wird nit nöthte fein, über den Werth dieſer Erzaͤh— 
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lung ein Wort hinzu gu fügen. Dennoch: follte fie nicht fpäteren Chro— 
niften, und namentlid) einem Chroniften zu Merfeburg, Veranlaffung ge: 
geben haben, die Begebenheit, ändernd und deutend, nach Merfeburg zu 
verlegen, und noch fpäter einem Biſchofe von Merfeburg, die Gedaͤchtniß— 
feier anzuordnen? 


87. 
Diefes giebt das Chron. Corb. mit Beftimmtheit an ad a. 936, 
38 
Adamus Bremens. Hist. ecel. I, cap. 57, Sic Heinricus victor 
apud Sliaswich — regni terminos ponens, ibi et Marchionem statuit, 
et Saxonum coloniam habitare praecepit,' | 
| ET 89. 
So nennt ihn das Chron. Gorb. — Adam. Brem, hat Gwrm. 


Bei Witilind heißt er Naba; bei Dithmar Cnuto. Der Annalista Saxo 
ift dem Mönche Witikind gefolget. 
40. 

Witichind: postremo Roma proficisei statuit. Es tft nicht wahr; 
fcheinlich; dag Witikind an eine Wallfahrt nad) Rom gedacht habe, Auch 
iſt der Vorderfab, dem diefe Worte folgen: perdomitis cunctis circum- 
quaque gentibus. 

41. 

Witichindus — pag. 643 — fagt: datum erat illis (den Boͤh— 
men) et antea a patre suo (von Otto's Vater, alfo von Heinrich) bel- 
lum, ep quod violassent legatos Thancmari Ailii sui, 

42, 

Vita-B, Mathildis — ap. Leibnit. I, pag. 196: in omni autem 
tolerautia adversitatis caute observabat vestigia inelytae genetricis, 
‚et propter haec specialiter dilectus fuit matri. Vielleicht hatte die 
fromme rau, von den Geiftlichen geängftiget, auch no) einen andern Grund 
zu ihrer Vorliebe für ihren Sohn Seinrih. Denn das Gefchichtchen, das 
Dithbmar — pag. 329 — erzählet, geht ohne Zweifel auf ihn; und ift 
Diejes anzunehmen, fo hätte die gute Mathilde viele Sorge anzumenden 
gehabt, um den Sohn des Klauen des Satans zu entreißen, der ihn fo 
gern als feinen Sohn anfchen wollte. Seine Kunftftüde wurden zwar 
zu Scanden gemacht, aber das behauptete dee alte Feind des menfchlichen 
Geſchlechtes docht quod ex eo et ex onmikus de lumbis ejusdem un- 
quam progredisentibus, nunquam deerit comes discordin, nee prove- 
niek eis pax lımma, 
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43. 
Das Ghron. Corb, nennt den Adeldagus, consanguineus reginae 
Mathildae, Er erhielt a. 957 von Dtto I,, auf Mathilde's Wefreiben, 
das Erzbisthum Hamburg. 
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1. 

Witichind, Lib. II. init. — pag. 642: — Omnis populus 
Trancorum atque Saxonum jam olim designatum regem a paire fi- 
lium ejus Oddonem elegit sibi in prineipem, Sie, die Franken und 
Sachſen, befiimmen alsdann Aachen als locus universalis electionis. 
Und in Wachen find gegenwärtig duces ac praefectorum principes, cum 
ezetera principum militumgue manu; außerdem Geiftliche, sacerdota- 
lis ordo, 

gi 

Id. Sifridus, Saxpnum optimus, et a rege secundus, gener quon- 
dam regis, tunc vero affinitate conjynetus, Diefe Worte find indeB 
auf verfchiedene Weife erfläret worden, ' 

" 8. 

Naͤmlich in enganfhließender Tunica stricta more Francorum in- 

dutus. Uebrigens nennt Witilind ihn novus dux, 
| | 4. 
.., manus ei dantes, ac fidem pollicentes, operamque snam con- 
{ra omnes inimicos spondentes, more suo fecerunt eum regem. 
| 5 
Dum ea geruntur a ducjbus ac cactero magistratu, 
6. 
s.. paterna castigatione subjectas corripias, 
7. 
... nunquamque de capite tuo oleum miserationis deficiat. 
8. 

Witikind's Ausdruck — pag. 645 — iſt: et (rex) accedens ad 
mensam marmgream regio apparatu ornatam, resedit cum pontificibus 
et omni populo, Ueber den Ausdruck: omnis populus, iſt wiederholt 
gefprochen worden. 

2. 
Bekanntlih hat man in dieſem Vorgange den Urfprung der nach⸗ 
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maligen Erjämter des Reiches zu firtden geglaubetz ja, mait hat die Sache 
wohl feibft ſo dargeſtellet, als hätten die Herzoge gleichfam als folche 
wirkliche Hofämter gehabt: denn man hat fie bei diefer Gelegenheit «ihre 
Hofämter verwalten” läſſen. Wer aber den Gang der Geſchichte über: 
denkt, oder nur den Zuftand der Dinge erwäget, ie derfelde zur Zeit 
Heinrich's des Erften gewefen war, der wird ſchwerlich die Anficht faffen 
tönen, daß die Derzoge, Gleiche des Königes, ein Dofamt verwaltet 
oder ſich wohl gar zur perfönlichen Bedienung des Königes verſtanden ha> 
ben follten; der von ihnen felbft fo eben erhoben worden wars Was auch 
immer fpätere Zeiten aus diefem Vorgange gemacht, oder vielmehr, was 
fie an diefer Vorgang gefnüpft haben mögen! die Trage Tann nur fein, 
was hier wirklich gefchehen fer, oder wie Wiritind’E Worte, deren Under 
hülflichEeit Mißdeutungen begünftiges het, verftanden werben muͤſſen. Und 
ich möchte kaum glauben; daß fie, nach der ganzen Stellung der Herzoge 
zu dem Könige in diefer Zeit, eine andere Deutung zuließen, als ihnen 
bier gegeben worden ift. Sie folgen nämlich unmittelbar auf die in An— 
merkung 8 angeführten Worte und lauten folgender Maßen: Duces vero 
ministrabant, Lothariorum dux Giselbertus; ad cujus pötsstatem 
locus ille pertinebat, omnia procurabat: Everkardus mensde praeerat: 
Herimannus Franco pincernis: Arnulfus equestri ordini, et eligendis 
locandisque castris praeerät, &s fälf in die Augen, daß, wenn auch 
die Wörter ministrabant und praeerat vieldeutig find, doch gewiß von 
feiner perfönlichen Dienftleiftung der Derzoge die Rede fein Fönne; 


Sehbentes Eapitel: 
| m 

Witichindus — Lib, II, pag. 643: — Mittitur autem ei (sub= 
regulö) Aesic cum legione Mersaburiorum, et valida manu Hassiga- 
norum, additurque ei exercitus Thuringorum; regen der Merfebur: 
ger, vergl oben ©, 624. Anmerk. 34; 

— 
Ibid. Placuit novo tegi novum principem militiae constituère rel, 
3. 

"rs. et tantae Scientiae, üt a subjectis suprai hominem plüura 
yiosse pracdicaretur. Daf hier bei dem Worte scientia nicht an Wif- 
fenfhaft und Kenntniffe gedacht werden dürfe, geht, denke ich, aus 
bein Umjtande hervor, daß diefelbe nur a subjectis gepriefen wurde. Er 
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wußte Alles, was man gethan und nicht gethan, und durchfchauete alle 
Verhältniffe. Der Teufel mochte wiffen, wie und woher er das Alles er- 
fuhr und erkannte, 

4, 

Wie die Ausgleichung zu Stande gefommen, ift unbekannt. Nach: 
dem Witikind Ekkehard's und der Geinigen Untergang erzählet hat, fährt 
er fort; Rex vero caesa hostium multitudine et caeteris tributariis 
factis reversus est in Saxoniam. Acta sunt autem haec VII, Kalend, 
Octobr, Das ift Alles. 

5 

Nachdem Witikind von ber Vernichtung des teutfchen Heeres unter 
Aeſik gefprochen und dann gefaget hat, daß Bolislan gegen die Stadt des 
Unterköniges gezogen fei, diefelbe erobert und zerftöret habe, fügt er hinzu: 
Perduravitque illud bellum usque ad quartum decimum regis impe- 
rii annum:! ex eo regi fidelis servus et utilis mansit. Diefe Worte 
find von allen neueren Schriftftellern, welche diefer Dinge gedenken und 
mie bekannt find, fo verftanden worden, als habe Otto dreizehen Jahre 
hindurch unaufbörlich Krieg mit den Böhmen geführet bis in das vier: 
zehente Jahr hinein, und diefe Erklärung hat denn zu allerlei guten Be: 
trachtungen Veranlaffung und Gelegenheit gegeben, Aber Witikind's weis 
tere Erklärung beweifet, daß diefes feine Meinung nicht fein Eann: denn 
er laͤßt nun fogleich den König felbft nad) Böhmen ziehen und die Sa— 
chen auf die Weife endigen, die in der vorigen Anmerkung angegeben wor— 
den ift; und nun ift weder bei ihm, noch bei einem Anderen die Rede vom 
Fortgange des Krieges. Man Eönnte daher wohl veifuchet werden, bie 
Korte von dern Krieg in Böhmen ſelbſt zu verſtehen, naͤmlich von dem 
Kriege zwiſchen Bolislav und dem Subregulus. Allein wenn auch der 
Anfang des Satzes diefe Erklärung recht gut zuläßt: fo widerfpricht das 
zweite Glied. Witekind Tann doch unmöglich fagen wollen:  Bolislav 
führte bis zum vierzehenten Jahre der Regierung des Königes Otto Krieg 
mit dem böhmifchen Unterfönig, und war feit diefem Iahre dem König 
Dtto getreu. Die Sache aber ift: Witikind faßt die Begebenheiten, die 
im Leben Dtto’s vorkommen, zufammen und will fagen, mit den erften 
Vorgängen war es in Böhmen nicht abgethan, fondern noch nach dreizehen 
Jahren zeigte fich Bolislav von Neuem feindlich gegen Otto, hatte alfo 
die feindfelige Gefinnung fo lange in fic; getragen, und erſt dann, als 
Dtto noch ein Mal gegen ihn gezogen war, zeiate fich Feine Widerſetzlich— 
keit, mehr, 
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6. 

Witichind, — pag. 644 — : Saxones imperio regis facti glo-- 
riosi, dedignabantur aliis servire nationibus, quaesturasque quas ha= 
buere ullius alias, nisi solius regis gratia habere contemserunt, 

7 
Ibid, ... succendio tradidit civitatem illius vocabulo Elmeri, 
8 

Condemnavit Everhardum centum talentis aestimatione equorum, 
Diefe Worte find von früheren Schriftftellern fo verftanden worden, wie 
fie hier gegeben werden. Und in der That follen fie wohl nichts Ande— 
res heißen, als: nach Pferden gefchäsget, nämlich jedes Pferd zu einem 
Talente. Wegen des Hund-Tragens, vergl. oben ©, 275, und die An: 
merkung. Die principes militum trugen die Hunde usque ad urbem 
regiam, quam vocitamus Magadaburg, Woher, wird nicht geſaget. 

x = 

... erat jocandus animo, affabilis, mediocris in rebus, largus 
in dando. Et his rebus multos Saxonum sibi associavit. Beral. 
Anmerk. 6. zum 6. Cäpitel diefes Buches 

10. 

Witikind iſt fehnell fertige Er faget bloß: Rex transivit in Bajoa= 
riam, et rebus rite compositis, reversus est in Saxoniam. Dagegen 
Continuat. Regin, a, 938: ... quos (Arnolfi filios) ipse debellatu- 
rus in Bavariam ibat; sed non, ut voluit, eos pafıcare valens rever- 
titur. Eben fo Annal, Augienses, Annalista Saxo hat aud) die Worte: 
sed non, ut voluit rel., aber er macht doch Alles auf ein Mal ab. Sm 
Sahre 939 läßt er den König doch noch ein Ma! nach Baiern ziehen. 

— ARE 

as aus Eberhard und feinem jüngften Bruder, Hermänn, gewors 
den, ift ungewif. Contin, Regin,, fagt: (Otto) omnes sibi subdi- 
dit, et Eberhardum in exilium misit, Und dann zum folgenden Jahr: 
Eberhardus ab exilio remittitur. Bon dem zweiten Cohn Arnolf's, 
aleichfalls Arnolf genannt, wird fogleih die Rede fein. | 

12, 

Chron. Bavar. — Scriptt. Austr, Tom. II; pag. 73 — : etiam 

decimas clericorum coneessit militibus. 
13. 

Der Ingrimm gegen ihn fpricht fi nicht bloß in dein Beinamen, 

malus, aus, fondern überall und auf das Staͤrkſte. In der Historia 
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monasterii Tegernsee wird er pejor diabolo genannt. Crudeliter ec- 
elesias et mionasteria Bajovariae destruxit, ac possesiones eoruii mi- 
litibus distribüit, . Und wenn man Tiefet; was er 3. B. Ecelesiae Pata- 
viensi genommen haben foll, naͤmlich Abbatiam B. V, Mariae ac dimi- 
diam civitatem; tujus Comitia portendebantur usque ad possessiones 
ecclesiae Altahenses, oder dem Coenobio Tegrinsensi; naͤmlich de un- 
decim millibus mansorum fo viel; daß dem Kiofter nihil extra cen- 
tum quatuordecim hubae übrig blieb: fo fichet man wohl, daß er furcht— 
bar zugegriffen habe; aber man fieht auch, daß die geiftlichen Herren frü- 
her gleichfalls nicht verſaͤumet hatten, zuzugreifen. Vergl. Mannert, die 
Geſchichte Bayerns, I, ©. 105: 
14. 

Contin. Regin, 4 989: totum regnum inimicitiis et rebelliöni- 
bus coäfünditur, —J 
15. 

Witichind. 1; c. Antiqui hostes Ungari venere virtutem pro- 
bare novi regis. 9 

16. 

Ich erzaͤhle diefen Vorgang nach den Chron. — a, 935; 
das von Witikind benutzet worden if. Der Anführer der. Ungern, dux, 
signa movebat circa castrum, quod Stedierabürg vocatur: Steterbürg 
bei Wolfenbüttel, Bon Werla ift ſchon gefprochene Hebesheim ift, nach 
Wedekind, Heſſem. S. Noten, Heft I; 8. 44; 


17; 
Cives, 
J is. 
Urbes. ” 
19. 


Locus,. qui dicitar Thrimmening, Der Droͤmmling wie man 
vermuthet hat: MR: 
20. 

Witichind. j. & Fiebant multa nefaria ä seditiosis,; homieidia, 
perjuria, depopulationes, incendia: aequum pravumque, sanctum per⸗ 
juriumque illis diebus pariter procedebant. 

21: 
| od, 

Witichind. 1, c. fuere qui dicerent, quia Alii filiorum non de- 
berent computäri inter filios, hereditatemgue legitime cum filiis sor- 
tiri, si forte patres eorum obiissent- avis superstibus; 


An der Ruhr? 
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23. 

Sollten auf diefe Abficht nicht Witikind’s Worte hinweiſen: Rex — 
welcher zuerft die Sache inter arbitros entfcheiden Laffen wollte — me- 
liori consilio usus; noluit viros nobiles ac senes populi injuste 
tractari, . 


24. 
Cives urbis, 
25. 
Witichind. — pag. 645: — ... sell fervente adhuc bello ci- 
vili non potuit eos contristare. 


Gilftes GCapitel. 


1, 
Daß Eberhard den Gedanken gehabt habe, felbft König zu werden, 
weiß auch Liutprandus — IV. cap. 10. — Er füget noch folgendes 


Anekdötchen Hinzu, von welchem aber Gott wiffen mag, woher er dafjelbe 
erfahren hat. Uxorem dum (paulo antequam moreretur ) foveret in 
sinu, jucundare, inquit, in gremio Comitis brevi laetura in amplexi- 
bus Regis, Man fieht, die Frau Derzogin hat über Gardinen: Sachen 
nicht reinen Mund gehalten. 

2 

Wohl nur von diefer Krone war die Rede, und nicht von der Zeut: 
fchen, wie man angenommen hat. 

3. | 

Die Ausföhnung und Verfhwörung Eberhard's und Heinrich's faßt 
Witichindus — pag. 645 — in folgende Worte zufammen: Everhar- 
dus .... fractus animo prosternitur captivo suo, veniam petit, et 
nequiter promeretur. -Henricus autem — nimis adolescens — eo 
pacto crimine solvit eum, quo Conjuratione secum facta contra re- 
gem, dominum suum et fratrem, sibi regni diadema, si possibile fo- 
ret, imponeret ... Das Einzelne, das von mir angegeben worden ift, 
geht aus den Handlungen hervor, 

4. 

Naͤmlich unter der Aufficht Sigefrid's. Vergl. oben ©. 402. Es 
iſt nicht unwahrfcheintich, daß Otto feinen Bruder Heinrich zum Herzog 
in Thüringen oder zum Markgrafen beftimmt gehabt, und daß nur zuerſt 
Heinrich's Jugend, und alsdann die Gefangenfchaft deſſelben neben der Su: 
gend die Ausführung diefes Planes verzögert habe, 

5 

Erft nachdem Witichindus diefe Vorgänge erzählet hat, ſpricht er 
— pag. 645 — von. dem Einbruche der Ungern, deffen oben, nach dem 
Chron, Corb. gedacht worden ift. 

6. 
Contin. Regin. a, 939: sed et quidam ecolesiästici viri nequam 
Luden t, ©, VI. * 41 
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et Deo odibiles cum illis factione concordant, omniaque passim pa- 
eis et concordiae jura turbabant, | 
7 


Celebre parat convivium in loco, qui dieitur Salaveldum. 


Cumque esset magnus ac potens majestate et potestate regali, 

plurimis plurima donat, | 
% 

Witikind läßt Einige in Saalfeld dem jungen Fürften den Rath ge- 
ben, daß er nach Lotharingien gehen möchte, Es ift aber kaum wahr: 
ſcheinlich, daß Heinrich einen ſolchen Rath befolget haben würde, wenn er 
denfelben nicht mit Eberhard verabredet gehabt hätte, 

10. 
Diefes Leste ergiebt ſich unleugbar aus der folgenden Erzählung: 
Kr 

So ift, nicht ohne Grund, vermuthet worden. Der Dadi heißt fpäter 
bei Witikind Dadanıs, 

12 

Liutprandus — Lib. IV, cap. 11: — quantum justi viri, se- 
cundum justi viri sententiam Jacobi, tunc valeret oratio, res mani- 
festa probavit, 


13. | 
Wedekind, Noten, 3. Heft, S. 201: Bellum Biertanicum, 
14. 
Liutprand, 1. c, 
15. 


Nur auf diefe Weile kann, wie mir fcheinet, der Vorgang gedacht 
werben, von welchem Witikind — pag. 646 — ſpricht. Er jedoch läßt 
auch jene altera pars, quae a tergo insequitur Fämpfen, und den Feind 
a fronte pariter et a tergo urgeri, da aber multitudo hostium nimia 
erectis signis heran gezogen -war, und nostratium supra centum arma- 
tos non fuisse perhibetur: fo ift eine Theilung zu einem zwiefachen 
Kampfe wohl nicht anzunehmen. 

16. 

Die Worte, mit welchen diefe (ex parte) Kenner der gallifchen 
Sprache, clamore in altum Gallice levato, adversarios ad fugam ex- 
hortati sunt, hat Witikind nicht. Es war aber allerdings das sauve 
qui peut damaliger Zeit. ? 

17. 

Denn diefes genus hominum imbelle, wie Witikind fich ausdrückt, 
war an Flucht gewohnet. 

13, 

Contin, Regin. 1. c, .... rex usque ad Caprimontem pervenit, 
— Witichind. — pag. 647: — arx, quae dicitur Kieverment, Es 
- tft Ghevremont, Wedekind, Noten, 3. Heft, S. 209, 

19, 
Nach Witikind's unbeftimmten Worten Eönnte es allerdings fcheinen, 
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als habe Otto ſein Heer nach Sachſen gefuͤhret; aber die ſpaͤteren Er— 
eigniſſe laſſen dieſe Annahme nicht zu. Quo rex comperto, heißt es, 
ipse reversus est in Saxoniam. 
20. 
Ultramarinus ; d’Outre - mer. 
21. 
Frodoardi Ghron. a. 936 — 939 — Bouquet VIII, pag. 190 seq. 
292: 

Witichind, — pag. 647: — et omnis regio Lothariorum illius 

imperio subjacens igni traditur. 
23. 

Frodoardi Chron, a, 939: ... et ad Ludovicum regem veniunt, 
qui eos recipere distulit ob amicitiam, quae inter eos (Otto und ihm) 
depacta erat, 

24, 

Witichindus — pag. 647. — Sn den Worten: Sciens autem 
comitem Giselbertum versutum et callidum nimis, nomine Immonem, 
ift Giselbertum offenbar fehlerhaft: es muß entweder ausgeftrichen wer— 
den, oder Giselberti, oder Giselberto heißen. Witichind erzählt von der 
Verfchlagenheit des Mannes zwei Anekdoten. Die eine ift: Gifelbert bes 
lagerte den Smmo. Diefer aber plurima apum examina habuisse fer- 
tur, quae frangens projecit contra equites. Apes autem aculeis 
equos stimulantes in insaniam vertebant, ita ut equites periclitari 
coepissent. Der Herzog mußte die Belagerung aufheben. Da nun im 
Sädfifchen die Birne — Imme beißt, und vorzugsweife die Bienen Könis 
gin Smme genannt wird: follte vielleicht Immo’s Name von feinem Kunft: 
ſtuͤcke herzuleiten fein? 

2b: 

Frodoard, 1. c, Epi-copi vero, quoniam rex eorum Otho secum 

detinebat obsidatum, Ludovico regi se committere difllerunt, — 
26. 

Idem ibid. Freilich nicht _ohne Irrthum. Otho rex colloquium 
habuit cum Hugone u, ſ. w., et acceptis ab eis sacramentis, rel, 
Bon der Vermählung Hugo's mit Heinrich's Schwefter: Id. a. 938. 
Den Namen Hadwid hat Sigebert. Gembl. 

Ik 

Nach) Ekkehardus — Pertz II. pag. 105 — waren die Herzoge 
von Schwaben und Baiern Schon fo weit gebracht, daß fie im Begriffe 
ftanden, gegen den König Partei zu nehmen, Das it wohl ein Serthum; 
aber der Entfchluß diefer Herzoge hing allerdings ab von dem Gange 
der Begebenheiten. 

23. 

Witichind, — pag. 648: — Rex vero per pontificcm officio 
suo congruentia dirigens responsa nihil ad se pertinere voluit quic- 
quid episcopus egisset sine suo imperio, 

29. 

Wedekink Noten, 3, Heft, s. 206. 

41 * 
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50. 

Witikind fagt — pag. 648: — nam ea tempestate rex erat pug- 
nans contra Briseg et alias urbes, quae erant Everhardi ditionis. 
Es fcheinet, dag diefe Worte ein fpäteres Einfchiebfel find, Indeß haben 
fie Veranlaffung gegeben, daß man, weil man nicht wohl begreifen konnte, 
wie Eberhard, der Heffe, To hoc am Rheine hinauf Städte befeffen haben 
folle, Brifeg für verfchieden von Breifah zu haltın, und daffelbe am 
Khein unterhalb Andernach) zu ſuchen. Nach dem Contin, Regin, und 
nach Liutprand Yeidet e8 aber gar Keinen Zweifel, dag Alt-Breiſach ges 
meinet ſei. Ich habe daher vorgezogen, allgemein zu fprechen, und nicht 
zu jagen: Eberhard habe die Fefte mit feinen Leuten beſetzet gehabt. 
Dieſe Annahme ift nämlich nicht nur unwahrſcheinlich wegen der Entfer: 
nung Breifachs, fondern auch wegen der Ereigniffe, die fogleich erzählet 
werden. Eberhard war noch gar nicht im Kriege mit Otto, als diefer 
vor Breifah zog. Wahrfcheinlich waren Lotharingier in der Feſte, die 
es mit Ludwig, dem Könige von Frankreich und feinen Verbündeten hielten, 

31, 

Liutprand, IV. cap. 14, 

| 52, 

Id. IV, cap, 15. Quis sanum sapiens ignorat, te haec non 
humilitate petitionis sed comminationis autoritate dixisse? — Tibi 
vero tam procaciter injusta petenti, sub testimonio totius populi nec 
hoc, nec aliud unguam te a me accepturum esse testiicor, Si cordi 
tibi est cum ceteris infidelibus avolare, quanto citius, tanto melius, 

53. 

Id. IV. cap. 16, Ipsi cum electis militibus capiunt cibum, 

| er 

Ekkehardus — Pertz II. pag. 104 — erzählet die Sache anders, 
Nach ihm Chuono, Churzibolt a brevitate cognominatus, Kisilbertum 
cum omnibus qui in navi erant quam insiluit, lancea infixa sub- 
mersit, Aber Ekkehard verwechfelt die Könige Heinrich und Otto, und 
mag daher noch eine andere Verwechfelung gemacht haben, um für feinen 
Eleinen Löwen: Zödter noch eine Deldenthat zu gewinnen. 

Id, IV, cap. 17. 

506. - “ 

Der Graf Smmo, deffen oben gedacht worden ift, Leiftete in feiner 
Weife vor Ziegenberg gute Dienfte: Witichind. pag. 6485; aber diefes 
Mal reichte er mit Schweinen und Bienen nicht aus, fondern nahm feine 
Zuflucht zu Lug und Trug. 

37. 

Contin, Regin. a. 939. Sed et fratrem suum, projectis armis 
ad se venientem solita sibi suscepit misericordia; nam omnia quae 
in eum deliquit, indulsit , et fraterno eum secum amore detinuit- 
So war das Refultat. Heinrich mag jedoch, wie Witikind und Liutprand, 
und nach denfelben Annalista Saxo, erzählen, noch die Verſuche gemacht 
haben, die hier erzählet find, um dev Schmach zu entgehen. 
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38, 

Es ift ſehr fehwierig, mit der Zeitrechnung ins Keine zu Fommen, 
3u der Annahme, daß der Kampf mit den Herzogen im Jahre 939 been- 
diget worden fei, berechtigen die meiften Schriftfteller, die älteften, nament- 
lich Necrol, Fuldens., Contin. Regin,, Annal. Augiens., Frodoardus, 
Herrmann. Cent. Ganz abweichend aber von diefen und von einander 
find Annal. S., Chronogr. S., Sigebert, Gemblac., während Witifind 
und Liutprand in Hinficht der Zeit gar Nichts angeben. 


| 39 
Witichind. — pag. 647 — .,, omnem miseriam carae liber- 
tatı postponentes, | ; 

40. 
Solhe Namen find princeps militiae, legatus. 

41, 
Legatio, 

42, 


Die erften Namen kommen bei Schriftftellern vor; und in der Gtif- 
tungsurfunde des Bisthumes Havelberg nennt der König Otto den Gero 
dilectus dux ac marchio. 


| | 48. 
Witichind. pag. 647: Multos quippe illis diebus Saxones hos- 
tes, Sclavos ab oriente, Francos a meridie, Lotharios ab occidente, 
ab Aquilone Danos, itemque Sclavos, 


44, 

Id. ibid. Barbari Geronem, quem sibi rex praefecerat, cum dolo 
perimere cogitant, Ipse dolum dolo praeoccupans, convivio claro 
delibutos ac vino sepultos ad triginta principum barbarorum una 
nocte exstinxit, 

45, 

Neuere Schriftfteller fagen ganz einfach: Gero übderfiel die Tlavifchen 
Fürften bei einem nächtlichen Mahle; und aus diefen Worten muß man 
Tchliegen, daß fie der Meinung find: Gero habe die Zürften in Eriegerifcher 
Meife bei einem Schmaufe überrafchet. Mir fcheinet nicht, als ob Witi- 
Eind diefen Sinn in feine Worte zu legen beabfichtiget habe; und Hein— 
rich Meibom hat fie erkläret, wie ich fie erklären zu müffen glaube: Vid, 
Notae in Witich. Ann, Sax, I, pag. 703, Aber Meibom weiß Gero’s 
Berfahren auch zu rechtfertigen. Dolus an virtus, fagt er mit Virgilius, 
quis in hoste requirat? 

46. 

Witichind pag. 658. Erant in Gerone multae artes bonae, 
bellandi peritia, in rebus civilibus bona consilia, satis eloquentiae, 
multum scientiae, et qui prudentiam opere magis ostenderet, quam 
ore: in acquirendo strenuitas, in dando largitas, et quod optimum 
erat, ad cultum divinum bonum studium, 

47. 


Id, pag. 647. Est enim hujuscemodi genus hominum durum et 
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laboris patiens, vieto levissimo assuetum, et quod nostris gravi oneri 
esse solet, Sclavi pro quadam voluptate deducunt, 


« 


Id. ... ab ipso rege saepius ductus exercitus, — Transeunt 
sane dies plurimi, his pro gloria et pro magno latoque imperio, il- 
lis pro libertate ac ultima servitute varie certantibus. — Zwei Ur: 


£unden bei Georgisch — Regesta ad a. 940, Num, 3 und 4 — bes 
weifen, dag Dtto fchon am 23. des J. 940 in Magdeburg war. 
9: 

Da andere Schriftfteller fich die Verhäliniffe Tugumir's anders vor- 
geftellet haben, fo erlaube ic) mir die Worte Witikind’s, die diefer Er- 
zählung zum Grunde liegen, hieher zu ſetzen — pag. 647. Fuit qui- 
dam autem Sclavus a rege Henrico relzctus, qui jure gentis paterna 
successione, dominus esse eorum, qui dicuntur Heveldi, dictus Tu- 
gumir. Hic pecunia multa captus, et majori promissione persuasus, 
professus est se prodere regionem, Unde quasi occulte elapsus, 
venit in urbem, quae dicitur Brennaburg, a populo agnitus, et ut 
dominus susceptus, in brevi quae promisit implevit, 

50, 

Id .... quo facto omnes barbarae nationes usque in Oderam 

fluvium simuli modo tributis regalibus se subjugarunt, 


Zwoöͤlftes Capitel. 
1. 
Sie vertraten wirklich die Polizei und die Gensdarmen der neuen Zeit. 


2% 

Daß Dtto Schon im Mai auf der Reife und im Juni diefes Sahres 
in Lotharingien war, beweifen die Urkunden bei Georgisch, Reg,a. h, a. 

N, 5, Ssege 

9: 

Frodoardus a. 989: Ludovicus in regnum Lothariense regressus, 
relictam Gisleberti Gerbergam duxit uxorem. Ebenfo Cont, Reg, eod. a, 
4. Ari 
Witikind bemerkt — pag. 649 — nachdem ev, eine fpätere Bege— 
benheit, nämlich die Ernennung des Grafen Kuncad zum Herzoge von 
Lotharingien, erzaͤhlet hat: xex — abiit Burgundiam, regem cum regno 
in suamı accepit potestatem, ohne irgend eine Andeutung über die Ver— 
anlaffung und den Zweck. Annalista $, fchreibet diefe Worte unbedenklich 
ab, und feßet fie ad a. 936, ‚oder etwa ad a. 937: denn diefe beiden 
Sahre hat er entweder zufammen gezogen, oder er hat das Sahr 937 
gang Übergangen, Frodoardus dagegen faget ad a. 940: Otho rex ... 
post Ludovicum in Burgundiam proliciscitur, habens secum Conradum 
filium Rodulfi regis ———— quem jam dudum dolo captum sıbique 
adductum xetinebat, Aber ic) fehe durchaus nicht ein, wie Otto ben 
jungen König früher in feine Gewalt zu bringen vermocht hätte. Nur 
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fein Zug nach dem Herzogthum Burgund im 3. 940, von welchem hier 
die Rede ift, gab ihm eine günftige Gelegenheit. Und in der That hat 
das Chronicon Virodunense ad a. 939: Otho — sequenti anno, alfo 
im 3. 940, Conradum Burgundiae regem dolo cepit, Diefer Chronift 
folget fonft dem Frodoardus; da er hier abweicht, fo fcheinet er denfelben 
berichtigen zu wollen. SIohannes Müller — Gefchichte der Schweiz I. 
©. 249 — hilft fich, wie die Chroniften, mit einer allgemeinen Angabe, 
« Ehe Konrad in die Mannsjahre trat, Fam Otto, König der Zeutfchen, 
in das Land, führte ihn hinweg und warf fih zum Vormund auf.” 
Aber wann? wie? warum? 
5. 
Frodoardus ad a, 940 und 942, 
« 6. * 

Id. a, 940: Otho Rex Heinrico fratri suo regnum Lothariense 
committit..— Contin, Regin, a, 940: Heinrico, fratri regis, Lotha- 
ziensis ducatus committitur, qui mox eodem anno a Lothariensibus 
expellitur. Daß Heinrich Herzog der Lotharingier gewefen, und von den 
Lotharingiern vertrieben worden fei, eidet daher wohl Eeinen Zweifel, Der 
Moͤnch Witikind aber geht über die Sache hinweg: er nimmt eine Wen- 
dung, welcher ein Höfling fic nicht zu fchämen brauchte, pag. 648: Rex 
— graves fratris miseratus labores, aliquantis urbibus suis usibus 
concessis, permissus est in terra regionem Lothariorum habitare. 


7 
Oddo Ricwinis filius nennt Witichindus 1, c, den Mann. Daß 
er Graf von Verduͤn geweſen, ift eine fpätere Vermuthung. 
8 
Witichindus pag. 648 — 649: cum milites ad manum Geronis 
praesidiis conscripti crebra expeditione attenuarentur, et donativis 
vel tributariis praemiis minus adjuvari possent, eo quod tributa pas- 
sim negarentur, seditioso odio in Geronem exacuuntur, Rex vero ,., 
Geroni semper juxta erat ... 
9, 
Id, pag. 649: omnes pene orientalium partium milites sibi col- 
ligavit (Henricus ). 
10, 
Id, ibid, Inter quos erat primus, in caeteris omnium bonarum 
virtutum rebus absque hac noxa fortissimus optimusque Erik, 


11. 

Sie werden genannt von Dithmar. Merseb. Lib. II, pag. 335, 
©einen avum Liutharim nennt er ganz unbefangen ejusdem consilii, 
den König zu ermorden, participem. 

12, 

Witichind. 1, c, ... vir omni virtute ac industria civibus ca- 
rus atque clarus. 

13, 

Ditmar. 1, c, 


648 Vierzehentes Buch. Zwoͤlftes Gapitel, 


14, R 
Witichind. Henricus fugiens regno cessit. — Contin, Regin,a. 
941: Rex — fratrem suum Inglenheim custodiae mancipabat. 
15. 


Bon dem Contin. Regin, ad a. 954. Nachdem er dem Bifchof hohe 
Lobſpruͤche exrtheilt hat, fügt er Hinzu: zu tadeln fcheint er in Einem 
Stüde zu fein, quod sicubi vel unus regis inimicus emersit, ipse se 
statim secundum apposuit. Pertz I, pag. 623, 

16, 

Contin, Regin, a. 941: Fridericus ... publica se examinatione, 
perceptione corporis et sanguine Domini, coram populo in ecclesia 
purgavit, 

AZ 

Die Beifpiele, daß Thüringen, nämlich die öftlichen und nördlichen 
Theile, unter dem Namen Sachſen mitbegriffen werden, find nicht felten. 
Witichind. pag. 647: Henricus ... Saxoniam adiens, Mersburg in- 
gressus est. Quo rex comperto, et ipse reversus. est Saxoniam, ur- 
bemque, in qua frater erat, obsedit. Alſo lag Merfeburg in Sacjen. 
Eben fo wird der Orientales Saxones gedacht und der orientalis Saxo- 
niae pars, 

18. 

Ueber das Religionsweſen der flavifchen Völker Eönnte wohl Mancher- 
lei mitgetheilet werden, das vielleicht nicht ohne alles Intereffe wäre: aber 
es würde zu weit führen, : 

7 

Oldenburg oder Aldenburg (Aldinburg), bekanntlich in en auf 

der Spige, die gegen Femern vorfpringet. 
20; 

Die Urkunde der Stiftung von Aldenburg ift bekanntuch nicht mehr 
vorhanden; jener von Havelberg iſt ſchon gedacht. Adamus Brem, — II. 
cap. 16 — füget der Nachricht von Aldinburg bei: Ecclesiae in Scla- 
vonia-ubique erectae sunt, Monasteria etiam virorum ac mulierum 
deo servientium constructa sunt plurima, 

21. 

Es war, wie Faum erinnert werden darf, der Neujahrstagz; alfo 

nach unferer Rechnung den 25, Dec. 941. Nad) dem Cont. Reg, 
22 

Cont, Reg. a, 944: Ungarii a Baiovariis et Carantanis in loco 
Weles tanta caede mactantur, ut zu a nostratibus antea ta- 
liter infirmarentur. 





23. 

Schon früher hatte Otto Baiern auf eine andere Weife mit feinem 
Haufe in Verbindung zu bringen geſucht. Er hatte dem Herzog Berthold 
— nad) Liutprand. IV, cap, 18 — nad) Giſelbert's Tode frei geſtellet: 
ob er die Wittwe deffelben, Gerberga, Otto’ Schweſter, zur Gemahlin 
haben wolle, oder die Tochter derſelben, die auch kere jam nubilis wäre. 
Berthold hatte die Tochter der Mutter vorgezogen, Es ſcheinet jedoch, 
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daß aus der Vermählung Nichts geworden. — Die baierifche Fürftin, 
mit welcher Heinrich ſich vermählte, gewöhnlich Judith genannt, nennt 
Dithmar Juditta, 4 

24. 


Naͤmlich der fränkifchen oder falifchen Könige, Kunrad’s IL. und der 
drei Heinriche, IL, IV., V. 05 

Witichind. pag. 650: Ludolfus, omni virtute animi et corporis 
ea aetate nulli mortalium secundus. 

26, 

Nach Liutprandus — V. cap. 1 — kam der Herzog zum Könige 
und ſprach: non clam domino mco est, tum praediorum latitudine, 
tum pecuniarum immensitate praedivitem me absque liberis esse; nec 
est praeter unam parvulam natam, quae mearum rerum, me redeunte, 
haeres existat, Placeat itaque domino meo regi filium suum parvu- 
lum Liuthulfum mihi adoptare filium, quatenus unicae filiae meae 
maritali commercio sociatus, me migrante, mearum fiat haereditate re- 
rum magnificus. Hoc itaque’quia placuit regi consilium rel, 


Firoswitha — Meibom. I, pag. 713 — ift mit der Mutter der 
Eaditha, wie fie Otto’s Gemahlin nennt, nicht recht zufrieden. Sie hatte 
nur das DVerdienft, daß fie war 

Ipsius egregiae genetrix charissima domnae, 
Dagegen faget fie von der Eaditha: 
In patria talis meruit praeconia laudis, 
Ut fore judicio plebis decernitur omnis 
Optima cunctarum quae tunc fuerant, mulierum, 
23. 

Vita b.-Mathildis reginae — Leibnitius I. 198, — Die Er- 
zählung findet fi im 3. Gapitel; und der Anfang des 4. Gapitels giebt 
Togleich den beften Beweis, daß Mathilde diefelbe blieb. Tunc construxit 
beatissima regina Mathilda monasterium in Palidi, illic congregans tria 
millia clericorum, quibus larga mann impendebat quaeque necessaria, 


Leibnig mag nicht an die Zahl 3000 glauben; und freilich ift es fchwer, 
29 


Der ganzen folgenden Erzählung der franzöfifchen Händel lieget das 
Chronicon Frodoardi zum Grunde ad annos 943 — 950 — Bouquet 
VII. pag, 196 —205. Einiges ift aus Willelmi Gemeticensis historia 
Normannorum — Bouquet VIII, pag. 266. Natürlich) find Cont. Reg. ; 
Witichind, Cim Anfange des 3. Buches) und Annal, s. verglichen. 

50. 

Witichindus, der diefen Scherz im Anfange feines dritten Buches 
erzählet, pag. 651, hat folgende Worte: Hugo, missa legatione, jurat 
per patris sui animam, quia tanta sibi esset copia armatorum, quan- 
tum hactenus rex nunquam vidisset, addiditque contemtum vane tu- 
mideque super Saxones loquendo, quia imbelles essent, et quia fa- 
cile posset una potione telorum Saxonicorum septem absorbere. Ad 
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quod rex famosum satis reddidit responsum: sibi vero esse tantam 
multitudinem pzleorum foeninorum, quos ei praesentari oporteret, 
quantam nec ipse, nec päter suus unquam videret, Et revera cum 
esset magnus valde exercitus, triginta scilicet duarum legionum, non 
est inventus, qui foenino non uteretur pileo, nisi Corbejus abbas, 
nomine Bovo, cum tribus sequacibus. Daß hier nicht an wirkliche 
Heu-Huͤte oder Stroh: Hüte, wie man geglaubt und überfeget hat, ge: 
dacht werden dürfe, feheinet mir Elar. Das Schwert des Kriegers in die: 
fer Zeit hatte ein zu ſchweres Gewicht und eine zu fcharfe Schneide, als 
daß man demfelben den Kopf bloß, oder mit einem Stroh: Hüte bedecket, 
Hätte ausfegen follen. Ich glaube vielmehr, daß die Krieger metallene 
Helme, vielleicht eine Art von Pickelhauben, getragen haben, welche man 
wegen ihrer Form Heuhaufen, Heukappen oder Deuhüte genannt hat, Die 
Sachen, nämlich die Niederfachfen, find noch geneiget zu folchen fcherzhaften 
Benennungen. So erinnere ich mich) aus meiner Jugend, daß die Grena- 
diere eines teutfchen Heeres, wegen ihrer Müsen Zucerhüte genannt wur: 
den. Die übrigen Infanteriften deffelben Heeres hießen Krüfell. Ein 
Krüfel nämlich, ift eine Eleine blecherne Hängelampe mit drei hohlen Spigen, 
in deren jede das Docht geleget werden kann; und die Soldaten wurden 
Kruͤſel genannt, weil fie ganz Eleine dreieckige Silzhüte trugen. Aus dem: 
felden Grunde erhielten Soldaten, die Hamburg befegten, den Namen 
Pus- uht (Blafesaus). 
51. | 

So faget Witichindus — pag. 650 — : der König Otto erfuhr, 
daß Ludwig, der König von Frankreich, von feinen Herzogen umringt, und 
von den Nordmannen gefangen genommen, da$ der ältefte Sohn deffelben 
(major natu, ndd) Frodoardus war es der zweite) von den Kordmannen 
nad) Rouen gebracht und dafelbft geftorben fei. Eo tempore, cum (Otto) 
moraretur in campis silvestribus venationem agens, obsides Bolizlavi 
vidimus, quos populo rex praesentari jussit satis super eis laetatus, 

32, 

Contin, Regin,. a. 950. Eodem anno Boemorum princeps — 

MWitikind nennt ihn rex Bohemorum — regi rebellat. 
33. 

Witichindus — pag. 652 — faget bloß: Bolizlavus — veniam 
tandem promeruit — Contin, Regin, a. 950: rex eum (Bolizlav) suae 
per omnia ditioni subdebat. — Frodoardus a, 950: Otho rex, qui 
quamdam Wenedorum magnam obsederat urbem, nomine Praidam 
(Prag), regem ipsorum in subjectionem recipit, Endlich aber Taget 
Dithmar — Libr, IT. init. pag. 331 — : Boleslaus, devictus a rege 
viriliter, fratri suimet Henrico Bavariorum duci ad serviendum, tra- 
ditus est, Daß ad serviendum und nicht ad servandum zu Teen fei, 
leidet Eeinen Zweifel; und gewiß ift nur vom Kriegsdienfte die Rede. 
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